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Seit der Vollendung der von 
Mainz aus dem Süden zustreben- 
den Eisenstrasse bleibt uns kaum 
noch die Wahl zwischen dem 
Land- und dem Wasserwege , da 
ersterer in ungleich kürzerer Zeit 
uns an dem flacher gewordenen 
Ufer des Stromes hin bis Speier 
führen kann. Es bedarf nicht 
einer Stunde , und wir befinden 
uns in dem Weinstädtchen Nier- 
stein, wo sich in der Herding- 
schen Familienkapelle eine Reihe 
Freskobilder von Götzenber- 
ger befindet: die Anbetung der 
Könige, die Krönung Mariä, der 
Evangelist Johannes, die büssende 
Magdalena, Glaube, Liebe, Hoff- 
nung und einzelne Heiligengestal- 
ten ; gediegene , klar durchdachte 
Compositionen , deren Colorit 
freilich hinter der jetzigen Stufe 
der Vollendung zurücksteht. 
, Nach wenigen Minuten liegt 
terrassenartig am Abhänge des 
Hügels 

vor uns, dessen weithin sichtbare, 
prächtige 



KATH A RIN ENKIRCHS 

noch Zeugniss ablegt von der ehe- 
maligen , durch die Drangsale des 
dreissigj ährigen Krieges und die 
späteren Verwüstungen der Fran- 
zosen im J. 1689 gebrochenen 
Blüthe der Stadt. Sie gehört zu 
den edelsten Werken der Archi- 
tektur , welche die gothische Pe- 
riode uns hinterlassen hpt. 

In ihrer Anlage macht sich, 
ausser dem 1262 gegründeten, 
den ältesten Theil des Baues aus- 
machenden Ostchore, auch ein 
jetzt in Ruinen liegender West- 
chor bemerklich , der, 1439 ge- 
weiht, der jüngste Theil des 
Baues war. Jener zeigt daher 
noch die sehr einfachen, früh- 
gothischen Formen, die sich in 
gleicher Weise auch am Aeusse- 
ren des QuerschiJfes und an dem 
achteckigen Hauptthurm geltend 1 
machen , welcher — als einziges 
Beispiel dieser Art in Deutsch- 
land — sich über der Vierung er- 
hebt , und jetzt mit einem stum- 
pfen Kuppeldache bedeckt ist. 
Dann weiter westlich das Lang- 
haus mit niedrigen Seitenschiffen 

1* 
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und fast nur aus Strebepfeilern 
und den von ihnen eingeschlosse- 
nen 3 Fensterreihen bestehenden 
Umfassungsmauern. Die unterste 
dieser Reihen liegt in einer bis 
vor die Stirnseite der Strebepfei- 
ler vorgeschobenen Mauer und 
gehört einer Kapellenreihe an. 
Die zweite, welche den eigent- 
lichen Seitenschiffen angehört, 
tritt dann zurück und Hegt in 
gleicher Flucht mit der Innen- 
seite der Strebepfeiler ; die dritte, 
oberste, welche von Spitzgiebeln 
bekrönt ist , wendet dem Mittel- 
schiffe das Licht zu. Alle drei 
haben ein Maasswerk von voll- 
kommenster Durchbildung gothi- 
scher Formen. Ebenso schön sind 
auch die hoch über die Dach- 
galerie des Mittelschiffes aufstei- 
genden Fialen gebildet, in welche 
die genannten Strebepfeiler aus- 
laufen. 

Der wunderbar harmonische 
Eindruck , den das Innere macht, 
hat vorzugsweise seinen Grund 
in der reichen, organischen 
Pfeilerbildung und der Verbin- 
dung ihrer stärkeren und schwä- 
cheren Dienste mit den Arkaden 
einerseits und den trefflich profi- 
lirten Gewölberippen anderer- 
seits. Alle diese Vollkommen- 
heiten haben , bei grosser Ueber- 
einstimmung mehrerer Details 
mit der Facade des Strassburger 
Münsters, auf die Vermuthung 
geführt, dass auch dieser Oppen- 
heimer Bau aus dem Geiste Er- 
win' s von Steinbach oder wenig- 
stens eines seiner Schüler hervor- 
gegangen sein mag. Zwei west- 



liche Thüxme, die zu den ältesten 
Bautheilen gehören, enthielten 
ehemals vor dem Anbau des 
Westchors das Hauptportal. Auch 
dieser letztere zeigt selbst in sei- 
nem trümmerhaften Zustande, 
und trotz seiner späten Bauzeit 
noch keine Spur des Verfalles der 
Gothik. 

Dieser architektonisch schöne 
Anblick des Innern wird noch 
durch manche beachtenswerthe 
Beste von Glas- , wie von Wand- 
malereien und durch verschiedene 
Grabmäler erhöht. 

Von Oppenheim aus entfernt 
sich nicht etwa die Eisenbahn 
vom Rhein, sondern der Rhein 
in vielfachen Krümmungen von 
der Eisenbahn und nähert sich 
derselben erst wieder etwas unter- 
halb 

Worms. 

Jedermann weiss , dass wir auf 
diesem Schauplatze des Nibelun- 
j genliedes , der seine höchste 
I Blüthe im 11. und 12. Jahrh. 
hatte , und nachher von manchen 
Drangsalen der Pestilenz und der 
Kriege heimgesucht ward, trotz 
aller dieser Schicksale noch einen 
der herrlichsten 

Dome 

haben , welcher mit seinen etwas 
älteren , in Anlage und Gewölbe- 
bau ihm sehr verwandten Nach- 
baren in Mainz und Speier das 
interessanteste Kleeblatt des 
deutsch - romanischen Baustils 
ausmacht, in Bezug auf seine ver- 
schiedenen Bauzeiten aber immer 
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noch nicht hinlänglich festgestellt 
ist. / 




Grundriss des Domes iu Worma. 

Die Anlage zeigt uns ein aus 
hohem Mittelschiff und niedrigen 
Seitenschiffen bestehendes Lang- 
haus , das hier seinen Namen mit 
vollem Recht verdient ; ein öst- 
liches Querschiff (a) und nicht 
allein einen östlichen (b) , son- 
dern auch einen westlichen (c) 
Chor. Der erstere besteht aus ei- 
nem quadratischen Kaum, an den 
nördlich (d) und südlich (e) eine 
gleichfalls quadratische , kleinere 



Sakristei und östlich eine inner- 
lich rund, äusserlich platt ge- 
schlossene Äpsis (f ) grenzt. An 
jeder Seite der letzteren, sowie 
des westlichen Chors , der eine 
polygone Apsis (g) hat , steht ein 
runder Thurm (h). Ausserdem 
ein achteckiger Kuppelthurm 
über der Vierung und ein ähn- 
licher, kleinerer über dem west- 
lichen Chor. Alle Räume der 
Kirche sind jetzt mit spitzbogigen 
Gewölben bedeckt, die in dem 
ursprünglich gewiss flachgedeck- 
ten Mittelschiff 5 fast quadra- 
tische Joche bilden. Zwischen 
den dieselben begrenzenden 
Hauptpfeilern ( i ) , welche mit 
schlichten Mauervorsprüngen und 
Halbsäulen als Gewölbeträgern 
verseilen sind , stehen Nebenpfei- 
ler (k) , welche mit jenen für je- 
des Seitenschiff die doppelte Zahl 
der Gewölbejoche des Mittel- 
schiffes , mithin 1 0 , ausmachen. 
Diese Nebenpfeiler setzen sich 
über ihren Kämpfern , welche die 
runden Arkadenbogen tragen , an 
der Mittelschiffwand als Lisenen 
fort und umfassen dessen rund- 
bogige Fenster. Unter diesen Fen- 
stern ist diese Wand durch Fen- 
sterblenden und darunter wieder- 
um durch ein Gesims belebt, das 
sogar als Verkröpfung um die 
Hauptpfeiler herumläuft. 

So viel ist gewiss , dass , wenn 
man jene ursprünglich flache Be- 
deckung des Mittelschiffes an- 
nimmt , man auch wol das Lang- 
haus nicht für den 1181 , sondern 
für den 1110 unter dem Bischof 
Eppo geweihten Neubau halten 
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muss, von dem der Chronist 
Schannat uns erzählt. Wir stim- 
men also hierin der Ansicht Kug- 
ler*8 bei und glauben, dass die 
Ein Wölbung des Mittelschiffes 
(die Seitenschiffe hatten schon 
ursprunglich romanische Wöl- 
bung) , sowie der Bau des -west- 
lichen Chores und des gradlinigen 
östlichen Chorschlusses aus der 
Schlusszeit des 12. Jahrh. 
stammt. Dazu kommt dann , um 
noch einen Blick auf das durch 
tiefe Fensterlaibungen, Lisenen 
und Bogenfriese reich belebte 
Aeussere zu werfen , an der Süd- 
seite des Langhauses , nahe dem 
Querschiff ein Anbau aus dem 14. 
Jahrh., der die brillanten Formen 
der Gothik zeigt. Besonders reich 
ist die Umgebung dieses süd- 
lichen Portales, das zunächst 
über dem horizontalen Thürsturz 
ein halbrundes Bogenfeld, dar- 
über ein hochgestrecktes, von den 
Statuen 4er Thürlaibung einge- 
schlossenes Spitzbogenfeld und 
über diesem eine Giebelspitze 
hat. Diese 3 Haupt flächen, sowie 
die benachbarten Strebepfeiler 
sind mit einem statuarischen 
Schmuck versehen , aus dem wir 
nur das oberste Bild der trium- 
phirenden Kirche , die auf einem 
vierköpfigen Thiere mit dem Zei- 
chen der 4 Evangelisten sitzt, 
hervorheben. 

Dies führt auch sofort zu einer 
Betrachtung der übrigen plasti- 
schen und malerischen Denk- 
mal e , deren freilich im Ver- 
gleich mit anderen grösseren Do- 
men nicht viele sind. Eine recht 



schätzbare Arbeit, die uns den 
Stil des 15. Jahrh. in sehr cha- 
rakteristischer Weise ausdrückt, 
ist das Sandsteinrelief von drei 
unter Baldachinen stehenden 
weiblichen Heiligen , die burgun- 
dische Königstöchter waren. 
Ziemlich reich ist (neben dem 
südlichen Portal) die gothische 
Tauf- oder Nikolauskapelle an 
Skulpturen, die fast sämmtlich 
der Schlusszeit des 15. Jahrh. an- 
gehören, aber stilistisch wenig 
Besonderheiten bieten; eine der 
anziehendsten Darstellungen die- 
ser Art sind wol die in reich um- 
rahmter Nischenarchitektur be- 
findlichen 14 — 18 F. grossen Re- 
liefs der Geburt Christi, der Ver- 
kündigung, der Grablegung, der 
Auferstehung Christi und des 
Stammbaumes der Maria. 

Das einzige Nennenswerthe, 
•was der Dom an Gemälden 
! aufzuweisen hat, sind ausser eini- 
gen Resten alter Wandmalereien 
im nördlichen Kreuzflügel, die 
mit Heiligengestalten bemalten 
Flügel eines Altarbildes , interes- 
sant wegen 'ihrer Seltenheit als 
Tafelbilder vermuthlich aus dem 
Ende des 12. Jahrh. 

Ausser dem Dom erwähnen wir 
noch in der Kürze die Pauls- 
kirche, wegen ihrer auffallend 
gebildeten, dem Dom architek- 
tonisch verwandten Westseite, 
die über ihrer mittleren Abthei- 
lung sonderbarer Weise einen 
achteckigen, von einer steinernen 
Pyramide bedachten Kuppel- 
thurm trägt , an dessen Westseite 
ein rundes Thürmchen bis zur 
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Kuppelgalerie emporgeführt ist. 
Ueber den seitlichen Abtbeilun- 
gen weiter östlich 2 runde Thür- 
me : eine Anordnung, ebenso ein* 
zig in ihrer Art , wie das Kuppel- 
dach dieser letzteren Thürme, das 
aus einem viergiebeligen Unter- 
bau von der Form eines griechi- 
schen Kreuzes besteht, aus wel- 
chem dann wiederum 8 kleine 
Giebel herauswachsen. 

Ein wenigstens in der Chorpar- 
tie recht guter, spätgothischer 
Bau aus dem J. 1 467 ist die aus- 
serhalb der Stadt gelegene Lieb- 
frauenkirche, an deren Por- 
tal sich treffliche Keliefs aus der- 
selben Zeit , die klugen und thö- 
richten Jungfrauen, Maria Tod 
und Krönung befinden. 

Mannheim, 

das bekanntlich erst dem 17. 
Jahrh. sein geschmackloses , qua- 
dratreiches Dasein verdankt und 
nicht das Glück hat, Residenz zu 
sein, ist daher auch arm an Kunst 
des Mittelalters wie der Gegen- 
wart. 

Ein solches geschmackloses Ge- 
bäude der Zopfzeit ist die von 
dem Architekten Bibieno um 
1733 erbaute Jesuitenkirche, 
der bald nachher 1 748 das höchst 
unbedeutende, 1854 restaurirte 
Theater folgte, welches Nico- 
las de Pigage baute, von dem 
auch der linke Flügel des um- 
fangreichen , aber unschönen 
Schlosses herrührt. Ausserdem 
hat Mannheim einige hübsche 
Nützlichkeitsbauten der Neuzeit 



aufzuweisen : den von JSisenlohr 
1840 erbauten Bahnhof, und 
das von Hübsch in Karlsruhe auf- 
geführte Hafengebäude, das 
eine sehr angemessene, organische 
Verbindung verschiedenfarbiger 
Randsteine mit dem Ziegelbau und 
am Hauptportal eine kolossale 
Gruppe des Handels und der 
Schiflffahrt von dem verstorbenen 
Scholl in Mainz zeigt. Im Uebri- 
gen ist die Plastik hier nur durch 
einige lieber mit Stillschweigen 
zu übergehende Werke der Ro- 
cocozeit vertreten. 

Wir ziehen daher lieber die - 
wenigen namhaften Werke der 
Gemäldesammlung , des 
Schlosses in Betracht , die , wenn 
ich nicht irre, noch unter der 
Leitung des als Freskomalers be- 
kannten Götzenberger steht , aber 
vielleicht nächstens (?) eine an- 
J dere Einrichtung erhalten wird. 
Und dies wenige Namhafte gehört 
fast ganz der italienischen und 
niederländischen Periode des 17. 
Jahrh. an. 

Unter den älteren deutschen 
Bildern heben wir nur zwei Sei- 
tenflügel eines Altarwerkes her- 
vor, die, angeblich von Lucas 
Cranach gemalt, vielmehr den 
Charakter der Schule Zeitblom's 
an sich tragen. Die^Aussenseiten 
der Tafeln sind mit der Verkün- 
digung und der Heimsuchung, 
die viel besseren Innenseiten mit 
der Geburt und dem Tode Mariä 
bemalt. Von dem wenigstens nach 
Anmuth strebenden Eklektiker 
Cignani eine dem bekannten 
Dresdener Bilde sehr ähnliche 
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Darstellung Joseph's mit Poti- 
phar's "Weib ; anmuthiger und 
lieblicher ist das schlafende Kind, 
dessen Bett mit Blumen bestreut 
ist, von Francesco Albanu Auch 
das grosse weibliche Portrait und 
die Sibvlle von Ouercino verdie- 
nen einige Beachtung. Reicher, 
wie fast überall , sind auch hier 
die Niederländer jener Zeit ver- 
treten. Von Hubens ein in seiner 
gewöhnlichen kecken , derben 
Manier hingeworfenes Bildniss 
seiner Mutter ; von seinem Zeit- 
und Kunstgenossen Franz Sny- 
ders ein gutes Stillleben. Ihnen 
mögen 2 Bilder von Rembrandt 
folgen , von denen das eine Chri- 
stus vor Pilatus in der gewöhn- 
lichen derb naturalistischen Auf- 
fassung, das andere einen Alchy- 
misten am Studirpult in des 
Künstlers effektvoller Beleuch- 
tungsmanier darstellt. Durch feine 
Färbung zeichnet sich ein klei- 
nes Bild von Terburg aus : eine 
Frau, die ein Buch aufschneidet ; 
ebenso beachtenswerth 4 Bilder 
des jüngeren Teniers. Zuletzt 
noch, aus der Periode des vorigen 
Jahrh. ein in Perspektive trefflich 
behandeltes und in der Staffage 
sehr fleissig durchgeführtes See- 
stück des als Marinemaler be- 
kannten Joseph Vernet, welcher 
der Grossvater unseres Zeitgenos- 
sen Horace Vernet war. 

Ausserdem enthalt das Schloss 
noch eine von uns nicht zu be- 
rücksichtigende Sammlung von 
Gypsabgüssen und von Kupfer- 
stichen. 



Speier. 

Ich will nicht sagen eine Stadt, 
sondern ein Denkmal deutscher 
Kunst, das seit der Erbauung die- 
ser linksrheinischen Eisenbahn 
und seiner eigenen damit etwa 
gleichzeitigen malerischen Aus- 
schmückung und architektoni- 
schen Wiederherstellung auch 
seine anziehende Kraft in vollem 
Maasse auszuüben begonnen hat, 
ist der berühmte Dom zu Speier, 
der mit Recht der 

Kaisrrdom 
heisst, weil er die Grabstätte von 
8 deutschen Kaisern geworden 
ist. Die Geschichte seines Baues 
I und Bestehens , wie seiner nach- 
maligen Leiden und Freuden, bie- 
tet uns so charakteristische Züge 
der verschiedenen Zeiten und 
Völker dar, dass wir es uns nicht 
versagen können, sie wenigstens 



in den Haupt thatsachen mitzu- 
theilen , zumal da sie auch zum 
Theil die Zeitstellung der einzel- 
nen Bautheile enthält. 

Von dem durch Konrad II. 
1027 (an demselben Tage mit der 
benachbarten Abteikirche zu Lim- 
burg) zu Ehren der h. Jungfrau 
gegründeten Dom wurde zuerst 
1039 die Krypta vollendet, wor- 
auf nach dem Tode des Gründer» 
und seines Sohnes Heinrich des- 
sen Gemahlin Agnes tien Bau 
fortsetzte und 1061 einweihte. 
Und von diesem gewiss ursprüng- 
lich flach gedeckten Bau erblicken 
wir noch jetzt die Gesammtan- 
lage. Bald nachher fügte Kon* 
rad's Enkel , Heinrich IV. , dem 
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Dom eine Kapelle der h. Afra an 
der Nordseite hinzu, die jedoch 
bereits, wie aus ihrem gegenwär- 
tigen Zustande zu schliessen ist, 
eine -wesentliche Umgestaltung 
erfahren haben muss. Nachdem 
schon von 1068—1088 eine Re- 
paratur an der gegen den Rhein 
liegenden Ostseite , deren Funda- 
mente gewichen waren, vorge- 
nommen, wurde der Bau 1159 
durch Brand so bedeutend be- 
schädigt, dass seine sofort be- 
gonnene Wiederherstellung ei-, 
nem Neubau gleich erachtet 
wurde, dessen Einweihungszeit 
aber so bald aus dem Gedächtniss 
der Menschen entschwunden sein 
muss , dass Bischof Friedrich von 
Bolanden eine solche erst 1281 
vornahm. Aus jener Bauperiode 
des 1 2. Jahrb. stammen noch die 
Gewölbe mit ihren Trägern. So 
stand der vollendete Dom ruhig 
und unangetastet bis ins 15. 
Jahrh. , wo an der Südseite ein 
Kreuzgang angebaut wurde. Aber 
schon 1450 erfolgte ein Brand der 
westlichen Thürme und bald dar- 
auf eine Wiederherstellung der- 
selben. 

Bis so weit theilt diese Ruhe- 
stätte der deutschen Kaiser das 
Loos der meisten romani- 
schen 'Dome Deutschlands, die 
ebenfalls durch Brand, Wieder- 
herstellungen , Um - und Anbau- 
ten mancherlei Schicksale erfuh- 
ren. Auch den ihm durch den 
Bauernkrieg drohenden Gefahren 
entging der Dom ; da aber brach 
die Zeit des Unglücks über ihn 
und die Stadt herein. Der fran- 



zösische Marquis d'Huxelles ver- 
wandelte nämlich auf Befehl 
Ludwigs XIV. im J. 16S9 Speier 
und — trotz aller zuvor gegebe- 
nen Versprechungen — auch sei- 
nen herrlichsten Bau in eine öde 
Brandstätte. Man säuberte zwar 
nach 10 Jahren den Chor vom 
Schutte , der eigentliche Wieder- 
aufbau geschah aber erst in den 
Jahren 1772—84 durch den 
Würzburger Architekten Neu- 
mann , natürlich im Geschmack 
der damaligen Zeit , wie es noch 
vor wenigen Jahren die hässliche 
Westfacade mit ihrer Vorhalle 
und den glockenförmigen Dächern 
bewies. Aber auch dieser Bau 
wurde bald nachher bei der Be- 
setzung der Stadt durch die Re- 
volutionsarmee verwüstet und 
hatte die Schande , als Heumaga- 
zin dienen zu müssen; ja es war 
bereits von der „grossen Nation** 
das Urtheil völliger Vernichtung 
über ihn ausgesprochen , als es 
dem Erzbischof von Mainz ge- 
lang, beim Kaiser Napoleon die 
Zurücknahme jenes Urtheüs zu 
bewirken und den Dom dem ka- 
tholischen Cultus wieder zu ge- 
ben. Da beschloss , nachdem die 
Rheinpfalz kurz zuvor an die 
Krone Bayern gekommen war, 
deT neue Herrscher Maximilian I. 
die umfassendste und sorgfaltigste 
Wiederherstellung, die 1820 un- 
ter Klenze's Leitung und Wiehe- 
king's Ausführung begonnen 
wurde. Sie bestand vorzugsweise 
in neuen Dächern und Fenstern, 
und völliger Ergänzung der Ge- 
I wölbe. Ausserdem wurde unter 
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der Kuppel ein neuer Hochaltar 
errichtet , der trümmerhafte 
Kreuzgang aber völlig abgetragen. 
Dieser Neubau wurde 1822 ein- 
geweiht. Endlich erfolgte auf Be- 
fehl des Königs Ludwig von 1846 
— 1853 die herrliche malerische 
Ausschmückung durch J. Schrau- 
dolph, und seit 1854 die jetzt 
vollendete Ersetzung der Neu- 
mannscben "Westfronte durch ei- 
nen von Hübsch entworfenen Fa- 
cadenbau, der sowol dem Geiste 
der Gesammtanlage vollkommen 
entspricht, als auch den in den 
erhaltenen B autheilen gegebenen 
Motiven mit ächt künstlerischem 
Sinne sich anlehnt. Er legt sich 
in der Gesammtbreite der 3 Schiffe 
quer vor dieselben und schliesst 
an der nördlichen und südlichen 
kurzen Seite mit einem Giebel 
ab. Im unteren Theile bildet er 
eine Vorhalle , die s. g. Kaiser- 
halle, die, gleich hoch mit den 
Seitenschiffen, ihre ursprüngliche 
Länge von 1 00 , und ihre Tiefe 
von 30 F. wiedererhalten hat. In 
ihr werden die Statuen der im 
Königschor begrabenen 8 Kaiser, 
von Femkorn und Dietrich (in 
Wien) und 4 Basreliefs von Pilz 
(die Gründung des Domes durch 
Konrad II. , die Begegnung Ru- 
dolfs von Habsburg mit dem Prie- 
ster, die Belehnung Rudolfs zu 
Aachen und seine Wahl zum Kai- 
ser) aufgestellt werden. Das mitt- 
lere der 3 Westportale wird von 
einem auf Wandpfeilern ruhen- 
den, treppenförmig aufsteigenden 
Vorbau bekrönt, der in 5 Säulen- 
nischen die Statuen der Kirchen- 



patrone von Gasser (in Wien), 
nämlich Maria mit dem Kinde, 
Johannes den Täufer , Stephanus 
den Protomärtyrer , den h. Bern- 
hard und den Erzengel Michael 
enthalten soll. 

Betrachten wir nunmehr den 
Bau selber in seiner Anlage, sei- 
nem Aufbau, seinen Einzelheiten 
und seinen Werken der Plastik 
und Malerei. 




Qrundriss des Domes zu Speier. 
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Es ist eine grosse , lange Pfei- 
lerbasilika , dreischiflig, mit einer 
westlichen Vorhalle (a) , stark 
vorspringendem, sehr hoch liegen- 
dem. Querschiff (b f b) im Osten 
und einem sich verengenden, 
rundgeschlossenen Chor (c). In 
den Ecken zwischen Querschiff 
und Chor steht je ein viereckiger 
Thurm (d) , und eine achtseitige 
Kuppel erhebt sich über der Vie- 
rung. Sämmtliche Fenster und 
Gewölbe sind rundbogig. Letztere 
bilden im Mittelschiff 6 Joche, 
und , wie auch in den Domen zu 
Worms und Mainz , die doppelte 
Zahl in jedem Seitenschiff, so 
dass Haupt- und Nebenpfeiler 
dadurch sich unterscheiden , dass 
erstere mit den Trägern der Ge- 
wölbe des Mittelschiffes versehen 
sind. Von der Westseite aus 
macht das Innere einen mäch- 
tigen architektonischen Eindruck, 
der einestheils in den nach allen 
drei Dimensionen so harmoni- 
schen und gewaltigen Verhältnis- 
sen beruht (die Gesammtlänge 
des Baues beträgt z. B. 422 F., 
also nur wenig geringer als der 
Kölner Dom, während das 'Mittel- 
schiff die gewaltige Höhe von 103 
F. hat), anderestheils in den auf- 
fallend hohen Arkadenöflhungen 
des Langhauses und den schlank 
aufsteigenden Pfeilervorlagen. Im 
fünften Joche des Mittelschiffes 
erhebt sich der Fussboden um 10 
Stufen bis zum Querschiff und 
bildet den Königs chor (e), 
unter welchem sich die Fürsten- 
gruft befindet , in welcher Stein- j 
denkmale die längst verschütteten 



Gräber bezeichnen. Dann folgt 
die abermals um 9 Stufen erhöhte 
Vierung (f), welche den Haupt - 
chor ausmacht, der von einer 
achtseitigen , etwas überhöhten 
Halbkuppel bedeckt ist. An der 
Nord- und Südseite des Quer- 
schifls befinden sich in der Mauer 
je 2 ganz eigentümliche kapel- 
lenartige Nischen mit einem Ein- 
gang, der aus 2 von einer Säule 
getragenen Rundbogen besteht. 
An der Ostseite der Kreuzflügel 
bemerkt man 2 oben rechtwink- 
lig geschlossene Baldachine von 
streng alterthümlichem Stil. 
Weiterhin im Osten der tonnen- 
gewölbte sogenannte Stifts- 
chor (c), der 6 Nischen in der 
Rundung der Apsis hat. 

Es ist aber nicht allein die An- 
lage und die Beschaffenheit der 
Hauptbautheile , die den Dom zu 
einem so herrlichen Bauwerke 
macht , sondern auch ein ausneh- 
mender Reichthum an Verzierun- 
gen der architektonischen Details. 
Ein solcher herrscht z. B. in den 
Fensterlaibungen, in den Gurten 
und Gesimsen, noch mehr aber in 
der unerschöpflichen Phantasie, 
die sich in den verschiedenartig- 
sten Kapitalen der Halbsäulen 
und der Säulen der Arkaden- 
galerie unter dem Dache offen- 
bart. Hier werden wir absichtlich 
und unabsichtlich an antike , na- 
mentlich römisch - korinthische, 
dann aber auch wieder an ächt 
romanische Formen erinnert, so 
dass wir dem unbekannten Mei- 
ster die gründlichste Kenntniss 
und dabei das feinste Schönheits- 
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gefühl in der Bildung und Ver- 
bindung dieser Formen zuschrei- 
ben müssen. Eine solche eigen- 
tümliche Vermischung antikisi- 
render Kapitälornamente mit ro- 
manischen , ja sogar hin und wie- 
der mit barbarischen Formen fin- 
det sich in der Afrakapelle 
(g) an den Wandsäulen, auf de- 
nen die Gurten der Gewölbe 
ruhen ; dagegen bietet uns die an 
der Südseite liegende s. g. Tauf- 
k a p e 1 1 e (h) deren Entstehungs- 
zeit vermuthlich auch in die Bau- 
periode des 12. Jahrh. fallt, rein 
romanische, obwol sehr eigen- 
tümliche Kapitalbildungen und 
Dachgesimse. 

Die Krypta, in welche man 
von einem der Seitenschiffe aus 
hinabsteigt, liegt unter dem 
Chor und dem ganzen Querschiff, 
ist daher bei den bedeutenden 
Dimensionen der ganzen Kirche 
eine der grössten , welche es gibt. 
Ihre Umfassungsmauern haben 
die ungeheure Dicke von 16 F. 
Sie besteht aus 2 durch das nahe 
Zusammentreten der Pfeiler an 
den Ecken von Querschiff und 
Chor beinah ganz von einander 
getrennten Räumen, von denen 
der östliche ovalförmig ist. Ihre 
8ämmtlichen rundbogigen, rippen- 
losen Kreuzgewölbe ruhen auf 
Säulen mit Ausnahme des unter 
der Vierung liegenden Theiles, 
welcher auf 4 Paar massiger Pfei- 
ler ruht. 

Dass in Folge jener Plünderun- 
gen und Verwüstungen der Dom 
sich ziemlich leer an werthvol- 
len beweglichen Kunstdenkmalen 



zeigt, ist wohl begreiflich ; und in 
der That besitzt er aus dem Mit* 
telalter auch nichts Bemerkens- 
werthes. Und da die Neumann- 
sche Westfacade- nunmehr glück- 
lich beseitigt ist , so bleibt uns 
nur der bereits vorhandene pla- 
stische Schmuck der Neuzeit 
übrig. Ein solcher ist zunächst 
das im Königschor stehende Denk- 
mal des Kaisers Adolf von Nas- 
sau, das nach Klenze's Zeichnung 
vom Bildhauer Ohmacht 1824 in 
Sandstein ausgeführt wurde ; das 
zweite , beachtenswertere , ist 
das von Ludw. von Schwanthaler 
1843 in Kalkstein gearbeitete 
Denkmal des Kaisers Rudolf von 
Habsburg. 

Diesen offenbaren Mangel an 
mittelalterlicher Plastik vermö- 
gen die Fresken Schraudolpft 's, 
so edel und grossartig sie ausge- 
führt sind, nicht zu ersetzen ; sie 
lassen ihn im Gegentheil, je mehr 
sie im Geiste des Mittelalters ge- 
dacht und erfunden sind, desto 
mehr fühlen. An sich aber sind 
sie eine der herrlichsten Schöpfun- 
gen der monumentalen Malerei, 
welche die Neuzeit hervorge- 
bracht hat. 

Der Inhalt der Bilderreihe im 
Mittelschiff, welche am westlichen 
Ende der nördlichen Wand be- 
ginnt und dann zunächst zu der 
gegenüberliegenden Darstellung 
führt , ist die Geschichteder 
h. Jungfrau als der Hauptpa- 
tronin der Kirche und vorzugs- 
weise die typischen Beziehungen 
des alten Testamentes auf sie als 
die Mutter des Erlösers. Also zu- 
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nächst nach der (vielleicht am 
wenigsten gelungenen) Vertrei- 
bung aus dem Paradiese das Opfer 
Noah's, dann die Verheissung 
Abraham's, und Moses vor dem 
feurigen Busch; auf welche als 
höchst eigentümliche , schwer- 
lich irgendwo anders behandelte 
Scenen die Weissagung David's 
von Christo zur Hechten Gottes 
(Psalm 1 1 0) und die des Jesaias 
(Kap. VII, 14 ff.) an den König 
Ahas von der Gottesgebärerin 
folgen. So weit die Reihe der 
Vorbilder. Dann die Geburt Ma- 
ria , ihr erster Tempelgang , und 
ihre Vermahlung , an welche sich 
die Verkündigung des Engels 
knüpft, und die Heimsuchung, 
die Geburt Christi, die Anbetung 
der Könige , Simeon im Tempel, 
die Beschneidung und die Flucht 
nach Aegypten. Dann erscheint 
Christus als Knabe im Tempel 
lehrend, der Tod Joseph's, die 
Hochzeit zu Kana, ferner das 
höchst originelle , aber nach sei- 
nem Inhalte allzu abstracte Bild : 
Jesus als Lehrer, nach Marc. 3, 
31 ff. Endlich die Kreuzigung, 
die Auferstehung und die Aus- 
giessung des b. Geistes. 

Eine Unterbrechung dieser in 
mehr oder weniger direkter Be- 
ziehung zur Maria stehenden Bil- 
derreihe machen die Gemälde der 
Kuppel , wo wir den Kreuzes- 
tod Christi, umgeben von sei- 
nen alttestamentlichen Vorbil- 
dern , nämlich vom Opfer Abel's 
und dem Abraham's, vomPriester 
Melchisedech und dem Manna- 
regen, finden; darunter die 4 



grossen Propheten, und in den 
Gewölbedreiecken die 4 Evan- 
gelisten. 

Dann schliesst sich wiederum 
der Stiftschor in seinem Inhalt 
an das Mittelschiff an; er zeigt 
nämlich in 4 von Heiligengestal- 
ten umgebenen Scenen Maria 
von Johannes gepflegt, ihren Tod, 
ihr Begräbniss und ihre Himmel- 
fahrt , und dazu als östlichen, 
tröstlichen Schluss in der Halb- 
kuppel der Apsis ihre Krönung. 

Nun bleiben noch die Kreuz- 
flügel übrig, die den beiden ande- 
ren Kirchenpatronen, St. Stepha- 
nies und Bernhard, gewidmet 
sind. Also im südlichen Kreuz- 
flügel die Steinigung des 
Stephanus, über welchem 
Christus in einer Glorie erscheint, 
umgeben von Engeln , von denen 
der eine die Märtyrerkrone für 
den Glaubenshelden bereit hält; 
im nördlichen Kreuzftügel die 
Ankunft des h. Bernhard 
auf dem Reichstage zu 
S p e i e r am Weihnachtsfest 1 1 46 
und sein wirkungsreiches Gebet 
an die h. Jungfrau , als er zu des 
Lobgesanges Schlusszeilen Salve 
Regina! voll inbrünstiger Andacht 
die Worte: O Clemens, o pia, 
o dulcis Maria ! hinzufügte und 
dadurch einen so mächtigen 
Eindruck auf das Volk, aber 
nicht auf den Kaiser hervor- 
brachte. 

Die Malerei Schraudolph's steht 
stilistisch der seines Freundes 
und Lehrers Heinrich Hess wol 
am nächsten , aber sein Studium 
der menschlichen Natur ist zarter 
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und seelenvoller, seine Zeichnung 
wunderbar schön. In der Farben- 
gebung hat er sich wohl davor 
gehütet, die Licht- und Schatten- 
partien sehr zu verschmelzen. 
Sie bilden vielmehr, wie es der 
architektonisch strenge Charakter 



des Romanismus erforderte, 
grosse, gesonderte Massen, in de- 
• nen selbst die Schattentöne nie 
so tief gehalten sind, dass die 
Gestalten als Rundnguren aus der 
Mauer hervorzutreten scheinen. 



€in ausflua, nad) ircr Ülajcburg untr Cimbura, a.ir.jCjaarM. 



Unter all den romantischen 
Punkten des Haardtgebirges , die 
jetzt so leicht und stark von 
Speier aus besucht zu werden 
pflegen, zeichnet sich künstlerisch 
die jetzige Maxburg, das ehe- 
malige Hambacher Schloss , aus, 
das der damalige Kronprinz, 
jetzige König Max von Baiern, 
zu einem prachtvollen Schlosse 
auszubauen beschloss. Nach 
Ziebland'8 Plane, den später Voit 
ausführte, stieg der Hauptbau 
rasch zu 3 Stockwerken empor, 
so dass bereits 1846 die östliche 
im reichen gothischen 
Stile fertig stand und mit ihren 
dreitheiligen Spitzbogenfenstern 
auch nach Süden weit ins Land 
hineinschaute. Da aber das al- 
tersschwache Mauerwerk der 
Nordseite den Einsturz drohte, 
gerieth der Bau ins Stocken und 
ist meines Wissens seit einigen 
Jahren nicht fortgesetzt worden. 

Von dem nahen Neustadt aus 
wenden wir uns nördlich nach 
Dürkheim , wo wir in einer Ent- 
fernung von kaum einer halben 
St. auf stattlichem Bergesrücken 
die architektonisch so interessan- 
ten Ruinen der ehemaligen Abtei 



Limburg 

vor uns haben. Sie gehören , mit 
Ausnahme einiger leicht kennt- 
lichen spätgothischeu Theile , mit 
Sicherheit der von Konrad II. 

1030 gegründeten und 1042 voll- 
endeten Klosterkirche an, 
und deuten auf eine Basilika von 
sehr bedeutenden Dimensionen 
hin. Die Seitenschiffe wurden 
von dem nach älterer Weise noch 
doppelt so breiten Mittelschiffe 
durch 10 Paar mit Rundbogen 
überspannter Säulen getrennt. 
An das weit vorspringende Quer- 
schiff, das, wie wir sehen, im 
Osten zwei sehr hoch hinauf- 
gehende Nischen hatte, schloss 
sich ein einfacher quadratischer 
Chor ohne Apsis. Unter ihm liegt 
die noch recht gut zu besichti- 
gende Krypta, deren Gewölbe 
von 4 kurzen Säulen gestützt 
werden. Sehr schön und feierlich 
ist der Blick durch das Innere 
des in seinen Mauern bis zum be- 
krönenden Gesimse noch stehen- 
den Querschiffes , das uns einen 
Begriff davon gibt, wie kühn und 
ernst der ganze Charakter des 
Baues , wie gediegen seine Tech- 
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nik gewesen sein muss. Diese 
Strenge und Alterthümlichkeit, 
die sich freilich noch in allen 
Details bemerklich macht, ver- 
bindet sich hier aber mit einem 
ganz besonderen Geschick. 

Im Westen lag eine eigentüm- 
liche Vorhalle und am westlichen 
Ende der Umfassungsmauern 2 
runde Thürme , von denen der 
eine in den spätgothischen Thurm 



hineingebaut ist, der bald nach 
einem Brandunglück im Anfang 
des 16. Jahrh. aufgeführt wurde 
unjd jetzt, wenn auch im Baustil 
den Ruinen selbst wenig ange- 
messen , doch den malerischen 
Anblick derselben bedeutend er- 
höht. Aus noch späterer Zeit 
mag das unschöne gothische Stab- 
werk der Chorfenster herrühren. 



II. 



Parallel mit jener Eisenbahn 
von Mainz nach Speier führt die 
s. g. Main-Neckarbahn vom West- 
ende Frankfurts zunächst nach 
Darmstadt, das mit der schwe- 
sterlichen Residenz Kassel äusser- 
lich die Aehnlichkeit hat , dass 
seine breitstrassige , prächtige 
Neustadt einen Kontrast gegen 
die enge, finstere Altstadt bildet, 
aber auch die grosse Unähnlich- 
keit, dass, während die grossher- 
zogliche Hauptstadt in fortwäh- 
rendem Aufblühen und Schöner- 
werden begriffen ist, die kurfürst- 
liche Schwester aus leicht erklär- 
lichen politischen Gründen den 
entgegengesetzten Weg wandeln 
muss. 

Barmstadt 

besitzt auf dem Louisenplatze 
ein der bekannten römischen Tra- 
janssäule nachgebildetes Denk- 
mal, eine Gedenksäule seines 



Grossherzogs Ludwig I., die, aus 
heimischem, röthlichem Sandstein 
in dorischem Stile gebildet, eine 
Höhe von 130 F. hat. Oben auf 
der Platte des Kapitals steht ein 
kuppelartiger Cippus , der die in 
sehr richtigem Verhältniss zur 
Säule stehende, 22 F. hohe Bron- 
zestatue des Fürsten trägt, ein 
von Stiglmayer gegossenes , treff- 
liches Werk Schwanthaler's. Lud- 
wig I. mit sprechend ähnlichem 
Antlitz steht mit entblösstem 
Haupt , bekleidet mit der Gene- 
ralsuniform und einem malerisch 
umgelegten Mantel. In der Rech- 
ten hält er in Form einer Perga- 
mentrolle die Verfassungsur- 
kunde. Ausser diesem Denkmal 
erwähnen wir noch in der Kürze 
die beiden am Eingange des Her- 
rengartens stehenden Sandstein- 
statuen von Scholl , der Landgraf 
Philipp der Grossmüthige und 
sein Sohn Georg I. , der Stifter 
der Linie Hessen-Darmstadt ; Er- 
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sterer besonders treffend charak- 1 1 h e k gehörenden Handzeichnun 



teristisch aufgefasst. 

Diese plastischen Denkmale 
und die 1822 — 27 von Moller er- 
baute katholische Kirche» 
ein mächtiger Kuppelbau von 
1 34 F. Durchmesser, dessen Wöl- 
bung im Innern von 28 korinthi- 
schen Säulen getragen wird , sind 
die einzigen Werke , die wir hier 
ausser dem 

Rksidbnzschlossb 
zu betrachten haben. Desto man- 
nigfaltiger ist letzteres in seinen 
verschiedenen Kunstsammlungen, 
von denen jede einzelne mit eini- 
gen kostbaren oder kunstge- 
schichtlich interessanten Werken 
ausgestattet i*t. * 
Die erste dieser Sammlungen 
ist das s. g. alte Museum, 



gen und Miniaturhandschriften 
des Mittelalters. Eine der älte- 
sten , vermuthlieh noch dem 9. 
Jahrh. angehörenden Arbeiten ist 
das Diptychon eines Evange- 
liariums , das auf der einen Tafel 
die Verherrlichung Christi , auf 
der anderen den Jesaias und Him- 
mel und Erde in halb christlicher, 
halb mythologischer Symbolik 
darstellt. Um einige Jahrhunderte 
später ist ein merkwürdiges El- 
f enbein-schn itz werk zu 
setzen , dessen Bestimmung 
schwerlich zu ermitteln sein 
möchte. Es ist gestaltet wie das 
Modell zu einem Grabdenkmal 
mit einem Thurm über einem 
gleichschenkligen Kreuz, und ver- 
ziert mit den Reliefs Christi und 



dessen Inhalt einestheils ägypti- der 4 evangelischen Zeichen nebst 



sehe , griechisch - römische und 
germanische Alterthümer bilden, 
deren Mehrzahl von rein archäo- 
logischer Bedeutung sind (dahin 
gehört z. B. die 1850 unweit 
Vilbel gefundene, mit Tritonen 



mehreren Kriegergestalten. Hie- 
her gehört , auf dem Gebiet der 
Malerei , auch ein Gebetbuch 
aus dem J. 1453, das mit treffli- 
chen, ganz in der Kunst weise des 
Meister Stephan und vermuthlieh 



und Wasserthieren geschmückte, von ihm selbst ausgeführten Mi- 
antike Mosaik von 20 F. Qua- 1 niaturbildern biblischen und le- 



drat) ; anderestheils merkwürdige 
Reliquiarien und andere, kleinere 
Werke der Plastik , vorzugsweise 
aus Elfenbein. Ausserdem die 
ganz ausserhalb unsrer Sphäre 
liegenden Gemmen, Münzen und 
Medaillen und die zum Studium 
der Architektur sehr nützlichen 
aus Korkholz geschnitzten Mo- 
delle. 

Die zweite, in ihrer Art ebenso 
interessante Sammlung des Schlos- 



gendarischen Inhalts geziert ist. 

Die dritte, bedeutendste Samm- 
lung des Schlosses macht die 

Gemap.ldeoalbrib 
älterer und neuerer Meister aus, 
die zwar weder an Zahl (etwa 
700) , noch an hervorragenden 
Werken den Galerien der grösse- 
ren Residenzen gleichkommt, 
aber doch manches Werth volle 
aus den italienischen, altdeut- 
schen und modernen Schulen 



ses bilden die zu der B iblio- ' enthält. 
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Auf das älteste Werk, welches 
wol die Glasgemälde aus der 
Kirche zu Wimpfen sind, die 
den alterthümlich strengen Stil 
der 2. Hälfte des 13. Jahrh. an 
sich tragen, folgt zunächst (im 
III. Saal) eine grosse Tafel (Nr. 
17S) aus der älteren kölnischen 
Schule des Meister Wilhelm , die 
aus 5 Abtheilungen besteht , de- 
ren mittelste den Gekreuzigten 
mit Maria und Johannes , Engel, 
die das Blut auffangen , und 4 
kleine knieende Donatoren dar- 
stellt ; an jeder Seite* 2 kleinere 
Felder über einander mit Heili- 
gengestalten. Viel bedeutender 
ist das unbedenklich dem Meister 
Stephan zuzuschreibende Bild 
auf Goldgrund (179) aus dem J. 
1447*), mit der Darstellung im 
Tempel. Wir erblicken den Ho- 
henpriester, der das dargebrachte 
Kind auf den über den Altar ge- 
breiteten Mantel setzt. Oben Gott 
Vater, umschwebt von geflügel- 
ten Engeln, von denen einige den 
Teppich des Altars halten. Ma- 
ria bringt Tauben dar , Joseph 
überzählt das Opfergeld ; hinter 
ihm Frauen und Männer, und vor 
diesen mehrere Kinder mit Ker- 
zen. Aus etwas späterer Zeit, 
vielleicht schon aus dem Anfang 
des 16. Jahrh., ist das Bild, das 
den Namen Schoreel trägt (136), 
aber gewiss nicht von diesem s. 
g. Meister des Todes Mariä her- 
rührt. Bemerkenswerth ist das 



*) Ernst Förster in seiner ,, Gesch. der 
deutschen Kun»t' k will 14U7 lesen; er 
setxt nämlich die Lebenszeit des M. Ste- 
phan überhaupt etwas zu früh. 

Müller, Museen. II. 



Gemälde (137) von Lucas Cra- 
nach d~ A, mit der Jahreszahl 
1525 , das den Kurfürsten von 
Mainz, Albrecht von Branden- 
burg, als St. Hieronymus im Stu- 
dirzimmer darstellt. Von demsel- 
ben auch eine h. Jungfrau mit 
dem Kinde unter einem Apfel- 
baum (I3S). 

Auch unter den Bildern der 
italienischen Schulen des Mittel- 
alters und des 17. Jahrh. (VIII. 
u. IX. Saal) findet sich einiges 
Wichtige , z. B. eine der häufig 
vorkommenden Darstellungen des 
vor einer Höhle sitzenden Johan- 
nes des Täufers (604) , nach Ra- 
phael von einem seiner Schüler 
gearbeitet ; von Tizian eine schla- 
fende Venu« (55S)4 von Lod. Ca- 
racci ein dem h. Fajfciscus er- 
scheinender Engel (525) ; und von 
Domenichino die Verleugnung 
Petri (573). Doch mehr noch aus 
der niederländischen Schule des 
Rubens und seiner Zeitgenossen 
und Nachfolger (IV.— VI. Saal), 
j Hervorzuheben sind hier : von 
Rubens die von der Jagd heim- 
' kehrenden Nymphen der Diana 
(284) ; von Rembrandt ein das 
Brot brechender Christus ; 2 weib- 
' liehe Portraits und eine Madonna 
| mit dem Kinde von v. Dyk (678. 
686), andere von v. d. Heist und 
Schalken. Was endlich die Werke 
der modernen Malerei (I. Saal) 
anlangt , so zeichnen sich darun- 
ter mehrere als künstlerische Lei- 
stungen aus, z. B. die Viehstücke 
von Wagenbauer, einige Land- 
schaften und Seestücke von An- 
dreas Achenbach (77. 78. 80. 81), 
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eine grosse componirte Landschaft 
(79) der Bergstrasse aus dem J. 
1839 von J. W. Schirmer, und 
die überaus zarte, liebliche Geno- , 
vefa aus dem J. 1 83b* von Stein- j 
brück (93). Weniger wegen ihres 
künstlerischen Werthes , als we- 
gen des Verhältnisses, in welchem 
ihr Urheber zu Goethe stand, mö- 
gen hier auch die Bilder des Ge- 
vatter Seekatz angeführt werden, 
den wir auch in dem benachbar- 
ten Frankfurt fanden. 

Hier ist der Ort , wo wir das 
bereits in Dresden von uns er- 
wähnte zweite Exemplar der Hol- 
beinschen Madonna näher be- 
trachten können. Es befindet sich 
im Besitz der Prinzessin Elisa- 
beth, Tochter des verstorbenen 
Prinzen Wilhelm von Preussen, 
und soll , wie wol mit Recht be- 
hauptet wird , vor dem Dresdener 
Exemplar entstanden sein, von 
dem es sich durch grössere Würde 
und Erhabenheit in dem Kopf der 
Madonna, durch grössere Har- 
monie in der Färbung (Vermei- 
dung der grünlichen Schattentöne) 
und durch Anwendung des Gol- 
des im Schmuck der Gewänder 
unterscheidet. Im Besitz der Prin- 
zessin Karl befindet sich Miicke's 
Abschied der h. Elisabeth von 
ihrem Gemahl, und in dem des 
Ministerialrath Eckhard Köhler's 
bekannte Auffindung des Moses. 

Obwol das Gebiet der Kupfer- 
stecherkunst, als einer reproduk- 
tiven, aus dem Bereiche unsrer 
Mittheilungen ausgeschlossen ist, 
können wir Darmstadt doch nicht 
verlassen, ohne des hier wohn- 



haften, berühmten Stechers Ja- 
cob Feising zu gedenken. 

Die südliche, von Darmstadt 
nach Heidelberg oder Mannheim 
sich ziehende Eisenstrasse bringt 
uns über Zwingenberg nach 
Bensheim, das sich durch seine 
neue, von Moller erbaute Kirche 
schon aus der Ferne bemerklich 
macht. In der Nähe dieses Städt- 
chens liegt */ 8 St. westlich der 
Marktflecken 

Lorsch, 

dessen Besuch dem Kunstfreunde 
nicht erspart werden kann , da er 
eins der wichtigsten Baudenkmale 
des frühsten Mittelalters aufzu- 
weisen hat. Es ist die in der 
Kunstgeschichte oft besprochene 

Vorhalle 
der unter Karl d. Gr. 774 geweih- 
ten und nach einem Brande von 
1090 wieder aufgebauten Klo- 
sterkirche, die aber, mit Aus- 
nahme eines jetzt als Scheune be- 
nutzten Chores, leider verschwun- 
den ist. Nur jene s. g. Vorhalle, 
die als Grabkapelle von Ludwig 
dem jüngeren in den Jahren 870 
— b82 der alten Kirche vorgebaut 
wurde und im Nibelungenliede 
als Grabstätte Siegfrieds und der 
Königin Ute vorkommt, steht 
noch und ist uns in ihrer Bauart 
als Denkmal jener karolingischen 
Zeit von höchstem Interesse. Sie 
bildet ein Rechteck von 35 F. 
Länge, 23 F. Breite oder vielmehr 
Tiefe und 25 F. Höhe. Die allein 
interessante westliche Langseite 
besteht aus 3 ursprünglich offe- 
nen , rundbogigen Arkaden , die 
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toxi 4 Pfeilern getragen werden, i dass diese Vorhalle nicht aus der 
Von diesen Pfeilern steigen Zeit des noch vorhandenen Cho- 
schlanke Halbsäulen mit attischer [ res sein kann , sondern in jene 
Basis und zierlichen , fast ganz ' karolingische Periode zu setzen 



ist. 

Auf dem Bahnhofe zu 

Heidelberg 

angekommen , haben wir fast die 
ganze Länge der Stadt zu durch- 
messen , um auf die weltbekann- 
ten Höhen zu gelangen , die den 
aufmerksamen Reisenden ebenso 
sehr durch ihre Schöpfungen der 
Architektur und der ihr ver- 
wandten Skulptur, als durch die 
Blicke auf nahe und ferne Natur- 
schönheiten anziehen. Nachdem 
wir unweit der Simultankirche 
zum h. Geist an der interessanten 
Renaissancefacade des Wirths- 
hauses „zum Ritter St. Georg'* 
vorübergegangen sind, wo einst 
sonderbares Aussehen verleiht, I Götz von Berlichingen eingekehrt 



römischen Kapitalen bis aber den 
Scheitel der Rundbogen empor 
und tragen ein mit Blättern und 
Perlen verziertes Gesims. Ueber 
diesem erhebt sich die Mauer- 
flache noch um etwa 1 1 F. , be- 
lebt durch 10 von gradlinigen 
Spitzgiebeln überdeckte Pilaster, 
und unterbrochen durch 5 rund- 
bogige Fensteröffnungen , von de- 
nen 3 sich über der mittleren Ar- 
kade befinden. Diese Pilaster ha- 
ben tiefe Cannelirtmgen und ein 
sonderbares, dem ionischen nach- 
gebildetes Kapital. Ueber den 
Spitzgiebeln zieht sich das aus 
einem Karnies bestehende , hori- 
zontale Kranzgesims hin. Was 
dieser ganzen Westseite ein 



so 



sein soll , besteigen wir den s. g. 
Jettabühl am Gaisberg , auf dem 
sich die Ruinen des weitläufigen 

Schlosses 
erheben. Ueber seine Geschichte 
können wir um so eher Schwei- 
na) hiess. Nur die über den gen, da ausser einer Menge von 



ist , dass die eigentlichen Mauer- 
flächen mit abwechselnd weissen 
und rothen Marmorstücken ganz 
mosaikartig ausgelegt ist, wes- 
halb die Kirche seit dem 1 2. Jahrh. 
auch ,,die bunte" (ecclesia va- 



Spitzgiebeln liegenden Stücke 
bestehen , sowie alle vorspringen- 
den Bautheile , aus hartem Kalk- 
stein. An die Südseite des 
Rechtecks lehnt sich ein runder 
Thurm , dessen Wendeltreppe 
ehemals auf die Empore der 
Kirche führte. Nach dem archi- 
tektonischen Gesammteindruck 
des Baues und den noch an die 
römischen Formen erinnernden 
Details leidet es keinen Zweifel, 



Monographien auch die allgemei- 
nen Reisehandbücher in hinläng- 
licher Ausführlichkeit sich darü- 
ber zu verbreiten pflegen. Mit 
Ausnahme des nur noch in einer 
Wand stehenden s. g. Ru- 
prechtsbaues, der aus dem 
15. Jahrh. stammt, gehört der 
ganze mächtige Bau dem 16. und 
17. Jahrh. an. In diese Zeit fällt 
nämlich zunächst der bei der Ka- 
tastrophe unter dem General Me- 

2* 
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lac gesprengte „dicke Thurm", 
dann folgte in den Jahren 1556 
— 59 der noch jetzt schönste und 
bedeutendste Schlosstheil ; der 
Otto - Heinrichsbau (östli- 
cher Flügel), der uns ein vollkom- 
menes Musterbild des Renais- 
sancestils zeigt, wie er sich im 
16. Jahrh. vorzugsweise dem 
Bau von weltlichen Gebäuden, 
fürstlichen Schlössern, Rath- und 
Wohnhäusern zuwandte. Eleganz 
und Zierlichkeit ist besonders der 
reichen Facade und namentlich 
dem Portale des Innern nicht ab- 
zusprechen , aber die Ausbildung 
des Einzelnen beweist oft einen 
Mangel an Einsicht in den Zweck 
und die Bedeutung der plasti- 
schen Ornamente. Den grössten 
Schmuck dieser Facade machen 
in den Nischen die historischen 
und allegorischen Figuren aus 
Sandstein aus. An diesen Otto- 
Heinrichsbau schlies8t sich die 
Schöpfung der späteren Renais- 
sance, der Bau Friedrich's 
IV. (nördlich), jaus den ersten 
Jahren des 17. Jahrh., dessen 
Facade man von der Stadt aus 
sieht. Er hat im Ganzen viel 
schwerfälligere Formen und im- 
ponirt mehr durch eine gewisse 
barocke Pracht; aber die orna- 
mentalen Skulpturen und die 16 
Statuen pfalzischer Fürsten , mit 
denen die Fagade geschmückt, 
sind in der künstlerischen Be- 
handlung jenen älteren vorzu- 
ziehen. Etwas später erfolgte un- 
ter Friedrich V. die grosse Er- 
weiterung des Gartens gegen 
Osten, wozu das Terrain erst 



durch Sprengung der Felsen und 
mächtige Substructionen gewon- 
nen werden musste. Er und die 
übrigen nachfolgenden , wie vor- 
hergehenden Erbauer und Ver- 
grösserer gingen fast überall mit 
Geschmack zu Werke. 

Nach dieser durch den Heim- 
weg zur Stadt uns noch mehr er- 
müdenden Wanderung begeben 
wir uns zur 

Bibliothek, 

die in ihren Handschriften meh- 
rere wichtige Schätze der Mi- 
niaturmalerei, grossentheils 
aus dem Kloster Salem am Bo- 
densee , besitzt. Folgende möch- 
ten wol die durch ihren Bilder- 
schmuck bedeutendsten sein : 
1 ) die Handschrift des Rolands- 
liedes vom Pfaffen Chunrat, 
aus der Schlusszeit des 12. Jahrh., 
die mit einfachen, den Text an 
geeigneten Stellen unterbrechen- 
den Umrisszeichnungen ohne alle 
Farbe versehen ist; noch sehr 
einfache , rohe Arbeit , aber doch 
schon mit einem gewissen Gefühl 
für Grösse und Würde. 2) Die 
Handschrift vom ,, Welschen 
Gast", aus der 1. Hälfte des 13. 
Jahrh., welche mit zierlichen, 
mit der Feder gezeichneten und 
mit Farben ausgemalten Rand- 
bildern versehen ist ; mehr Leben 
und freiere Bewegung in den Ge- 
stalten , als in der zuerst genann- 
ten. 3) Das wahrscheinlich dem 
9. Jahrh. angehörende Sacra- 
mentarium des Papstes Gre- 
gor I., aus Petershausen bei Con- 
stanz, ein Folioband mit vielen 
verzierten Initialen , reich bemal- 
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ten Rändern und 2 Bildern des 
jugendlich thronenden Christus 
und des Papstes Gregor. 4) Der 
Psalter und einige andere Bü- 
cher der Bibel , mit einer grossen 
Menge von Bildern ziemlich roher 
Technik , wol aus der ersten Zeit 
des 15. Jahrh. 5) Ein Missale, 
in rothen Sammt gebunden, mit 
vielen Initialen , Vignetten und 
Bildchen, im zierlichen Stil der 
französischen Miniaturen etwa 
ums Jahr 1400, und mit einem 
grösseren Bilde der Kreuzigung, 
das in der idealistischen Auffas- 
sungsweise der altkölnischen 
Schule ein wahres Meisterwerk 
ist. 6) Ein lat. Psalter mit fran- 
zösischen Titeln, reich verziert 
mit Bildern der französisch - nie- 
derländischen Schule, etwa aus 
den Jahren 1400—1420, eins der 
wichtigsten Werke dieser Art in 
Deutschland. Das Hauptbild der- 
selben ist der Evangelist Johan- 
nes als Jüngling auf Patmos , der 
den Anfang seines Evangeliums 
aufschreibt, während ein Adler 
links eine Rolle emporhebt und 
der Teufel hinter ihm das Dinte- 
fass umstösst. 7) Ein Hora- 
r i u m aus Strassburg, worin auch 
mehrere Bilder weltlichen und 
humoristischen Inhalts, inschrift- 
lich aus den Jahren 1493—95. 

Die nächsten Stationen der 
badischen Bahn, unter denen 
Bruchsal (Zweigbahn nach 
Stuttgart) sein zu trauriger Be- 
rühmtheit gekommenes , nach 
pennsylvanischem System einge- 
richtetes Gefängniss (von Hübsch 
erbaut) den Vorüberfahrenden 



zeigt , bieten bis zur Hauptstadt 
des Grossherzogthums auf dem 
Gebiete der Kunst nichts Bemer- 
kenswerthes. Dagegen zeichnet 
sich 

Karlsruhe 

selbst vor anderen , rein moder- 
nen Residenzen dadurch rühm- 
lich aus, dass es durch neuere 
Schöpfungen der Architektur den 
gänzlichen Mangel an mittelalter- 
lichen Gebäuden und Reminis- 
cenzen zu ersetzen strebt und in 
diesem Streben wenigstens wäh- 
rend der letzten Decennien mit 
Geschmack und Geschick zu 
Werke gegangen ist. 

Durchwandern wir zunächst, 
um die eigenthümlich fächerar- 
tige Anlage der Stadt kennen zu 
lernen, einige der 11 concentri- 
schen Strassen, die von anderen 
durchschnitten auf das Residenz - 
schloss zulaufen, so gelangen wir, 
wollend oder nichtwollend , zum 
Schlossplatz, der mitten unter 
seiner duftenden Orangerie das 
von Schwanthaler modellirte, von 
Ferd. Miller in München gegos- 
sene Erz de nkmal desGross- 
herzoga Karl Friedrich 
(aus dem J. 1844) zeigt. Der 
Fürst, in Militäruniform mit 
einem Hermelinmantel, der in 
reichen Falten nach hinten herab- 
fällt , steht in freier , lebendiger 
Bewegung vor uns. Das in rich- 
tigem Verhältniss zu der kolossa- 
len Statue stehende Piedestal hat 
auf seinen 4 Seiten Inschriften 
mit Wappen und an den 4 Ecken 
die allegorischen Figuren der 4 
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badischen Kreise, die zwar dem 
Totaleindruck förderlich sind, im 
Einzelnen aber der würdevollen 
Haltung entbehren. Wir gehen 
auf diesem Wege noch weiter in 
den Schlossgarten , wo wir das 
von Freunden des Dichters er- 
richtete Denkmal Hebel's 
finden , eine Büste , die auf allzu 
hohem Fiedestal unter einem go- 
thischen, auf 4 Pfeilern ruhenden 
Baldachin steht. Das dritte öf- 
fentlich aufgestellte Denkmal ist, 
abgesehen von der Pyramide des 
Markgrafen Karl Wilhelm, Grün- 
ders der Stadt, die kolossale Sand- 
stein-Statue des vorigen Gross - 
herzogs Ludwig (f 1830), 
von Räumer, auf dem neuen 
Markt , ein in den Gesichtszügen 
sprechend ähnliches , übrigens 
aber eben nicht ausgezeichnetes 
Werk. Ausser diesen fast sämmt- 
lieh auf der Karl-Friedrichsstrasse 
zu findenden Denkmalen erblik- ! 
ken wir neben dem Bahnhofe das i 
Standbild des Staats mini- 1 
sters Winter (f 1838) von! 
Reich modellirt und von Burg- 
achmiet in Nürnberg gegossen. 
In moderner Tracht, ohne Man- 
tel, nimmt der Staatsmann die 
Stellung eines Redenden ein. 

Da wir andere Werke der 
Skulptur an oder in den neueren 
öffentlichen Gebäuden zu suchen 
haben, so wenden wir uns zu die- 
sen, und zwar zunächst zur 

Protestantischen kirche, 
einem Werke des Architekten 
Weinbrenner f der am Schlüsse 
des vorigen und im Anfang dieses 
Jahrh. sich wenigstens das Ver- 



dienst erwarb, den Zopfstil durch 
klassische Vorbilder zu verdrän- 
gen, seinen christlichen Kirchen 
aber die ungeeignete Facade grie- 
chischer Tempel gab. Ebenso we- 
nig befriedigen uns im Innern die 
Werke der Skulptur, nämlich der 
am Altar befindliche Christus am 
Kreuze von Ohmacht , und dar- 
über die beiden allegorischen Ge- 
stalten Glaube und Liebe , obwol 
diese edler im Ausdruck und gut 
in der Gewandung sind. — Von 
den grau in grau gemalten bibli- 
schen Scenen an der Brüstung 
der Empore rühren die 1 Ü ersten 
(vom Haupteingange links an ge- 
rechnet) von einem Maler kal- 
mückischer Abkunft , Namens 
Feodor her; die anderen 5, das 
Abendmahl, Christus in Gethse- 
mane, die Kreuztragung , die 
Grablegung und die Aufer- 
stehung, jedenfalls von grösserem 
künstlerischen Werth, haben den 
Prof. Koopmann zum Urheber. 
Ungleich bedeutender als das Al- 
tarblatt, Christi Himmelfahrt 
von Jagemann, ist die vor Kurzem 
gemalte Himmelfahrt Christi vom 
Hofmaler Dürr. 

Auch die katholische K ir- 
che mit ihrem griechischen Fa- 
cadenstil betreten wir nur wegen 
eines darin vorhandenen Gemäl- 
des von Frl. Maria Ellenrieder, 
einer talentvollen Malerin von 
zartem, weichem Pinsel, im Fache 
der religiösen Historie. Es ist ein 
Altarbild, das den Tod des h. Ste- 
phanus, des Schutzpatrons der 
Pfalz, darstellt. Der Himmel hat 
sich über dem Heiligen aufgethan 
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und zeigt uns Christum und die 
Engel, welche bereit sind, den 
ersten Märtyrer der christlichen 
Kirche aufzunehmen. Die Trau- 
ernden, welche ihn scheiden 
sehen, finden in dieser Aufnahme 
in den Himmel einen Trost. 

Viel reicher ist die Zahl der 
grösseren , ihres künstlerischen 
Werthes wegen zu betrachtenden, 
öffentlichen Profangebäude, die 
fast sämmtlich der jüngsten durch 
HUbsch vertretenen Bauperiode 
ihre Entstehung verdanken. Die 
Bauten dieses Meisters sind alle 
konstruktiv wohl durchdacht, 
zeichnen sich durch eine Charak- 
ter- und sinnvolle Verbindung an- 
tiker und romanischer Formen 
aus, und machen eben dadurch 
stets einen würdigen , monumen- 
talen Eindruck ; aber in den De- 
tails lassen sie bisweilen das fei- 
nere Gefühl für Schönheit ver- 
missen. 

Der zeitlich erste Bau ist das 
1829—33 von diesem Meister er- 
richtete Finanzministerium, 
das ein unregelmässiges Viereck 
bildet mit innerem Hofraum, und 
eine Hauptfacade, die einen drei- 
geschossigen Mittelbau und zwei- 
geschossige Flügel hat. Sehr ele- 
gante, angemessene Verzierungen 
am Aeusseren , das uns ein drei- 
faches, rundbogiges Portal zeigt 
und eine Vorhalle, die mit den 
ehernen Portrait-Medaillons badi- 
scher Fürsten geschmückt ist. 

Unmittelbar nachher wurde von 
Hübsch die polytechnische 
Schule erbaut, die sich durch 
besonders schöne 



und einen angenehmen Wechsel 
von rothen Sandsteinquadern und 
grauem Sandstein hervorthut. 
Auch hier ein dreifaches rund- 
bogiges Portal und durchgängiges 
Vorherrschen des Rundbogens. 
Den plastischen Schmuck der Fa- 
cade über dem Portal bilden die 
von Raumer gearbeiteten Statuen 
Kepler's, als Vertreters der ma- 
thematischen, und Erwin's von 
Steinbach, als Vertreters der 
Bau Wissenschaften. 

Architektonisch interessanter 
und im Innern reichhaltiger ist 
das neue 

Akadbmirobbabudb 
(die Kunsthalle) , das Hübsch 
1837 — 4fi aufführte, ein Werk, 
dessen Aussenseite freilich mehr 
durch die Construktion als durch 
die Details befriedigt. Letzteres 
gilt namentlich von der Fenster- 
form und den doppelten , schmal 
herablaufenden Wandstreifen. 
Auch die Skulpturen des Portals 
und seiner Umgebungen , sämmt- 
lich von Reich, sind plastisch 
nicht bedeutend, obgleich in ein- 
fach edlem Stile componirt. Sehr 
befriedigend dagegen wirkt auf 
den Beschauer sowol die Zweck- 
mässigkeit als die Schönheit der 
Raumvertheilung im Innern. Hier 
empfängt uns eine herrliche Trep- 
penhalle mit Säulen , deren ganze 
Construktion und perspektivi- 
scher Durchblick auf die Trep- 
penarme und den malerischen 
Schmuck von imposanter Wir- 
kung ist. Dieser Schmuck sind 
die herrlichen, geistreich erfun- 
denen Freskogemälde Moritz von 
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Schwind?*, unter denen das bedeu- 
tendste die Einweihung des 
Freiburger Münster« durch 
Herzog Konrad I. von Zähringen 
vorstellt. In der Mitte des Gan- 
zen erblicken wir den Bau selbst, 
vor dessen bekränztem Eingange 
auf den Treppen einerseits die 
"Werkleute des Münsters stehen, 
der Baumeister mit seinem das 
Modell haltenden Knaben, der 
Zimmermann, der Polier (den 
Oberbaurath Hübsch darstellend), 
der Bildhauer und Erwin von 
Steinbach, andererseits der Magi- 
strat von Freiburg, bestehend aus 
dem Bürgermeister, dem Syndi- 
kus, dem Rottmeister und dem 
Stadtschreiber. Aus den Kirchen- 
fenstern schauen Knaben dem 
Zuge zu, und auf dem Gerüste 
stehen allerlei Bauleute und Zu- 
schauer, darunter auch die kurze, 
untersetzte Gestalt des Malers 
selber. Durch diesen in die Mitte 
des Bildes gebrachten Bau zerfallt 
die übrige Composition in 2 
Haupttheile, von denen der eine 
aus dem Zuge der weltlichen, der 
andere aus dem der geistlichen 
Behörden besteht. Jenem reihen 
sich die ersten Ansiedler Frei- 
burg*s an, Jäger, Fischer und 
Bergleute, diesem sehr anmutb ige 
Scenen aus dem Leben der 
Schwarz wälder. Den Hintergrund 
bildet das alte Schloss von Frei- 
burg und' der h. Bernhard von 
Clairvaux an der Spitze der 
Kreuzfahrer. Das Bild vereinigt 
in seiner vollkommen symmetri- 
schen , aber keinesweges gezwun- 
genen Anordnung feierliche Ruhe 



mit den lebhaftesten, bewegtesten 
Gruppen, die manchmal zu er- 
götzlichen, humoristischen Epi- 
soden werden. Dabei herrscht im 
| Ganzen ein wohldurchdachter Zu- 
j sammenhang in den einzelnen 
I Gruppen , eine treffende Charak- 
' teristik der Hauptgestalten und 
1 eine sinnreiche Einmischung hi- 
• storischer oder künstlerischer 
Persönlichkeiten. Die Vollendung 
der Farbe ist aber geringer als die 
der Zeichnung. Ausserdem an 
"derselben Wand oben noch einige 
allegorische Gestalten und an den 
Seiten Sabina von Steinbach , die 
Bildhauerin , und Hans Baidung 
Grün , dessen Andenken sich 
ebenfalls an das des Freiburger 
Münsters knüpft. 

Wir treten jetzt in die inneren 
kunsterfüllten Räume und zwar 
zunächst in das mit den Abgüssen 
nach antiken und mittelalter- 

w 

liehen Skulpturen, mit einigen 
Marmorwerken und antiken Va- 
sen erfüllte Erdgeschoss , dessen 
flache Gewölbe von starken, bun- 
ten Marmorsäulen getragen wer- 
den. Den malerischen Schmuck 
dieser Räume machen die Fres- 
ken von Schwind nach Goethe's 
Beschreibung der Gemälde de» 
Griechen Philostratus aus. Wich- 
tiger für uns ist die Durchwande- 
rung des den Cartons und Ge- 
mälden gewidmeten Obergeschos- 
ses, das durchweg höhere Wöl- 
bungen hat. Was jedoch die Car- 
tons (im Corridor links) anlangt, 
so beschränken wir uns bei denen, 
die wir als ausgeführte Gemälde 
anderswo in Deutschland er- 
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blicken, auf die blosse Angabe 
der Titel: 

Der Triumph der Religion in 
den Künsten, von Overbeck, im 
Städelschen Institut zu Frank- 
furt. — Joseph mit dem Christus- 
kinde, von Maria Ellenrieder, 
nicht blos in Umrissen, sondern 
mit Angabe von Licht und Schat- 
ten in den Fleischtönen mit röth- 
lichcr Pastellfarbe. — Siegfried 
und Chriemhilde , und Hagen mit 
den Meerweibern von Julius 
Schnorr, Freskobilder im Nibe- 
lungensaal des neuen Königs- 
baues in München. — Scenen aus 
Ariost's rasendem Roland, Fresko- 
bild in der Villa Massimi in Rom, 
voll jugendlich naiver Grazie. — 
Einführung der Künste in 
Deutschland durch das Christen- 
thum, nebst den Seitenbildern 
Italia und Germania von Veit, 
Freskobild im Städelschen Inst, 
in Frankfurt. — Cartons zu den 
4 Fakultäten in der Aula zu 
Bonn. — Die Anbetung der Hir- 
ten und der Könige , nebst den 4 
grossen Propheten , von Heinrich 
Hess, Freskobild in München. — 
Das Aufblühen der Civilisation 
durch den Frieden, von M. von 
Schwind, gemalt von Schnorr im 
Saalbau zu München. Eben hier 
auch ein enkaustisches Gemälde 
von D. Fohr, die Predigt des h. 
Bonifacius. 

Unter den Oelbildern der 
Sammlung sind die Italiener so- 
wol des Mittelalters als der neue- 
ren Zeit nur spärlich vertreten. 
Die 2 hervorragendsten der älte- 
ren Schulen sind eine h. Familie 



von dem florentinischen 
nossen Leonardo's, Lorenzo di 
Crtdi, und eine desgleichen von 
dem Schüler Francesco Francia's, 
Innocenzo da Imola , von moder- 
nen Uebermalungen nicht frei. 
Der eklektischen Schule des 17» 
Jahrh. gehört eine h. Familie von 
Guercino an , Kniestückhguren 
in Lebensgrösse , von ziemlich 
realistischer Auffassung und sehr 
prägnantem Vortrage; von Sas- 
sqferrato eine Maria mit dem 
Kinde, Johannes und Joseph ; und 
von Caravaggio ein durch seinen 
derben Naturalismus fast wider- 
wärtiger, allzu kolossaler Bauer 
mit der Weinflasche im Arm. 

Die Niederländer des 17. Jahrh. 
weisen uns einige gute Portraits, 
Genrestücke und Landschaften. 
Der ersteren Art sind die Selbst- 
portraits von van Dyk und von 
Rembrandt , letzteres in röthlich 
braunem Mantel , mit der dem 
Meister eigentümlichen Leich- 
tigkeit in der Behandlung des 
Helldunkels gemalt; ebenso die 
Selbstportraits von Gerhard Dow 
und Miereveldt. — Im Fache des 
Genre sind die charaktervollen, 
säubern Kabinetstücke von Franz 
Mieris, die Spitzenklöpplerin und 
der Wunderdoctor , zu nennen, 
sowie 2 dem letzteren ähnliche 
Gegenstände von Teniers, wahr- 
scheinlich dem Aelteren. Von 
kräftigem , feurigem Colorit und 
sauberster Ausführung ist auch 
eine Wirthshausscene von Ga- 
briel Metzu, sehr charakteristisch 
für den Künstler die Fischhänd- 
lerin von Gerhard Dow , und ef- 
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fectvoll durch die Beleuchtung 
ein Interieur von Peter de Hoog he. 
Das landschaftliche Fach hM 2 
kleine Stücke von Rembrandt, 
ein noch kleineres, aber sehr 
vollendetes mit Viehstaffage von 
Paul Potter, eine grosse durch 
warme Färbung und Beleuchtung 
ausgezeichnete Landschaft von 
Joh. Both und eine höchst origi- 
nelle, durch geringe Mittel wir- 
kungsreiche "Winterlandschaft von 
J. van Goyen aufzuweisen. 

Sodann noch folgende hervor- 
ragende Leistungen der modernen 
Zeit: Von Overbeck 2 kleine 
Sepiazeichnungen , Johannes der 
Täufer , in deT "Wüste predigend, 
und Christus, der die Kindlein 
zu sich kommen lässt , in denen 
sich eine allzu strenge ascetische 
Haltung des Ganzen bemerklich 
macht. — Sehr beachtenswerth 
ist die schattirte Kreidezeichnung 
von Longhi zu seinem Kupfer- 
stich des Kaphaelschen Sposalizio 
in Mailand. — Kitter Curt's 
Brautfahrt, nach Goethe's Ge- 
dicht , von Moritz von Schwind, 
in altdeutschem Stile, aber etwas 
überladen. — Nach den 4 in 
ihrer zarten , allzu weichen Ma- 
nier ausgeführten Bildern von 
Maria Ellenrieder lassen wir das 
äusserst lebensvolle interessante 
Bild von Kirner, die Schwarz- 
wälder Bauernscene, fol- 
gen. Es ist die Meldung der Bot- 
schaft, dass der Tochter des Hau- 
ses für den von ihr verfertigten 
Strohhut die goldene Medaille 
zuerkannt worden ist. Der Vater 
liest das betreffende Aktenstück 



vor , während die Mutter und die 
Schwestern sich um die Tochter 
gruppiren. Die Letztere wird 
vom Bräutigam umschlungen, der 
jubelnd das Glas emporhält, um 
auf das Wohl der Siegerin zu 
trinken. Das Bild verbindet mit 
treffender Auffassung der Natio- 
nalität eine sprechende Charak- 
teristik der einzelnen Gestalten. 
Von demselben ein Schweizer- 
Soldat, der die llevolutionstage 
in Paris erzählt. — In anderer 
"Weise anziehend, aber auch grau- 
senerregend ist Andreas Achen- 
bach, der hochpoetische Land- 
und Wüsten- , Gebirgs- und See- 
maler , in seinem Untergange 
des Präsidenten (aus dem 
J. 1842), des bekannten Dampf- 
schiffes, das vermuthlich unter 
den schwimmenden Eisgebirgen 
des atlantischen Oceans spurlos 
verschwunden ist. So zeigt uns 
der Künstler den gewaltigen 
Dämpfer , wie er ohnmächtig un- 
ter den zermalmenden Eismassen 
dem Untergange nahe ist. — 
Endlich noch das Treffen bei 
Pforzheim, und die badischen 
Truppen in der Schlacht an der 
Berezina von Dietz; Jeanne de 
France im Kloster zu Bourges 
von Bayer, und einige gute land- 
schaftliche Veduten von From» 
mel. 

Ausserdem enthält das Akade- 
miegebäude noch eine unter der 
speziellen Verwahrung des Direk- 
tors Frommel stehende, nicht un- 
bedeutende Sammlung von Hand - 
Zeichnungen, unter denen 
wir das Skizzenbuch von Hans 
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Baidung Grün, sowie die Blätter 
von Raphael, Albrecht Dürer. 
Hamilton und Feodor hervor- 
heben. 

Ein anderer Neubau von Hübsch 
ist das nach dem Brande von 1847 
•wiederaufgeführte 

Theatkr, 

das im Aeusseren durch eine le- 
bendige Anordnung und kräftige 
Gliederung eine gute "Wirkung 
macht. Eine zweigeschossige Vor- 
halle zieht sich in ganzer Breite 
vor dem Hauptkörper des Baues 
hin , der nur mit 2 kleinen vor- 
springenden Flügeln versehen 
ist. Ueber dem schrägen Dach 
dieser Vorhalle , deren Giebelfeld 
mit den lebensgrossen Gestalten 
von Schiller , Goethe , Lessing, 
Mozart, Beethoven, Gluck und 
mit der dramatischen Poesie, 
sämmtlich von Reich, geschmückt 
ist, erhebt sich als drittes Ge- 
schoss der halbrunde , von einem 
Zeltdach geschlossene Hauptbau. 
Auch hier die wirkungsreiche 
Anwendung des verschiedenarti- 
gen und verschiedenfarbigen Ma- 
terials , nämlich des Quadersand- 
steins und der Backsteine und 
Terracotten - Reliefs. Einfacher 
als das Aeussere , aber sehr zier- 
lich ist im Ganzen das Innere ge- 
halten, wo der Künstler zur grös- 
seren Sicherheit gegen Feuersge- 
fahr eiserne Säulen angewandt 
hat, um die Bogenreihen zu 
stützen , über die sich die Decke 
in Form eines Zeltdaches hin- 
spannt. 

Die neuesten der grösseren 
Werke von Hübsch sind der dem 



Theater benachbarte , fast vollen- 
dete Wintergarten und das 
Orangeriehaus, eine grossar- 
tige Anlage verschiedener Bau- 
lichkeiten, die sich im rechten 
Winkel vom rechten Flügel des 
Schlosses gegen die Strasse und 
von da nach dem botanischeu 
Garten zieht, und sich nicht nur, 
gleich allen Bauten des Meisters, 
durch eine gewisse Grossartigkeit 
in der Idee und Anlage , sondern 
auch vorzugsweise durch Schön- 
heit und Zweckmässigkeit aus- 
zeichnet. Die Gewächshäuser er- 
halten fast einen gewissen monu- 
mentalen Charakter und sind des- 
halb auch in dem dieser Würde 
entsprechenden , gediegenen Ma- 
terial des Quadersteins ausge- 
führt. Mit dieser Gediegenheit 
verbindet sich aber eine Eisen- 
construction, die eine dem Zweck 
des Baues angemessene Leichtig- 
keit und Schlankheit des Stein- 
materials erforderte. Und diese 
ist in der That in den von Karya- 
tiden bekrönten Pfeilern des Pal- 
menhauses erreicht worden. 

Endlich ist unter den neueren 
Gebäuden der Stadt noch das 
Ständehaus wegen des male- 
rischen Schmuckes enkaustischer 
Malerei zu besuchen, den M. von 
Schwind dem Sitzungssaale der 
ersten Kammer verliehen hat, 
oder vielmehr , wie man offenbar 
sieht , hat verleihen müssen. Es 
sind die 8 allegorischen, daher 
auch etwas langweiligen, nur 
halblebensgrossen Figuren Tapfer- 
keit , Weisheit , Gerechtigkeit, 
Klugheit, Reichthum, Treue, 
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Frömmigkeit» Friede, nebst der 
Darstellung der 4 Stände , Adel, 
Bürger-, Gelehrten- und Bauern- 
stand. 

Nahe der Eisenbahn liegt am 
südöstlichen Ende der Stadt der 
Gottesacker, der ausser meh- 
reren Büsten-Denkmalen das alle 
überragende Preussenmonu- 
m e n t besitzt , welches Friedrich 
Wilhelm IV. nach seinem Ent- 
würfe den in den badischen In- 
surrectionskämpfen 1849 gefalle- 
nen Preussen errichten Hess: 
ein offner Tempel aus rothem 
Sandstein mit einer Kuppel , auf 
welcher der 1 2 F. hohe Erzengel 
Michael, den Drachen tödtend, 
aus bronzirtem Zinkguss steht. 

Bevor wir Karlsruhe ganz ver- 
lassen , wird es dem Kunstfreund 
lohnend sein, einen Spaziergang 
über Baiertheim , den gewöhnli- 
chen Vergnügungsort der Karls- 
ruher, nach dem räumlich und 
kirchlich damit zusammenhan- 
genden 

Bulach 

zu machen, dessen neue, von 
Hübsch 1834—37 erbauteKirche 
auf massiger Anhöhe liegt und 
schon fern zum Beschauen einla- 
det. Es ist eine im Innern durch 
ihre Construction eigentümliche 
Basilika mit hohem Mittel- und 
niedrigen Seitenschiffen ; letztere 
setzen sich , nach Unterbrechung 
durch ein wenig vorspringendes 
Querschiff, als Umgang um den 
polygonen Chor fort , an den sich 
äusserlich die beiden Thürme an- 
lehnen. Die Westfacade zeigt 



einen grossen Eingang und eine 
Vorhalle mit drei zierlich ge- 
schmückten Portalen, die ins In- 
nere führen, wo die Schiffe durch 
4 Paar achteckiger Pfeiler ge- 
trennt werden. Im Mittelschiff, 
das an jeder Seite 5 gekuppelte, 
rundbogige Fenster hat , spannen 
sich von Pfeiler zu Pfeiler , nach 
dem Vorbilde von S. Prassede in 
Rom, mächtige Quergurtbogen, 
auf denen der offene Dachstuhl 
ruht ; in den Seitenschiffen halbe 
Bundbogen, die als Widerlager für 
die Hauptconstruction dienen. Ein 
künstlerisch nur mittelmässiger 
Schmuck des Innern sind die Fres- 
kogemälde von Dietrich (aus 
Stuttgart) , welche sich im Chor 
und in den Kreuz flügeln befinden, 
und uns folgende Scenen des 
neuen Testamentes vorführen : 
Zuerst der Besuch der Maria bei 
Elisabeth und gegenüber (neben 
der Kanzel) die Geburt Jesu, so- 
dann die Anbetung der Könige, 
Christus am Oelberge , die Kreu- 
zigung , die Grablegung und die 
Auferstehung. 

Nach diesem längeren Aufent- 
halt, den die Besichtigung der 
offenbar in künstlerischem Auf- 
blühen begriffenen Residenz ver- 
anlasste, setzen wir die Eisen- 
balmfahrt ohne Unterbrechung, 
an der Festung Rastatt vorbei, 
nach 

Baden-Baden 

fort, einer Stadt, die freilich zu 
denen gehört, bei denen die Frage 
! nach den etwa vorhandenen 
I Kunstwerken gar selten aufge* 
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worfen wird, weil die Mehrzahl 
der Reisenden fast alles Andere 
eher als die Kunst hier zu suchen 
pflegt. Ausser einer kurzen Er- 
wähnung der ursprünglich gothi- 
schen Pfarrkirche, die nach 
einem Brande von 1689 im vori- 
gen Jahrh. geschmacklos wieder- 
hergestellt wurde und eine Reihe 
von Grabdenkmalen der Markgra- 
fen von Baden seit 1431 enthalt ; 
und einer ebenso flüchtigen Wan- 
derung durch das 1824 erbaute, 
aber 1 854 vergrösserte und im In- 
nern reich ornamentirte Conver- 
sationshaus von Weinbrenner ist 
es nur die benachbarte 
Trinkhalle, 
der wir einen Besuch abzustatten 
haben. Ein grosser , durch seine 
Länge von fast 250 F., wie durch 
seine stattliche Breite der Halle 
imposanter Bau (aus den Jahren 
1S39 — 43), an dem der Meister 
Hübsch den Flachbogen in der 
Verbindung der Säulenreihe wie 
in der Wölbung der Halle sehr 
glücklich durchgeführt hat. Mehr 
noch als die Architektur und die 
Hautreliefs, welche den Front- 
giebel und die Felder über den 
Sei tenthüren schmücken, ziehen 
die Aufmerksamkeit des Be- 
schauers die Freskogemälde 
von Götz&nberger an den schma- 
len Seitenwänden und der langen 
Rückwand der Halle auf sich. 
Ihre Darstellungen sind, mit Aus- 
nahme der kleinen einleitenden 
Bilder, dem reichen Sagenschatze 
des Schwarzwaldes entlehnt, er- 
fordern daher zum völligen Ver- 
ständniss des Inhalts eine Kennt- 



niss dieser Sagen , welche der 
Leser entweder dem ausführli- 
chen Handbuche für Eisenbahn- 
reisende durch das Grossherzog- 
thum Baden* 1 von Schreiber, oder 
der an Ort und Stelle verkäuf- 
lichen kleinen Beschreibung un- 
serer Fresken entnehmen kann. 
Unter den 14 grösseren in einer 
Flucht liegenden Bildern mögen 
folgende die gelungensten sein: 
Wenn uns der Mummelsee, 
wo der Künstler den Aufbruch 
der Undinen zur frühen Morgen- 
heimkehr aufgefasst hat, durch 
die reizende Gruppirung dieser 
J ungfrauen anzieht , die sich bei 
ihrem Reigentanze in den Fluthen 
verspätet haben, und die Ankunft 
des aus der Tiefe emportauchen- 
den , finstern Wasserkönigs ge- 
wahren, so bewundern wir in dem 
darauf folgenden Bilde die schöne 
Carnation der Nixe und die ge- 
lungene Ausführung und getreue 
Nachbildung der landschaftliehen 
Umgebung des Wildsees. Eine 
kräftig durchgeführte, aber in der 
Färbung etwas zu tiefdunkel ge- 
haltene Scene ist das Bild von 
der Gründung des ehema- 
ligen Klosters Fremers- 
berg. So unbedeutend die Sage 
ist, welche sich an das höchst 
gelungene Bild ,, Baldreit«* 
knüpft , so anziehend und inhalt- 
reich ist die in ihrem tragischsten 
Momente , dem unglücklichen 
Sturze Hartmunds , dargestellte 
Sage vom Kloster Allerhei- 
ligen. Dieser tragischen Scene 
gibt das letzte Bild von dem 
glücklichen Erfolge der Flucht 
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der Nonnen ans dem Kloster 
Lichtenthai ein versöhnendes Ge- 
gengewicht. 

Nach Oos zurückgekehrt , wer- 
fen wir auf der weiteren Fort- 
setzung unsrer Fahrt bis Appen- 
weier bei Steinbach einen 
Blick auf das dem Erbauer des 
Strassburger Münsters, Erwin 
von Steinbach, errichtete 
Denkmal , ein uns von fern nur 
als rothe Sandsteinsäule erschei- 
nendes Standbild von Andreas 
Friedrich in Strassburg, einem 
Schüler Ohmacht's ; und widmen 
dann der unweit Steiribach nur 
V 2 St. vom Rheine entfernt lie- 
genden Abteikirche zu 
Schwarzach eine kurze Be- 
trachtung. Sie bietet zwar weder 
in der Anlage , noch in dem Auf- 
bau , noch in den Details archi- 
tektonische Eigenthümlichkeiten, 
ist aber als wohlerhaltene Basi- 
lika, deren Schiffe durch rei- 
ne Säulenstellungen geschieden 
werden , immerhin beachtens- 
werth. Der Charakter des Baues 
ist ein seiner Gründungszeit (1074) 
entsprechender , höchst alter- 
tümlicher. Jenseit des stark 
vorspringenden Querschiffes , das 
östlich in jedem Flügel eine Ap- 
sis hat, setzen sich neben dem 
Chor die Seitenschiffe fort und 
schliessen dort, wie der Chor, 
halbrund , so dass die ganze An- 
lage (ähnlich der Klosterruine in 
Paulinzelle) 5 Apsiden beut. Die 
Vierung wird von kräftigen Pfei- 
lern gebildet, über denen sich 
die, wie es scheint , in frühgothi- 
scher Zeit gebildeten Triumphbo- 



gen erheben. Die das ursprüng- 
lich flacbgedeckte Mittelschiff be- 
grenzenden Säulen haben in der 
südlichen Reihe schlichte Wür- 
felkapitäle, aber unförmlich roh 
gebildete Basen; in der nördli- 
chen Reihe dagegen reicher ver- 
zierte , gewiss einer später roma- 
nischen Zeit angehörende Kapi- 
tale. Auf die zum Theil schach- 
brettartig verzierten , zum Theil 
stark ausladenden Deckgesimse 
der Säulen setzen die Arkaden- 
| bogen mit einer Verjüngung der 
I Mauerdicke und einer eigenthüm- 
' lieh pronlirten Verzierung auf. 

In Appenweier angelangt , ver- 
I lassen wir die Hauptbahn, um 
uns über Kehl nach dem im Kern 
seiner Bevölkerung und im Mei- 
sterwerke seiner Kunst völlig 
deutschen 

Strassburg 

zu begeben. Bevor wir indessen 
diesen weltberühmten Bau, der 
durch Goethe's begeisterte und 
begeisternde Worte inmitten der 
armseligsten Kunstperiode des vo- 
rigen Jahrhunderts die gothische 
Baukunst wieder zu Ehren 
brachte, im Innern wie im Aeus- 
seren durchforschen, machen wir, 
unserem gewöhnlichen Gange fol- 
gend , eine Wanderung zu den 2 
öffentlich aufgestellten Denkma- 
len der Plastik. 

Das erste ist das auf dem Pa- 
radeplatz stehende, von Grass, 
dem Bildhauer des Münsters, 
1S40 inodellirte Bronzedenk- 
mal des General Kleber, 
ein kolossales Standbild auf 
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hohem, reliefgeschmücktem. Po- 
stament. Die Gestalt des Helden, 
völlig kriegerisch und charakteri- 
stisch aufgefasst, zeigt einen kräf- 
tigen , fast herkulischen Körper- 
bau und eine der damaligen Zeit 
entsprechende militärische Be- 
kleidung. Die Haltung ist die 
eines befehlend auftretenden, 
machtvoll gebietenden Feldherrn. 
Die Reliefs des Postamentes stel- 
len in angemessener Weise 2 der 
Hauptsiege des Generals dar : 
den bei Altenkirchen über die 
Alliirten 1796, und den bei II e- 
liopolis über die türkische Armee 
im J. 1800, beides sehr gelungene 
Darstellungen von guter Anord- 
nung und reich an Leben und 
Bewegung. 

Das andere ist die unweit des 
Münsters auf dem Gutenbergs- 
platze aufgestellte, gleichfalls ko- 
lossale Bronzestatue G u - 
tenberg's, von David, die den 
grossen Erfinder darstellt, wie er 
auf eine Schrift weist , auf der 
die Worte stehen : et la lumiere 
füt. Die Kleidung ist der ihm 
eigentümliche Pelzrock mit 
Zipfelmütze und langem Bart. 
Das Ganze ist geistreich gedacht, 
leidet aber an einigen unschönen 
Linien. Am Postament 4 die ver- 
schiedenen Weisen des geistigen 
Lebens ausdrückende Reliefs, 
die in den Figuren überladen und 
in der Ausführung nachlassig und 
roh sind. 

Mit diesem Denkmal sind wir 
dem 

MüENSTEK 

örtlich bereits nahe getreten und 



beginnen daher die Besichtigung 
der Strassburger Architektur- 
denkmale mit diesem wichtigsten 
Bau , an dem sich in noch ausge- 
dehnterem Masse, als am Dom zu 
Magdeburg, die Geschichte der 
Architektur von der spätromani- 
schen Zeit an durch alle Stufen 
hindurch bis zum Verfall der 
Gothik verfolgen lässt. 

Der Chor mit seiner darunter 
liegenden Krypta und das Quer- 
schiff wurden nach dem Brande 
von 1176* im spätromanischen 
Stile erbaut. Dann folgte in der 
Frühzeit der Gothik das 1275 
vollendete, in seinen Formen 
noch schwere Langhaus, worauf 
bald nachher 1277 die vielgeprie- 
sene Facade von Erwin von Stein- 
bock begonnen wurde. Ihm folgte 
in der Leitung des Baues 1318 
sein Sohn Hans, der noch 21 
Jahre nach des Vaters Plan die 
Arbeit fortführte und die Facade 
wahrscheinlich im Wesentlichen 
vollendete. Doch kam die Platt- 
form erst 1365 zu Stande. Von 
den beiden projektirten Thürmen 
ist, wie wir sehen , nur der nörd- 
liche fertig , aber so , dass er nur 
bis zu den Fenstern des Glocken- 
hauses den Plan Erwin' s befolgt, 
im Oberbau dagegen, der unter 
der Leitung des Meisters Johan- 
nes Hülz aus Köln 1439 fertig 
wurde, willkürliche , aber von 
technischer Meisterschaft und 
Kühnheit zeugende Formen hat. 

Nach diesen notwendigsten 
historischen Angaben beginnen 
wir die nähere Betrachtung des 
Aeusseren und seines mit der 
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Architektur fast verwachsenen 
reichen Skulpturenschmuckes. 
Hier übertrifft, wie Jedermann 
weiss, die weltberühmte Facade 
alle anderen Bautheile, ja man 
kann behaupten , sogar alle Kir- 
chenfacaden der Welt. Vier 
mächtige Strebepfeiler, die vom 
Fusse des Baues bis zur soge- 
nannten Plattform von Stufe zu 
Stufe sich verjüngend aufsteigen, 
gliedern die Facade vertikal in 3 
den Schiffen des Langhauses ent- 
sprechende Abtheilungen. Ebenso 
zerfällt die Facade bis zur Platt- 
form hinauf in 3 Geschosse , von 
denen das unterste die 3 Portale 
enthält , das mittlere an den Sei- 
ten 2 sehr grosse Fenster und in 
der Mitte eine prachtvolle Fen- 
sterrose enthält , die , wie diese 
horizontalen Gliederungen über- 
haupt , den bedeutenden Einfluss 
der damaligen französischen Go- 
thik auf den Plan Erwin's be- 
weist, hier aber als der Mittel- 
punkt dieser dreimal 3 Abthei- 
lungen sehr glücklich angebracht 
ist. Endlich das durch schlanke 
Fenster belebte Obergeschoss, 
aus dem der nördliche Thurm her- 
vorzuwachsen scheint. Doch ist 
in Bezug auf dieses dritte Ge- 
schoss zu bemerken, dass der 
mittlere Theil desselben nicht in 
Erwin's Plane lag, und dass er 



weder in seiner Fensterbildung 
den übrigen Facadenflächen ent- 
spricht, noch auch constructiv ge- 
hörig begründet ist, da er sich 



bei dieses Daches den oberen Ab- 
schluss zwischen den Thürmen 
bilden sollte. 

Was dieser so angeordneten 
Facade einen besonderen charak- 
tervollen Reiz verleiht, ist, ausser 
den trefflich angebrachten und 
sauber ausgeführten Ornamenten, 
in den beiden oberen Geschossen 
vorzugsweise die Vergitterung vor 
den Fenstern, die, aus lauter ver- 
tikalen Linien bestehend, zum 
grösseren Gegengewicht gegen die 
horizontalen Abtheilungen dient 
und den Eindruck des Reich- 
thums der Erfindung noch erhöht. 
Dazu kommt im untersten Ge- 
schosse die vielgliederige Eleganz 
in der Bildung der 3 Portale und 
ihr sie . umgebender Skulptu- 
renschmuck. Dieser, welcher 
leider durch die Zerstörungswut!) 
der Revolution viel gelitten hat, 
ist zwar grossentheils , aber mit 
sehr verschiedenen Glücke, wieder 
hergestellt werden. 

Im mittleren Hauptportale 
tritt uns in der reich verzierten 
Thürlaibung und dem Spitzbogen- 
felde der Grundgedanke des Sün- 
denfalls und der Erlösung 
entgegen, so dass von den 5 Hohl- 
kehlen der Laibung die erste 18 
Scenen von der Erschaffung der 
Welt bis zur Flucht Kain's, die 
zweite 14 alttestamentliche Dar- 
stellungen enthält, welche auf die 
Versöhnung durch den Opfertod 
Christi Bezug haben. Die dritte 
Reihe ist die Besiegelung des 



über das Dach der dahinter lie- neuen Bundes durch das Blut der 



genden Kirche erhebt und dieses 
verdeckt , während doch der Gie- 



ältesten Märtyrer und insbeson- 
dere der Apostel; die vierte die 
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Verkündigung der Heilslehre 
durch die 4 Evangelisten und die 
8 ersten Kirchenväter, die innerste 
Reihe endlich der in den Wun- 
dern Christi liegende Beweis sei- 
ner Göttlichkeit. Diese sämmt- 
lichen Darstellungen sind restau- 
rirt nach alten Zeichnungen. Das 
davon eingeschlossene Bogenfeld 
bildet 4 vertikale Streifen, welche 
die Passionsgeschichte vom Ein- 
zug in Jerusalem bis zur Himmel- 
fahrt in gedrängten, überladenen 
Darstellungen und allzu kurzen 
Körperverhältnissen enthalten. 
Ausserdem am Theilungspfosten 
des MittelportaLs die gleichfalls 
restaurirte Madonna mit dem 
Kinde und , in gleicher Höhe mit 
ihr, in der Thürlaibung 10 Sta- 
tuen nebst 2 an jeder Seite des 
Portals, vermuthRch Moses und 
Abraham mit den 12 Propheten. 
Endlich oben im Giebel der thro- 
nende Stammvater David mit einer 
Menge musicirender Engel und 
14 Löwen als Hinweisung auf 
diese Zahl im Geschlechtsregister 
Christi (Matth. I, IT), darüber! 
eine thronende Madonna und oben j 
in der äussersten Spitze das Bild- ! 
niss Christi. 

Mit diesem Grundgedanken des 
Mittelportales stehen die Skulp- 
turen der Seitenportale in| 
genauem Zusammenhange. Wäh- 
rend nämlich im nördlichen die 
Menschwerdung Christi durch die i 
Herrschaft des Guten über das 
Böse, d. h. durch die Statuen der ! 
7 Werke der Barmherzigkeit und ' 
die auf Lastern stehenden Statuen 1 
der Tugenden und darüber durch ' 

Müller, Museen. II. 



Scenen aus der Kindheitsge- 
schichte Christi dargestellt ist, 
zeigt das südliche im Bogenfelde 
das Jüngste Gericht und somit die 
Folgen jener Tugenden und 
Laster in den Seligen wie in den 
Verdammten. Hierzu fehlen in 
den das Bogenfeld einschlieft- 
senden Hohlkehlen die Engel und 
Beisitzer des Gerichts ; dafür aber 
stehen unten in den Hohlkehlen 
der Thürlaibung auf Consolen, 
die mit den 12 Zeichen des Thier- 
kreises geschmückt sind , in sinn- 
voller Beziehung auf das Jüngste 
Gericht die klugen und thörichten 
Jungfrauen mit der Braut auf der 
einen und Christus als Bräutigam 
auf der andern Seite, Statuen, 
die jedenfalls die gelungensten 
von allen sind , aber doch in der 
Stellung noch sehr gewunden und 
in der Bildung der Köpfe alter- 
thümlich streng. Was übrigens 
am ganzen Skulpturenschmuck der 
Portale neu ist, rührt meistens 
vom Bildhauer Grass her und ist 
in guter Nachbildung des Stils 
vom Ende des 13. Jahrh. aus- 
geführt worden. 

Weiter hinauf an den Strebe- 
pfeilern führen uns die gleichfalls 
sehr restaurirten Reiterstatuen 
der fränkischen Könige Chlod- 
wig und Dagobert, als der ersten 
Gründer und Wohlthäter der 
Stadt , ferner Rudolfs von Habs- 
burg und die völlig moderne des 
Königs Ludwig XIV. zum zweiten 
Geschoss der Fac^de, das den 
Mittelpunkt des Ganzen, die Fen- 
sterrose besitzt , ein Meisterstück 
an sinnvoller Anordnung und 

3 
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grossem Reichthum der Formen, 
und darüber eine Reihe spitz- 
bogiger Nischen mit neuen Sta- 
tuen der Maria und der 12 
Apostel. 

Sind unsre Blicke nun bis zur 
Plattform gelangt, so zeigt der un- 
vermittelte Uebergang zum Oc- 
togon des Thurmes, dass den 
Strebepfeilern der Facade die be- 
krönenden Spitzen fehlen, die 
diesen Uebergang vermitteln wür- 
den ; und weiter hinauf , dass es 
sich mit dem platten Abschluss 
der 4 Wendeltreppen, welche bis 
zur Pyramide aufsteigen, ebenso 
verhält. Und wenn sich schon 
hier im Octogon an den Giebeln 
über den 4 das Glockenhaus ein- 
schliessenden Fensteröffnungen 
ein offenbares Aufhören des Er- 
win'schen Planes bemerklich 
macht, so tritt dies noch viel 
deutlicher hervor an der von dem 
genannten Johannes Hüh her- 
rührenden Pyramide , deren 
Formen in den zwischen den auf- 
steigenden Rippen liegenden 
Durchbrechungen ganz die der 
späteren, wenn auch noch nicht 
entarteten Gothik sind. Ueber 
diesen zusammenlaufenden Rip- 
pen befindet sich eine Laterne 
und darüber die Krone mit dem 
achteckigen Knopf, welcher die das 
Ganze bekrönende Kreuzblume 
trägt. Die Gesammthöhe dieses 
Thurms , des höchsten aller vor- 
handenen , beträgt nach den rich- 
tigsten Angaben 436*/» Pariser 
Fuss. 

Wir gehen in der Betrachtung 
des Aeussern weiter nach Osten. 



Je sechs massige Strebepfeiler, 
zwischen denen die breiten, hohen 
Fenster liegen, steigen an den 
Langseiten des Baues bis zum 
Dache der Seitenschiffe hinauf 
und schlagen ihre Strebebogen 
zum höheren Mittelschiff hinüber. 
Dann folgt das starkvorsprin- 
gende , vermuthlich am Ende des 
12. und im Anfang des 13. Jahrh. 
erbaute spätromanische Quer- 
schiff, dessen nördlicher Flügel 
wiederum etwas älter ist , als der 
sich mehr den gothischen Formen 
nähernde südliche , dessen 
Doppelportal mit den Fen- 
sterrosen darüber freilich noch 
ganz romanische Bildung zeigt. 
Ersteres besitzt ausserdem einen 
Skulpturenschmuck, der, obwol 
künstlerisch nicht bedeutend, Be- 
achtung verdient, weil er von der 
Tochter Erwin's , der Bildhauerin 
Sabina von Steinbach , herrühren 
soll. Am Theilungspfosten der 
beiden Eingänge steht nämlich 
der König Salomo und neben dem 
Portal einerseits die christliche 
Kirche mit Kelch und Kreuz in 
den Händen, andererseits das Ju- 
denthum mit verbundenen Augen 
und gesenktem Kopf, die Gesetz- 
tafeln in der einen und einen zer- 
brochenen Stab in der andern 
Hand. Ueber Salomo das Brust- 
bild Christi, und in den beiden 
Bogenfeldern als 4 Hautreliefs der 
Tod, das Begräbniss, die Himmel- 
fahrt und die Krönung Mariä. 
Auch von diesen Arbeiten sind 
manche ganz neu, aber nach alten 
Zeichnungen möglichst im Stil 
l der alten Bildwerke angefertigt. 
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Oberhalb dieses Doppelportals 
erblickt man noch die ehedem 
auf der Spitze des Thurmes an- 
gebrachte Statue einer Madonna 
mit dem Kinde , die , wie 2 andre 
Statuen an ihren Seiten, den spät- 
gothischen Stil erkennen lässt. 

Neben diesem Doppelportal ste- 
hen auf der Treppe die ziemlich 
unbedeutenden, modernen Sand- 
steinstatuen (aus dem J. 1840) von j 
Erwin und Sabina von Steinbach, 
Arbeiten des in Strassburg leben- 
den Bildhauers Kirstein. 

Die Außenseite des erwähnten 
nördlichen Kreuzflügels 
war ursprünglich ebenfalls ganz 
romanisch , wie sich noch an den 
Radfenstern , an den rundbogigen 
Galerien und an den Giebelorna- 
menten ersehen lässt, ist aber durch 
die Vorlegung des spätgöthischen 
Portals der Laurentiuskapelle ver- 
ändert worden ; ein Werk des Bau- 
meisters Jacob von Landshut aus 
dem J. 1 495 , das uns trotz aller 
technischen Geschicklichkeit als 
Musterbild einer völligen Entar- 
tung der Gothik dienen kann. Zu 
beiden Seiten des Portals ebenfalls 
eine Reihe von Figuren. 

Wenn wir nun noch einen Blick 
auf die Aussenseite des spätroma- 
nischen, plattgeschlossenen Chors ! 
geworfen haben (den wir aber in- 
wendig mit einer runden Apsis 
geschlossen finden werden), so be- 
treten wir von der Westfacade 
aus das Innere, und zwar zu- 
nächst das Langhaus, das einen 
imposanten , mächtigen Eindruck 
hervorbringt , aber die gothische 
Architektur noch keinesweees in 



ihrer vollsten und schönsten Aus- 
bildung zeigt. Nach den beiden 
mächtigen Bündelpfeilern, auf de- 
nen der Thurmbau im Innern 
ruht , folgen 6 Paar durch Halb- 
oder Dreiviertelsäulen mehr oder 
weniger reich gegliederte Pfeiler, 
welche das hohe Mittelschiff von 
den niedrigen Seitenschiffen tren- 
nen. Die noch unentwickelte Go- 
thik verräth sich nicht nur in den 
Linien der Gewölbebogen, beson- 
ders der Seitenschiffe, und in den 
Gurten, sondern auch in den sogar 
noch romanischen niedrigen Säu- 
lenreihen, die sich unter der Fen- 
sterbrüstung der Seitenschiffe hin- 
ziehen ; ferner in einigen noch an 
den romanischen Stil erinnernden 
viereckigen Deckplatten. Die Ge- 
wölbe sind einfache, schlichte 
Kreuzgewölbe mit Rippen, die im 
Scheitel in einem Menschenge- 
sicht zusammenlaufen. Spätroma- 
nisch sind im Innern beide Flügel 
des Querschiffs, deren Säulen zum 
Theil auch die in der damaligen 
Zeit wieder vorkommenden korin- 
thisirenden Kapitale haben ; völlig 
romanisch aber ist der innerlich 
rund geschlossene Chor , der nur 
durch ein gewisses Emporstreben 
die Nähe der Gothik ankündigt. 
Uebrigens ist das Chorgewölbe, 
sowie das Kuppelgewölbe über 
der Vierung , in der Spätzeit der 
Gothik erneuert worden. 

Auch das Innere besitzt einen 
ziemlich bedeutenden Reichthum 
an plastischen Werken, von denen 
j edoch manche mit Stillschweigen 
übergangen werden können. Das 
älteste Werk dieser Art sind an 

3' 
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der s. g. Erwinssäule in der 
Mitte des südlichen Kreuzflügels 
die Statuen der 4 Evangelisten 
und die darüber angebrachten 
Engelgestalten, die man säramtlich 
der Sabina von Steinbach zu- 
schreibt, aber wol mit Unrecht, 
da sie ein altertümlicheres, mehr 
romanisches Gepräge an sich tra- 
gen. — Ein Werk der spätgothi- 
schen Kunst ist im nördlichen 
Kreuzflügel der Taufstein, 
dem in künstlerischer Beziehung 
die für den bekannten Prediger 
Geiler von Kaisersberg verfertigte 
Kanzel, ein Werk der spät- 
gothischen Skulptur (aus dem J. 
1487) von Johannes Hammerer 
ziemlich nahe steht. — Nicht 
weit von jener Erwinssäule er- 
blicken wir auch, neben dem oben 
beschriebenen Südportale, die von 
dem Strassburger Bildhauer Fried- 
rich ausgeführte kolossale Sand- 
stein-Statue des Bischofs Wemb er, 
unter welchem 1015 die erste 
Gründung des jetzigen Münsters 
geschehen sein soll. 

Auf dem Gebiete der Malerei 
haben wir ausser einigen neueren 
Oelbildern im nördlichen 
Kreuzflügel, von denen das eine 
die Iflucht nach Aegypten, das 
andere (von Gabriel Guerin) die 
Anbetung der Könige darstellt, 
die Glasmalereien der Fen- 
ster des Langhauses zu betrach- 
ten, die den Totaleindruck des 
Innern bedeutend erhöhen, im 
Uebrigen aber mehr durch ihre 
umgebenden Ornamente als durch 
ihre Zeichnung und Färbung 
werthvoll sind. Sie rühren gros- 



sentheils von dem um 1348 blü- 
henden Maler Hans von Kirch- 
heim her und enthalten im süd- 
lichen SeitenschifF eine Reihe von 
Scenen aus dem neuen Testamente 
von den Eltern der Maria bis zum 
Jüngsten Gericht und zum himm- 
lischen Jerusalem ; im nördlichen 
Seitenschilfe mehrere Könige und 
Kaiser, welche sich um Stras- 
burg besonders verdient gemacht 
haben. Das Fenster mit der An- 
betung der Könige ist modern, 
aber im Stil den übrigen sehr gut 
nachgebildet. Einen besonders 
prachtvollen Anblick gewährt die 
Malerei der grossen Fensterrose 
der Westfacade durch die har- 
monische Zusammenstellung tief 
gesättigter Farben. 

Mit Uebergehung mehrerer un- 
bedeutenden Grabmale und der 
berühmten astronomischen Uhr, 
steigen wir jetzt noch von einem 
der Flügel des Querschiffes aus in 
die Krypta hinab, deren Vor- 
handensein bei einem romanischen 
Querschiflf und Chor uns nicht 
Wunder nehmen kann. Ihre ganze 
Alterthilmlichkeit in der Bildung 
der Säulen und ihrer Kapitale, 
von denen einige noch an antike 
Vorbilder erinnern , lässt schlies- 
sen , dass sie aus dem Anfang des 
1 1 . Jahrh. herrührt, da der Grund 
zur Oberkirche unter dem er- 
wähnten Bischof Wernher gewiss 
bald darauf gelegt worden ist. 

Das Werk der Sculptur, welches 
die Krypta in sich schliesst, ein aus 
vielen Sandsteinfiguren bestehen- 
der s. g. 0 e 1 b e rg , ist nach den 
manierirten Motiven und den knitt- 
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rigen, wulstigen Gewandfalten zu 
urtheilen , eine Arbeit der ersten 
Hälfte des 16. Jahrh. 

Manche Aehnlichkeit mit dem 
Chor des Münsters hat der der 
protestantischen 

Thomaskirchb, 
die im Uebrigen fast durchweg 
den Charakter des Uebergangs- 
stiles an sich trägt und vermuth- 
lich ihren Hauptbestandteilen 
nach in die erste Hälfte des 13. 
Jahrh. fällt. Eigenthümlich sind 
im Innern des in allen Details 
und Ornamenten sauber ausge- 
führten Langhauses neben den 
gewöhnlichen 2 Pfeilerreihen, 
welche die niedrigen Seitenschiffe 
vom hohen Mittelschiff trennen, 
noch 2 andere Pfeilerreihen , die 
ähnlich den nach innen gezogenen 
Strebepfeilern, sich an die Mauern 
der Seitenschiffe lehnen. Viel 
Aehnlichkeit hat auch die Fenster- 
rose am Hauptportal mit den 
beiden Fensterrosen am südlichen 
Kreuzflügel des Münsters. 

Mit diesem Stile der Architek- 
tur contrastiren in merkwürdiger 
Weise viele in der Kirche zer- 
streute Werke der Skulptur, un- 
ter denen das bekannteste, zu 
seiner Zeit gepriesenste , das 
Monument des Marschalls 
von Sachsen aus carrarischem 
Marmor von Pigalle ist, das Lud- 
wig XV. 1776 errichten liess. 
Wenn Waagen es ein ,, rechtes 
Prachtexemplar von dem ver- 
kehrten Geschmack jener Zeit 
nennt , in welchem die Kunstfor- 
men und Anschauungsweisen der 
verschiedensten Zeiten sinnlos 



durcheinander geworfen werden, " 
so hat er darin ebenso sehr Recht, 
als wenn er das Talent des Künst- 
lers und die Sorgfalt der Arbeit 
rühmt. Der Marschall, im Lor» 
beerkranze und im Kostüm seiner 
Zeit vor einer Pyramide von 
grauem Marmor stehend, steigt 
stolz die Treppe herab , an deren 
Fuss der geöffnete Sarg steht. 
Links vom Helden sitzt die weib- 
liche Gestalt des trauernden 
Frankreich in gespreizter Stel- 
lung und affectirtem Schmerzens- 
ausdruck und sucht seinen Weg 
zum Tode zu hemmen. Noch un- 
schöner ist neben ihr der Todes- 
genius mit seinem weinerlich ver- 
zerrten Gesicht. Auf der andern 
Seite des Marschalls 3 Thiere, 
Löwe, Leopard und Adler, welche 
in sehr krasser , zum Theil auch 
komischer Weise die Furcht der 
3 Mächte Holland, England und 
Oestreich ausdrücken. Das Wider- 
wärtigste aber sind die unten 
neben dem Sarge stehenden Fi- 
guren des Todes, der affrös genug 
als Gerippe erscheint , und des 
Herkules , der als Beschützer des 
Helden ein weinerliches Gesicht 
machen zu müssen glaubt, das 
mit seinen plumpen Gliedern in 
scharfem Contraste steht. 

Die übrigen plastischen Denk- 
male der Kirche, die weit be- 
scheidener und unscheinbarer 
auftreten, sind weniger interes- 
sant , bekunden aber einen besse- 
ren Geschmack. Ein solches ist 
das in einer blossen Urne mit 
dem Reliefbrustbilde bestehende 
Denkmal des AUerthumsforschers 
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Schöpflin (fl771) von Pertois, 
und das bedeutendere des Histo- 
rikers und Publicisten Koch 
(t 1813 in Strassburg), von ÖA- 
tnacht verfertigt, worin das dank- 
bare Strassburg mit der Mauer- 
krone auf dem Haupt dem Gefeier- 
ten den Lorbeerkranz überreicht, 
wahrend ein Genius auf die lite- 
rarischen Schöpfungen Koch's 
hinweist. Einfacher wiederum ist 
das ebenfalls von Ohmacht ver- 
fertigte Denkmal des Philologen 
Oberlin. 

Ein recht hübsches Werk der 
Gothik ist der in der 2. Hälfte 
des 15. Jahrh. von Jost Dolzin g er 
aus "Worms erbaute Chor der 
Kirche zum alten St. Peter, 
der im Innern neben dem Altar 
4 grosse holzgeschnitzte Tafeln 
von Veit Wagner aus dem J. 1 500 
und an den Wänden eine Reihe 
von Gemälden mit Darstellungen 
aus der Passion Christi enthält, 
deren Meister seinem Stile nach 
ein Schüler oder Nachfolger Mar- 
tin Schongauer's gewesen sein 
muss. 

Die s. g. n e u e (ehemalige Do- 
minikaner-) Kirche, die, aus 
dem 13. Jahrh. stammend, im 
Innern sehr entstellt und moder- 
nisirt ist und einige Grabmale 
enthält , besuchen wir nur wegen 
des 1 824 darin entdeckten Wand- 
gemäldes, eines Todtentanzes, 
der aus 5 freilich zerstörten Sce- 
nen besteht, die wol der 2. Hälfte 
des 15. Jahrh. zuzuschreiben, aber 
weder in Motiven noch in der 
Technik sehr bedeutend sind. 

Ganz nahe dieser Kirche liegt 



das Gebäude der öffentlichen Bi- 
bliothek, die eine bedeutende 
Sammlung von römischen Alter- 
thümern mancherlei Art, fast 
sämmtlich im Elsass aufgefunden, 
ferner einige griechische bemalte 
Vasen , ägyptische Alterthümer, 
eine Reihe bemalter Glasscheiben 
aus dem 17. Jahrh. und mehrere 
Handschriften mit Miniaturmale- 
reien besitzt. Aus diesen letzte- 
ren ist vor allen Dingen der s. g. 
,,hortus deliciarum" der 
Aebtissin Herrad von Hohenburg 
im Elsass hervorzuheben , ein be- 
rühmter Codex von 324 Perga- 
mentblättern, deren Inhalt eine 
mit mythologischen, allegorischen 
und phantastischen Darstellungen 
vermischte biblische Geschichte 
bildet. So bedeutend indessen der 
historische Werth derselben durch 
die darin enthaltenen Gedanken, 
| Sinnbilder, Kostüme, Waffen und 
Geräthschaften für die Kenntniss 
der damaligen Zeit ist , so gering 
ist der künstlerische Werth anzu- 
schlagen , weil es jeder Handlung 
an Motivirung und jeder Gestalt 
an leidlichem Verständniss der 
Körperformen und allen an Aus- 
druck fehlt. 

Die noch ziemlich junge, da- 
her noch nicht sehr umfangreiche 
Sammlung von Skulpturen und 
Malereien im 

Stadthausb 
enthält zwar keine Kunstwerke 
ersten Ranges , doch solche , die 
nicht übergangen werden dürfen. 
Von plastischen Werken möchte 
kaum etwas Anderes zu nennen 
sein , als 2 Statuen , Venus und 
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Flora, von Ohmacht , die für den 
damaligen Standpunkt der Skulp- 
tur alles Lob verdienen. Reicher 
muss natürlich wol unsre Aus- 
wahl aus den Werken der Ma- 
lerei sein. Während die älteren 
Italiener durch ein zartes Bild 
der h. Apollonia von Perugino, 
die späteren Eklektiker durch 
eine Madonna mit dem Christ- 
kinde und Johannes von Guido 
Rem vertreten sind, bietet uns 
die altniederländische Schule ein 
Werk von Hans Memling : eine 
Madonna mit dem Kinde , das sie 
auf dem Schoosse hält und mit 
beiden Händen um den Leib 
fasst, aber ausserdem kniet an 
der einen Seite die lr. Katharina 
und empfängt den Verlobungs- 
ring, auf der anderen Barbara, 
die einen Apfel darreicht und in 
ihrem Brevier die Geschichte 
ihres eignen Martyriums er- 
blickt. Ein Teppich ist am Boden 
ausgebreitet. — Hieher gehört 
auch wol die ,,Hans Mem- 
ling' * genannte, aber richtiger 
Johann H&essys zu nennende 
Trinkergesellschaft. 

Bedeutender als die wenigen 
Niederländer , Deutschen und 
Franzosen des 17. Jahrh. (darun- 
ter z. B. Simon Vouet, Le Maine, 



Champaigne) sind einige Bilder, 
die der Periode der jetzigen 
Kunst oder der dieselbe vorberei- 
tenden angehören ; z. B. die fran- 
zösischen Maler Gabriel Guerin 
mit den Bildern der Jugendge- 
schichte des Königs Servius Tul- 
lius, und des todten Polynices; 
sein Lehrer Jean Baptiste Re- 
gnatilt mit einigen Portraits, und 
JacquancFs Kapuziner im Gefäng- 
niss , sowie die Deutschen Dietz 
und Christ. Morgenstern. Erste- 
ren , den wir in Karlsruhe bereits 
kennen lernten, finden wir in 
einem kleinen Bilde: der Ab- 
schied auf dem Schlachtfelde, 
das viel Talent , aber noch man- 
che technische Mängel zeigt ; von 
Letzterem eine herrliche Land- 
schaft. 

Zuletzt haben wir noch einen 
flüchtigen Blick auf die Facade 
des vom Stadtbaumeister Vittot 
zwischen 1804 und 1821 erbauten 
Theaters zu werfen, deren von 
6 griechischen Säulen getragener 
Portikus im Giebelfelde mit den 
Statuen der Musen Euterpe, 
Klio, Melpomene, Thalia, Erato 
und Terpsichore von Ohmacht 
in angemessener Weise ge- 
schmückt ist. 



m. 



$oit £trcs8burg über dmbnrs «ach la|el. 



Es bedarf keiner Rechtferti- 
gung, dass wir von den beiden 
Strassburg-Baseler Bahnen die 



deutsche sowol als solche, als 
auch um Freiburgs willen bevorzu- 
gen, pbschon wir nicht verschwei- 
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gen können , dass die Bahn d$s 
linken Ufers , mit Hinzuziehung 
einiger benachbarten Funkte, 
der künstlerisch interessanten 
Denkmale mehr bietet, als jene 
andere. Dennoch wiegen sie alle, 
die wir in Schlettstadt , Colmar, 
Thann, Mühlhausen und Ott- 
marsheim anzuführen hätten, das 
Freiburger Münster an Bedeut- 
samkeit für die Geschichte der 3 
Künste nicht auf. 

Auf keiner Eisenbahnfahrt 
Deutschlands trifft man eine 
Reihe zierlicherer und maleri- 
scherer Wärterhäuschen, als auf 
der badischen Staatseisenbahn, 
wo ihre vorspringenden Dächer 
und hübsch geschnitzten Galerien 
einen eben so erfreulichen Ein- 
druck machen, wie die grösseren, 
aus Haustein aufgeführten B ah n- 
hofsgebäude. Sie sind, wie 
jene, sämmtlich die Schöpfungen 
Eisenlohr's. Das bedeutendste 
der letzteren Art erblicken wir 
bei unserer Ankunft in Frei- 
burg. Es behandelt den Rund- 
bogenstil in freier, dem prakti- 
schen Zwecke angemessener 
Weise und verbindet ihn in der 
Bahnhofshalle mit der Holzcon- 
struktion. Aehnlich haben neuer- 
dings auch auf der Bahn von 
Hannover nach Kassel die Bau- 
meister begonnen , in der Back- 
steinarchitektur den romanischen 
Stil in consequenter Weise zur 
Geltung zu bringen. 

Freibarg. 

Was zunächst , wie man mit 
Recht sagt, das Freiburger 



MUENSTH* 

vor allen grösseren deutschen Do- 
men auszeichnet , ist , dass die 
Kirche wie der Thurmbau als ein 
vollendetes Ganzes dasteht, was, 
wenn Magdeburg und Halber- 
stadt auch nicht in Betracht kom- 
men können, von Köln, Ulm, 
Regensburg und Wien nicht be- 
hauptet werden kann. Aber lei» 
der! so vollendet der Bau, so 
lückenhaft und unsicher seine 
Geschichte. Es heisst zwar, wie 
wir in Karlsruhe gesehen haben, 
dass Herzog Konrad von Zährin- 
gen in der ersten Hälfte des 12. 
Jahrh. , als die Stadt erbaut 
wurde , auch zugleich das Mün- 
ster gegründet habe, aber mit 
Ausnahme eines kleinen Portals 
(a) an der Nordseite des Quer- 
schiffs (nunmehr neben dem lan- 
gen Chorbau) ist von jener Zeit 
Nichts mehr übrig; das ganze 
übrige Querschiff hat vielmehr 
allzu spätromanische Formen, als 
dass man es früher als an den 
Ausgang des 12. Jahrh. setzen 
könnte. Dann folgen in der Früh- 
zeit der Gothik die dem Quer- 
schifF zunächst liegenden Gewöl- 
bejoche des Langhauses , das all- 
mälig weiter nach Westen fortge- 
baut wurde , so dass die unteren, 
viereckigen Geschosse des Thur- 
mes noch ins 13. Jahrh. fallen, 
während sein Achteck und die 
Pyramide im Laufe des 14. Jahrh. 
vollendet sein mögen. Gegründet 
ist der lange Chor zwar 1354, 
aber ausgeführt erst im 1 5. Jahrh., 
als Hans Niesenberger aus Gratz 
in den Dienst der Stadt Freiburg 
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trat und den Bau übernahm. Die 
Einweihung erfolgte erst 1513. 




Grundriss des Münsters zu Freiburg. 

Betrachten wir den prächtigen 
Bau zunächst nur in seinen archi- 
tektonischen Formen des A e u s - 
■ e r e n , mit Ausschluss aller 
schmückenden Skulpturarbeit. 

Als etwas Eigentümliches 



fallt es uns zunächst auf, dass 
das Freiburger Münster, dessen 
Material, wie des Strassburgers, 
rother Sandstein ist , sich mit 
Einem dem Mittelschiff vorgeleg- 
ten Thurmbau (b) begnügt, der 
zugleich die Vorhalle und den 
Eingang in die Kirche bildet, was 
die spätere Gothik am Münster 
zu Ulm in ähnlicher Weise wie- 
derholt hat. Das Zweite, was uns 
am Thurmbau auffallt, sind die 
Verhältnisse des quadratischen 
Unterbaues zu dem achteckigen 
Oberbau und der Pyramide in 
Bezug auf Grösse wie auf den 
Reichthum der Ausbildung. Bei- 
des erklärt sich aus jenen ver- 
schiedenen Bauperioden. Der in 
5 ungleiche Geschosse getheilte, 
sehr einfach gehaltene Unter- 
bau ist nämlich im Verhältniss 
zu den oberen Theilen sehr nie- 
drig, so dass er fast nur als Unter- 
satz des prachtvollen Oberbaues 
zu dienen scheint. An seinen 
westlichen Ecken steigen je 2 
mächtige , mit Bildwerk verzierte 
Strebepfeiler (c , d) empor , die, 
im rechten Winkel zu einander 
stehend, in Absätzen bis zum Oc- 
togon immer mehr abnehmen. 
An einem derselben ist es interes- 
sant , wenn auch für die Erbau- 
ungszeit nicht entscheidend, die 
Umrisse des Brotmaasses von 
1270 eingegraben zu finden. Das 
prächtige Portal (e) , das die 
ganze Breite des Thurmes zwi- 
schen den Strebepfeilern ein- 
nimmt, hat eine siebenfache Glie- 
derung seiner spitzbogigen Lai- 
bang , über der sich ein Spitzgie- 
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bei mit bildnerischem Schmuck 
erhebt. TJeber dem Portal in ei- 
nem höher sich hinaufziehenden 
Geschosse ein spitzbogiges Fen- 
ster mit hübschem Kleeblattmu- 
ster im Maasswerk. Der Ueber- 
gang dieses einfachen Unterbaues 
zum reicheren O c t o g o n ist aus 
obigem Grunde daher fast gar 
nicht vermittelt, im Gegentheil 
sind durch die Galerie beide 
Theile noch schärfer gegen einan- 
der abgegrenzt. Genau genommen 
bildet der Oberbau zunächst kein 
Octogon, sondern durch die an die 
Eckseiten vorgelegten Strebepfei- 
ler von spitzwinklig dreiseitiger 
Form ein Zwölfeck , das erst da, 
wo die Streben sich in frei- 
stehende Fialen von der Masse 
ablösen, zum Achteck, wird. Nun 
hört jedes feste Mauerwerk auf, 
und die freie, durchbrochene Ar- 
chitektur beginnt, die aus Stre- 
bepfeilern besteht , in zierliche 
Fialen auslaufend , mit hohen 
Fensteröffnungen dazwischen, die 
von Spitzgiebeln bekrönt sind. 
Darüber dann die wunderbar 
leichte Pyramide, deren zwi- 
schen die Rippen gespanntes 
Maasswerk immer leichter und 
luftiger wird , bis es mit der ein- 
fachen gegen den Himmel offenen 
Kreuzblume schliesst. Ihre Höhe 
über der Erde beträgt 385 F. 

Wenn auch, wie Einige be- 
haupten wollen , das Verhältniss 
der verschiedenen Seiten der Py- 
ramide zu einander in der Form 
ihrer Durchbrechungen nicht sehr 
schön ist, was sich namentlich 
auf dem nahen, vielbesuchten 



Schlossberge bemerken lässt, so 
ist doch so Viel gewiss , dass die 
Zeit der Gothik keinen vollende- 
teren Thurmoberbau hervorge- 
bracht hat. 

Der Blick auf die beiden gros- 
sen Fensterrosen am westlichen 
Ende der Seitenschiffe führt uns 
an die Langseiten des Münsters 
und zwar zunächst an die reich 
ausgestattete Südseite, wo 6 
durch Bildwerke geschmückte 
Strebepfeiler aufsteigen und ihre 
mächtigen Bogen nach dem hohen 
Mittelschiff hinüberschlagen. An 
diesen Pfeilern, ihrer Bildung 
und ihrem Schmuck lässt sich, 
wie an den dazwischen liegenden 
Fenstern des Seiten- und des 
Mittelschiffes, je weiter nach 
Westen, jenes oben erwähnte 
Fortschreiten der Gothik bemer- 
ken. Die bekrönenden Galerien, 
welche sich [über die Schiffe hin- 
ziehen/sollen dem 17. Jahrh. an- 
gehören, derselben Zeit, der auch 
die zwar nicht geschmacklose, 
doch ganz fremdartige eingeschos- 
sige Vorhalle vor dieser Seite des 
Querschiffs ihr Dasein verdankt. 
Ihr Abbruch wäre sehr wün- 
schenswerte , damit diese Seite 
des Querschiffs mit ihrem Portal 
(f) wieder völlig sichtbar würde. 
Zwischen Querschiff und Chor 
liegt ein kleiner achtseitiger 
Thurm (g) , der mit dem an der 
Nordseite ihm entsprechenden 
constructiv nicht nothwendig ist, 
aber mit dem einen Thurm der 
Westseite ein richtiges Ganzes 
bildet, das bei anderen gothischen 
Kirchen mit 2 Westthürmen ein 
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Thurm über der Vierung zu ma- 
chen pflegt. Diese beiden hier 
angebrachten sind in ihren unte- 
ren Geschossen noch romanisch, 
in den beiden oberen gewiss mit 
dem Chore gleichzeitig. 

Wieder ein ganz eigentümli- 
cher Bau für sich ist , mit seinem 
Umgänge und reichen Kapellen- 
kranze , der ungewöhnlich lange, 
breite und hohe Chor, dessen 
oben angegebene Erbauungszeit 
in den geschwungenen Linien des 
Fenstermaasswerks und in der 
Bildung der Strebebogen im All- 
gemeinen ihre Bestätigung findet, 
aber auch im Besonderen aus 
den Strebepfeilern und ihrem 
Schmucke an der Südseite, ver- 
glichen mit den einfacheren der 
Nordseite, erhellt. Diese letztere 
ist fast ganz , mit Ausnahme der 
reicheren Chorthür, sogar ärm- 
lich und stiefmütterlich behan- 
delt. 

Durch das westliche Thurm- 
portal gehend , finden wir uns in 
einer Vorhalle (b) , die mit einem 
einfachen Kreuzgewölbe bedeckt 
ist und an der Nord- und Südseite 
eine Reihe von hübschen Säulen 
mit Bogenstellungen hat. Zwi- 
schen denselben die unten zu be- 
schreibenden Statuen. Ein zweites 
Portal (h) , enger als das äussere, 
aber sehr reich mit Bildwerken 
geschmückt, führt in das I n n e r e 
der Kirche, wo sich schlanke, 
übereck gestellte, mit Halbsäulen 
umgebene Pfeiler, die noch die 
quadratische Grundform haben, 
im ganzen Langhause bemerklich 
machen, ohne dass sich hierin 



nach Westen hin ein Fortschrei- 
ten der Gothik zeigt. Hübsches 
Laubwerk umgibt die sämmtli- 
chen Kapitale, über denen die 
Kippen der einfachen, im Schei- 
tel mit steinernen Laubkränzen 
schliessenden Kreuzgewölbe auf- 
steigen. An den Wänden der 
niedrigen Seitenschiffe halbe Säu- 
lenbündel als Gewölbeträger. 
Dann folgt nach dem noch roma- 
nischen Querschiff, dessen Vie- 
rung (i) im Innern von einer acht- 
seitigen Kuppel überdeckt wird, 
die aber nur von 4 starken Spitz- 
bogen und 4 kräftigen , reich mit 
Halbsäulen gegliederten Pfeilern 
getragen wird. Ausser den ge- 
wöhnlichen , rundbogigen Fen- 
stern bringen grosse Fensterrosen 
reichliches Licht in das Quer- 
schiff. 

Von der Vierung aus gehen wir 
zum Chor hinauf, um dessen drei- 
seitigen Schluss sich ein Umgang 
und ein langer, reicher Kapel- 
lenkranz zieht, der reichste, 
den es in Deutschland gibt. Er 
bietet uns aber im Osten insofern 
einen ungehörigen Schluss , als 
die Längenaxe der Kirche nicht 
in die Mitte einer Kapelle fällt, 
sondern auf eine Scheidemauer 
(k) zwischen 2 Kapellen stösst. 
Was hier die Spätzeit der Gothik 
verräth, ist theils die Bildung der 
Pfeiler selbst , aus denen bei dem 
Mangel an Kapitalen die Gurten 
und Rippen hervorwachsen (was 
stets für eine unorganische Ver- 
bindung zu halten ist) , theils die 
Ueberspannung der Gewölbe mit 
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Die Menge der unbeweglichen 
und beweglichen Skulpturen 
am Aeusseren wie im Innern des 
Münsters ist so gross , dass wir 
uns auf eine Auswahl der künst- 
lerisch bedeutendsten oder we- 
nigstens interessantesten be- 
schränken müssen. 

Von der grossen Anzahl der 
Statuen aus Sandstein an den 
Strebepfeilern der Westseite und 
des westlichen Theiles vom Lang- 
hause sind die meisten in trauri- 
gem , verwittertem Zustande, 
scheinen auch künstlerisch nie 
von grossem Werthe gewesen zu 
sein. Die relativ besten sind wol 
die an den Strebepfeilern des 
Thurmes. Dazu kommen am Oc- 
togon noch 1 2 männliche Gestal- 
ten, die man für Kirchenväter 
hält. Ziemlich gut ist auch die 
Statuengruppe im Giebelfelde 
über dem äusseren Portal erhal- 
ten: die Krönung der Maria 
durch Christus, umgeben von 
Engelgestalten. Noch altertüm- 
licher und vermuthlich aus der 
spätromanischen Zeit stammend 
sind die Skulpturen über den ins 
Langhaus und ins Querschiff 
führenden Portalen, von denen 
die eine (Südseite) den Tod und 
die Krönung Maria , eine andere 
(Nordseite) Adam und Eva und 
den thronenden Christus dar- 
stellt. 

Eine der grössten zusammen- 
hangenden Skulptur-Compositio- 
nen des Mittelalters , die uns den 
nur durch Aufstellung einiger 
ungehörigen Statuen gestörten 
Gedanken der Erlösungslehre 



entfaltet, bilden die Statuen 
und Reliefskulpturen der 
Vorhalle, deren künstlerischer 
Werth , früher manchmal über- 
schätzt, ebenfalls nicht sehr hoch 
anzuschlagen ist. Ihre Entste- 
hungszeit mag an das Ende des 
13. Jahrh. fallen. An der südli- 
chen Wand finden sich (mit 
Uebergehung der beiden ersten 
Statuen) die 7 freien Künste und 
die 5 thörichten Jungfrauen (also 
zusammen die Weltlichkeit), an 
welche sich die Statuen auf den 
kurzen 8äulen der Thürlaibung 
anschliessen , nämlich das Juden- 
thum mit den verbundenen Au- 
gen und dem zerbrochenen Stabe 
(vgl. Strassburger Münster S. 34), 
und die Gruppen der Heimsu- 
chung und der Verkündigung. 
Dann an der Nordseite, also 
rechts von der Madonna am Thei- 
lungspf osten des Portals aus ge- 
rechnet, (wieder mit Uebergehung 
der beiden ersten Statuen), 5 Ge- 
stalten des auf die Verheissung 
wartenden Judenthums und die 
5 klugen Jungfrauen mit Christo 
als dem Bräutigam. Ihnen reihen 
sich wieder in der Thürlaibung 
die allegorischen Gestalten des 
Christenthums und der 3 anbe- 
tenden Könige an, so dass der 
Gegensatz beider Seiten klar ge- 
nug ist. Mittelpunkt und Ver- 
söhnung beider Seiten bildet die 
am Mittelpfeiler stehende er- 
wähnte Madonna mit dem Kinde. 
In diesen Zusammenhang sind die 
2 westlichsten Statuen beider 
Seiten störend hineingebracht 
worden, nämlich an der Seite der 
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Weltlichkeit die hh. Katharina 
und Margaretha, und an der der 
Verheissung die beiden Todsün- 
den Wollust und Verleumdung, 
so dass diese vermuthlich ihre 
Plätze zu wechseln hätten. Im 
Bogenfelde über der Thür in sehr 
kleinen Figuren und im besonde- 
ren Zusammenhange mit diesen 
beiden Seiten der Weltlichkeit 
und der Verheissung : Christi Le- 
ben auf Erden und seine Wieder- 
kehr eng mit einander verbunden ; 
ausserdem noch in den das Bo- 
genfeld umgebenden 4 Hohlkeh- 
len eine grosse Menge von Sta- 
tuetten, Engel, Propheten, alt- 
testamentarische Könige und Pa- 
triarchen, und endlich in der 
Spitze des Bogens die Darstel- 
lung der Dreieinigkeit. 

Treten wir also durch dies Por- 
tal (h) der christlichen Heilslehre 
ein, so sind zuerst die grossen 
Apostelfiguren an den Arkaden- 



$er aus dem J. 1806, und von 
demselben das weniger gelungene 
Abendmahl, lebensgrosse Sand- 
steinfiguren im nördlichen Sei- 
tenschiff, und nahe dabei die Sta- 
tue des ersten Erzbisch ofs von 
Freiburg (t 1835) vom Bildhauer 
Friedrich in Strassburg. 

Zu diesen Werken fügen wir 
einestheils als eine sehr beach- 
tenswerthe Arbeit die an einem 
Pfeiler der südlichen Reihe ange- 
brachte steinerne Kanzel (1) 
aus dem J. 1561 hinzu, die, das 
Werk eines gewissen Georg 
Kempf aus Rheineck , noch fast 
ganz im Stil der späten Gothik 
ausgeführt ist ; anderntheils 
einige Holzschni tz werke , z., B. 
in der s. g. Lochererschen Ka- 
pelle (m) der Altar , welcher die 
von Engeln umgebene Madonna 
mit dem Kinde darstellt, zu de- 
ren Füssen Päpste und Bischöfe 
knieen ; daneben der h. Benedict 
pfeilern des Mittelschiffs zwar zu und der h. Antonius. Auch aus 



erwähnen, aber wegen ihrer 
ziemlich rohen Arbeit ebenso we- 
nig zu bewundern , als das kolos- 



neuerer Zeit einige derartige Ar- 
beiten von Freiburger Holz- 
schnitzern, Namens Glänz, Vater 



sale Standbild des Herzogs Ber- . und Sohn , von denen der erstere 



thold V. von Zähringen im süd- 
lichen Seitenschiff und andere äl- 
tere , künstlerisch unbedeutende ! chen , geschmackvollen Bischofs- 



den Aufsatz des Hauptaltars, der 
zweite im J. 1848 den figurenrei- 



Werke. Aus der neueren Zeit 
dagegen besitzt das Münster 
einige schätzbare Skulpturen, z. 
B. neben jeder Seitenthür, die 
aus dem Umgang in den Chor 
führt, überlebensgrosse Relief- 
bilder der um den Bau der Stadt 
und des Münsters verdienten 
Herzöge von Zähringen, beide 
von dem Steinmetz Xaver Hau- 



stuhl im hohen Chor geschnitzt 
hat. 

Es bleibt uns noch die Betrach- 
tung der in der Kirche vorhande- 
nen Schätze der Malerei übrig, 
die wir in die Gebiete der Glas- 
und Tafelmalerei sondern. 
< Die Fülle der dem Beschauer 
hier sowol in den Fenstern der 
Seitenschiffe Und des Querschif- 
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fes , als in denen des Chores und 
seiner Kapellen entgegentreten- 
den Glasmalereien ist 60 
gross, dass wir nicht einmal in 
die Angabe der einzelnen Gegen- 
stände eingehen können, zumal 
da die meisten Arbeiten in den 
Kapellen sehr verdorben frag- 
mentirt und sogar unkenntlich 



altars, ein Triptychon, dessen 
Mittelbild die Krönung der Maria 
enthalt, der Vater und Sohn, von 
musicirenden Engeln umgeben, 
die Krone aufsetzen. Den Hin- 
tergrund bilden Lichtwolken, die 
aus Engelsköpfchen bestehen. 
Die beiden Seitenflügel zeigen in- 
wendig je 6 Apostel und auswen- 



sind. Die des Langhauses stam- dig die Verkündigung , die Heim« 



men, nach dem Stil der Zeich- 
nung zu urtheilen, aus dem 
Ende des 14. oder dem Anfang 
des 15. Jahrh. ; später dagegen 
und viel vollkommener sind die 
aus dem Beginn des 16. Jahrh. 
herrührenden Malereien in den 
Fenstern der Kapellen. In diese 
Zeit fallen auch die grau in grau 
gemalten in der s. g. Alexander- 
kapelle (n) am nördlichen Kreuz- 



suchung, die Geburt und die 
Flucht nach Aegypten. Das Werk 
zeugt freilich von der grössten 
Sorgfalt in der Zeichnung der 
Figuren und von sehr geschick- 
tem Farbenauftrag , legt aber von 
dem damals in der Malerei , be- 
sonders der fränkischen Schule, 
herrschenden krassen Naturalis- 
mus, der alles Geschmacks in der 
Anordnung verlustig gegangen 



flügel , zu denen Hans Baidung \ ist, allen religiösen Inhalt ausge 



Grün die Zeichnungen geliefert 
hat. Endlich hat die moderne 
Glasmalerei einige gute, wenn 
auch in den Farben noch nicht 
auf der Höhe der jetzigen Lei- 
stungen stehende Produkte (aus 
dem J. 1823) von den Brüdern 



leert hat und das Gemüth durch- 
aus kalt lässt , einen starken Be- 
weis ab. Nur die Scene der 
Flucht nach Aegypten ist etwas 
feiner und poetischer aufgefasst. 
Weniger krass tritt dieser Natu- 
ralismus in der Rückseite des Al- 



Andreas und Lorenz Heimle auf- | tars hervor, die, von demselben 
zuweisen: in der Nische unter ' Maler herstammend, als Haupt- 
dem 6. Fenster (o) des südlichen ; bild die Kreuzigung nebst einigen 
Seitenschiffes und in der gegen- Heiligen, dazu des Malers und 
über im nördlichen Seitenschiffe der Stifter Namen mit der Jah- 



liegenden sogenannten Oelberg- 
kapelle (p) mehrere nach Dürer- 
schen Compositionen ausgeführte 
Scenen der Passion Christi. 

Das keinesweges lobenswer- 
theste, aber interessanteste der 
Oelgemälde des Münsters ist 
ein Hauptwerk von Hans Bal- 



reszahl 1516 sehen lasst. Ueber 
dem Ganzen ein geschnitzter 
Aufsatz von Glänz. 

Die s. g. Universitätskapelle (q) 
enthält 2 in Zeichnung und Fär- 
bung sehr energische, fleissig 
durchgeführte Altarflügel mit der 
Geburt Christi und der Anbetung 



dung Grün, das Bild des Hoch- \ der Könige von Hans Holbein 



Digitized by Google 



Freiburg. 



47 



d. </"., aus dem J. 1526, auf denen 
die Familie des Stifters , Namens 
Oberriedt aus Basel , mit abgebil- 
det ist. Sehr gut ist auf jenem 
das vom Kinde ausgehende Licht 
und auf diesem der Kopf des al- 
ten knieenden Königs. 

Somit verlassen wir gänzlich 
den herrlichen , inhaltsreichen 
Bau des Munsters, bleiben aber 
noch an seiner Südseite ein Weil- 
chen vor dem alten K a u f h au s e, 
dem jetzigen Hauptsteueramte 
stehen, das aus dem 16. Jahrh. 
stammend uns in der auf 5 Säu- 
len ruhenden Fronte die in die 
entartete Gothik sich mischenden 
Formen der Frührenaissance zeigt. 
Neben den Fenstern stehen die 
ziemlich werthlosen Statuen Ma- 
ximilians, Philipp' s I., Karl's V. 
und Ferdinand's I. 

Ein drittes Bauwerk, welches 
uns in Freiburg fesselt , ist die in 
dem 5 St. entfernten, ehemaligen 
Benedictinerkloster Thennenbach 
abgebrochene, hier in der Vor- 
stadt von Hübsch während der 
Jahre 1829— 183S wieder aufge- 
baute 

PROTESTANTISCHE KlRCHE, 

eine rundbogige, gewölbte Pfeiler- 
basilika mit QuerschifF, aus dem 
12. Jahrh. Die ehemalige West- 
seite sieht, weil sie nach der 
Strasse liegen musste , jetzt nicht 
mehr nach Westen ; dagegen er- 
hielt die Kirche statt ihres frü- 
heren gothischen Thurmes einen 
neuen romanischen über der Vie- 
rung. Im Uebrigen behielt der 
Baumeister die Anlage in allen 
Hauptformen im Wesentlichen 



bei. Jene Hauptfaaade bietet uns 
3 Eingänge, deren mittlerer in 
der Lünette über der Thür mit 
neueren Reliefs vom Bildhauer 
Raufer geschmückt ist. 

Ein kleineres Werk der decora- 
tiven Architektur und Skulptur ist 
der mit alten und neuen Statuet- 
ten umgebene alte Brunnen in 
reich -gothischem Stil; und eine 
meines Wissens ziemlich unbe- 
deutende Schöpfung der neueren 
Skulptur (von Knittel), die Sand- 
steinstatue des Franziskaner- 
Mönchs Berthold Schwarz, der 
hier das Schiesspulver erfand. 

Eine weniger durch ihre Zahl, 
als durch die Wichtigkeit ihres 
Inhalts bemerkenswerthe Samm- 
lung ist die des geistlichen Rathes 
vonHirscher, in der uns gar 
manche liebliche Erscheinungen 
der oberdeutschen Malerschulen 
entgegentreten. Zunächst von Zeit- 
blom 3 Bilder, unter denen die 
Engel, welche das Schweisstuch 
der h. Veronika halten , zu einem 
Altar aus Kilchberg vom J. 1473 
gehören, in Bezug auf den wir 
auf die Sammlung des Hrn. Abel 
in Ludwigsburg verweisen ; das 
zweite dieser 3 ist eine in der Be- 
handlung sehr weiche und in der 
Färbung sehr warme h. Anna mit 
Maria und dem Kinde. Sodann 
von Martin Schaffner, dem letzten 
hervorragenden, höchst gemüth- 
lichen Maler der Ulmer Schule, 
eine Tafel aus Bebenhausen bei 
Tübingen , mit 6 weiblichen Hei- 
ligen, die auf einer Wiese in 
stiller Behaglichkeit zusammen- 
sitzen, und eine viel derb rea- 
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listischere Enthauptung derh. Ka- 
tharina. Vom Augsburger Hans 
Burgkmair eine Pietä und von 
H. Holbein d. J. 2 Altarflügel 
mit Scenen aus dem Leben der 
Maria , und 4 vortreffliche Bilder 
auf Goldgrund mit je 2 Heiligen, 
die zu den besten Mer früheren 
Arbeiten des Meisters gehören. 
Von Ambcrger ein Portrait Karl's 
V., aus dem J. 1531 ; von Schäuf- 
felin eine Kreuzigung aus dem 
J. 1517, und von Barthel Bekam 
5 Heilige auf Goldgrund , aus sei- 
ner besseren , durch italienischen 
Einfluss noch nicht verdorbenen 
Zeit. Andere treffliche Bilder von 
unbekannten , meistens oberdeut- 
schen Meistern ; so die aus dem 
Kloster Schussenried stammende 
Bestattung Mariä, ein Bild von 
eigenthümlich derbem Realismus ; 
2 Tafeln mit dem Tode und der 
Krönung Mariä, vielleicht nach 
Schongauer , und 2 meisterhaft 
gemalte Bilder, die die Entklei- 
dung Christi vor der Kreuzigung 
und Christus am Kreuz mit Ma- 
ria und Johannes darstellen, viel- 
leicht von Hans Baidung Grün ; 
endlich eine dem Hans Memling 
zugeschriebene anbetende Maria. 
Unter den plastischen Werken ist 
gewiss Nichts schöner, als die aus 
der Kirche zu Ravensburg stam- 
mende Madonna aus dem J. 1487, 
von dem Bildschnitzer Schramm, 
von dem auch der Bildhauer En- 
tres in München eine kleine, feine 
Madonna besitzt. 

Da die Bedeutsamkeit eines im 
Münster zu 



Alt - Breisach 

* 

aufbewahrten Altar- Schnitz- 
werkes aus dem J. 1526 wol 
nicht so gross ist , dass sie uns zu 
einem Abstecher dorthin veran- 
lassen könnte , wir aber das "Werk 
schon wegen seiner Aehnlichkeit 
mit der so eben gesehenen Krö- 
nung Mariä von Hans Baidung 
Grün gern erwähnen, so begnügen 
wir uns auf der Fahrt nach Basel 
mit einem kurzen Berichte über 
dasselbe. 

Der Altarschrein besteht aus 
5 Theilen: dem grossen Mittel- 
bilde, 2 Flügeln, einer Figuren- 
gruppe unter dem Mittelbilde» 
und dem thurmähnlichen Aufsatze 
mit durchbrochenen Nischen und 
ihren Figuren. Das mit sehr gros- 
ser Richtigkeit der Zeichnung und 
viel Geschicklichkeit und Fleisa 
ausgeführte Mittelbild stellt in 
kolossaler Grösse die Krönung 
der Maria dar und hat , wie ge- 
sagt , in der Composition so viel 
Aehnlichkeit mit jenem Freibur- 
ger Bilde, dass der Verfertiger 
[wahrscheinlich jenes lü Jahre 
früher entstandene Oelgemälde 
vor Augen gehabt hat. Einer der 
Engel hält hier ein Täfelchen mit 
dem unbekannten Monogramm 
des Meisters H. L. Von den bei- 
den ebenfalls geschnitzten, in der 
Zeichnung weniger gelungenen 
Flügeln enthält der linke die über- 
lebensgrossen Standbilder der bei- 
den f Patrone von Breisach , ge- 
kleidet wie die Ritter des 16. 
Jahrh. ; der rechte den h. Ste- 
phanus , als den Patron des Brei- 
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sacher Münsters, und den h. 
Laurentius, beide in römischer 
Toga , mit ihren Dekanaten Attri- 
buten. Die Flügel können ge- 
schlossen werden und passen dann 
in die Vertiefungen des Mittel- 
bildes. Unter diesem letzteren 
sehen wir eine Gruppe der 4 Evan- 
gelisten von schöner, kräftiger 
Körperbildung , und neben ihnen 
2 Oelbilder, einen Ecce homo und 
eine Mater dolorosa, von einem 
mit dem Bildschnitzer gewiss 
gleichzeitigen oberdeutschen Ma- 
ler. Endlich oben auf dem Schrein 
einen fünftheiligen Aufsatz, dessen 
mittelster, bis an das Chorgewölbe 
hinaufreichender Theil in 2 Ni- 
schen über einander einen dornen- 
gekrönten Christus und die h. 
Anna mit Maria und dem Kinde 
enthält. Die 4 andern Aufsätze 
zeigen , pyramidalisch sich abstu- 
fend , die Eltern der Patrone der 
Stadt und 2 Engel mit Cithern. 
Anderes Schnörkelwerk über der 
Gruppe der Evangelisten, und am 
Fusse des Hauptbildes ein von 
den Jesuiten gemachter entstel- 
lender Zusatz. 

Die zweite politisch ausserhalb 
Deutschlands liegende Stadt, zu 
der wir unsere Kunstreise aus- 
dehnen wollen , ist das auf 
dem Gebiete des Geistes , in 
Wissenschaft und Kunst rein 
deutsche 

Basel, 

das mit seinem fünfschiffigen Mün- 
ster die grosse, in der Zahl der 
Städte fast ununterbrochene 
Reihe der rheinischen Kirchen- 
Müller, Museen. II. 



bauten von Emmerich herauf be- 
schliesst. Mit ihm beginnen wir 
die Kunst Wanderung durch die 
an geschichtlichen Erinnerungen 
der Vorzeit so reiche Stadt. 

Das Mobnstkr 
gehört zu den Kirchengebäuden 
Deutschlands, über welche die 
historischen Nachrichten so spär- 
lich sind , dass wir uns in Betreff 
der Entstehungszeit der einzelnen 
Bautheile fast nur an ihren Stil 
zu halten haben. Es heisst zwar, 
dass im J. 1019 das Münster in 
Gegenwart des Kaisers Heinrich 
II. eingeweiht wurde, aber von 
dem Vorhandenen weist Nichts 
auf eine so alte Zeit. Allein eben- 
so wenig leitet der Hauptbau auf 
die 2. Hälfte des 14. Jahrh. , in 
welcher nach einem furchtbaren 
Erdbeben von 1 356 binnen 9 Jah- 
ren die Kirche wieder aufgebaut 
wurde. Nur der nördliche Thurm 
mag in diese Zeit gehören, wie 
der südliche von Hans Nusdorf 
seiner uns überlieferten Erbau- 
ungszeit von 1487 — 1501 ent- 
spricht. 

Die Anlage zeigt gleich auf 
den ersten Blick ein aus dem An- 
bau der beiden äusseren Seiten- 
schiffe entstandenes Missverhält- 
niss zwischen der Breite von 1 1 5 F. 
zur Länge von 212 F. Dadurch 
tritt nämlich das Langhaus über 
das Querschiff vor, und die 
Thürme, die ursprünglich die 
Ecken der Westfacade bildeten, 
haben jetzt neben sich das West- 
ende eines Querschiffs. Ebenso 
wenig passt der aus dem halben 
Zehneck geschlossene Chor, des- 

4 
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sen Umfassungsmauern mit den 
Pfeilern des Chors auch nicht 
parallel laufen, zu dem einfachen 
Querschiff. Es ist daher offenbar 
ein ursprünglich dreischiffiger Bau 
anzunehmen, dessen Querschiff 
vorsprang, und dessen Chorschluss 
gewiss einst rund war. 

Wie wir die Westseite jetzt 
vor uns haben, besteht sie aus der 
Mauer des Mittelschiffs , aus den 
beiden Thürmen und den sich 
daran lehnenden äusseren , nie- 
drigen Seitenschiffen. Jene Mauer 
des Mittelschiffs ist durch 2 Ga- 
lerien , von denen die obere auch 
die Thürme umgibt, in 2 Ge- 
schosse und einen Spitzgiebel ge- 
theilt. Das untere derselben be- 
steht aus dem spitzbogigen Ilaupt- 
portal , das statt des Bogenfeldes 
über der Thür ein Fenster hat, 
und auf beiden Seiten eine 
hohe thürartige Nische , die von 
Strebepfeilern flankirt ist. Den 
Schmuck des Portals und dieser 
Strebepfeiler bilden ziemlich 
werthlose Skulpturen. Das zweite 
Geschoss enthält ein grosses spitz- 
bogiges', Fenster. Dann folgt die 
zweite, die ganze Facade umge- 
bende Galerie, über welcher diese 
Mittelschiffwand mit einem reich 
verzierten Giebeldrcieck , seinem 
spitzbogigen Fenster , und seinem 
Statuenschmucke abschliesst. Ne- 
ben dem Mittelbau steigen die 
Thürme auf, in ihrem unteren 
Geschosse zum Theil noch mit 
romanischen Gliederungen und 
ohne alle Andeutung der Gothik. 
Die geschmacklosen Pilaster, auf 
denen die Reiterstatuen desh. Ge- 



■ org mit dem Drachen und des 
(ich glaube noch verstümmelten) 
h. Martinus stehen, süid ziemlich 
werthlose Zugaben des 15. Jahrh. 
Daher heisst der nördliche der 
Georgs-, der südliche der Mar- 
tinsthurm. Jener, schon in den 
unteren Geschossen weniger dürf- 
tig als der südliche, hat unter der 
grossen Galerie an den 4 Ecken 
eine Statue von unbekannter Be- 
deutung, lieber dieser Galerie 
erheben sich beide Thürme frei, 
aber noch quadratisch in 2 Ge- 
schossen zunächst bis zu einer 
abermaligen Galerie empor; doch 
hat der nördliche in gleicher Höhe 
mit einer Madonnenstatue des 
Giebeldreiecks an 3 Ecken die 

r 

Standbilder der h. 3 Könige, denn 
an der vierten Ecke ist die Treppe 
angebracht. Während der süd- 
liche Thurm sodann ins Octogon 
übergeht, fährt der nördliche noch 
viereckig fort , bis auch er über 
einer letzten Galerie zu einem 
sehr kurzen Achteck wird. Dafür 
aber haben beide in einer schlan- 
ken, durchbrochenen Pyramide 
wenigstens einen gleichmässigen 
Abschluss. 

Die Langseiten des Münsters 
zeigen in den angebauten Seiten- 
schiffen gothische , und in der 
hohen Mittelschiffwand zum Theil 
zugemauerte rundbogige Fenster. 
Dann folgt der spätromanische 
Querbau, der uns an der Nordseite 
ein merkwürdiges rundbogiges 
Portal (das s. g. G a 1 1 u s p o r t a 1) 
zeigt, von 2 sonderbar gestalteten, 
weit vortretenden Pfeilern ein- 
gefasst. Das Eigenthümlichste an 



Digitized by Google 



51 



reichgegliederten Portale 
ist der vordere Abschluss der Lai- 
bung , durch Säulen gebildet , die 
in Nischen vertheilt und oben 
durch einen Architrav nebst Ge- 
sims verbunden sind. Es ist über 
und Uber mit Ornamenten und 
Bildwerken bedeckt und offenbar 
bestimmt, in der Gesammtheit 
dieses Schmuckes eine Darstel- 
lung des Weltgerichtes zu sein. 
In der Mitte des Giebelfeldes sitzt 
Christus , mit Kreuz und Evange- 
lium in der Hand, neben ihm 
Petrus stehend und der Donator 
knieend, mit dem Modell dieser 
Pforte, von der anderen Seite 
bringen ein Heiliger und ein En- 
gel eine Seele , um sie der Gnade 
des Weltenrichters zu empfehlen. 
Darunter am Architrav die klugen 
und thörichten Jungfrauen und, 
im Zusammenhang damit , in der 
Füllung über den Bogen die Auf- 
erstehung der Todten. Dazu kom- 
men in den verschiedenen grös- 
seren und kleineren Nischen an 
den Seiten des Portals 2 Engel 
des Weltgerichts, Johannes der 
Täufer und (wahrscheinlich) Ma- 
ria und 6 Werke der Barmherzig- 
keit. Endlich noch zwischen den 
Säulen der Thürlaibung die 4 
Evangelisten mit ihren Symbolen. 
Der Stil des ganzen vielgeth eilten, 
zerklüfteten Portals und die Uep- 
pigkeit der Ornamente lässt 
schliessen, dass das Werk der 
späteren Zeit des Romanismus 
angehört , in welcher freilich die 
Bildhauerei schon auf einer viel 
höheren Stufe stand , als diese in 
ihren Verhältnissen ungeschickten 



Skulpturen uns glauben machen 
wollen. 

Die weit vortretenden Strebe- 
pfeiler am polygonen Chorum- 
gang, unter denen man durch- 
gehen kann, verbinden sich durch 
Strebebogen mit den Chormauern, 
die von einer spätromanischen 
Arkadengalerie umgeben sind und 
in 3 durch Gesimse getheilte Ge- 
schosse zerfallen. Die beiden un- 
teren derselben sind romanisch, 
das oberste ist gothisch , also spä- 
teren Ursprungs. 

Neben dem Chorbau treten wir 
durch eine Art von Vorhalle , de- 
ren Fussboden mit vielen Grab- 
steinen bedeckt ist , in einen go- 
thischen Kreuzgang, der in 
Gewölben und Fensterformen auf 
die Gothik des 1 5. Jahrh. weist. 

Das Innere des Münsters 
zeigt im Allgemeinen den Charak- 
ter der spätromanischen oder viel- 
mehr Uebergangsperiode. Die mit 
Halbsäulen besetzten Pfeiler tra- 
gen breite , romanisch profilirte 
Spitzbogen , über denen die Mit- 
telschiffwand durch ein Gesims 
mit einer rundbogigen, von Rund- 
bogen umspannten Säulengalerie 
darüber und noch höher durch 
rundbogige Fenster belebt wird. 
Kreuzgewölbe aus dem 14. Jahrh. 
bedecken das Mittelschiff, das 
durch einen hübschen Lettner 
von dem mit prachtvollen aus 
Eichenholz geschnitzten Chor- 
stühlen versehenen Querschiff 
getrennt wird, wo einst das be- 
rühmte Concil (1131 — 1448) seine 
Sitzungen hielt. Aus den Flügeln 
des Querschiffes gelangt man auf 

4* 
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einer Treppe , die mit sehr alten, 
vermuthlieh aus der Erbau ungs- 
zeit von 1019 stammenden Reliefs 
aus der Geschichte der Märtyrer 
Vincentius und Laurentius ge- 
schmückt ist, zu dem hochliegen- 
den Chorumgang , der durch Säu- 
lenbündel vom Chor getrennt ist. 
An den Kapitalen dieser Säulen 
bemerkt man einige originelle 
Reliefs , z. B. die Geschichte von 
Pyramus und Thisbe neben der 
des ersten Elternpaares. 

Ausser diesen Arbeiten der Pla- 
stik hat das Münster noch eine 
grosse Menge anderer aufzuwei- 
sen, unter denen der Grabstein 
der Kaiserin Anna, der Gemahlin 
Rudolfs von Habsburg , nebst ih- 
rem Sohne Manhardt, eine recht 
gute Arbeit des 14. Jahrh. ist, 
sodann im Chor der ganz im go- 
thischen Geschmack gearbeitete, 
wenn auch in seinen Skulpturen 
ziemlich ungeschickte Tauf- 
stein aus dem J. 14G5, und die 
noch etwas spätere, in hübscher 
Becherform gearbeitete Kanzel 
die bedeutendsten sind. 

Dass der Chor und sein Um- 
gang aus verschiedenen Zeiten 
stammen, ergibt sich aus der dar- 
unter liegenden Krypta. Die- 
jenigen Pfeiler nämlich, die unter 
den 4 Säulenbündeln des Chores 
liegen, sind schwer und massig 
und tragen Tonnengewölbe , wäh- 
rend die äusseren viel schwächer 
sind und Spitzbogen tragen. Ich 
möchte daher für jenen Theil 
wol das 11., für diesen das 12. 
Jahrh. annehmen. 

Wenn die früher in Basel vor- 



handenen ( Todtentänze , näm- 
lich der ältere aus dem J. 1312, 
im Kloster Klingenthal (zu Klein- 
basel) und der spätere von Hans 
Holbein d. J. auf der Kirchhof- 
mauer der ehemaligen Predige r- 
(j etzigen französichen)Kirche noch 
vorhanden wären , so würden wir 
natürlich zunächst 'dorthin wan- 
dern. Beide sind verschwunden, 
letzterer erst im J. 1805, und nur 
noch in Zeichnungen auf der öf- 
fentlichen Bibliothek erhalten, 
die nebst der Kunst- und Anti- 
quitätensammlung den Hauptin- 
halt des neuerbauten 
Musbums 

in der Augustinergasse bildet. 
Letzteres ist an der Facade unter 
dem Dachgesims mit einer Reihe 
von 7 Basreliefs vom Bildhauer 
Oechslin , bezüglich auf den 
wissenschaftlichen und künst- 
lerischen Inhalt des Gebäudes, 
geschmückt. 

Wer Hans Holbein d. J. ken- 
nen lernen will , wird wenigstens 
in Deutschland nirgends besser 
Gelegenheit dazu haben , als hier, 
wo diese Malerfamilie sich wahr- 
scheinlich 1517 niederliess, und 
der jüngere Holbein , der grösste 
der drei, von 1519 an so lange an- 
sässig war, bis er (1526) nach 
England ging. Es ist daher be- 
greiflich , dass die Gemäldegalerie 
des Museums noch viele und dar- 
unter einige seiner grösseren hi- 
storischen Werke besitzt. Daa 
älteste darunter ist wol das ur- 
sprünglich auf beiden Seiten be- 
malte, jetzt auseinander gesägte 
Aushängeschild eines Schulmei- 
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sters, vom' J. 1516, das auf der 
einen Seite den Schulmeister, auf 
der andern dessen Frau, beide do- 
cirend, zeigt, und uns beweist, 
wie der damals erst 19jährige 
Maler auch einen geringfügigen 
Auftrag nicht von der Hand wies, 
ihn vielmehr in genialer, flüchtiger 
Weise ausführte. In dieselbe 
Zeit, aber als eine viel bessere Ar- 
beit , fallen die Portraits des Bür- 
germeister Meyer und seiner Frau, 
offenbar derselben Personen, die 
sich auf der berühmten Dresdner 
Madonna unseres Meisters finden. 
Wichtiger und ungleich vollende- 
ter als diese beiden und als ein 
wol mit Hecht ihm zugeschrie- 
benes Abendmahl, das in der 
Composition und Gruppirung eine 
augenscheinliche Bekanntschaft 
mit dem berühmten Werke Leo- 
nardo's beweist, aber allerdings 
hinter dessen grossartiger Charak- 
teristik sehr zurücksteht, sind die 
8, in Einen Kähmen gefassten 
Tafeln der Passion, aus den 
Jahren 1520 — 1525. Sie stellen 
das Gebet am Oelberge , die Ge- 
fangennehmung Christi, Christus 
vor Kaiphas, die Geisselung, die 
Verspottung , die Kreuztragung, 
die Kreuzigung und die Grab- 
legung dar, und zwar in einer 
schlichten , einfachen und doch 
durchweg dramatischen , tief er- 
greifenden Weise , die mit dem 
Realismus zugleich einen gewis- 
sen Adel der Poesie verbindet, 
wie sich denn auch bei den Per- 
sonen nicht mehr die gewöhnliche 
Zeittracht der Eyck'schen Schule, 
sondern eine idealische, der an- 



tiken Kunst entnommene Tracht 
bemerklich macht. Dazu kommt 
eine kräftige Modellirung, eine 
durch die dunklen Hintergründe 
sehr gehobene Farbenpracht und 
eine freie , breite Weise der Be- 
handlung. Die beste der Scenenist 
wol die zwar durch die Menge ih- 
rer Figuren etwas überladene, aber 
an sinnvollen, malerischen Mo- 
tiven reiche Kreuzigung. — Eins 
der besten Portraits , das der da- 
mals ebenfalls noch junge Holbein 
ausführte, ist das seines Freundes 
Bonifa cius Amerbach aus % 
dem J. 1519, das in dem bräun- 
lichen Grundton und der meister- 
haften Durchbildung den Bildnis- 
sen der Familie des Bürgermeister 
Meyer in Dresden sehr nahe steht. 
Viel schwächer ist, damit ver- 
glichen , das Portrait des bekann- 
ten Baseler Buchdruckers Jo- 
hannes Froben, wenn dieses, 
sowie das im Schloss Hampton- 
court (Katalog Nr. 324) vorhan- 
dene Exemplar, für ein Original- 
werk Holbeins zu halten ist. — 
Ins J. 1521 fällt das merkwürdige 
lebensgrosse Bild des Leich- 
nams Christi, dem gründliches 
Naturstudium und Meisterschaft 
in der Zeichnung nicht abzu- 
sprechen ist , das aber durch sei- 
nen krassen Naturalismus sehr 
unangenehm berührt. — Auch 
naturalistisch aufgefasst , aber in 
ganz andrer Weise ist das ,,Con- 
terfey einer Offenburgerin** mit 
der nicht sehr ehrenden Auf- 
schrift Lais corinthiaca, aus 
dem J. 1526, das uns weibliche 
Reize in vollendeter Technik zeigt. 
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Dieselbe Dame hat der Künstler 
hier noch einmal gemalt , als Ve- 
nus mit einem Amor, aber in we- 
niger verführerischer Schönheit. 
— Etwas später, wahrscheinlich 
während seines von England aus 
in Basel abgestatteten Besuches 
ist das Familienbild entstan- 
den, das uns von des Künstlers 
häuslichem Glücke keinen hohen 
Begriff verschafft, denn die Gattin 
ist eine verweinte , verdriessliche 
Gestalt und die Kinder ziemlich 
verkümmerte Wesen. Damit 
gleichzeitig ist auch wol das 
Portrait des Erasmus von Rotter- 
dam. 

Ausser dieser reichen Zahl Hol- 
bein'scher Bilder besitzt das Mu- 
seum auch 3 Bilder des Berners 
Niclas Manuel, eines geistvollen, 
phantastischen Schülers von Hol- 
bein. Das beste derselben ist 
eine Enthauptung Johannis des 
Täufers. 

Andre, minder wichtige Werke 
der spätmittelalterlichen Schulen 
Deutschlands muss ich übeTgehen, 
um noch aus den Handzeich- 
nungen die interessantesten und 
vorzugsweise die von Holbein 
herrührenden herauszuwählen. 
Dahin gehören ausser dem Ent- 
würfe zu einigen der oben er- 
wähnten Oelbilder seine Studien 
zu der berühmten Dresdener Ma- 
donna, die den Bürgermeister, 
seine Frau und seine Tochter, mit 
rother und schwarzer Kreide fleis- 
sig ausgeführt zeigen, und das 
ähnlich ausgeführte, wundervoll 
lebendige Selbstportrait des 
Künstlers. Sehr geistreich ist die 



Federzeichnung zu einem leider 
verschwundenen Familiengemälde 
des Thomas Morus , die Holbein 
vermuthlich 1 529 aus England für 
Erasmus mitbrachte. Dazu kom- 
men ferner mehrere mit Silber- 
stift gezeichnete Portraits aus 
Holbeins Skizzenbuch, einige 
Tuschzeichnungen und Entwürfe 
zu historischen Gemälden. Unter 
letzteren besonders die zu den 
ehemals im Rathhause vorhande- 
nen Fresken, welche meistens 
Beispiele strenger Gerechtigkeits- 
pflege darstellten ; und die Skizzen 
zu den Flügelthüren , die unser 
Meister für die Orgel des Mün- 
sters zu malen übernommen hatte. 
Endlich noch eine grosse Reihen- 
folge von Cartons zu Glasgemäl- 
den , die uns den grossen Einfluss 
beweisen, welchen Holbein auf 
diese damals in der Schweiz in 
bedeutender Ausdehnung betrie- 
bene Kunst ausübte. — Andere 
Mappen enthalten Zeichnungen 
von Martin Schongauer und Al- 
brecht Dürer. Dazu kommen 
mehrere für die Thätigkeit Hol- 
bein's im Fache des Hoh- 
lschnitts interessante Werke, 
unter anderen 39 Blätter seines 
berühmten , geistreichen T o d - 
tentanzes, den man auch, in 
einem zweiten vollständigen 
Exemplar im Kupferstichkabinet 
des Berliner Museums findet. 
Sowohl dieser, als der ältere 
Klingenthaler Todtentanz, exi- 
stirt hier auch in Copien, ge- 
zeichnet von Emanuel Büchel, 
im J. 1773. 

Wie gross die Kunstthätigkeit 
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gewesen sein muss, die das spätere Dürer eine Tuschzeichnung aus 
Mittelalter in Basel und der dor- dem J. 1502, die Kreuzigung in 
tigen Umgegend entwickelt hat, 'schöner, reicher Composition, und 
davon geben nicht nur andre 1 eine mit Aquarellfarben ausge- 
öffentliche Gebäude , wie das | führte Federzeichnung der Maria 
Rathhaus in seinen Wand- mit dem Kinde ; von dem jüngeren 
gemälden und Schnitz werken, j Holbein ein sehr vollendetes, 
das Schützenhaus in seinen j weibliches Portrait, von van Dyk 
Glasmalereien , sondern auch die | den Tod Christi , und von dem 
Kunstsammlungen mehrerer Pri- i jetzigen Genfer Landschaftsmaler 
vatpersonen tüchtige Beweise. ' Calame einige Werke nennen. 
Eine solche an schätzbaren Wer- Der Zahl nach bedeutender mag 
ken nicht allein der mittelalter- wol die Sammlung des Herrn 
liehen, sondern auch der moder- von Speyr d. Ae. sein, die 
nen Kunst reiche Sammlung be- j viele spätmittelalterliche Altar- 
sitzt z. B. Herr Peter Vis eher, j bilder aus den oberdeutschen 
aus der wir nur von Albreckt \ Schulen enthalten soll. 

IV. 

$<m leideltorg über f eilbronn narh Stuttgart 



Wer den an malerischen Punk- 
ten reicheren , aber räumlich und 
zeitlich längeren Wasserweg von 
Heidelberg nach Heilbronn der 
Landstrasse vorzieht, erblickt zum 
Theil auf steilen Höhen an den 
Ufern des Neckars manch herr- 
liche Burgruine und mittelalter- 
liche Kapelle, die im Innern noch 
Reste ihres ehemaligen Schmuckes 
aufbewahrt. Zu unserem einzigen 
Landungspunkt auf dieser Fahrt 
machen wir das in dieser Bezie- 
hung wichtige Städtchen 

Wimpfen im Thale, 

das mit seiner gleichnamigen Berg- 
schwester und einigen umliegen- 
den Dörfern eine Hessen -Darm- 
städtische Enclave bildet. Ersteres 



hat eine merkwürdige frühgo- 
thische Kirche aus gelblichem 
Sandstein , die zu denen gehört, 
welche die Gleichgültigkeit der 
alten Baumeister gegen genaue 
Messungen und Richtungen be- 
weisen. Im Uebrigen ist es ein 
einfach edler Bau aus den Jahren 
1262 - 1278 von hohem Mittel- 
und niedrigen Seitenschiffen, ei- 
nem Querschiff mit östlichen Ni- 
schen und einem aus dem halben 
Achteck schliessenden Chor, ne- 
ben dem sich an jeder Seite ein 
Thurm erhebt, von denen aber 
der südliche unvollendet ist. Nur 
die westlichen Thürme aus schwar- 
zem Schiefer sind noch romanisch. 
Die alte Vorhalle im Westen ist 
fast ganz verschwunden, dagegen 
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bewahrt die Südseite noch ein 
verziertes Portal und darüber ein 
grosses sechstheiliges Fenster mit 
Statuen unter Baldachinen. Das 
Innere zeigt recht hübsche Pfeiler 
von rundem Kern, zumTheil noch 
von Halbsäulen und zierlichen 
Laubkapitälen umgeben , einige 
Altarschnitz werke in einer klei- 
nen Kapelle des südlichen Seiten- 
schiffes, und spätgothische , ge- 
schnitzte Chorstühle, interes- 
sant durch ihre Thiergestalten und 
komischen Darstellungen aus dem 
Treiben der Mönche. 

Ein ganz anderer Bau ist in 
dem nahen 

Wimpfen am Berge 

die Stadtkirche, deren spät- 
gothisches Langhaus aus 3 gleich 
hohen, im Verhältniss zu ihrer 
Breite allzu niedrigen Schiffen 
besteht, von denen jedes mit 
einem polygonen Chor schliesst. 
Der Hauptchor aber und die 
Westthürme scheinen etwas älter 
zu sein, doch hat ein Vorbau eben 
dieser Westseite ein rundbogiges, 
mit einem Eselsrücken bedecktes 
Portal. Im Innern , wo schlichte, 
runde Säulen die Arkaden tragen, 
finden sich einige zierlich ge- 
schnitzte Altarwerke, gute Altar- 
gemälde und einige Glasmalereien. 
Vor der Kirche stehen unter einem 
eigenen Dach 3 Krucifixe, 
Sandsteinstatuen von vortreff- 
licher Arbeit: Christus mit den 
beiden Schächern und zu den 
Füssen des Heilandes seine kla- 
gende Mutter. 

Nach wenigen Stunden der 



Bergfahrt landet das 
in dem reifend gelegenen , alter- 
tümlichen 

Heijbronn , 

das im 30 jährigen Kriege so viel 
von seinem früheren, reiclisstäd- 
tischen Glänze verlor. Ein statt- 
liches Denkmal der Baukunst ist 
noch jetzt die 

KlLIANSKIRCHB, 

nur muss man nicht glauben, 
wenn man die Inschrift an einem 
Strebepfeiler des nördlichen Por- 
tals liest , dass der Grundstem zu 
dieser Kirche 1013 gelegt sei. 
Sie ist vielmehr dreischiffig go- 
thisch, obwol aus verschiedenen 
Zeiten der Gothik. Die ältesten 
Theile sind offenbar die 2 vier- 
eckigen Thürme neben dem Quer- 
schiff, dagegen ist der erst 1-180 
vollendete Chor viel später. Eine 
Hauptzierde des Baues bildet 
der grosse westliche Thurm , des- 
sen unterstes Geschoss noch in 
gut gothischen Formen aufsteigt, 
während der im Anfang des 16. 
Jahrh. erbaute obere Theil viele 
willkürliche Formen und buntes 
Rococo zeigt. Das Innere ist, mit 
Ausnahme des von 4 schlanken 
Bündelsäulen getragenen Chorea 
mit seinem Netzgewölbe, nicht 
sehr erfreulich, da geschmacklose 
Stuccaturarbeiten die Arkaden- 
pfeiler des Langhauses verunziert 
haben. 

Den Hochaltar im Chor 
schmückt ein reiches, aus Sta- 
tuen und Reliefs bestehendes 
Schnitzwerk der schwäbi- 
schen Schule aus dem J. 1498: 
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Mittelstück und 2 jetzt davon 
getrennte Flügel, dp leider mit 
weisser Oelfarbe angestrichen sind, 
um sie vor dem Untergang durch 
Wurmfrass zu schützen. Nahe da- 
bei steht eins der besonders in Süd- 
deutscnland häufigen thurmähn- 
lichen Sacramenthäuschen, 
eine Steinmetzarbeit im spätgothi- 
schen, schon sehr verschnörkelten 
Geschmack. — Eine Zierde des 



Friedhofes der Stadt bildet ein 
Grabdenkmal des Hrn. von Blan- 
kenhagen, von Dannecker. 

Von Heilbronn aus führt die 
Eisenbahn über die alterthüm- 
lichen Städte Lauffen und Be- 
sigheim mit ihren malerischen 
Thürmen und Mauern nach Bie- 
tigheim , von *wo wir auf der Ver- 
bindungsbahn der Residenzen 
Karlsruhe und Stuttgart einen 



äbflcd)ct nad) Htoulbronn 



machen, einem für die Architektur 
des Mittelalters höchst wichtigen 
Punkte. Denn kein Ort Deutsch- 
lands, vielleicht mit Ausnahme von 
Heiligenkreuz bei Wien, stellt uns 
die ganze Einrichtung einer mit- 
telalterlichen Klostergemeinschaft 
so deutlich vor Augen , als diese 
berühmte, jetzt in ein theologi- 
sches Seminar verwandelte 

ClSTRRClBNSRRABTBI , 

deren ländliche Abgeschiedenheit 
weder von dem Pfeifen der Lo- 
comotive, noch von dem Schwarme 
der vorüberfliegenden Reisenden 
gestört wird. Sie liegt nämlich 
noch fast % St. vom Halteplatz 
entfernt. Hohe, mächtige Mauern, 
noch aus den Jahren 1 30 1 — 1376, 
mit Befestigungsthürmen , umge- 
ben den ganzen Complex der alter- 
tümlichen Gebäude , deren Mit- 
telpunkt die Kirche ausmacht. 

Wir treten von Westen her 
durch den Thorweg ein und haben 
die Hauptfacade der Kirche und 
das davor liegende s. g. Para- 
dies vor uns, eine nicht durch 
Grössenverhältnisse , aber wohl 



durch treffliche Disposition im- 
ponirende hohe Vorhalle, die in 
ihrer ganzen, der Kirche ent- 
sprechenden Breite von 72 F. 
durch 3 von aussen durch Strebe- 
pfeiler gestützte Kreuzgewölbe 
bedeckt , aber nach allen 3 Seiten 
durch runde Bogenstellungen ge- 
öffnet ist. Den ersten Decennien 
des 13. Jahrh. angehörend, zeigt 
sie in den Säulen und Wölbungen, 
in den kleeblattförmigen Rund- 
bogen und in den reichen Orna- 
menten einen entschieden aus- 
geprägten Uebergangsstil, der hier 
eine gewisse Verbindung von 
schlank aufsteigenden und schwer 
lastenden Bautheilen zu erstreben 
scheint. 

In die Kirche selbst gehen wir 
durch das mittlere der 3 ehemali- 
gen Portale und finden uns , ab- 
gesehen von den 10 gothischen, 
1424 angebauten Kapellen an der 
Südseite des Langhauses und der 
damit gleichzeiten Ueberwölbung 
desselben, in einer zwischen 1 146 
und 1178, also in der Blüthezeit 
der romanischen Kunst , entstan- 
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denen Basilika, die, imLanghausc 
ursprünglich flachgedeckt, nur im 
QuerschifT und Chor noch jetzt 
schlichte Kreuzgewölbe ohne Rip- 
pen hat. Das Mittelschiff wird 
von den niedrigeren Seitenschiffen 
durch 2 Reihen viereckiger Pfeiler 
getrennt . die mit einer ursprüng- 
lichen Halbsäule unter den Ar- 
kadenbogen und mit einer später 
als Gewölbedienst angesetzten auf 
der Rückseite versehen sind. Die 
Kapitäle haben eine Würfelform 
mit flach ausgemeisseltem Blatt- 
• werk. Beinerkenswerth ist die 
auch hier , wie in manchen nörd- 
. liehen romanischen Kirchen, z. B. 
Paulinzelle, St. Godehard in Hil- 
desheim , vorkommende recht- 
winklige Einrahmung der Arka- 
denbogen. Am sechsten Pfeiler- 
paar trennt ein mit der Kirche 
gleichzeitiger Lettner das 
Mittel- und das nördliche Seiten- 
schiff vom Querschiff; dass er an 
der Südseite fehlt, rührt natürlich 
von dem Kapelleneinbau her. 
Weiter nach Osten bemerken wir 
die vielen Cistercienserkirchen 
(z. B. Zinna und Loccum) eigen- 
tümliche Anordnung von meh- 
reren Kapellen an der Ostseite 
der Kreuzflügel , die aber hier zu 
dreien und zwar achteckig vor- 
handen sind und sogar den für 
die Kreuzflügel gewöhnlich vor- 
handenen Raum mit einnehmen. 
Diese Kreuzflügel haben inwendig 
nur die Höhe der Seitenschiffe, 
auswendig dagegen die des Mittel- 
schiffes , was sich daraus erklärt, 
dass sie aus 2 über einander lie- 
genden Räumen bestehen, von 



denen der obere als Bibliothek 
benutzt wird. Endlich noch der 
bei den Cisterciensern gewöhn- 
liche platte Schluss des Haupt- 
chors. 

Neben einigen im Innern noch 
vorhandenen mittelalterlichen 
Kunstwerken , zu denen mehrere 
recht gut geschnitzte Chorstühle, 
2 Altarbaldachine und einige nur 
an der südlichen Wand noch ziem- 
lich gut erhaltene Wandgemälde 
von Meister Ulrich aus dem J. 
1424 gehören, machen sich auch 
einige spätere , verhunzende Ein- 
bauten bemerklich, z. B. der 
hässliche Ueberbau des erwähnten 
Lettners. 

Ans nördliche Seitenschiff 
stösst ein Flügel des wohlerhal- 
tenen Kreuzganges, der ein 
völliges Quadrat von 1 25 F. Seite 
bildet und uns so ausgeprägte 
Formen des Uebergangsstils und 
verschiedener Zeiten der Gothik 
gewährt, dass die Durchwan- 
derung dieser Hallen den Bau- 
kundigen mit wahrem Entzücken 
erfüllt. Den elegantesten , reich- 
sten Uebergangsstil zeigt nämlich 
der an die Kirche grenzende süd- 
liche Flügel , dessen Gewölbe mit 
eigentümlichen , sechstheiligen 
Kappen versehen sind. Dann folgt 
der westliche Flügel aus dem 
J. 1309, mit seinen durch grup- 
pirte Säulen eingerahmten Mauer- 
öffnungen, der nördliche mit einer 
kühner und freier durchbrochenen 
Mauer und einem ausgebildeten 
Maasswerk, und der noch etwas 
später entstandene östliche. 
Neben dem nördlichen Flügel 
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des Kreuzganges liegt nach dem 
inneren Hofraum die Brunnen- 
kap e 1 1 e , ein aus dem Neuneck 
konstruirter gothischer Bau , des- 
sen Untergeschoss von einem hüb- 
schen Rippengewölbe bedeckt ist. 

Ein anderer, höchst imposanter 
Bau, der sich an denselben Flügel 
des Kreuzganges lehnt, ist das 
s. g. Rebenthal (ehemaliges 
Refectorium des Klosters) ein 
Prachtsaal, der bei einer Breite 
von 40 F. durch eine Reihe von 
abwechselnd stärkeren und schwä- 
cheren Säulen in 2 Schiffe getheilt 
wird, mit bewunderungswürdiger 
Eleganz und grossem Reich thum 
der Details ausgestattet ist , und 
gleich der Vorhalle ein eigen- 
tümliches Streben nach dem 
Verlassen der noch vorherrschen- 
den spätromanischen Formen ver- 
räth. Andere sich daran schlies- 
sende Räume, wie die Gfusel- 
kammer, der neue Kapitels© mit 
seinen auf 3 schlanken Rund- 
säulen ruhenden Fachergewölben 
und einem aus dem Achteck kon- 
8truirten Vorbau, und der Sprech- 
saal mit einem von Netzrippen 
bedeckten Tonnengewölbe , sind 
rein gothisch. Das Herrenhaus 
dagegen (oder die Abtswohnung) , 
sowie das Oratorium, die anfäng- 
lich romanisch waren , wurden in 
spätgothischer Zeit umgebaut. 



Nach dem Abstecher zu 
für die Entwicklung der Bau- 
kunst so interessanten mittelalter- 
lichen Klostergebäuden setzen wir 
in Bietigheim den Weg zunächst 
bis 



Ludwigsburg 

fort , wo wir ausser einigen Wer- 
ken von Dannecker im Hofgarten 
und am Mausoleum des Grafen 
Zeppelin (die Statue der trauern- 
den Freundschaft) nur die seit 
einigen Jahren im Schlosse be- 
findliche 

Sammlung altdeutscher obmaeldb 
des Obertribunal - Procurators 
Abel (zu Stuttgart) zu betrach- 
ten haben, die uns für die Kennt- 
niss der oberdeutschen Meister 
aus der Schlusszeit de» Mittelal- 
ters und namentlich des Haupt- 
repräsentanten der Ulmer Schule 
Bartholomäus Zeäblom so reichen 
Stoff gewährt , dass man seinen 
künstlerischen Entwicklungs- 
gang nirgends besser verfolgen 
kann als hier. 

Die Sammlung (134 Nummern) 
zerfällt in 3 Abtheilungen, von 
denen die erste die niederdeut- 
schen, die zweite die schwäbi- 
schen, die dritte die fränkischen 
und andere deutsche Meister um- 
fasst. Aus den einzelnen Abthei- 
lungen heben wir folgende Bilder 
hervor : 

I. Abth. (Zimmer links). Von 
dem nicht sehr begabten , aber 
eigentümlichen Dierk Steuer- 
bout, der sich durch übertriebene 
Länge der Figuren bei grosser 
Schärfe und Bestimmtheit der 
Zeichnung hervorthut, 2 Rund- 
bilder (Nr. 6 und 7) : die Wer- 
bung Jakobs bei Laban um Rahel, 
und der von seinen Brüdern ver- 
kaufte Joseph. — Von dem ita- 
lienisirten Niederländer Jan v. 
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Schorel eine Kreuzigung Christi, 
in einer reichen Landschaft (16) ; 
von grosser Aehnlichkeit in der 
Behandlung mit dem Bilde bei 
Hrn. Bourel in Köln (vgl. Bd. I, 
S. 34). — Von seinem dem schon 
gesunkenen Mittelalter angehö- 
renden Schüler Martin Hcems- 
kerk ein grosses Triptychon aus 
dem J. 1 544, mit dem Mittelhilde 
eines Ecce homo ( 1 2) ; und von dem 
falschen Schorel, richtiger Mei- 
ster vom Tode Mariä (angeblich) 
eine Ausgiessung des h. Geistes 
(19). 

II. Abth. (Saal). Hier tritt 
uns nach dem talentlosen , hand- 
werksmassigen Hans Schülein, 
den wir lieber in seinem besseren 
Werke zu Tiefenbronn betrachten 
wollen, vor Allen sein Schwieger- 
sohn Barthol. Zeitblom entgegen, 
und zwar zuvörderst in 2 noch I 
von grossem Einfluss des M. 
Schongauer zeugenden , aus sei- 
ner früheren Lebenszeit stammen- 
den Flügeln eines Altars mit Ma- 
ria und Magdalena, Johannes dem 
Evang. und der h. Helena (57. 
ffjJh J ml, h$*J], noch auf Goldgrund und 
jLfmthm. Haare i n Gold aufgehöht ; so- 
dann die auf beiden Seiten bemal- 
ten Altarflügel aus Kilch- 
berg bei Tübingen vom J. 1473, 
mit den hh. Johannes dem Täu- 
fer, Ritter Georg, Margaretha 
und Florian (43—46) ; noch etwas 
unsicher in der Zeichnung , und 
mit eckigen Brüchen der Gewand- 



*) Die Rückseite dieser 8taffel : 2 En- 
gel mit dem Schweisstuch der h. Vero- 
nika, sahen wir im Berliner Museum 
Bd. I, 8. 272. 



falten , aber klar und durchsich- 
tig in den Farben. Einen anderen 
Theil dieses Altarwerkes fanden 
wir in der Sammlung Hirscher 
zu Freiburg (vgl. S. 47). 

Dagegen erscheint unser Mei- 
ster in seiner ganzen Bedeutung 
in 2 aussen mit den beiden Jo- 
hannes, innen mit der Verkün- 
digung und der Heimsuchung be- 
malten Altar flüg ein aus der 
Kirche zu Eschach bei 
Gmünd, vom J. 1496 (51—54), 
nebst der dazu gehörigen Staffel, 
mit 4 Kirchenvätern^? (47-50)./<9 
Hier sieht man aufs Klarste die^ * 
starke, wie die schwache Seite 
Zeitblom's : einen deutschen, bie- 
dern Ernst, der zwischen idealer 
Schönheit und prosaischem Rea- 
lismus die Mitte hält , und einen 
feinen , lichten Farbenauftrag, 
aber auch einen Mangel an plasti- 
sch^^Verständniss und die da- 
miw Bblichen scharfen Brüche 
der Falten. Besser modellirt sind 
wenigstens die Köpfe der Kir- 
chenväter. — Neben anderen, 
vom Katalog ihm und der Ulmer 
Schule zugeschriebenen Bildern 
enthält diese Abtheilung auch 
seit einigen Jahren die bei Kiröh- 
heim unter Teck (in Schwaben) 
aufgefundene , auf beiden Seiten 
bemalte Altartafel (67. 68), 
deren Urheber sich C. Vos 
nennt , also seinem Namen nach 
wol ein niederdeutscher, aber sei- 
nem Stil nach ein schwäbischer 
Meister, der am Ende des 15. 
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Jahrh. geblüht haben muss. Der 
Gegenstand der Bilder ist die 
Legende vom h. Georg, und 
zwar nach Ernst Förster' s richti- 
ger Erklärung auf der einen Seite 
eine Christenverfolgung unter 
dem Kaiser Diocletian, auf der 
anderen der Auszug des Ritters 
Georg zum Kampf gegen den 
Drachen, mit dem hübschen Mo- 
tive der stillen Liebe der Aja zum 
Ritter. In Zeichnung der Körper- 
formen und Modellirung der Ge- 
wänder auch bei ihm wenig Ge- 
schicklichkeit , aber dafür eine 
ungemeine Kraft und Gluth der 
Farben. 

III. Abth. (Zimmer rechts). 
Aus der fränkischen Schule , von 
dem technisch fertigen, aber sonst 
unbedeutenden Hans v. Kulm- 
back 2 Bilder (2 und 7) , und von 
dem manierirten Hans Schäuffe- 
lin eine sehr gute, reiche Compo- 
sition der Anbetung des Lammes 
(9), aus dem J. 1538. Ferner von 
Barthel Bekam eine von Heiligen 
umgebene Darstellung der Drei- 
einigkeit (12. 13. 19) und eine 
aus seiner späteren Zeit stam- 
mende Grablegung Christi (29), 
sowie von dem zwar aus Schwa- 
ben gebürtigen, aber unter Dürer 
gebildeten Hans Baidung Oriin 
ein manierirter Herkules, der den 
Antäus erwürgt (2ö). 

Das an alten und neuen Kunst- 
werken so überaus reiche, freund- 
liche 

Stattgart 

hat sich in der Kunst zwar nie 
*u einer eigentlichen Schule mit 



Charakter gestaltet, 
ist aber seit dem Wiederaufblühen 
der bildenden Künste nie arm an 
hervorragenden Talenten gewe- 
sen. Ich erinnere nur an den 
hier geborenen, 1841 hochbejahrt 
gestorbenen Dannecker, an die 
Maler Eberhard von Wächter 
und den früh dahingeschiedenen 
Gottlieb Schick , die Beide schon 
in der unsre Zeit vorbereitenden 
klassischen Periode sich grossen 
Ruhm erwarben. Und was Ge- 
genbauer u. A. in der Gegenwart 
hier geleistet haben , werden wir 
weiter unten näher betrachten. 
Auch die Architektur ist in den 
letzten Decennien nicht zurück- 
geblieben, wie wir an mehreren 
neuen Gebäuden von Zanth und 
Leins bemerken werden. Ein 
vorzügliches Verdienst um die 
Aufdeckung und Herstellung der 
gesammten schwäbischen Kunst 
des Mittelalters hat sich der von 
hier gebürtige Heideloff durch 
sein noch im Erscheinen begrif- 
fenes Werk über ,,die Kunst des 
Mittelalters in Schwaben** er- 
worben. 

Wenn wir, wie gewöhnlich 
in den grösseren Städten, die 
Wanderungen mit den öffentlich 
aufgestellten Denkmalen der Pla- 
stik beginnen , so wenden wir 
uns zunächst zu dem ältesten der- 
selben , dem neben der St. Leon- 
hardskirche stehenden trefflichen 
s. g. Oelberge aus demJ. 1501, 
der 1839 einer gründlichen Re- 
stauration unterzogen wurde. 
Auf einem die Schädelstätte dar- 
stellenden Berge erhebt sich das 
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Kreuz , an dem die edle , würde- 
volle Gestalt des Erlösers mit 
sprechendem Ausdrucke des 
Schmerzes hängt. K£fcn und ge- 
schickt ist das Gewand um die 
Lenden gelegt. Am Fusse des 
Kreuzes stehen seine Mutter und 
Johannes, beide in Bewegung, 
Stellung und Ausdruck höchst 
gelungen. Zu den Fassen des 
Gekreuzigten kniet, den Stamm 
des Kreuzes inbrünstig umklam- 
mernd, Magdalena, vermuthlich 
eine Personification der Stifterin. 
Das Werk zeichnet sich durch 
gute Modellirung und einen in 
der Empfindung sehr gemässigten 
Naturalismus aus. 

Von hier aus zum alten Schloss- 
platze , der uns die 1 839 aufge- 
stellte , von Thorvoaldsen model- 
lirte und von Stiglmayer gegos- 
sene Erzstatue Schiller's 
zeigt, von der man aber bei aller 
Verehrung für den grossen Pla- 
stiker sagen muss, dass sie in dem 
vorwärts geneigten Haupte nicht 
charakteristisch aufgefasst ist. 
In dieser Beziehung wird uns die 
berühmte Danneckersche Büste 
im Museum der bildenden Künste 
viel mehr ansprechen. Wir ver- 
tauschen daher sehr bald den 
alten mit dem nahe gelegenen 
neuen Schlossplatze , wo sich das 
bedeutendste der öffentlichen 
Denkmale der Plastik findet. 

Es ist das dem König Wil- 
helm bei seinem 25jährigen Kc- 
gierungsjubiläum 1841 beschlos- 
sene und 1846 gesetzte Denk- 
mal, nach dem Entwürfe des 
Architekten Knapp mit den von 



Wagner modellirten plastischen 
Arbeiten. Auf 3 Stufen erhebt 
sich" im Viereck der aus schönem» 
hellgrauem Granit bestehende 
Bau , der in 3 Ilaupttheile , den 
Unterbau mit seinen Reliefs , das 
Piedestal mit der Inschrift und 
den Statuen, und die Säule selbst 
zerfällt. Diese Reliefs zeigen auf 
der dem Schlosse zugewandten 
Seite die Stände, die dem Könige, 
welcher die Verfassungsurkunde 
in der Hand hält, ihre Huldigung 
darbringen; auf den 3 anderen 
Seiten Schlachtscenen der Wür- 
temberger aus dem Feldzuge von 
18H. Ueber diesem Unterbau, 
durch 3 Stufen damit verbunden, 
das Piedestal, an dessen Ecken 
4 allegorische Statuen, Wehr- 
stand , Künste und Wissenschaf- 
ten, Handel und Industrie, Acker- 
bau stehen. Die dem Schlosse 
zugekehrte Seite enthält die In- 
schrift. Auf den 4 oberen Ecken 
des Piedestals sind Hirschköpfe, 
die Träger des würtembergischen 
Wappens , angebracht , von wel- 
chen Eichenguirlanden ausgehen, 
die den unteren Pfühl der Säu- 
lenbasis umschlingen. Auf dieser 
Basis steht die Säule mit einem 
Kapital , welches den Schaft mit 
dem Laube des Oelbaumes be- 
deckt. Daraus steigen wieder 8 
mit Lorbeerguirlanden verbun- 
dene Füllhörner hervor. Der 
Guss der Statue ist von Ferd. v. 
Miller in München , der der Re- 
liefs von dem königl. Hüttenwerk 
in Wasseralfingen (bei Aalen im 
Jaxtkreise). 

Dehnen wir von hier unseren 
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Gang noch in den Schlossgarten 
aus, so erblicken wir die Mar- 
mor - Nachbildungen der Rosse- 
bändiger von Monte^ajallo , eine 
Arbeit des Bildhauers Hof er, und 
2 kolossale Nymphen in Sand- 
stein von Dannecker. 

Der interessanteste Bau der 3 
mittelalterlichen Kirchen der 
Stadt ist unbedenklich die vom 
alten Schlossplatz begrenzte 

Stiftskirche, 
die an der Stelle eines alten Holz- 
baues 1436 begonnen und nach 
einigen Unterbrechungen 1495, 
mit Ausnahme der Thürme , voll- 
endet wurde. Von den 3 damals 
projektirten Thürmen sollte der 
eine über der Westfacade , die 
beiden anderen in den Ecken ne- 
ben dem Chor stehen; alle 3 
wurden begonnen, aber keiner 
vollständig ausgeführt. In neue- 
rer Zeit (1841 und 42) erfuhr die 
Kirche unter Heidelojfs Leitung 
eine durchgehende, zweckmässige 
Restauration , wozu bald nachher 
noch der herrliche Schmuck neue- 
rer Glasmalereien kam. 

Das nicht schöne , aber solide, 
massenhafte Aeussere zeigt 
uns im Westen den etwas vor die 
Mauern der Seitenschiffe vor- 
springenden Thurm , der, anfangs 
von einem Treppenthürmchen bo- 
gleitet, in 4 Absätzen viereckig 
emporsteigt, sich dann in ein 
zweigeschossiges Achteck mit 3 
durchbrochenen Galerien verwan- 
delt und statt der projektirten 
Pyramide ein Zeltdach trägt. An 
den Strebepfeilern des Thurmes 
stehen auf Consolen und unter 



Baldachinen, die in hübsche 
len auslaufen , die roh gearbeite- 
ten Statuen der 4 Evangelisten. 
Ueber dem^ einfachen Hauptpor- 
tal ein grosses Spitzbogenfenster 
mit der Jahreszahl 1495. An der 
Südseite des Langhauses über- 
rascht uns das s. g. Apostel- 
thor , ein prächtiges Portal mit 
reichem, architektonischem und 
plastischem Schmuck. Ueber dem 
durch einen Pfeiler getheilten, 
horizontal bedeckten Eingang 
wölbt sich ein ziemlich gedrück- 
ter Rundbogen , der durch einen 
reich verzierten Eselsrücken über- 
höht ist. An seinen beiden Sei- 
ten erheben sich Fialen , die un- 
terwärts zu Baldachinen gewölbt 
sind, so dass gewiss einst Statuen 
darunter standen. Oberhalb des 
Portals stehen in zwei horizonta- 
len Reihen , in flachen Nischen, 
1 3 Statuen , alle auf Consolen 
und unter Baldachinen; darü- 
ber ein kräftiges Gesims, das 
mit 2 neben dem Portal aufstei- 
genden, reich verzierten Strebe- 
pfeilern die Umrahmung des gan- 
zen Bilderschmuckes ausmacht. 
Dieser besteht zunächst in dem 
Bogenfelde über dem Thürsturz 
aus einer gut componirten , figu- 
renreichen Kreuztragung Christi, 
an der freilich die Körperver- 
hältnisse und die Ausführung im 
Einzelnen noch mangelhaft sind. 
Das darüber liegende Feld unter 
dem Eselsrückenbogen enthält 
die Auferstehung Christi mit den 
beiden schlafenden Wächtern. 
Und was die erwähnten 13 Sta- 
tuen betrifft, so bildet, gleichsam 
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den Eingang ins Gotteshaus über- 
wachend, der auf der Kreuz- 
blume stehende Christus die Mit- 
telfigur der oberen Reihe. Um 
ihn her die mit ihren Attributen 
versehenen Apostel, lauter würde- 
und charaktervolle , aber in den 
Körperverhältnissen nicht gelun- 
gene Gestalten , mit den dem da- 
maligen Kunststil entsprechen- 
den knittrigen Gewändern. — 
Weiter nach Osten liegt an dieser 
Südseite die mit einem Esels- 
rücken überwölbte s. g. Braut- 
thür, der später eine netzge- 
wölbte, von einer Galerie be- 
krönte Vorhalle vorgebaut wor- 
den ist. Dann folgt der vier- 
eckige, unten noch romanische, 
oben spätgothische Thurm, der 
sich über dem südlichen Flügel 
des Querschiffes erhebt, an» gen 
wiederum östlich der lange und 
breite , vieleckig schliessende 
Chor grenzt. Neben dem ersten 
seiner Strebepfeiler erblickt man 
eine zugemauerte Thür , deren 
Bogenfeld durch ein sehr gutes 
freistehendes Bildwerk aus roma- 
nischer Zeit , Christus am Kreuz 
mit Maria und Johannes , ausge- 
füllt ist. An die Nordseite des 
Chors lehnt sich die gleichfalls 
polygon schliessende Sacristei 
und an diese der projektive, aber 
bald wieder aufgegebene Thurm, 
an dem, wie an jenem nördlichen, 
ein rundes Treppenthürmchen 
hinaufsteigt. 

Das Innere der Stiftskirche 
wird durch 2 Reihen hübsch ge- 
gliederter Pfeiler und durch die 
beiden westlichsten , viel stärke- 



: ren , welche den Thurm tragen, 
in 3 Schiffe geschieden , von de- 
> nen das mittlere etwas höher i3t, 
• als die seitlichen. Alle 3 haben 
■ reiche Netzgewölbe von verschie- 
denen Mustern und mannigfach 
skulpirte Schlusssteine. Die Rip- 
pen gehen zum Theil ohne Kapi- 
tal aus den Gewölbeträgern her- 
vor. In die Seitenschiffe springen 
die Strebepfeiler weit hinein und 
bilden dadurch^ eine Reihe von 
Kapellen. Wenn, wie wir sahen, 
der südliche Kreuzflügel von dem 
alten romanischen Thurmbau ein- 
genommen wird, so bildet dage- 
gen der nördliche einen gleich- 
falls netzgewölbten Raum, dessen 
hangender Schlussstein eine aus- 
gehauene , zusammengekauerte 
Figur des h. Urban trägt. Ueber 
diesem Raum eine nach 2 Seiten 
von eiiler Brüstung umgebene 
GalerieT Nun folgt das Innere 
des das Mittelschiff an Höhe über- 
ragenden Chors , dessen Axe in 
südlicher Richtung von der des 
Mittelschiffes abweicht. Er steht 
durch eine kleine Thür mit der 
grossentheils sterngewölbten Sa- 
kristei in Verbindung. 

Unter den in der Kirche zer- 
streuten Werken der Skulptur 
nimmt die steinerne Kanzel (an 
einem Pfeiler der nördlichen 



Reihe) eine Hauptstelle ein. Es 
ist eine hübsch verzierte Basis, 
auf der sich der spiralförmig ge- 
wundene , sechsseitige Schaft er- 
hebt , mit einem durchbrochenen 
Kapitäl , auf dem die vierseitige 
Kanzel ruht. An ihrem stark aus- 
ladenden Fussgesims ein von 
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Maas9werk durchflochtener Kranz 
von geschweiften Spitzbogen mit 
Bossen und Kreuzblumen. Die 
Brüstung bilden 4 Nischen, in 
denen sich die Reliefs der Evan- 
gelisten befinden , schön eompo- 
nirte, ausdrucksvolle Gestalten. 
In trefflicher Harmonie mit die- 
ser Kanzel , die etwa der Erbau- 
ungszeit der Kirche angehört, 
steht der reiche gothische Schall- 
deckel, den Heideloff bei der Re- 
stauration der Kirche hinzugefügt 
hat. 

Weiterhin im Chor befindet 
sich ausser einigen dem ehemali- 
gen Lettner angehörenden Sta- 
tuen, die gut von Ausdruck, aber 
schlecht von Körperverhältnissen 
sind, das künstlerisch wichtige 
Steindenkmal des Grafen 
Ulrich desStiftert ujij sei- 
ner Gemahlin AgnÄ , dijp) als 
eins der ältesten schwäbischen 
Grabmonumente, vermuthlich am 
Ende des 13. Jahrh. entstanden 
ist. Dass die Gestalten liegend ge- 
dacht werden müssen, geht aus 
den Kissen unter ihren Häuptern 
hervor. Unter den Füssen des 
Grafen 2 Löwen, als Symbole der 
Tapferkeit , und unter denen der 
Gräfin die Hunde, das Bild der 
ehelichen Treue. In beiden Figu- 
ren spricht sich ein gewisser Adel 
der Auffassung aus, der wenigstens 
in der weiblichen mit Geschick 
durchgeführt ist. Den grössten 
Schmuck aber gab dem Chor Her- 
zog Ludwig (f 1503), indem er 
dort 1 1 noch ziemlich gut erhal- 
tene Statuen seiner Ahnen in 
einer nischenförmigen Architek- 
M Uli er, Museen. II. 



tur von ziemlich barockem Re- 
naissancestil aufstellen Hess. Jede 
der Gestalten steht auf einem Lö- 
wen , zu den Füssen daneben der 
Helm und über jeder einzelnen 
das Wappen. Alle sind echte 
Produkte des künstlerischen Cha- 
rakters ihrer Zeit : denn alle zeu- 
gen von hoher technischer Ge- 
schicklichkeit, aber zugleich von 
einer gewissen affektirten Grazie 
oder Würde, die an Gespreiztheit 
und Koketterie grenzt. Ganz in 
demselben Stil ist das Grabdenk- 
mal eines gewissen Hans Her- 
t e r in der den südlichen Kreuz- 
flügel bildenden Kapelle des süd- 
lichen Thurms. 

Andere Grabdenkmale, die we- 
nigstens eine kurze Erwähnung 
verdienen , sind das spätgothische 
dejfcj&r. jur. Vergenhans (t 
1452) in einer der Südseite ange- 
bauten kleinen Kapelle , und das 
von Wagner restaurirte des Gra- 
fen Albrecht von Hohen- 
lohe (+ 1 575), welches aus einem 
von 4 geharnischten Männern ge- 
tragenen Katafalk besteht , auf 
dem der Verstorbene ruht. Auch 
die Kapellen der Seitenschiffe 
enthalten noch einige Votivbilder 
und Epitaphien. 

Auf dem Gebiet der Malerei 
haben wir endlich noch die der 
Kirche vom Könige 1S4^ ge- 
schenkten trefflichen bildlichen 
Darstellungen auf den 3 Fen- 
stern des Chores und dem 
der Westfacade zu erwähnen, die 
nach den Cartons von Neher und 
nach den architektonischen Ein- 
rahmungen von Beisbarth durch 

5 
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die Glasmaler Gebrüder Scheerer 
ausgeführt sind. Es sind die Ge- 
burt, die Kreuzigung , die Aufer- 
stehung Christi und der König 
David als Stammvater ; ge- ! 
schmackvoll in der Composition, 
tief ergreifend im Ausdruck, und 
brillant in den Farben. 

Die beiden anderen mittelal- [ 
terlichen Kirchen der Stadt , die 
des St. Leonhard und die 

Hospitalkirche, 
die beide den Charakter der Spät- 
zeit der Gothik an sich tragen — 
sie entstanden gleichfalls in den 
letzten Decennien des 15. Jahrh. 
— könnten wir ganz übergehen, 
wenn sich nicht im Innern der 
letzteren ein mannigfacher, archi- 
tektonisch - plastischer Schmuck 
befände. Im nördlichen Seiten- 
schiff ist nämlich eine zierliche 
steinerne Empore, die Graf 
Ulrich der Vielgeliebte für sich 
erbauen Hess. Sie besteht aus 3 
Kreuzgewölben, die sich mit 3 
spitzbogigen, weitgespannten Ar- 
kaden gegen das Mittelschiff öff- 
nen. Die Gurten dieser Kreuzge- 
wölbe ruhen an der nördlichen 
Kirchenmauer auf zierliohen Con- 
solen, weiche zum Theil Engel 
darstellen, und südlich an den 
achtseitigen Arkadenpfeilern auf 
Consolen, die aus den kleinen 
Statuen der beim Bau beschäf- 
tigten Werkmeister bestehen. 
Ebenso sind die Schlusssteine der 
Kreuz- und der Quergurten mit 
hübschen Reliefgestalten ver- 
sehen. Ferner bemerkt man auf 
den dem Mittelschiff zugewand- 
ten Halbsäulen der Pfeiler dieser 



Empore die kapitälartigen Brust- 
bilder der 4 grossen Propheten 
(von denen jetzt der eine fehlt), 
welche als Consolen ehedem 
die Statuen der 4 Evangelisten 
trugen. Ueber der Empore lief 
ehemals eine Galerie von hüb- 
schem durchbrochenem Maass- 
werk hin. Das ganze, noch in gu- 
ten Formen und ausdrucksvollen 
Gestalten gebildete Werk stammt 
aus dem J. 1479. 

Eine andere Zierde der Kirche 
bilden die 2 Reihen aus Eichen- 
holz geschnitzter Chorstühle 
aus dem J. 1 493 , von denen frei- 
lich nur noch die hintersten 
Theile an ihrem rechten Platze 
auf dem Chor stehen, während 
die übrigen im Langhause zer- 
streut sind. Doch sind die figür- 
lichen Darstellungen daran von 
geringem Kunst wer th. — Ein der 
modernen Zeit angehörender 
Schmuck des Innern ist das Mo- 
dell der Christusstatue von Dan- 
necker, deren Marmorausführung 
sich in der Familiengruft des Für- 
sten von Thum und Taxis zu Re- 
gensburg befindet. 

An die Nordseite der Kirche 
grenzt ein hübscher , im Stil mit 
der Kirche übereinstimmender 
|Kreuzgang, dessen südlicher 
Flügel ganz fehlt. 

Wir beginnen jetzt die Wan- 
derung durch die in den sonsti- 
gen öffentlichen und Privatgebäu- 
den enthaltenen Kunstsammlun- 
gen, und zwar mit dem 

KO ENI GLICH EN RBSIDENZSCHLOSS, 

in dessen Zimmern wir zunächst 
einige Bilder aus der klassischen 
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und der sie einleitenden Periode 
der Malerei betrachten. Ein«ol- 
ches ist, ausser dem sehr poeti- 



bart) erscheinen : seine Flucht 
aus dem Wild bade, seine deshalb 
an den Feinden, den Schleglern, 



sehen , fleissig ausgeführten Ein- ! genommene Rache , und auf dem 
zu<?e Abraham' s in das gelobte > Hauptbilde der Mittel wand sein 
Land von dem in Bulach erwähn- viel späterer siegreicher Kampf 



ten Dietrich, das Hauptwerk des 
früh verstorbenen Gottlieb Schick, 
das Opfer Noah's, zum Theil eine 
Nachbildung nach einer Raphael- 
schen Composition. Diese und 
andere Leistungen der Malerei, 
wie der Bildhauerei, unter denen 
sich auch kleinere Arbeiten aus 
Dannecker's römischer Periode 
(Statuen der Ceres und des Bac- 
chus) befinden , werden bei Wei- 
tem übertroffen durch den nach 
fast 20jähriger Arbeit jetzt voll 



mit den Reichsstädten (I38S) bei 
dem Kirchhofe zu Döffingen , wo 
sein Sohn Ulrich fiel. Der zweite 
Saal enthält zuerst abermals zwei 
Schlachtenbilder : den Kampf 
Eberhard's des Erlauchten gegen 
den Stuttgart belagernden Rudolf 
von Habsburg ( 1 2S6) und die vom 
Grafen Ulrich dem Vielgeliebten 
1449 gelieferte Schlacht bei Ess- 
lingen. Zwischen diesen beiden 
ein grosses Bild friedlichen In- 
halts , der Einzug des Herzogs 



endeten Schmuck des Schlosses, Eberhard im Bart in Tübingen, 
die 16 Fresken aus der w ür- wo in einer Ecke der Künstler 
tembergischen G eschich- j auch sich selbst mit Tafel und 
te, von A. v. Gegenbauer, welche | Reissfeder angebracht hat. — 
sich in den Sälen des oberen und ! Es folgen nunmehr die Säle des 
des Erdgeschosses befinden. Es Erdgeschosses, deren er- 
sind Schöpfungen von lebendiger, ; s t e r wiederum mit 3 Bildern aus 
phantasiereicher Auffassung , fast j der Geschichte Eberhard's im 
überall gelungener Composition, Bart beginnt , wie er , 23 Jahre 
korrekter , zuweilen allerdings alt, vor Jerusalem ankommt, dort 



kühner Zei 



ennuns 



und treffender, 



mitunter aber etwas übertriebe- 
ner Charakteristik; meisterhaft 
ist jedenfalls die Wahl der Far- 
ben, ihre Kraft und Tiefe, sowie len Barbara Gonzaga von Mantua 



am heiligen Grabe zum Ritter ge- 
schlagen wird, und (auf dem 
Hauptbilde) 6 Jahre später zu 
Urach seine Hochzeit mit der ed- 



die Vertheilung von Lieht und 
Schatten. 

Beginnen wir die Betrachtung 



feiert, wobei der Wein den 14,000 
Gästen aus Brunnen floss. Der 
zweite Saal fährt mit demsel- 



der einzelnen Bilder mit dem ben Herzog fort, der auf dem er- 



ersten Saale des oberen Stock- 
werkes, wo uns 3 Scenen aus dem 
vielbewegten Leben des aus Uh- 



sten , technisch so vorzüglich ge- 
lungenen Bilde den kunstsinnigen 
Fürsten Lorenz o von Medici in 



lands Balladen bekannten Eber- Florenz besucht, auf der in zwei 
hard des Greiners (oder Rausche- Theile geschiedenen Mittelwand 
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vom Papst Sixtus IV. 1485 die 
Auszeichnung der goldenen Rose, 
und vom Kaiser Maximilian auf 
dem Reichstage zu Worms 10 
Jahre später die Herzogswürde 
erhält. Schon bald nachher (1496) 
sehen wir den Kaiser das Grab 
dieses treuen Freundes in St. Pe- 
ter zu Einsiedel bei Tübingen besu- 
chen. Und wie wir mit Eberhard 
dem Greiner diese Rundschau be- 
gannen , so führt uns der dritte 
Saal dieses Erdgeschosses noch 
einmal zu ihm zurück. Hier rettet 
er dem Kaiser Karl IV. das Leben, 
als dieser bei Mainz von seinem Ge- 
genkönig Günther von Schwarz- 
burg überfallen wurde. Dann 
folgt auf der Mittelwand die in 
der Anordnung und Farbengebung 
so herrliche Scene der Gefangen- 
nehmung des Grafen Friedrich 
von Zollern von den Truppen der 
beleidigten Wittwe Eberhard's, 
der Gräfin Henriette von Möm- 
pelgard ; und endlich auf dem 
letzten Bilde Eberhard der Er- 
lauchte, der, von den schwäbischen 
Reichsstädten verklagt, 1309 auf 
dem Reichstag zu Speier vor 
Kaiser Heinrich VII. mit einem 
Trotze erscheint , der ihm bald 
nachher theuer zu stehen kam. 

Verhältnissmässig reich ist 
Stuttgart in der öffentlichen k ö - 
nigl. Bibliothek an Hand- 
schriften mit Miniaturmale- 
reien, unter denen namentlich 
die aus dem Kloster Zwiefalten 
(am Fusse der rauhen Alp) beach- 
tenswerth sind, z. B. einMartyro- 
logium mit bunten Initialen, in 
deren Form und Verzierung die 



Haupthandlung der jedesmaligen 
Legende sehr sinnreich hineinge- 
flochten ist, ferner ein Breviarium 
der dortigen ehemaligen Kloster- 
brüder und das s. g. Chronicon 
Zwifaltense. Wichtiger als diese 
und als eine lat. Bibel aus dem 
1 4. Jahrh. , mit merkwürdigen, 
phantastischen Thiergestalten auf 
dem unteren Rande der Blätter 
versehen, ist die offenbar aus 
Westphalen stammende Welt- 
chronik des Rudolf von 
Hohenems auf 1 99 Pergament- 
blättern in Folio, aus dem J. 
13S3. Sie ist reich mit Bildern 
auf Gold- oder Tapetengrund ver- 
sehen, deren Werth aber nicht in 
etwaiger Feinheit und Sauber- 
keit der Ausführung , noch in der 
Correktheit der sehr ungeschick- 
ten Zeichnung besteht, sondern 
in der höchst eigentümlichen 
Erfindung der Gegenstände und 
in den saftigen, kräftigen Farben. 

Zu diesen Miniaturen kommt 
der in der Privatbibliothek 
des Königs befindliche, für die 
Geschichte der deutschen Minia- 
turmalerei höchst schätzbare 
Psalter, welcher nach einer da- 
rin enthaltenen Nachricht für den 
Landgrafen Hermann von Thü- 
ringen geschrieben worden ist, an 
dessen Hof der bekannte Sänger- 
krieg auf der Wartburg statt- 
fand. Die Entstehung desselben 
fällt daher in die erste Zeit des 
13. Jahrh. Die Handschrift ist 
mit grossen Initialen und voll- 
ständig ausgeführten, besonders 
in ihrer blauen Farbe sehr schö- 
nen Bildern auf Goldgrund ver- 
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ziert, deren eigentümliche Tech- 
nik etwas Ungeschicktes in der 
Zeichnung , aber eine grosse Sau- 
berkeit in der Ausführung und 
eine gewisse feierliche Würde 
zeigt. Der Inhalt besteht aus 
einem 12 Blätter umfassenden 
Kalender, wobei jedem Monat 
eine Darstellung der ihm eigen- 
thümlichen Beschäftigung und 
ein Heiliger oder Apostel hinzu- 
gefügt ist ; ferner aus einem Psal- 
ter mit hübschen sinnreichen 
Initialen und im Text mit neu- 
testamentlichen Darstellungen, 
und aus der Litanei mit Brust- 
bildern von Heiligen und von 
dem genannten Landgrafen und 
seiner Gemahlin. — Ausserdem 
noch in dieser Bibliothek der Co- 
dex der Minnesänger (ehe- 
mals im Kloster Weingarten), die 
älteste der 3 vorhandenen Hand- 
schriften dieses Inhalts*), ver- 
muthlich der 2. Hälfte des 13. 
Jahrh. angehörend. Sie zeigt das 
Portrait des jedesmaligen Dich- 
ters vor dem Anfange seiner Lie- 
der, in einer dem Charakter der 
frühgothischen Zeit eigenthümli- 
chen Zeichnung. 

Von den beiden grossen öffent- 
lichen Kunstsammlungen , dem 
Museum der bildenden Künste 
und der Kunst- und Alterthums- 
sammlung zieht uns jene vorzüg- 
lich durch ihren reichen Inhalt 
mehr als diese an. Das 
Museum 

enthalt nämlich 1) eine sehr voll- 



*) Die beiden anderen befinden sich in 
den Bibliotheken zu Berlin und Paris. 



ständige Sammlung von Gypsab- 
güssen nach antiken und mittel- 
alterlichen Skulpturen; 2) Mo- 
delle und Abgüsse von Werken 
Thorwaldsens, deren Ausführun- 
gen oder Originale vorzugsweise 
in Kopenhagen befindlich ; 3) ei- 

I nige Originalwerke von Dan- 
necker , oder Abgüsse nach sol- 

! chen ; 4) die Gemäldegalerie. 
Dem Plane unsres Handbuches 
gemäss übergehen wir jene erste 
Abtheilung gänzlich , und heben 
aus der zweiten , die in ihrer Be- 
deutsamkeit für das Studium des 
Thorwaldsenschen Genius nur 
von der Originalstadt übertroffen 
wird, folgende als die besten 
Werke hervor : 

I. Saal. Nr. 1—7. Modell der 
Statue des nach seiner Aufer- 
stehung den Jüngern erscheinen- 
den Christus (nach Joh. 20, 21), 
und der Statuen der Apostel Si- 
mon Zelotes , Paulus , Petrus, 
Philippus, Jacobus d. J. und Jo- 

ihannes, 1821—1827 für die 
Frauenkirche zu Kopenhagen in 
Marmor ausgeführt, und zwar die 
Apostel in der vollständigen 
Zwölfzahl. - Nr. 8. Modell des 
knieenden Engels mit dem Tauf- 
becken , für dieselbe Kirche in 
Kopenhagen. — In diesem Saale 
auch einige der Cartons von Ge- 
genbauer zu den eben beschrie- 
benen Fresken im Schlosse. 

II. Saal. Nr. 2. Merkur, der 
Argustödter, Modell der Statue 
im Museum zu Kopenhagen. — 
Nr. 3. Venus mit dem Apfel, in 
Marmor mehrmals ausgeführt. — 
Nr. 14. Amor und Psyche, in 
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Marmor ausgeführt in Kopenha- 
gen und im Schlosse Putbus auf 
Rügen. — Nr. 18. Psyche, im 
Begriffe, die auf Befehl der Ve- 
nus aus der Unterwelt geholte 
Büchse mit Schönheitsschminke i 
zu öffnen; in Marmor in Kopen- 
hagen. — Nr. 19. Hebe, ebenda- ] 
selbst. — Nr. 20. Der triumphi- 
rende Amor, Modell der Marmor- 
statue beim Grafen Esterhazy in 
Wien. — Nr. 22. Die Tänzerin, 
ebendaselbst. — Nr. 26. Abguss 
des Taufaltars , mit 4 Basreliefs, j 
— Nr. 35. Modell des Basreliefs 
Christi , der dem Petrus in Ge- i 
genwart der übrigen Apostel die 
Schlüssel übergibt , in Marmor in 
der Kapelle des Palastes Pitti in 
Florenz. — Nr. 37. Modell des 
Reliefs von Nessus und Dejanira, 
in Marmor für den Grafen Ma- 
rulli in Neapel. — Nr. 44—47. j 
Modelle der Basreliefs : die 4 Jah- 
reszeiten, in Kopenhagen. — 
Nr. 57. Die Grazien und Amor, 
Relief eines Grabdenkmals in < 
Mailand. — Nr. 60. 61. Nacht 
und Morgen , in Marmor oft aus- 
geführt. ' Dazu kommen noch 
viele Abgüsse der Thorwaldsen- ' 
sehen Werke. 

Es folgt sodann das K a b i n e t 
Dannecker, aus dem wir folgende 
Marmorwerke oder Modelle zu 
solchen nennen : Nr. 1 . Die be- 
rühmte kolossale Marmor- 
büste Schiller's, ein den 
Liebüngsdichter unsrer Nation 
trefflich charakterisirender Kopf, 
den man mit Recht für des 
Künstlers Meisterwerk hält. — 
Nr. 2. Modell der Statue des 



Evang. Johannes , der in Marmor 
ausgeführt in der Gruftkapelle 
der Königin Katharina von Wür- 
temberg auf dem Rothenberge 
steht. — Nr. 4. Modell einer Sta- 
tue des Uektor, der dem Paris 
seine Weichlichkeit vorwirft , nie 
in Marmor ausgeführt. — Nr. 9. 
Modell des Reliefs : der Genius 
der Astronomie , in Marmor am 
Grabdenkmal Kepler's zu Re- 
gensburg. — Nr. 17. Amor und 
Psyche, Marmorgruppe von Dan- 
necker's Schüler, L. Mach. 

In der 

Gemäldegaler ie 
des Museums (etwa 600 Num- 
mern) ist die Zahl der Bilder aus 
den altdeutschen Schulen ver- 
hältnissmässig viel geringer, als 
die durch den Ankauf der Galerie 
Barbini-Breganza in Venedig ver- 
grösserte Zahl der älteren Italie- 
ner (insbesondere der Venetianer) 
und der des 17. Jahrh. Viele 
gute Bilder sind gleichfalls von 
den Niederländern und von neue- 
ren, zum Theil noch lebenden 
Künstlern vorhanden. 

Aus den älteren Italienern 
nenne ich nur den von Marco 
& Oygione nach seinem Lehrer 
Leonardo copirten Heiland (7 s) ; 
sodann von den Venetianern Gio- 
vanni Bellini eine Pieta (4), eine 
Madonna, die dem Jesuskinde 
eine Birne reicht (42), und eine 
Madonna mit dem segnenden 
Kinde (69) , alle 3 bezeichnet mit 
IOANNES BELLINUS; Marco 
Basaiti eine Madonna (77), Öt'or- 
gione der König Saul mit Haupt 
und Schwert Goliath's (29) , das 
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Portrait des Gaston de Foix und 
seines Dieners (51), und aas des 
Francesco Contarini (73) ; von 
Palma vecchio einige Bilder , un- j 
ter denen eine von den hh. Jo- < 
seph , Elisabeth und Katharina 
umgebene Madonna mit dem Je- 
suskinde und dem kleinen Johan- 
nes (14) das bedeutendste sein 
möchte ; von Pordenone eine Ju- 
dith mit dem Haupte des Holo- 
fernes (12); von Paris Bordone 
sehr viele Bilder , darunter einige 
gute Portraits (218. 15!) und der 
aus dem Grabe auferstandene Er- 
löser (48) ; von Paolo Veronese 
2 grosse Darstellungen aus dem 
Leben der h. Christina (ehemals 
in einer Kirche zu Torcello) (44. 
231), und mehrere Portraits; von 
Tintoretto ein grosses Bild der 
unbefleckten Empfängniss ( 1 93) . 

Von Guido Reni eine Reihe 
von Bildern religiösen und my- 
thologischen Gegenstandes, von 
Guercino aus Bologna unter an- 
deren eine grosse Darstellung 
Christi mit dem cananäischen 
Weibe (289); von Sassoferrato 
eine betende h. Jungfrau, in 2 
Exemplaren (116. 522) ; von dem 
vielseitigen , poetischen Sahator 
Posa eine Darstellung des Glau- 
cus und der Scylla (40) und eine 
kleine Landschaft (387). Von 
dem Naturalisten Michelangelo 
da Caravaggio der Zinsgroschen 
(27), die Verleugnung Petri (169) 
und würfelspielende Soldaten (92) . 

Zu den bemerkenswerthesten 
unter den Altdeutschen 
rechne ich ausser der Bathseba 
im Bade (53S), die dem Rogier 



von der Wey de zugeschrieben 
wird, also einen in der damaligen 
Zeit auffallenden Gegenstand 
beut , vor Allem den s. g. N ü r - 
tinger Altar, der, mit CW 
1516 bezeichnet , wol von Claus 
Wolff, einem aus der Augsburger 
Schule hervorgegangenen Meister, 
herrührt. Es ist ein Triptychon 
mit Flügeln , deren Aussenseiten 
(jetzt davon getrennt) ebenfalls 
bemalt sind. Sie enthalten die 
Verkündigung (544) und die 
Heimsuchung (540), die Innensei- 
ten die Geburt Christi (541) und 
die Krönung Mariä (543), und 
das Mittelbild die h. Familie im 
Freien (542). Das Werk ist reich 
an naiven, lebendigen Motiven 
und in einem sehr gemässigten 
Naturalismus durchgeführt. 

Die Niederländer beginnen wir 
mit Rubens, von dem ein paar 
der grossen für die Säle der Vor- 
nehmen gemalten Stücke vorhan- 
den sind (200. 264), an deren 
Ausführung jedoch die Schüler 
mehr Theil haben mögen, als der 
| Meister. Von van Dyk eins der 
[ oft vorhandenen Pieta - Bilder 
i (3 1 5) und die Familie des bekann- 
ten Malers Snyders (324), die 
sich in einem anderen höchst 
ausgezeichneten Exemplar zu 
Petersburg befindet. Von Miere- 
veit 2 treffliche Portraits (318. 
328). Im Genrefache bemerkens- 
werthe Stüke von Tenier*> Brou- 
tcer, Molenaer und Wouxcerman ; 
im Landschaftlichen eine Wald- 
gegend (266) von Ruysdael, 2 we- 
nigstens vom Katalog dem Hob- 
bema zugeschriebene Bilder (252. 
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262) und eine grosse nordiscKe 
Landschaft von Everdingen (255). 
Die Thiermalerei ist durch einige 
treffliche Leistungen von Berghem 
(415. 430) und durch ein ausge- 
zeichnetes Bild von Albert Cttyp 
(467) vertreten, sowie die Marine 
wenigstens durch ein bewegtes 
Meer (519) von Backhuysen. 

Nach einer reichen Auswahl 
von 1 3 venetianischen Architek- 
turprospekten Canaletto's betritt 
man das Gebiet der modernen 
Malerei, auf dem man zunächst 
den strebsamen Kunstgenossen 
von Asmus Carstens, Eberhard 
von Wächter , in seinen Haupt- 
werken kennen lernt. Es sind die 
Pendants von Herkules am Schei- 
dewege (591) und von dem sin- 
genden Bacchus nach Horaz Oden 
II, 19 (560) , und das viel bedeu- 
tendere Bild Hiob und seine drei 
Freunde (552) , in welchem sich 
ein tüchtiges Streben nach Gross- 
artigkeit und Adel der Motive, 
aber auch noch ein falsches Stre- 
ben nach gesuchten Formen er- 
kennen lasst. Von dem in der 
Technik so meisterhaften Gott- 
lieb Schick der Apollo unter den 
Hirten (595) und David vor Saul 
die Harfe spielend (597) ; und 
von R. von Langer Virgil, der 
den Dante in die Unterwelt führt 
(594). Auch von dem oben er- 
wähnten Historienmaler Dietrich 
die Jünger in Emaus (555) ; von 
Bernhard Neher die Auferwek- 
kung des Jünglings zu Nain (550) 
und eins seiner Hauptbilder : die 
rigurenreiche Abnahme vom 
Kreuzers 1) ; von dem talentvol- 



len A. Bruckmann (der in Gei- 
I steszerstörung seinem Leben vor 
| einigen Jahren ein Ende machte) 
J die trefflichen Darstellungen vom 
I Tode des Kaisers Friedrich Bar- 
barossa (5S5) , von den Weibern 
zu Weinsberg (593) und von der 
gefangenen Thusnelda mit ihrem 
Sohne (59S). Von ihm rühren 
auch die beiden grossen Fresken 
im Festsaale dieses Museums her : 
die Geburt der Venus, und der 
h. Lucas, die Madonna malend. 
Ferner von Karl Nahl Wallen- 
stein , der seinen Astrologen Seni 
befragt (567), und von Riedel die 
mächtig ergreifende , zauberhafte 
Medea (592). 

Endlich noch im Fache der 
Landschaft kleine Bilder von 
Ferd. Kobell und eine grosse mit 
einer Felsengrotte und ländlicher 
Staffage (571); andere aus der 
neuesten Zeit von Bürkel , Rott- 
mann, Etzdorff, Löffler, Hummel, 
Heinlein u. A. 
In der 

Kunst- und altrrthumssammlung 
(Neckarstrasse) nehmen wir, mit 
Uebergehung dessen, was nur an- 
tiquarischen oder technischen 
Werth hat, nur das als Kunst- 
werk Bedeutende in Augenschein. 
Dahin gehören einige Handzeich- 
nungen von Albr. Dürer , unter 
denen sich eine mit der Jahres- 
zahl 1491 , also aus seinem 20. 
Lebensjahre , befindet , die 4 ge- 
harnischte Ritter darstellt, wel- 
che gegen 4 Todtengerippe käm- 
pfen, also auch eine Art von 
Todtentanz. Ihm werden auch 
einige kleinere holzgeschnitzte 
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Arbeiten, ein betender Christus 
und die Befreiung der Andro- 
meda, zugeschrieben. 

Das wichtigste Werk der Samm- 
lung ist unbedingt ein R e 1 i q u i- 
arium aus dem 12. Jahrh. , höl- 
zern, mit Elfenbeinplatten belegt, 
worin Reliefs von feiner , zierli- 
cher Arbeit geschnitzt sind , doch 
sind nur die des Deckels und 
einer Langseite noch erhalten. 
Jener enthält 2 Scenen über ein- 
ander , die durch die griechisch 
geschriebenen Worte: „Meinen 
Frieden gebe ich euch, meinen 
Frieden lasse ich euch" sinnreich 
mit einander verbunden sind. 
Die obere ist der auf dem Regen- 
bogen thronende Christus in einem 
Oval (Mandorla), das von Engeln 
gehalten und umschwebt wird. 
Die untere Scene bilden die un- 
ter 4 Oelbäumen um die Mutter 
des Herrn versammelten 12 Jün- 
ger , die um den Heimgang ihres 
Meisters in anziehender, aus- 
drucksvoller Weise klagen. Das 
kleinere Relief an der Langseite 
stellt in ähnlicher Behandlung 
Christus in der Vorhölle dar , wie 
er den Fuss auf den Nacken des 
Satans setzt, während die aus 
den Gräbern steigenden Patriar- 
chen und Propheten die Hände 
nach ihm ausstrecken. 



Da wir die Abelsche Gemälde- 
sammlung bereits in Ludwigs- 
burg fanden, so bleibt uns in 
Stuttgart nur noch die kleine 
Sammlung des Ober-Kriegsrathes 
von Landauer zu erwählten 
übrig , die, zwar nur aus etwa 50 
Nummern bestehend, doch einige 
bedeutende Bilder aufzuweisen 
hat. Italiener: Leonardo da 
Vinci (r) , die büssende Magdalena ; 
Fra Bartolommeo, die Kreuzigung 
Christi ; Seb. del Piombo , Chri- 
stuskopf zu dem Freskobilde der 
Geisselung Christi in S. Pietro 
Montorio in Rom ; Giorgionet ein 
Portrait ; Tizian, die h. Familie ; 
Domenichino , der h. Sebastian. 
— Niederländer: Rubens, 
Saul und David ; Rembrandt, ein 
Portrait und eine Landschaft ; 
van der Heist , Portrait des Car- 
tesius ; Ter bürg, Wilh. von Ora- 
nien und Graf Hoorn zu Pferde, 
und der Gesangunterricht ; Land- 
schaften von 

Lorrain (Sonnenaufgang und 
Sonnenuntergang), von Hobbema 
(?), und von Johann Roth. Auch 
aus neuerer Zeit von Schick , das 
Alter sorgt für die Jugend. 

Werthvolle Bilder , die aber 
stets wechseln, pflegt der Buch- 
händler Sam. Liesching zu be- 
sitzen. 



Sie Umgebungen Stuttgarts. 



Wie innerhalb der Stadt, so 
sind auch an den die schönste 
Aussicht gewährenden, meistens 
hoch gelegenen Punkten in der 
Nähe während der letzten Decen- 



nien einige Gebäude entstanden, 
die theils als solche Kunstwerth 
haben, theils mit Kunstwerken 
modernen Ursprungs ausgestattet 
sind. 
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Ein solch es ist vor Allem da« 
nahe vor Cannstatt liegende , .von 
Salucci erbaute königliche Lust- 
schloss 

Rosenstein, 
welches nicht nur von aussen am 
Giebelfelde mit plastischem 
Schmucke von Wagner u. A. ver- 
sehen ist, sondern auch inwendig 
in der Galerie mit wohlgeord- 
neten, in Farben prächtigen Fres- 
ken von Gegenbauer und Gute- 
kunst aus dem Mythus von Amor 
und Psyche, und von Dietrich aus 
dem Mythus des Bacchus ge- 
schmückt ist. Letztere besonders 
(im Speisesaal) sind geistvoll er- 
funden und voll von reizenden 
Motiven. Ausserdem Marmor- 
werke von Dannecker (Amor und 
Psyche) , Marchesi , Tenerani, 
Bienaime' (die beiden Bacchan- 
tinnen) und eine nicht unbedeu- 
tende Zahl von Oelbildern, beson- 
ders der Münchener Schule. Eins 
der durch Felsing's Stich berühm- 
testen ist der s. g. Anakreon oder 
Poesie und Liebe von Kaul- 
bach, eins der frühsten dieses 
Meisters, das mehr durch den 
künstlerischen Gedanken , als 
durch die Genialität der Aus- 
führung fesselt. Fast ebenso be- 
kannt sind die Neapolita- 
ner i n und die Sakontala von 
Riedel. Letztere , mit orientali- 
schen Blumen im Haar und um- 
gürtet mit einem Schurz aus Bast, 
schaut uns durch Gebüsch und 
Farrenkraut an, während eine 
Gazelle ihr die Hand leckt ; ein 
Bild von hohem Zauber des Colo- 
rits und der Beleuchtung , wenn 



auch nicht frei von Härte und 
kalter Glätte. Unter den Werken 
der Münchener nennen wir die 
Rottmann, Heideck, Petzl, Ain- 
müller, Simonsen, sowie die Nicht- 
| deutschen van Schendel, de Key- 
' ser und Jforace Vernet. 

Ein andrer derartiger Punkt ist 
" die diesem Schlosse gegenüber 
I frei und schön liegende Villa 
des Kronprinzen, von Leins 
■ (demselben , welcher jetzt den 
: Neubau des Odeon in Stuttgart 
j leitet) und ein dritter die ganz 
nahe bei Cannstatt liegende Wil- 
helm a , ein in arabischem Stile 
von Zanth erbautes Lusthaus. 
Auch Cannstatt selbst, das 
ewige Ziel der kleineren Ausflüge 
der Stuttgarter , hat in den Fres- 
ken seines Kursaales ein hübsches 
Werk von Neher. 

Endlich noch die fast schon bei 
Untertürkheim (der 2. Station 
auf der Bahn nach Ulm) auf dem 
8. g. Rothenberg liegende Grie- 
chische Grabkapelle der 
verstorbenen Königin Katharina 
von Würtemberg, 1824 von Sa- 
lucci erbaut, deren Hauptschmuck 
im Innern die Statuen der 4 Evan- 
gelisten in karrarischem Marmor 
| ausmachen : Matthäus und Mar- 
cus nach Thorwaldseti's Skizzen 
von Leeb und Zwerg er ausge- 
führt, Lucas von Wagner, und 
der wahrhaft klassische Johannes 
von Dannecker. 

Beiläufig sei hier bemerkt, dass 
noch ein Theil der Sammlung des 
verstorbenen Ministerpräsidenten 
v. Abel im Besitz seiner Familie 
zu Gross - Hepp ach, 4 St. von 
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Stuttgart, ist. Eins der bedeutend- von Oiulio Romano , Darstellun- 



gen Werke derselben ist , ausser 
einer h. Familie von Correggio, 
eine Reihenfolge grosser Bilder 



gen aus dem Alten Testamente 
von Erschaffung der Welt bis zum 
babylonischen Thurmbau. 



€in ausflttg nad) &tül)tf)aufcn am Iteckar. 



Etwa 1% St. nördlich von 
Stuttgart liegt am linken Ufer des 
von Bergen ziemlich eng einge- 
schlossenen Neckars das Dorf 

Mtihlhausen, 

dessen kleine gothische Kirche 
aus dem J. 1380 auf der westlichen 
Empore des Innern ein^Vl tarbild 
besass , das jetzt nach seiner Re- 
stauration im Local des würtein- 
bergischen Alterthumsvereins zu 
Stuttgart aufbewahrt wird. Mit- 
telbild und Flügel sind auf beiden 
Seiten bemalt : die Innenseite in 
der Mitte mit dem h. Wenzel in 
ritterlicher Rüstung, und auf den 
Flügeln mit dem h. Vitus und 



jedenfalls für die inschriftlich be- 
zeugte Zeit ihrer Entstehung 1385 
merkwürdig ist. Der Stü der 
Bilder stimmt mit den in Frag 
vorhandenen Bildern der böhmi- 
schen Schule der 2. Hälfte des 
14. Jahrh. so sehr überein, dass 
sie wol von Nachfolgern des Stif- 
ters dieser Schule , Theodorich 
von Prag, sein müssen, zumal da 
der Stifter sich in jener Inschrift 
„Bürger zu Prag" nennt. 

Was uns also , da diese Altar- 
bilder uns nicht mehr hieher 
locken , zu diesem Ausfluge ver- 
anlasst, sind nicht etwa die ande- 
ren Altarwerke, noch die ziem- 
lich werthlosen Grabdenkmale 



dem h. Sigismund; die Aussen- , der Kirche, sondern die Wand- 
seite derselben mit dem Ritter maiereien derselben. Diese, 
Reinhard von Mühlhausen in welche ursprünglich alle Wände 
Verehrung vor dem dornenge- der Kirche bedeckten , sind zwar 
krönten Christus, mit der Ver- sehr verwischt und abgeblasst, 
kündigungj der Krönung Mariä zum Theil auch stark übermalt, 
und Christus am Kreuz ; endlich aber interessant , weil sie , wenn 
auf der Aussenseite des Mittel- 
bildes der Gekreuzigte mit Maria 
und Johannes und auf Nebenfel- 
dern die knieenden und betenden 
Eberhard und Reinhard von 
Mühlhausen. Während die Aus- 
senseite nur mit Temperafarben 
gemalt ist , ist die Innenseite auf ! über dem Triumphbogen Apostel 
Goldgrund mit Oelfarben ausge- und Propheten , und an den 3 



auch in jener unbeholfenen Zeich- 
nung der mageren Körpergestal- 
ten, doch viel Geist und Gefühl 
und eine gewisse Grossartigkeit 
der Auffassung besitzen. Sie stel- 
len , so Viel sich noch erkennen 
lässt, im Schiff der Kirche östlich 



führt und mit einer Waehsauf- 
lösung als Firniss überzogen, was 



anderen Seiten auf grossen, durch 
Streifen von einander getrennten 
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Feldern Scenen aus dem alten 
und neuen Testamente und aus 
der Legende dar. Der Chor zeigt 
uns über dem Triumphbogen 
Christus als Weltrichter mit einem 
Schwert im Munde , über ihm 2 
Engel des Gerichts, und neben 
ihm die h. Jungfrau und Petrus. 
Darunter an der Wand des Bo- 
gens das jüngste Gericht selbst ; 
in der Mitte des Gewölbes die 
Krönung Mariä, und am Chor- | 



schluss die Symbole der Evange- 
listen und dazwischen die 4 gros- 
sen Kirchenvater. Endlich noch 
an den Seitenwänden des Chores 
einige auch sehr verblasste Sce- 
nen aus der Kindheit Jesu, eine 
recht grossartig dargestellte Ma- 
donna als Beschützerin der Gläu- 
bigen , und viele Scenen aus dem 
Leben des h. Vitus, als des Kir- 
chenpatrons. 



V. 



$ im £tothgart über Jübmgen nach ^igmaringM. 



Die Zahl der wegen ihrer mei- 
stens mittelalterlichen Kunst- 
werke zu besuchenden, kleineren 
Oerter Würtembergs ist so gross, 
dass wir von Stuttgart aus um 
ihretwillen mehr Reiserouten 
einschlagen müssen, als von ir- 
gend einer anderen Stadt; und 
zwar solche , auf denen wir diese 
kleineren Oerter entweder selbst 
passiren, oder doch wenigstens in 
geringer Entfernung erreichen 
können. Einzelne von diesen 
Routen ferner liegende müssen 
wir dann dem jedesmal nächsten 
an'reihen. 

Schon den Weg nach Tübingen 
wählen wir nicht in gerader süd- 
licher Richtung, sondern süd- 
westlich über das Städtchen 

Herrenberg 

(das benachbarte Denkendorf 
siehe weiter unten) , das uns we- 
nigsten* im Innern seiner hoch 



liegenden, nur von den Ruinen 
des Schlossberges überragten 

Stiftskirche 
trotz aller ihrer geschmacklosen 
Renovationen in den decorativen 
Werken den zierlichen Stil der 
späteren Gothik zeigt. Der Bau 
selbst rührt zwar in seinem gan- 
zen Aeusseren, das mit Aus- 
nahme der im vorigen Jahrh. auf- 
gesetzten, entstellenden Thurm- 
spitzen recht hübsche architekto- 
nische Details entwickelt, fast 
ganz aus den Jahren 1336—1356, 
also aus der besten Zeit der Go- 
thik her ; was aber das Innere an 
Pfeilern, Gewölben und decorati- 
ver Kunst und was das Aeussere 
an Anbauten neben dem Chor 
und am südlichen Portale beut, 
gehört dem 15. , zum Theil sogar 
der Frühzeit des 16. Jahrh. an. 
Im Innern stehen zwischen dem 
Mittelschiff und den etwas niedri- 
geren Seitenschiffen zierliche Ar- 
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kadenpfeiler , aus deren Diensten 
die Rippen der Netzgewölbe mit 
ihren hübsch ornamentirten 
Schlusssteinen meistens unmit- 
telbar hervorsteigen. Die Axe des 
sehr langen polygonen Chores 
weicht auch hier, wie an man- 
chen anderen Kirchen , und zwar 
nach Süden, ab. 

Ein Schmuck des Innern ist 
die am 3. nördlichen Pfeiler an- 
gebrachte steinerne Kanzel. Sie 
besteht aus einem achteckigen 
Fusse, der einen hübsch geglie- 
derten Pfeiler mit reichem, durch- 
brochenem Knauf trägt. Auf die- 
sem ruht die Kanzel , deren Brü- 
stung eine durchgebildete Ni- 
schenarchitektur mit gut compo- 
nirten, aber etwas steifen Statuen 
der Maria und der 4 grossen Kir- 
chenväter zeigt. Auch das Ge- 
länder der Treppe ist eine zier- 
lich durchbrochene Arbeit. 

Zwischen der Kanzel und dem 
Altar ein schöner, achteckiger 
Taufstein, ebenfalls aus der 
Spätzeit der Gothik ; und weiter- 
hin auf dem Chor an dessen bei- 
den Wänden eine Reihe von 
Chorstühlen, die nebst 5 an- 
deren , am Eingange des Chores 
stehenden, aus Eichenholz ge- 
schnitzt sind. Sie haben eine aus 
geschweiften Spitzbogen gebildete 
Bekrönung und in den Füllungen 
der Rückwände in Relief die 
Brustbilder Christi, der Evange- 
listen , Apostel , Patriarchen und 
anderer Heiligen. Auch auf den 
Seitenstücken der Brüstungsta- 
fein runde Brustbilder und an 
den Aussenwänden ganze Relief- 1 



figuren von Mönchen und anderen 
Geistlichen. Die Vorderseiten 
der Stühle sind in sehr flach ge- 
schnitztem Bildwerk mit unzu- 
sammenhangenden Scenen aus 
der h. Schrift und der Legende 
geschmückt. Endlich noch an den 
Seitenwänden der Stühle in sehr 
guter Arbeit Johannes in der 
Wüste und die Taufe Christi. 
Sämmtliche Schnitzarbeiten, das 
Werk Heinrich SchickharcPs aus 
dem Jahre 1517 , sind in der Mo- 
dellirung der Körper ziemlich un- 
geschickt , aber sehr gut in der 
Behandlung der Gewänder. 

Von hier geht man noch einige 
Stufen zum Hochaltar hinauf, 
von dessen Bilderschmuck sich 
noch 4 Stücke nebst der Staffel 
erhalten haben. Ihre aus der 
Passionsgeschichte Christi und 
der Geschichte der Apostel ent- 
nommenen Darstellungen (aus 
dem J. 1510) sind künstlerisch 
dadurch interessant, dass sie in 
ihren Haupthandlungen und den 
dieselben (nach Memlingscher 
Art) episodenartig begleitenden 
Nebenhandlungen Derbheit und 
Trivialität mit Schönheitssinn und 
feinem Gefühl verbinden. 

Von Herrenberg aus wenden 
wir uns in südöstlicher Richtung 
zur traulichen Universitätsstadt 

Tübingen, 

dessen liebliche Lage am Neckar 
im Berührungspunkte dreier Tha- 
ler durch das Stadt- und landbe- 
herrschende S c h 1 o s s noch er- 
höht wird. Letzteres ist ein gros- 
ses, weitläufiges Gebäude mit 
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Bebhnhaitsex. Hohenzollern. Belsen. 



mehreren Rundthürmen, das von 
Herzog Ulrich 1535 neugebaut, 
erweitert, und im J. 1600 mit 
einem reichen Portal versehen 
wurde. In einem der Thürme 
des Schlosses befindet sich ein 
archäologisches Kabinet , dessen 
wichtigstes Stück eine griechische 
Statuette aus Bronze ist, 
ein wagenlenkender Heros, der 
uns als Beispiel äginetischer 
Kunstübung in etwas freierer 
Behandlung interessant ist. 

Das Einzige , was uns die Stadt 
an grösseren Kunstdenkmalen bie- 
tet, ist die künstlerisch auch nur 



ziemlich gewöhnliche spätgothi- 
sche Stiftskirche des h. Ge- 
org , die im Innern mit einer be- 
deutenden Anzahl von Grabma- 
len würtembergischer Herzöge 
und anderer geschichtlichen Per- 
sonen , mit recht hübschen Chor- 
stühlen aus der Schule des Ul- 
mers Jörg Syrlin, einer künst- 
lerisch unbedeutenden Kreuzi- 
gung des in seinen Bildern so un- 
gleichen, oft manierirten Hans 
Schäuffelin und mit ^ Glasgemal-/**4y 
den in den 3 Chorfenstern ver- 
sehen ist. 



Cut 3tt6füi0 ttüdj ßcbcnljaufcn. 



Unter den anmuthigen , mit al- 
len Gaben der Natur gesegneten 
Punkten der Umgegend Tübin- 
gens ist das 4 St. nördlich , tief 
im Walde'gelegene Bebenhau- 
sen ein für die Baukunst sehr 
interessanter. ,VWer die Kirche 
des Klosters zu Maulbronn kennt, [ 
dem brauchen wir die ganz ähn- ' 
liehe , aber kleinere von Beben- 
hausen in ihrem Hauptbau nicht j 
zu beschreiben. [Nur die Ostseite i 
erhielt in gothischer Zeit , um ' 
1330, im Innern des plattgeschlos- j 
senen Chores ein Gewölbe und ! 
im Aeussern als Widerlager 2 
Strebepfeiler ; zugleich wurde das 
östliche Fenster angemessen er- 
weitert und mit reichem gothi- 
schem Maasswerk versehen. Das 
Schönste an der Kirche ist aber 
unstreitig^der kleine gothische, 
durchbrochene Glockenthurm 



über der Vierung des Quer- 
schiffes. 



Von den 2 Wegen , welche von 
Tübingen nach Sigmaringen füh- 
ren , zieht sich der eine in ziem- 
lich weiten Bogen über Hechingen 
hin. Er bietet uns, wenn auch 
nicht unmittelbar am Wege, doch, 
nur % St. davon entfernt, den 
auf einem freistehenden, kegel- 
förmigen Berge liegenden Stamm- 
sitz eines noch blühenden Kö- 
nigshauses, die Burg Hohen - 
z o 1 1 e r n , die in den letzten De- 
cennien durch den jetzigen König 
Friedrich Wilhelm IV. völlig wie- 
derhergestellt worden ist. lln- 
weit der__Burg liegt das kleine 
Dörfchen Belsen mit einer 
schlichten, hochalterthümlich-ro- 
manischen Kapelle, die wir 
ihrer plastischen Sonderbarkeiten 
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wegen zwar unbesucht, aber nicht 
unerwähnt lassen dürfen. An der 
Westfacade hat sie nämlich unter 
dem christlichen Zeichen des 
Kreuzes rohe Basreliefs von Kuh- 
und Widderköpfen 'und allerlei 
mystischen Figuren über dem 
Thürsturz, die' als Ueberreste 
eines alten , der 22. Legion ange- 
hörigen römischen Götzenaltars 
von den Erbauern des Kirchleins 
hier eingesetzt wurden und lange 
Zeit den falschen Glauben veran- 
lasst haben , als sei die ganze Ka- 
pelle römischen Ursprungs oder 
gar ein Baalstempel , woher auch 
der Name Belsen kommen soll. 

Der andere Weg , welchen wir 
von Tübingen aus wählen, wendet 
sich zum Süden über die östlich 
liegende, alte schwäbische Reichs- 
stadt Reutlingen, die treue 
Anhängerin der Hohenstaufen. 
Sie besitzt in ihrer Kirche, die 
der h. Jungfrau im Falle der Be- 



freiung von der Belagerung des 
Landgrafen Heinrich von Thürin- 
gen 1247 gelobt, aber erst 1343 
vollendet wurde, einen stattlichen 
gothischen Bau mit gradlinigem 
Chorschlus8 , schlankem , durch- 
brochenem Thurm an der West- 
seite und 2 kleineren Thürmen 
über den Kreuzflügeln. Vom 
Dache der Seitenschiffe schlagen 
sich Strebebogen zum höheren 
Mittelschiff. Im Innern sind vor- 
züglich die aus Sandstein beste- 
hende Statuengruppe der Grable- 
gung Christi, das s. g. heil. 
Grab, und der Taufstein pla- 
stische Werke von besonderer 
Schönheit. Letzterer, aus dem J. 
1499, mit den 7 Sacramenten und 
der Taufe Jesu in den 8 Nischen 
und mit 8 Aposteln an den Zwi- 
schenpfeilern derselben. Wand- 
gemälde aus dem Leben der h. 
Katharina in der Sacristei, ver- 
muthlich vom Ende des 14. Jahrh. 



(Ein ausflug nad) Mrad). 



Mehr durch Natur- als durch 
Kunstspenden belohnend ist von 
Reutlingen aus der Ausflug nach 
dem in der mittelalterlichen Ge- 
schichte Schwabens so vielbe- 
rühmten Urach, mit den Trüm- 
mern seiner auf stumpfem Berg- 
kegel liegenden Veste Hohen - 
urach. Die Stadt liegt in einem 
alle Schönheiten und alle Segnun- 
gen der schwäbischen Albnatur 
in sich schliessenden Thale ; sie 
zeigt uns noch jenes 1443 erbaute 
S c h 1 o s s , das Eberhard im Bart 
schon wenige Jahre nachher bei 



Gelegenheit seiner Vermählung 
erneuerte, und das in seinem gol- 
denen Saale noch ein treffliches, 
in Relief ausgeführtes lebensgros- 
ses Bildniss des Grafen Heinrich 
von Würtemberg und Mömpel- 
gard , der der Vater des Herzogs 
Ulrich war, bewahrt. Es ist wahr- 
scheinlich ein Werk des oben^ge- £ <>. *y 
nannten Bildschnitzers Heinrich 
Schickhard. Ein in demselben 
Kunstzweige wichtigeres Werk 
besitzt die Amanduskirche 
der Stadt in demB eicht stuhle 
jenes Herzogs Eberhard aus dem 
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Burg Liciitenstein. 



J. 1472, der aus der berühmten 
Schule der Bildschnitzer stammt, 
an deren Spitze am Schlüsse des 1 
Mittelalters die beiden Syrlin, j 
Vater und Sohn, stehen. In der- 
selben Kirche ein Tauf stein aus 
dem J. 1518. 



In gerader südlicher Richtung 
bringt uns der Weg über Pfullin- 
gen nach der aus G. Schwab's 
Gedichte bekannten 

Burg Lichtenstein, 

die mit ihrem hohen Thurm auf 
einem freistehenden Felsen so 
kühn und stolz und so einsam in 
die Lüfte ragt, dass man wohl be- 
greift, warum sie meist von ar- 
gen Menschenfeinden bewohnt 
wurde. Die Feindschaft aber hat 
aufgehört und sich in dem jetzi- 
gen Besitzer, dem Grafen Wil- 
helm von Würtemberg , in Liebe 
zur Menschheit wie zur Kunst 
und Wissenschaft verwandelt. 

Anziehend und keck, wie die 
Lage der Burg, ist auch ihre Bau- 
art im gothischen Stil des 14. und 
15. Jahrh. ; anziehender noch ist 
ihre reiche Ausschmückung mit 
Kunstwerken aller Art. Die 
Wände und Winkel sind mit 
Waffen, Geräthschaften, astrono- 
mischen Instrumenten , Todten- 
masken berühmter Männer , pla- 
stischen Bildwerken und Ge- 
mälden aus der Zeit des Mittel- 
alters und vorzugsweise aus der 
schwäbischen Schule bedeckt. 
Eins der vorzüglichsten dieser 
Werke sind 2 Flügel eines 
Altars, von denen der eine den 



Tod, der andere die K r ö n u n g 
Mariä darstellt. Auf jenem wird 
die sterbende Maria nach der den 
schwäbischen Malern eigenthüm- 
lichen Auffassung neben ihrem 
(freilich hier nicht sichtbaren) 
Bett stehend , oder vielmehr in 
die Kniee sinkend dargestellt , so 
dass sie fallen würde, wenn nicht 
Johannes , hinter ihr stehend, ihr 
unter die Arme griffe und sie 
hielte. Die anderen Apostel ste- 
hen mit dem Ausdruck inniger 
Theilnahme um sie her ; nur einer 
sitzt vor ihr und sucht nach einer 
tröstenden Stelle der h. Schrift. 
Ueber dieser Hauptgruppe Chri- 
stus als Haibfigur mit der kleinen 
Seele der Verstorbenen auf dem 
linken Arm, und mit der Rechten 
die untere Gruppe segnend. Be- 
tende und Avohlgefällig herab- 
schauende Engel umgeben ihn. 
Der andere Flügel mit der Krö- 
nung Mariä zeigt uns Gott Vater 
und Gott Sohn, beide in Gestalt 
und Kleidung vollkommen gleich. 
Sie sitzen, das Haupt bekrönt, 
auf einem Throne , der Vater mit 
dem Scepter, der Sohn mit der 
Weltkugel in der Hand, umgeben 
von einem Chore weissgekleideter 
Engel. Vor ihnen kniet , ganz in 
Blau gekleidet , die Jungfrau, die 
vom Sohn den Segen , vom Vater 
die Krone des ewigen Lebens em- 
pfangt. Wenn das letztere Bild 
sonderbarer Weise in der Zeich- 
nung viel vollkommener und im 
Ausdruck schöner und edler ist, 
als das erstere , so zeichnet sich 
dieses dagegen durch eine beson- 
dere , in der damaligen Zeit sei- 
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tene Idealität der Charaktere, 
durch treffende Motive und mei- 
sterhaften Farbenauftrag aus. Der 
unbekannte Meister scheint sich 
dem Stile des jüngeren Holbein 
zu nähern. — Ebenso schön sind 
in dieser Sammlung auch einige 
Fragmente eines Weltgerichts von 
Zeitblom, Christus mit Maria und 
Johannes, und die noch viel be- 
deutenderen H Tafeln - desselben 
Meisters mit Scenen aus dem Le- 
ben der Maria , in der Schlosska- 
pelle zu Krauchenwies (2 St. 
südlich von Sigmaringen) . 

Von hier zum südlichsten 
Punkte unsrer diesmaligen Route, 
dem im Donauthal e gleichfalls 
auf schroffem Felsen sich erhe- 
benden Schlosse von 

Sigmar in gen, 

einem Complexe von Gebäuden 
der verschiedensten Zeiten und 
Stile , in dessen Innerem der Be- 
sitzer vor Kurzem eine Sammlung 
von Kunstwerken mancherlei Art, 
ähnlich der eben betrachteten auf 
Burg Lichtenstein , aufgestellt 
hat. Unter den Gemälden befin- 
den sich manche für das Studium 
der Kunst von hohem Werthe, 
z. B. mehrere von Zeitblom , 0 
Bilder des in den Galerien selte- 
nen , lebensfrohen Naturalisten 
Murtin Schaffner, eine Anbetung 
der Könige von AUdorf er , ein 
Portrait von dem jüngeren HoU 



bein aus dem J. 1522 und eine 
Reihe von Tafeln, die vermuth- 
lich dem Schwiegervater Zeit- 
blom's und Schaffner's, Hans 
Schülein , zuzuschreiben sind. 
Ausser diesen für die Geschichte 
der süddeutschen Malerschulen 
mehr oder weniger interessanten 
Oelbildern auch das berühmte 
Turnierbuch von Hans 
Burgkmair, 52 Blatter, mit Ge- 
mälden in Wasserfarben , welche 
die bei den Turnieren des 15. und 
16. Jahrh. gehaltenen Kämpfe zu 
Fuss und zu Ross darstellen ; fer- 
ner eine Reihe von Gobelins- 
Teppichen der meisterhafte- 
sten Zeichnung und trefflichsten 
Ausführung, von denen einige 
mit Darstellungen aus altfranzö- 
sischen Legenden, andere sehr 
lückenhaft vorhandene mit der 
Scene des triumphirend in eine 
Stadt einziehenden Kaisers Maxi- 
milian versehen sind. Nach die- 
sem Inhalt und der Darstellungs- 
weise zu urtheilen, sind sie 
sämmtlich flandrischen Ursprungs, 
vermuthlich aus Arras. Das 
Uebrige sind Schnitzwerke aus 
Holz , viele Krucifixe , kunstreich 
gearbeitete Schränke, Reliquia- 
rien , grosse und kleine Producte 
der Kunstindustrie verschiedener 
Zeiten, sowie Rüstungen und 
Waffen mancherlei Art; endlich 
noch mehre bemalte griechische 
Vasen und antike Bronzen 



- 
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Maller^ Museen. ß 
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VI. 

0ött Stuttgart utestticlt bi» Üefienbnmn. 



Westlich von Stuttgart bie- 
ten sich uns an oder nahe dem 
Wege nach Wildbad einige durch 
ihre Kunstwerke , meistens auch 
durch ihre herrliche Naturlage 
anziehende Oerter dar, unter de- 
nen der erste das % St. von der 
Landstrasse entfernte Städtchen 
Sindelfingen ist, das uns eine 
alte , trotz mancherlei Entstellun- 
gen und geschmacklosen Empo- 
reneinbauten in ihrer Ursprüng- 
lichkeit noch recht gut erkenn- 
bare Basilika, die Stiftskir- 
che zum h. Martin, beut, die 
zwar im J. 1083 eingeweiht, aber 
wol erst im folgenden Jahrh. voll- 
endet wurde. Ihre Anlage ist die 
ziemlich seltene älteste Basiliken- 
form von 3 nachgedeckten Schif- 
fen, die ohne Querschiff und ohne 
Verlängerung des Mittelschiffes 
im Osten jedes mit einer runden 
Nische schliessen , und durch 2 
Reihen von Pfeilern, die Drei- 
viertelsäulen in den 4 Ecken ha- 
ben , von einander getrennt wer- 
den. Uebrigens ist das ganze In- 
nere der Kirche so sehr alles pla- 
stischen Schmuckes bar, dass 
diese Leere zur Erhöhung des 
öden , ernsten Eindrucks wesent- 
lich beiträgt. Der unvollendete 
quadratische Thurm steht frei 
neben dem östlichen Ende des 
südlichen Seitenschiffs. Ihm ent- 
sprechend bildet die gothische 



I Sakristei einen quadratischen An- 
bau am Ende des nördlichen Sei- 
tenschiffes. 

Die anderen Oerter in ziemli- 
cher Nähe des am Eingange des 
Schwarz waldes liegenden Calw 
sind Kentheim, Hirsau und das 
von diesem aus zu erreichende 
Tiefenbronn. 

Unter diesen ist das l'St. ober- 
halb Calw am Flüsschen Nagold 
gelegene Kentheim das am we- 
nigsten bedeutende. Sein trotz 
mannigfaltiger Veränderungen 
noch als romanisch zu erkennen- 
des Kirchlein hatte nämlich ver- 
muthlich an den Wänden des 
Schiffes wie des Chores überall 
Wandgemälde, von denen die 
an den Bogen und Gewölben des 
Chores noch vorhanden sind, und 
obwol später mehrmals übermalt, 
doch in den Umrissen wie in den 
Farben noch ihren ursprünglichen 
Charakter beibehalten haben. Sie 
stellen an der Westseite die Ver- 
kündigung Mariä, im Gewölbe 
selbst den von den 4 Evangelisten 
umgebenen Christus als Weltrich- 
ter und an der östlichen Wand ■ 
den segnenden Erlöser dar, neben 
welchem Moses als Repräsentant 
des alten und Johannes der Täu- 
fer als Vorbote des neuen Bundes 
erscheinen. Die den Gestalten 
eigene Unbeholfenheit der Zeich- 
nung, zu grosse Dicke der Köpfe 
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und Heftigkeit der Bewegungen 
lässt uns auf das Ende des 13. 
Jahrh. schliessen. 

AVer kennt nicht aus den schwä- 
bischen Dichtern das alte, be- 
rühmte Kloster 

Hirsau, 

das ursprünglich schon kurz nach 
Karl's d. Gr. Tode von Notung, 
dem Grafen von Calw , gegründet 
ward, als er die Gebeine des h. 
Aurelius hieher brachte, später 
aber , weil es in Verfall gerathen 
war, schon 1083 erweitert und 
mit einer neuen Kirche des h. Pe- 
trus versehen wurde, die 1091 
ihre Einweihung erhielt? Dann 
stand es durch Bildung und Ge- 
lehrsamkeit Jahrhunderte lang in 
höchster Blüthe, bis der Bauern- 
krieg ihm den ersten Stoss und 
das verhängnissvolle Kriegsjahr 
1 692 , in dessen Gefolge auch die 
,, Heidelbergs deleta' 1 von Lud- 
wig XIV. in die Welt geschickt 
wurde , ihm durch Melac den To- 
desstoss versetzte. Noch 1783 
stand eine hübsche Kapelle neben 
der Kirche, wurde aber in dem 
unkünstlerischen Beginn unsres 
J ahrhunderts zu Bausteinen ver- 
wendet. 

Von sämmtlichen Gebäuden 
sieht man noch die Ruinen der 
Peterskirche und den einen 
ihrer Thürme von der nördlichen 
Ecke der ehemaligen Vorhalle, 
eine wohlerhaltene Kapelle und 
einen grossen Theil des Kreuz- 
ganges , vom Kloster selbst einen 
achteckigen und einen runden 
Thurm, und die dem Bau von 



1059 angehörenden Reste der A u- 
reliuskirche, aus denen sich 
so Viel erkennen lässt , dass es 
eine reine Säulenbasilika von kur- 
zen stämmigen Verhältnissen der 
Säulenschäfte gewesen sein muss. 

Verhältnissmässig die reichste 
künstlerische Ausbeute unter die- 
sen kleinen schwäbischen Ort- 
schaften gewährt uns das eben- 
so wol von hier, wie von der badi- 
schen Stadt Pforzheim zu errei- 
chende Dorf 



das in seiner Kirche verschiedene 
reiche Altarschreine enthalt. 
Der bedeutendste derselben ist 
der in der südwestlichen Ecke des 
Chores stehende , der ein holzge- 
schnitztes Mittelbild und 2 auf 
beiden Seiten bemalte Flügel hat. 
Jenes stellt die von 7 Engeln zum 
Himmel getragene Maria Magda- 
lena vor, während die Innenseiten 
der Flügel mit den hh. Lazarus 
und Martha, die Aussenseiten mit 
den hh. Antonius, Martha und 
Maximinus bemalt sind. Ueber 
dem Schrein wölbt sich ein Spitz- 
bogen mit einem gleichfalls be- 
malten Felde, und unter dem 
Schrein eine Staffel mit der Dar- 
stellung von Christus als Bräu- 
tigam zwischen den klugen und 
thörichten Jungfrauen.- Der in 
einer Inschrift sich nennende Ma- 
ler Lucas Moser mit der Jahres- 
zahl 1431 gibt sich in diesem 
Werke als einen in der Mitte zwi- 
schen dem älteren Idealiemus und 
dem Realismus der Eyckschen 
Schule stehenden Künstler kund. 

6* 
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Esslingen. 



— Wichtiger als ein zweites AI- abnähme , der Pietä (dem todten 
tarwerk ans dem J. 1524 ist der Christus im Schoosse der Mutter) 
prächtige Schrein des Hochaltars, ^nd 4 Heiligen ; auf den beider- 
dessen Flügel zufolge der Inschrift j seits bemalten Flügeln dieHaupt- 
von dem mehrerwähnten, wie es ' scenen aus dem Leben Christi, 
scheint , doch ziemlich unbedeu- j auf der Staffel darunter Gott Va- 
tenden Hans Schülein 14 69 gemalt ter zwischen den 12 Aposteln und 
sind. Die Mitte ist auch hier ein be- auf der Kilckseite die 4 grossen 
maltes Schnitz werk mit der Kreuz- 1 Kirchenväter. 



VII. 



Wim Stuttgart nach W&. 



Nach diesen ,, abseits der Eisen- 
bahnen" gemachten nothwendi- 
gen Ausflügen greifen wir wie- 
derum zum schnelleren Beförde- 
rungsmittel, finden uns aber auch 
auf diesem Schienenwege veran- 
lasst, einen Abstecher nach einem 
südlich gelegenen Punkte zu ma- 
chen. 

Nach nicht langer Fahrt erblik- 
ken wir hinter Cannstatt, des- 
sen wir bereits oben als eines 
Vergnügungsortes der Stuttgarter 
gedachten , die alte , einst so blü- 
hende und mächtige Reichsstadt, 
das jetzt durch seine Fabriken 
bekannte 

Esslingen 

mit seiner schönsten Zierde , der 
herrlichen, durchbrochenen Stein- 
pyramide des Frauenthurmes. 

In einer an historischen Erin- 
nerungen so reichen Stadt, wie 
diese , gibts begreiflicherweise 
auch manches Kunstwerk alter 
Zeit zu beschauen. "Wir beginnen 



aber der chronologischen Folge 
wegen nicht mit der genannten 
Frauenkirche, sondern mit der 
Dionysius- oder Stadtkihche, 
einem Bau , dessen Aeusseres 
schon den mit gothischen Zusätzen 
vermischten spätromanischen Bau 
verräth , der im Aeusseren, abge- 
sehen von dem das Mittelschiff 
weit überragenden , eleganten go- 
thischen Chor aus dem J. U37, 
wenig Beinerkenswerthes bietet. 
Im Innern wird das den offenba- 
ren Charakter des Uebergangs- 
stiles an sich tragende Langhaus 
vom Chor durch einen von Lo- 
renz Lechler aus Heidelberg 1 486 
erbauten, schlanken, hohen Lett- 
ner getrennt, der sich mit 3 
spitzbogigen Arkaden gegen West 
und Ost öffnet, auf 4 Pfeilern 
ruht und von einem einfachen 
Gesims mit einer durchbrochenen 
Galerie darüber abgeschlossen 
wird. Unter seinen Netzgewölben 
gehen wir hindurch auf den ho- 
hen, reich gothischen Chor , cler 
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aus 3 Kreuzgewölben nebst dem 
Gewölbe des polygonen Schlusses 
besteht. 

Ein recht hübsches Werk im 
Innern ist auch das nördlich vor 
dem Schlüsse des Chores stehende 
S acramenthäuschen , das 
der genannte Lechler ebenfalls ver- 
fertigte; überaus reizend, leicht 
und zierlich , und bei aller Uep- 
pigkeit der Phantasie, die stets 
mit baulichen Details und mit 
Figuren zu schmücken strebte, 
doch nicht überladen. Von dem- 
selben Meister rührt wahrschein- 
lich auch der achteckige Tauf- 
st ein vor dem Hochaltar her. 
Und was den malerischen 
Schmuck des Chors anlangt, die 
Glasgemälde der 5 Fenster 
des Schlusses, so sind sie dadurch 
merkwürdig, dass das teppich- 
artige Muster und die ornamen- 
talen Einrahmungen so vorherr- 
schen, dass die kleinen Darstel- 
lungen aus dem alten und neuen 
Testamente, aus der Legende und 
dem Leben einiger Heiligen da- 
durch ganz als Nebensache er- 
scheinen. Obschon von sehr ver- 
schiedenen Händen und aus sehr 
verschiedenen Zeiten, sind doch 
alle von tief leuchtender, kräftiger 
Farbe. 

Statt mich jetzt zu zwei andern 
Kirchengebäuden zu wenden, von 
denen das eine die Klage über 
Profanation, das andere die über 
Vandalismus und Unverstand 
hervorrufen würde , wandere ich 
lieber zu Esslingens Haupt- 
zierde, der aus körnigem Sand- 
stein erbauten 



Frauen KittciiB, 
die sonderbarer Weise an dem 
einen Ende der Stadt, hart an den 
Ringmauern liegt , was sich dar- 
aus erklärt, dass es, wie uns die 
Urkunden melden , an einem ge- 
eigneten Bauplatze in der Stadt 
gefehlt, man daher beschlossen 
habe, eine der Ringmauer nahe 
liegende Kapelle in eine Kirche 
zu verwandeln. Dieser Bauplan 
schritt aber wol erst am Anfang 
des 1 5. Jahrb. einer ernsten Aus- 
führung entgegen , die dem Mei- 
ster Ulrich Ensinger und nach 
seinem Tode seinem Sohne Mat- 
thäus übertragen wurde. Da aber 
letzterer sein Domicil in Bern 
hatte , und das Werk dadurch in 
Stocken gerieth , so wurde Hans 
von Böblingen 1440 zum Meister 
des Baues gemacht und blieb das 
bis an seinen Tod 1482. Ihm folg- 
ten nach einander seine 3 Söhne 
bis zur Vollendung des Werks 
1522. 

So einfach und schlicht in ihrer 
Anlage , so unbedeutend in ihren 
Dimensionen die Kirche ist — sie 
besteht aus 3 gleich hohen Schif- 
fen ohne QuerschifF, einem poly- 
gonen Chor und einem westlichen 
Thurm — so gross ist der Reich- 
thum und die Harmonie in der 
Mannigfaltigkeit der Formen des 
Aeussern wie des Innern. 

Beginnen wir die Betrachtung 
des Aeussern mit der der Stadt 
am meisten zugekehrten und da- 
her am glänzendsten ausgestatte- 
ten Südseite. 

Sie zeigt uns 2 Portale, von 
denen das westliche das schö- 
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nere und grossartigere ist. Es 
wird von 2 mit Halb - und Drei- 
yiertelsäulen , reichen Fialen und 
Halbfialen verzierten Strebepfei- 
lern flankirt , die bis zu der das 
ganze Gebäude über dem Dach- 
gesims bekrönenden , durch- 



tliumliche Bildung gedrungener 
Körper , zu grosser Köpfe , dabei 
aber ein gewisses Streben nach 
Grossartigkeit der Auffassung. 

Weniger reich gebildet ist das 
weiter nach Osten liegende Portal 
dieser Südseite, das auch in den 



brochenen Galerie hinaufsteigen, i Skulpturen seines in 3 Streifen 



dem horizontalen Thür- 
ein kleeblattförmiger Spitz- 



Ueber 
stürz 

bogen , in dessen Füllungen wir 
eine figurenreiche Darstellung 
des jüngsten Gerichtes erblicken, 
die aus 2 Theilen besteht. Im 
obersten spitzbogigen Felde sitzt 
Christus mit dem Schwert im 
Munde, zu seinen Füssen neben 
ihm Maria und Johannes knieend; 
darunter in dem elliptischen Felde 
zur Rechten (des Erlösers) die 
Frommen , die zum Himmel wan- 
deln , aus dessen Fenstern bereits 
einige Selige herausschauen, wäh- 
rend Petrus die Pforte auf- 



geteilten Bogenfeldes, Anbetung 
der Könige , Tod und Krönung 
Maria, dem Bilderschmuck des 
westlicheren Portals bedeutend 
nachsteht. Das innere Feld des 
Spitzgiebels, von dem dies Bogen- 
feld überhöht ist , hat nur Maass- 
werkverzierung. Noch einfacher 
und schneller zu betrachten ist 
das Portal der Westfacade, dessen 
Bogenfeld in ziemlich plump und 
schwerfällig gearbeitetem Relief 
den mit dem Drachen kämpfenden 
Ritter Georg darstellt. 

Eine besondere Beachtung ver- 
dienen sodann die reicher und 



8chliesst ; links die Verdammten, | stärker als die übrigen gebildeten 



unter denen sich auch mehrere 
Geistliche befinden , vor dem ge- 
öffneten Höllenschlund. In den 
Seitenwänden des Portals fehlen 
die dafür bestimmten Statuen. 
Ueber dem ganzen Thürbogen ein 
an die Mauer gelehnter reich ver- 
zierter Spitzgiebel, flankirt von 
Halbfialen , in deren Nischen die 
Statuen von David und Jesaias 
mit Spruchbändern in den Hän- 
den sitzen. Endlich noch zwischen 
den Strebepfeilern und der Por- 
tallaibung je eine Halbfiale , der 
leider auch der statuarische 
Schmuck fehlt. Alle diese Skulp- 
turen zeigen die den ersten De- 
cennieu des 15. Jahrh. eigen- 



Strebep feiler der 4 Ecken des 
Langhauses, die fast überreich an 
architektonischen Details und 
Ornamenten sind. Am südöst- 
lichen dieser 4 steht auf einer 
Console , unter einem Baldachin, 
die recht gut gearbeitete Statue 
des h. Christoph, mit dem jetzt 
zur Hälfte abgebrochenen Chri- 
stuskinde auf der Schulter. Wei- 
ter östlich an jedem der 6 Strebe- 
pfeiler des Chores unter fialen- 
bekrönten Baldachinen, (die in 
gleicher Höhe mit der Dachgalerie 
sind,) 2 Apostelstatuen von 
würdevoller Auffassung und guter 
Körperbildung. Petrus und Pau- 
lus, die Fürsten unter ihnen, sind 
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dem unbekannten Bildner offenbar 
am besten gerathen. Endlich noch 
ein kleiner plastischer Schmuck 
in der Ecke zwischen dem Chor 
und dem nördlichen Seitenschiffe, 
ein steinernes männliches Brust- 
bild, wahrscheinlich des Erbauers 
Hans Böblingen 

Statt mich jetzt noch auf die 
architektonischen Details der 
Giebelwände der Seitenschiffe, 
yorzüglich der Ostseite , einzu- 
lassen , wende ich mich lieber so- 
fort zu der grössten Zierde der 
Kirche und dem architektonischen 
Stolze der Stadt, dem West- 



Stellen des Aeusseren (und ebenso 
im Innern) das Steinmetzzeichen 
des Hans Böblinger finden, so 
auch auf der durchbrochenen Ga- 
lerie, welche die Plattform des Oc- 
togons von der herrlichen Helm- 
pyramide trennt. Diese besteht 
aus 8 mit Bossen besetzten Rip- 
pen , in welche das Maasswerk in 
8 Reihen über einander einge- 
spannt ist , und zwar so , dass es 
in den 8 Seiten der einzelnen 
Reiben gleich ist, aber die Reihen 
unter einander verschieden sind. 
Wo das Maasswerk aufhört , läuft 
um die Pyramide ein vorsprin- 



thurm, der sich zwischen seinen gender Umgang, bis zu welchem 
beiden bis zum Octogon aufstei- im Innern eine AVendeltreppe 
genden , stark hervorspringenden hinaufsteigt. Ueber dem Umgange 



Strebepfeilern erhebt und uns zu- 
nächst ein die Vorhalle des Por- 
tals überdeckendes Kreuzgewölbe 
beut. An den südlichen der bei- 
den Strebepfeiler lehnt sich ein 
runder Treppenthurm. Die beiden 
untern Thurmgeschosse, zwischen 
denen jene rings um die Kirche 
laufende Galerie sich ebenfalls 
hinzieht , sind sehr einfach , und 



um Weniges reicher an Blenden lern die 3 Schiffe -von einander, 



steigt die Pyramide dann ununter- 
brochen weiter und schliesst mit 
einer prachtvollen Kreuzblume. 
Das Ganze ist ein Meisterwerk 
der späten und doch in den For- 
men noch rein gehaltenen 
Gothik. 

Weniges genügt über das In- 
nere der Kirche. Hier scheiden 
2 Reihen von je 5 schlanken Pfei- 



und Fenstern sind die beiden 
obern Geschosse dieses viereckigen 
Unterbaues. Oben auf den Ecken 



die zwar gleich hoch , aber nicht 
gleich breit sind , denn bei einem 
29 F. breiten Mittelschiff misst 



desselben erheben sich dann die jedes der seitlichen nur 18. Die 
Eckpfeiler, welche den Uebergang Pfeiler sind achteckig und nur 
zu dem nur einstöckigen , als nach dem Mittel- und den Seiten- 
Glockenhaus dienenden Octogon schiffen zu mit je 3 Gurtträgern 
vermitteln und dieses bis zur Py- j versehen , denen an den Umfas- 
ramide begleiten ; doch an der sungsmauern je 3 Halbsäulen ent- 
stelle des nordwestlichen findet sprechen. Aus sämmtlichen Trä- 
sich ein sechsseitiges durch- gern gehen die Rippen der etwas 
brochene9 Treppenthürmchen. j gedrückten Kreuzgewölbe ohne 
"Wie wir hier an verschiedenen ' Vermittlung von Capitälen hervor. 
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Stärker und massiver sind natür- 
lich die 2 thurmtragenden Pfeiler 
im Westen. Die Fenster des 
Langhauses , wie des Chores sind 
ungleich vertheilt, ungleich in 
ihren vertikalen Abtheilungen 
und meistens mit einfachem 
Maasswerk von zum Theil schon 
unreinen Formen versehen. Die 
3 des Chorschlusses sind mit hüb- 
schen Glasmalereien von 
strengem Stil geschmückt, welche 
in teppichartiger Anordnung und 
Umrahmung Darstellungen aus 
dem alten und neuen Testament 
und aus der Legende enthalten. 
Der eine der Schlusssteine des 
Chorgewölbes (die übrigen sind 
zum Theil zerbrochen) stellt das 
Brustbild einer gekrönten Maria 
auf Goldgrund dar. 

Am westlichen Ende des süd- 
lichen Seitenschiffes befindet sich 
eine hübsche , sterngewölbte Em- 
pore , über der sich eine Galerie 
hinzieht. Neben dieser Empore 
finden wir die Grabsteine der 
Meister Hans und Matthäus Bö- 
blinger und nahe dabei den hüb- 
schen Eingang zum westlichen 
Treppenthurm. Aus diesem süd- 
lichen Seitenschiff führt auch eine 



Thür in die flachgedeckte Sa- 
cristei , einen späteren Anbau. — 
Von den beiden Kanzeln der 
Kirche rührt wenigstens der Dek- 
kel der einen aus gothischer, der 
andere aus der ganz geschmack- 
losen Zeit des 17. Jahrh. her, die 
sich auch nicht scheute, das ganze 

I Innere der Kirche zu übertünchen. 
Das ist in seinen Hauptzügen 

( der zwar spätgothische , aber als 
solcher doch noch sehr glücklich 
und rein durchgebildete und mit 
grosser Sauberkeit und Feinheit 
durchgeführte Bau der Frauen- 

I kirche , deren Thurrapyramide zu 

l den schönsten unsres Vaterlandes 

' gehört. 

Etwa 1 St. südlich von Ess- 

j lingen entfernt befindet sich in 
Denkendorf die nicht unin- 
teressante , aber leider zum Theil 
zerstörte h eil. Grab- Kloster- 
kirc h e , eine romanische spitz- 
bogige Pfeilerbasilika aus dem 
J. 1124, die eine dreischiffige 
westliche Vorhalle und eine grosse 
am Bergesabhang hinausgebaute 
Krypta besitzt, welche von einem 
spitz bogigen Tonnengewölbe be- 
deckt ist. Darin befand sich ehe- 
mals das heil. Grab. 



€in abftedjec 

Wenn wir von Esslingen aus 
bis zur Station Plochingen gelangt 
sind, verlassen wir den Schienen- 
weg, um das südwestlich liegende 
Städtchen Weilheim zu besuchen, 
wohin uns zunächst 1 St. südlich 
eine gute Landstrasse wenigstens 



nad) lUcüljctm. 

bis Kirchheim unter Teck*) 
I bringt. 

Weilheim, am Fusse der 
Limburg , eines freistehenden 

i 

*) Ein 2400 F. h«her Vorsprung der 
schwäbischen Alb. 
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Bergkegels, gelegen, besitzt in 
seiner kleinen gothiscben Kirche 
des Klosters S. Peter Wand- 
malereien, die, wahrscheinlich 
am Ende des 15. Jahrh. entstan- 
den und später roh und unge- 
schickt übermalt , wegen der Ei- 
gentümlichkeit ihrer Erfindung 
Beachtung verdienen. 

Am Triumphbogen , der in den 
Chor führt, findet sich nämlich 
eine Darstellung des jüngsten Ge- 
richtes , daneben an der östlichen 
Seite der nördlichen Wand 6 ver- 
schiedene Bilder der Familien 
Christi, seiner Vorfahren und 
seiner Jünger , und an der west- 
lichen Seite derselben Wand ein 
Kosenkr anzbild , das seine 
Scenen nicht in einzelnen Reihen 
über einander hat (wie es auf 
mehren Denkmalen in Franken 
vorkommt), sondern uns 3 Kränze 
in einander zeigt, von denen der 
äusserste weiss ist und mit Be- 
ziehung auf diese Farbe die Rund- 
bilder der Verkündigung, der 
Heimsuchung, der Geburt, der 
Anbetung der Könige und der 
Darstellung im Tempel enthält. 
Der zweite ist roth, und hat daher 
die Bilder des blutigen Leidens: 
Christus am Oelberg, Geisselung, 
Dornenkronung , Kreuz tragung 
und Kreuzigung; der dritte (in- 
nerste) golden mit der Aufer- 
stehung, der Himmelfahrt, der 
Ausgiessung des h. Geistes, dem 
Tode Mariö und dem jüngsten 
Gericht. Und als Mittelpunkt des 
Ganzen wieder eine grössere Vor- 
stellung: eine sitzende Madonna 
mit dem Kinde, dem 2 Engel einen 



Rosenkranz reichen, während an- 
dere Engel mit Rosenptlücken 
beschäftigt sind. Ueber dem gan- 
zen Rosenkranze eine kolossale 
Darstellung der Dreieinigkeit und 
unter dem Ganzen das die Gott- 
heit verehrende Menschenge- 
schlecht in seinen Hauptrepräsen- 
tanten, Papst und Kaiser (Geist- 
lichkeit und Weltlichkeit). 

Nicht in der Erwartung, dass 
viele Kunstfreunde sich veran- 
lasst finden, dieser Malereien 
wegen Weilheim aufzusuchen, 
knüpfe ich in unsern Wan- 
derungen lieber bei dem von uns 
verlassenen Plochingen wieder an 
und setze sie , vorüberfahrend an 
dem Dorfe Faurndau, das aus 
der ersten Hälfte des 12. Jahrh. 
eine nicht grosse , aber gut erhal- 
tene romanische Säulenbasilika 
mit besonders hübscher Aussen- 
seite des Chors und der durch 
Verlängerung der Seitenschilfe 
entstandenen Kapellen besitzt, 
nach Göppingen (wo wir in der 
Ferne den Hohen Staufen erblik- 
ken) und dem durch seine künst- 
lichen Schnitz- und Drechslerar- 
beiten bekannten Geisslingen 
fort, über dem sich die Burg Hel- 
| fenstein erhebt. Von hier bringt 
I uns die ,,Geisslinger Steige** über 
die Wasserscheide des Rheines 
und der Donau nach 

Ulm, 

einer Stadt, die ihren mittelalter- 
lichen Charakter treu, wie we- 
nige, bewahrt hat, was hier in um 
so anziehenderer Weise zur Er- 
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scheinung kommt, da Ulms Kunst- 
leben im Mittelalter, namentlich 
von der Grundsteinlegung des 
Münsters (1377) an, ein überaus 
reiches , vielbewegtes war , und 
die Ulmer Bauhütte, die einst 



und Entzücken über den unend- 
lichen Reichthum und die Man- 
nigfaltigkeit der sich entfaltenden 
Formen ; Wehmuth deshalb, weil 
diese Formen ein Zeugniss davon 
ablegen , wie wenig es der Geist 



auf dem Platze nordwestlich vom einer Zeit vermag , sich auf der 
Münster stand, zu hoher Bedeut- Höhe einer Entwickelungsperiode 
samkeit gelangt war und viele zu erhalten, weil er in dem Glau- 
Meister beschäftigte und aus- ben , jenen Gipfel noch nicht er- 
sandte. Und wie Viel damals von reicht zu haben, immer höher zu 
den jüngeren, mit der älteren steigen sucht, aber statt dessen 
Schwester so eng verbundenen, immer tiefer sinkt. Und dies Ge- 
Künsten der Skulptur (in Stein fühl der Wehmuth wird durch 
und Holz) und in der Malerei ge- den hier noch mehr , als an den 
schaffen sein mag, davon zeugen anderen grossen Domen , unferti- 
noch jetzt manche herrliche gen Zustand der Aussenseite er- 
höht, so dass ich im Gedanken an 
die projectirte enorme Höhe des 
Thurmes in ästhetischer Hinsicht 
fast einen Vergleich mit dem 
Thurm zu Babel anstellen möchte. 

Seit mehr denn 10 Jahren ist 
man unter der Leitung des Stadt- 
baumeisters Thrän bemüht, nur 
das Bestehende zu erhalten , das 
wirklich Schadhafte zu bessern 
und Entstellungen zu verbannen, 
aber nicht das am Kiesenbau des 
Thurmes noch Fehlende zu er- 



Werke, deren Zahl sich freilich 
zu der am Anfang des 16. Jahrh. 
vorhandenen ungefähr so verhal- 
ten mag, wie die der jetzigen 
Kunstwerke Athens zu der einst 
in der Blüthezeit Griechenlands 
vorhandenen. 

Schon ehe wir ans Münster ge- 
langen, betrachten wir auf dem 
angrenzenden Markte den s. g. 
Fischkasten, einen Brunnen 
in Form einer mit Ritterstatuen 
und architektonischen Ornamen- 
ten reich verzierten , aber auch j gänzen. 



schon gewundenen, d. h. verdreh 
ten gothischen Spitzsäule. Er 



In seiner Grund anläge ist das 
1377 begonnene Münster von den 



rührt von Jörg Syrlin d. A. her, 1 anderen ihm an Grösse und Be- 



der sich , wie wir sehen werden, 
in seinen Bildschnitzereien gros- 
sen Ruhm erwarb. 

Hier auf dem Markte stehen 
wir vor der Westseite des 

MC EN STB RS, 

die uns , gleich dem ganzen Bau, 
mit ebenso wehmüthigen, wie 
freudigen Gefühlen erfüllt. Freude 



deutsamkeit ebenbürtigen deut- 
schen Domen durch den gänzli- 
chen Mangel eines Querschiffes, 
durch den einschiffig nur dem 
Mittelschiff angefügten Chor (a) 
und , wenn man will , auch durch 
die Fünfzahl seiner Schiffe ver- 
schieden , insofern nämlich diese 
Zahl erst dadurch entstand, dass 
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Grundriß des Münsters zu Ulm. 

nicht etwa -2 Seitenschiffe ange- 
baut , sondern die mit dein Mit- 
telschiff gleich breiten Seiten- 
schiffe in den Jahren 1502 - 1507 
durch eine mittlere Säulenreihe 
unterstützt wurden , weil die Si- 



cherheit der Wölbung dies nö- 
thig machte. In der Zahl und 
Stellung der Thürme stimmt 
das Münster mit dem zu Frei- 
burg überein : es hat als Pfarr- 
kirche nur einen grossen 
Thurm an der Westseite und, 
wenigstens projectirt, 2 kleine 
am östlichen Ende des Lang- 
hauses. 

Dieser Westthurm (b), 
obwol er unvollendet mit Ein- 
schluss des modernen Auf- 
satzes nur 307 F. rheinl. misst, 
ist doch von mächtiger Wir- 
kung. Aus Hausteinen aufge- 
führt (während das ganze 
Mauerwerk der Kirche Back- 
stein ist) bildet er einen drei- 
stöckigen , quadratischen Un- 
terbau, auf den zufolge einer 
noch vorhandenen Zeichnung 
das Octogon und dann die 
reich durchbrochene Pyramide, 
bekrönt von einer kolossalen 
Madonnenstatue, folgen sollte, 
so dass er eine Höhe von 
4 75 F. rheinl. erreicht haben 
würde. Man sieht aber an der 
ganxen Aussenseite der Kirche, 
dass es der Stadt um den Be- 
ginn des 16. Jahrh. an Mit- 
teln zur Vollendung eines so 
riesenhaften Baues gefehlt ha- 
ben muss. 

Zwischen den beiden weit 
vortretenden Hauptstrebepfei- 
lern (c) des Thurmes, die in über- 
aus reicher, lebendiger Gliederung 
und stufen weiser Verjüngung bis 
zu dem modernen Aufsatz aufstei- 
gen, liegt als unterstes Thurmge- 
schoss eine Vorhalle (d) mit 3 
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hohen, spitzbogigen Eingängen, 
die sich von aussen mit einem 
Pultdach an die Mauer anlehnt. 
Ueber demselben wird das zweite 
Geschoss dieser Facade durch eine 
gewaltig hohe Fenstei Öffnung ge- 
bildet, hinter der ein grosses Fen- 
ster zum Vorschein kommt, das 
sein Licht ins Mittelschiff wirft. 
Im dritten endlich ist alles Mauer- 
werk verschwunden und hat sich 
in Stab- und Maasswerk riesen- 
hoher Fenster aufgelöst , die in 
der Mitte in 2 horizontale Abthei- 
lungen geschieden sind. So glän- 
zend aber auch diese Facade au«?- 
gestattet ist , so sehr sie auf sinn- 
reiche Weise das an der Facade 
des Münsters zu Strassburg ange- 
wandte System der freien Ver- 
gitterung durch Stab- und Maass- 
werk weitergebildet hat , so lässt 
sich doch auch schon je höher 
hinauf, desto mehr Manierirtheit 
in der Bildung der Spitzbogen 
und des Stabwerkes bemerken. 
Dasselbe lässt sich auch von den 
Statuen tragenden Kragsteinen 
der Strebepfeiler sagen. — Als 
Baumeister des Thurmes werden 
vorzugsweise genannt Ulrich En- 
singer aus Bern (f 1429) und seine 
beiden Söhne ; später auch der in 
Esslingen erwähnte Matthäus liö- 
blinger von 1474 — 1492, der so- 
gar von Ulm fliehen musste , als 
das Fundament des Thurmes zu 
weichen begann. Ihm folgten am 
Ende des 15. und im Anfang 
des 16. Jahrh. noch verschiedene 
Meister. 

Die Skulptur des Hauptpor- 
tals und der 4 Thüren an den Sei- 



ten zeigen gleichfalls einen so ver- 
schiedenen Stil, dass man einige 
noch dem I o. Jahrh., also wol von 
einem ältern Gebäude herrührend, 
andere der besten Zeit der Gothik 
und noch andere der letzten in 
Verfall gerathenen Periode des 
Mittelalters zuschreiben muss. 
Die des Hauptportals zeigen in 
Hautrelief von mehreren Reihen 
Über einander das Dogma von der 
Erlösung in der Erschaffung und 
dem Sündenfall der ersten Men- 
schen gegenüber den Scenen aus 
dem Leben Christi und der Maria. 

Eine andere , auf die Gründung 
des Münsters bezügliche Skulptur- 
darstellung, die recht gut gear- 
beitet, aber in verstümmeltem 
Zustande ist, bietet die südlich 
neben dem Chor befindliche Ein- 
gangshalle. Hier sitzt Maria als 
Patronin der Kirche, auf dem 
Schoosse das Christkind, welches 
die Hand nach dem ihm von dem 
damaligen Bürgermeister darge- 
reichten Modell des Münsters aus- 
streckt. Dies Modell zeigt die 
ti Thürme völlig ausgebaut. 

Das Innere des Münsters, das 
an Grösse nur von den Domen zu 
Köln und Speier übertroffen wird, 
besteht zunächst aus dem unteren 
Räume des Thurmes, der von der 
Breite des Mittelschiffes ursprüng- 
lich eine 140 F. hohe Halle bil- 
dete , aber wegen der Aufstellung 
der Orgel eine Zwischenwölbung 
erhalten hat, welche die gross- 
artige Wirkung dieser Vorhalle 
stört und uns im Mittelschiff den 
Blick auf das grosse Prachtfenster 
des zweiten Thurmgeschosses ent- 
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zieht. Dass neben dem Thurmbau 
die Seitenschiffe (e) sich fort- 
setzen, ist sicherlich eine Ab- 
weichung vom ursprünglichen 
Plane. 

Im Langhause, wo sich dem 
Beschauer bei der Fünfzahl der 
Schiffe je nach seinem verschiede- 
nen Standpunkte sehr mannig- 
faltige , malerische Durchblicke 
darbieten, stehen zwar die Maasse 
nach Höhe und Breite in sehr 
schönem Verhältnisse — die IJöhe 
des Mittelschiffes beträgt 140, die 
der Seitenschiffe 70, die Breite des 
Langhauses 170, die Länge 325 
F., — aber auch hier macht sich 
im Einzelnen schon eine Abnahme 
in der Reinheit der Gothik be- 
merklich. Die Pfeiler stehen zu 
dicht und bieten bei ihrem Man- 
gel an lebendiger Gliederung dem ! 
Auge eine zu grosse Masse dar ; 
sie sind von quadratischer Form, j 
haben nur an der Seite des Mittel- 
und des Seitenschiffs eine vorge- 
legte Halbsäule und ausserdem 1 
eine zu kahle "Wand über sich. 
Dagegen sind die Säulenreihen, | 
welche die 2 Paar Seitenschiffe 1 
bilden , sehr schlank und erschei- 
nen etwas zu mager. Allzu gross 
und unbelebt ist auch die östliche 
Giebelwand des Langhauses über 
dem Triumphbogen. Auch das 
Maa*swerk der Fenster ist nicht 
mehr schön. Die Gewölbejoche 
des Mittelschiffs bilden vermöge 
der dichten Pfeilerstellung ein 
Oblongum , dessen Schmalseite 
nur die Hälfte der Langseite misst ; 
die der Seitenschiffe, welche 
Quadrate bilden , haben sternför- 



mig gelegte Bippen. Der unter 
einem besondern Dache liegende 
Chor, viel niedriger als das Mit- 
telschiff, hat rautenförmige Ge- 
wölbe und einen fünfseitigen 
Schluss (T)^ 

Die beachtenswerthen Werke 
der Plastik , welche uns das In- 
nere bietet, sind mancherlei Art. 
Zunächst, von Westen beginnend, 
die am zweiten nördlichen Pfeiler 
des Mittelschiffes angebrachte 
steinerne K a n z e 1 (g), mit einem 
ausnehmend schönen , von Jörg 
Syrlin d. J. im J. 1510 aus Holz 
geschnitzten Schalldeckel , der in 
seiner Form eine zweite Kanzel 
mit Wendeltreppe bildet. Weiter- 
hin steht an der vorletzten Säule 
der südlichen Seitenschiffe ein 
Taufstein (h^ unter einem, von 3 
Säulen getragenen Schirmdache. 
Er ruht auf 4 Löwen und ist mit 
S Brustbildern alttestamentlicher 
Personen und mit dem Wappen 
des Kaisers und der 7 Kurfürsten 
geschmückt. Die letzte Säule die- 
ser selben Reihe ist von dem 
Weihkessel (i) mit einer ge- 
schmackvoll verzierten Schale, 
aus dem J. 1507, umgeben. 

Beim Aufgang auf den Chor 
steht an der nördlichen Ecke das 
nicht an Schönheit der Formen, 
aber wol an Höhe (von 90 F.) das 
berühmte Kraftische noch über- 
treffende S acramenthaus (k), 
das von einem Meister aus Wein- 
garten 1469 verfertigt wurde und 
vielleicht jenem Nürnberger 
Werke zum Vorbilde diente. Die 
Schönheit desselben besteht we- 
niger in den nach oben sich zu- 
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spitzenden Formen, als in den 
Menschen- und Thiergestalten und 
in den Statuetten von Heiligen, 
welche sich an den Treppen befin- 
den, die, getragen von den Stand- 
bildern der hh. Sebastian und 
Christoph , zum eigentlichen Ho- 
stienschrein führen. Den grössten 
Schmuck desMünsters enthält aber 
der Chor selbst , an seinen beiden 
langen Wänden. Es sind die von 
Jörg Syrlin d. Ä. vermöge eines 
Contracts von 1 4 69 in 5 Jahren aus 
Eichenholz geschnitzten, berühm- 
ten Betstühle (VU die sowol in 
ihrer architektonischen Gcsammt- 



in der Form, ohne alle Uebertrei- 
bung oder Missverhältnisse in den 
Körpern und von schönem, le- 
bendigem Ausdruck. 

Am östlichen Chorschluss steht 
auch noch ein Schnitzwerk, das 
Mittelbild eines Altars (m) , das 
aber ziemlich ungeschickt und 
plump behandelt ist, indessen 2 
auf beiden Seiten bemalte Flü- 
gel aus dem J. 1 52 1 hat, die, von 
Martin Schaffner herrührend, 
einen starken, gemüthlichen, zu- 
weilen auch derben Naturalismus 
offenbaren , der sich mit einem in 
anderer Beziehung hervortreten- 



anordnung , als in ihrem bildneri- den idealistischen Streben paart, 
sehen Schmuck von dem feinsten Auf den Innenseiten die Familien 



Kunstsinn und der grössten tech- 
nischen Fertigkeit zeugen. Sie 
bestehen aus 3 Sitzen mit Gebet- 
pult am Rücken des Kreuzaltars, 
und aus zweimal 2 Reihen , im 
Ganzen 89 Sitze, deren Rück- 
wände mit Giebeln, Nischen, 
Laubwerk und Pyramiden ver- 
ziert sind. An den Gebetpulten 
der vorderen Reihe befinden sich 
die Brustbilder links von Dichtern 
und Weisen des Alterthums, 
rechts von den Sibyllen ; an denen 
der hintern Reihe links die Pro- 
pheten ; rechts alttestamentliche 
Frauen und in den Giebelfeldern 



des Alphäus und Zebedäus, im 
Vordergrunde die Mütter mit den 
spielenden Kindern , denen es bei 
ihrem Steckenpferde und beim 
ABC Buch ganz heimisch ist; 
hinter ihnen die Väter und eine 
Landschaft im Hintergrunde. 
Auf den Aussenseiten 4 Heilige 
und auf der Staffel das Abend- 
mahl. 

Diese Bilder führen uns endlich 
noch zu der weiteren Betrachtung 
der wichtigeren Gemälde des 
Münsters und seiner Kapellen. — 
Östlich von dem erwähnten Weih- 
wasserbecken hängt neben dem 



der Rücklehne links Apostel und Eingange in die Sacristei (n) eine 
Märtyrer , rechts heilige Frauen 1 grosse , aber sehr übermalte Tafel 
und Märtyrerinnen ; endlich am 1 mit der Abnahme vom Kreuz, die 
Querstuhl ganz oben in der Nische von Martin Schongauer herrühren 
Christus als Weltrichter. Schlägt j soll ; nicht weit davon, beim Auf- 
man die Sitze auf, so erblickt man gange zum Chor , der s. g. See- 



darunter allerhand humoristische 
Scenen. Das ganze , nie übermalt 
gewesene Werk ist sehr vollendet 



lenaltar (o) mit einem nur mittel- 
massigen Abendmahl von Schäu- 
Ferner wiederum von M. 
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Schaffner (aus dem J. 1530) ein 
in der Sacristei selbst und ein in 
der daneben liegenden Besserer- 
schen Kapelle (p) befindliches 
Portrait aus dem J. 1516. — • Ein 
gutes, obwol nicht sehr bedeu- 
tendes Bild der Ulmer Schule mit 
dem Leichnam Christi nebst 
Maria und Johannes und den 14 
Nothhelfern auch in der an der 
anderen Seite des Chors liegenden 
Neidhard'schen Kapelle (q). 

Zu den besseren Glasmale- 
reien jener Zeit gehören auch die 
der Fenster des Chors und derBes- 
sererschen Kapelle, welche von 
Cramer und Hans Wild aus dem 
J. 1480 herstammen, besonders, 
das im Chor von der Zunft der 
Krämer gestiftete. — Wandge- 
mälde aus der Mitte des 15. Jahrh. 
sind vor Kurzem in der Vorhalle 
des südlichen Seitenschiffes ent- | 



[ deckt worden : Scenen aus der 
Legende der h. Catharina. 

Was wir nach dieser Betrach- 
i tung des grossen Hauptwerkes der 
! Stadt sonst noch zu erwähnen 
haben, beschränkt sich auf die 
blosse Ansicht der Aussenseite 
des reich ornamentirten , spätgo- 
thischen Rathhauses, auf ein 
in dem an der Donaubrücke gele- 
genen s. g. Ehingerhof befind- 
liches niedriges Gemach , das mit 
alten Freskomalereien geziert ist, 
die, nach dem idealen Charakter 
der Gestalten , nach dem Falten- 
wurf der Gewänder und dem 
Mangel an Schatten in der Fär- 
bung zu urtheilen , am Ende des 
14. Jahrh. entstanden sind, und 
auf einige Malerwerke vorzugs- 
weise der schwäbischen Schule 
des Zeitblom im Besitz des kunst- 
liebenden Prof. Hassler. 



<£in 3bftcd)cr nad) Ölaubeuren. 



Am Fusse der rauhen Alb , wo 
sich die Flüsschen Aach und Blau 
vereinigen, liegt etwa 2 Meilen 
westlich von Ulm in einem engen 
tiefen Thale, fast bedrängt von 
den umschliessenden Felsen , das 
S tädtlein Blaubeuren, dessen 
ehemalige Johanniskirche 1085 zu 
einer Klosterkirche der Benedic- 
tiner gemacht wurde. Später 
wurde ihnen die jetzige, einfach 
gothische Kirche erbaut, die nicht 
als Bauwerk, sondern als Bewah- 
rerin eines in der deutschen Kunst 
hochwichtigen Denkmals von In- 
teresse ist. Sie enthält nämlich 
ausser einigen leider sehr beschä- 



digten Chorstühlen von der Hand 
des jüngeren Jörg Syrlin , aus 
dem J. 1496, im Chor ein pracht- 
volles . Altar werk, dessen 
Haupturheber weder in den 
Schnitzarbeiten , noch in den Ma- 
lereien zu ermitteln ist, obwol 
die Theilnahme Zeitblom 1 8 an 
letztern ziemlich erwiesen sein 
möchte. Und grade diese an Ne- 
benstellen hervortretende Hand 
ist das Beste am ganzen Werk. 
Das ganze Innere der Vorderseite 
des Altars zeigt bemaltes Schnitz- 
werk: in der Mitte eine grosse 
Statue der Madonna auf der Mond- 
sichel stehend (Zeichen der unbe- 
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fleckten Empfängnis») , mit dem 
Kinde auf dem Arme , neben ihr 
rechts die Statuen Johannes des 
Täufers und des h. Benedict, links 
Johannes des Evangelisten und 
der h. Scholastica ; und auf den 
Flügeln in Reliefs die Geburt 
Christi und die Anbetung der 
Könige ; über dem Schrein ein 
zierliches gothisches Schnitzwerk 
mit Nischen , Fialen u. s. w. Da- 
zwischen der auferstandene Chri- 
stus , von Engeln umgeben. 

Um sodann den malerischen 
Schmuck dieses Altars zu betrach- 
ten, beginnen wir mit den Aussen- 
bildern der Vorderseite , deren 4 
Darstellungen aus der Passion 
Christi nur unbedeutend sind, 
wogegen die viel bessere Staffel, 



welche das Opferlamm mit den 
Brustbildern des Evangelisten Jo- 
hannes des Täufers und des h. 
Benedicts enthält , von der Hand 
Zeithlonts herrühren soll. Dann 
folgt die ebenfalls in dem gross- 
artig cn Stile desselben Meisters 
mit mehren Päpsten und Bischö- 
fen bemalte Rückseite des Altars 
und die mit Brustbildern weibli- 
cher Heiligen versehene Staffel. 
Endlich, wenn diejFlügelj 
der Rftri w oi te 1 geöffnet werden, 
noch 16 Bilder auf Goldgrund aus 
dem Leben Johannes des Täufers, 
die offenbar von ganz verschiede- 
ner Hand , grossentheils sehr na- 
turalistisch aufgefasst , aber tech- 
nisch von vollendeter Ausführung 
sind. 



VITT. 



0mt £tuttprt fiter (Smfind nach Ißrdtingen. 



In S chorndorf befindet sich 
eine gothische Kirche, deren Chor, 
aus den siebziger Jahren des 15. 
Jahrh. , für die Geschichte der 
spätgothischen Kunst in mancher 
Beziehung von Interesse ist. Er 
zeigt nämlich 2 Fensterreihen über 
einander, deren obere zurücktritt. 
Vor derselben zieht sich eine 
Brüstung von durchbrochenem 
Maasswerk im Fischblasenmuster 
hin. Auch die Strebepfeiler en- 
digen, wie es scheint, aus rein 
willkürlichen Gründen mit einer 
eingeknickten Wasserschräge. In 
allen Fensterlaibungen durch- 



kreuzen sich die Stäbe, das Maass- 
werk bietet fast Nichts als Fisch- 
blasen , ist in seinem spitz bogigen 
Fensterschluss bisweilen sogar 
unten durch einen sehr unschönen 
horizontalen Stab von den verti- 
kalen Fensterabtheilungen ge- 
schieden, lauter Beweise von 
gänzlicher Verirrung der gothi- 
schen Formen , die aber hier we- 
nigstens in einer so vollendeten 
Technik auftreten , wie es in we- 
nigen spätgothischen Kirchen der 
Fall ist. 

Einige Meilen weiter liegt 
Lorch mit einer ursprünglich 
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romanischen , nur im Chor gothi- 
schen Klosterkirche, die 
nach ihrer im Bauernkriege er- 
folgten Zerstörung schlecht wie- 
der aufgebaut ist und nur noch 
im Querschiff wenige Überreste 
ihrer romanischen Periode zeigt. 
Ebenso unbedeutend sind ihre 
der Frühzeit des 1 0. Jahrh. ange- 
hörenden Familienbilder der Ho- 
henstaufen an den Säulen des 
Schiffes. 

Etwas mehr bietet uns das 
Städtchen 

Gmünd, 

dessen Johanniskirchc, ge- 
wiss ursprünglich eine romanische 
Säulenbasilika aus dem J. 1102, 
ein sonderbar unsymmetrisches 
Aeusseres hat. An der Westfacade 
zeigt sich nämlich eine Haupt- 
thür , die ins Mittelschiff und nur 
eine Nebenthür, die ins südliche 
Seitenschiff führt; aber jene 
Hauptthür liegt nicht einmal 
in der Axe des Mittelschiffs , son- 
dern beträchtlich mehr nach Nor- 
den. Dazu in den Rundbogen des 
an den Giebelschenkeln hinauf- 
laufenden Frieses sonderbar phan- 
tastische Thiergestalten , denen 
schwerlich ein tieferer Sinn zu 
entlocken sein möchte. Merkwür- 
dig ist der fast frei neben der 
Nordseite der Kirche stehende 
Thurm, der sein hohes vierecki- 
ges Untergeschoss allmälig auf 
unschöne Weise durch Abschrä- 
gung der Ecken in ein frühgothi- 
sches Achteck übergehen lässt, 
das dann mit einer achteckigen 
glasirten Pyramide schüesst. 

Müller, Museen. II. 



Interessanter ist die gothische 
heil. Kreuzkirche der Stadt, 
ein Werk des von hier gebürtigen 
Baumeisters Heinrieh Arier aus 
der 2. Hälfte des 14. Jahrh. 
Sie besteht aus 3 gleich hohen 
Schiffen , welche sich in dem mit 
einem Kapellenkranze umgebenen 
Chor fortsetzen , ist an ihren Por- 
talen mit vielen nicht unbedeu- 
tenden Skulpturen aus der 
Zeit um 13^0 geschmückt, und 
bewahrt in ihrem Innern ein Al- 
tarschnitzwerk der 2. Hälfte 
des 15. Jahrh., das die heil. Anna 
mit den 3 Marien und ihren Kin- 
dern in feingefühlter, ausdrucks- 
voller Weise darstellt. 

Gleich hinter dem Städtchen 
Aalen am Kocher verdient in 
Wasseralfingen aus der Spät- 
zeit des Mittelalters der Schnitz- 
altar der Kirche mit trefflichen 
Gemälden , vielleicht von Martin 
Schongauer, und aus der Jetztzeit 
das Eisenwerk mit seiner Giesse- 
rei, das die zierlichsten, ge- 
schmackvollsten Formen der Go- 
thik und der Renaissance in seinen 
Werken zur Anwendung bringt, 
und sich eines ehrenvollen Rufes 
erfreut, besondere Beachtung. 

Nicht weit von der bayrischen 
Grenze gelangen wir in das Städt- 
chen Bop fingen, wo wir in 
der St. Blasiuskirche einen 
schwäbischen Künstler des späten 
Mittelalters kennen lernen , der 
zugleich Bildschnitzer und Maler 
war. Es ist Friedrich Herlen, der 
1491 in seiner Vaterstadt, dem be- 
nachbarten Nördlingen, starb. Der 
von ihm herrührende Schnitz- 
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altar ans dem J. 1472 zeigt durch- 
weg, wie sehr der Künstler „mit 
niederländischer Arbeit umzuge- 
hen verstand", aber seine Gestal- 
ten sind in den Bewegungen freier 
und haben kräftigere Formen , als 
die der Niederländer. Weniger 
gilt dies von seinen ganz in nie- 
derländischem Stile ausgeführten 
Gemälden des Altars, die die Ge- 
burt Christi und die Anbetung 



der Könige, dazu auf der Aussen- 
seite den Märtyrertod des Bischofs 
Blasius unter dem Kaiser Diode- 
tian darstellen. 

Nach einer einstündigen Fahrt 
gelangt man nach Nördlingen, 
das wir nebst seinen Umgebungen 
Meihingen, Kirchheim u. s. 
w. auf der Eisenbahnroute von. 
München nach Nürnberg und 
Bamberg besprechen werden. 



IX. 



©Ott £tuttprt nach Jlttstrarit nni grilsbnmn. 



Unsere von Stuttgart ausgehen- 
den Fahrten beschliessen wir mit 
einer Route, die uns veranlassen 
wird, manche abseits liegende 
Oerter zu besuchen. 

Die erste an der genannten 
Strasse liegende Stadt ist das al- 
terthümliche 

Hall 

am Kocher , in dessen spätgothi- 
scher , dem Erzengel Michael ge- 
weihter Hauptkirche, die 
nach dem Muster der eben er- 
wähnten Kreuzkirche zu Gmünd 
erbaut worden ist, sich ausser 
einigen Altarschreinen mit 
Schnitz werk und Malereien von 
ziemlich untergeordnetem Werth 
auch ein werthvolleres Skulptur- 
werk aus dem J. 1487 befindet, 
das vennuthlich dem Bildhauer 
Peter Lohkorn beizulegen ist : eine 
aus 7 lebensgrossen Figuren beste- 
hende Grablegung Christi. 



Nicodemus und Joseph von Ari- 
mathia halten den heil. Leichnam 
an Haupt und Füssen, dahinter 
stehen die 3 Marien und Johannes, 
die Mutter des Herrn mit gefalte- 
ten Händen , der Jünger mit lei- 
den schaftlich erhobenen Armen; 
Gestalten von edlen , vollen For- 
men und fast alle schön von Aus- 
druck. — Auch die St. Urbans- 
kirche besitzt einen kleinen 
Altarschrein mit Schnitzwerk 
und Malereien , die , wenn auch 
nicht dem Zeitblom selbst, doch 
seiner Schule angehören. 

Nahe der Stadt liegt auf einer 
Anhöhe das ehemalige Benedikti- 
nerkloster , nachmalige Ritterstift 
und jetzige Invalidenhaus Korn- 
bürg, dessen alte , nur noch in 
den Thürmen romanische Kirche 
ein Kunstwerk in sich schliesst, 
das in seiner Gattung zu den selt- 
neren in Deutschland gehört. Es 
ist ein s. g. Antipendium, 
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eine Altarbekleidung aus Gold 
mit sehr künstlich getriebener Ar- 
beit : Christus in der Mitte thro- 
nend als Weltheiland, umgeben 
von einer in Email ausgeführten 
Glorie in Form einer Mandorla, 
die in den Zwickeln die 4 evange- 
lischen Zeichen hat. Daneben in 2 
Reihen je 6 Apostel, die statt ih- 
rer Attribute jeder eine Rolle oder 
ein Buch halten. Nach dem brei- 
ten Stil der Gewandung und den 
Bewegungen der Figuren gehört 
das Werk in die CTste Hälfte des 
13. Jahrh. 

Bern eben erwähnten, uns be- 
reits bekannten Zeitblom ist mit 
völliger Sicherheit ein ziemlich 
bedeutendes Kunstwerk zuzu- 
schreiben , das sich in dem ober- 
halb Gaildorf (3 St. südlich von 
Hall) auf dem Heerberge lie- 
genden gothischen Kirchlein be- 
findet. Es ist ein gewöhnlicher 
Altar sehr ein mit den bemal- 
ten, holzgeschnitzten Statuen der I 
Maria mit dem Kinde, der hh. I 
Katharina und Barbara. Die Flü- 
gel des Schreins , die Staffel und 
die Rückseite enthalten Gemälde 
und auf der Rückseite des Meisters i 
Brustbild mit der echten In- 1 



schrift: „das werk hat gemacht 
bartholme zeytblom maller zu Vlm 
1497." Die stark beschädigten 
Aussenseiten der Flügel stellen 
die Verkündigung dar , die besser 
erhaltenen Innenseiten (awf Gold- 
grund) lassen in der Anbetung 
der Hirten und der Darstellung 
im Tempel die dem Meister eigne 
warme, klare Färbung erkennen. 
Auch die Staffel mit den charak- 
tervollen Halbfiguren des segnen- 
den Christus und der 12 Apostel 
ist wohl erhalten ; dagegen ist auf 
der Rückseite das von Engeln 
gehaltene Schweisstuch und dar- 
über in Blumenverzierungen des 
Künstlers Selbstportrait wiederum 
stark beschädigt. Das Ganze ath- 
met einen mit weiblicher Anmuth 
verbundenen einfachen Schön- 
heitssinn. 

Weiterhin gelangen wir auf 
dieser Strasse über Crailsheim, 
das durch seine Johanneskir- 
che, eine spitzbogige Säulenba- 
silika , deren Sacramenthaus und 
Johannisaltar von geringer Bedeu- 
tung ist, nach Feuchtwang, 
von wo aus wir unseren Blick 
nördlich und südlich zu richten 
haben. 



€in abftcdjerttöfi) «Ottenburg a. fr. «auber* 



Nördlich, ziemlich entfernt von I Häusern und Mauern das mittel- 
dem lebhaften Verkehr der grossen I alterliche Gepräge noch gar sehr 
Eisen- und Landstrassen, liegt ' beibehalten ; im Besonderen aber 



Rothenburg an der Ta.«ffj[er, 
das man ehedem auf 
von Würzburg nach 
und Augsburg passirte 
Allgemeinen in sein 



es die 




8T. J ACOB8KIKOHB , 

sowol architektonisch, 
ihren Inhalt Interesse 
Es ist ein von 1373 wol 
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mit Unterbrechungen bis 1453 
aufgeführter Bau , dessen ältester 
Theil , der reichgeschmückte Ost- 
chor, an seinem Anfange, ähnlich 
dem Stephansdom in Wien, 2 
Thürme hat , welche , die Stelle 
der Kreuzflügel vertretend, mit 
durchbrochenen Spitzen endigen. 
Das Langhaus besteht aus einem 
hohen, breiten Mittelschiff und 
niedrigen , schmalen Seiten- 
schiffen , die von jenem durch 6 
Pfeilerpaare getrennt weiden, aus 
denen die Gewölberippen palmen- 
artig ohne Kapitale hervorgehen. 
Dem Ende ihrer Erbauungszeit 
gehört wol der Westchor mit 
seinen 7 Fenstern an, der, da 
unter ihm eine Strasse hindurch- 
führt, 38 Stufen höher liegt als 
der Fussboden des Langhauses. 
So entstellt das Innere auch durch 
Orgel und hölzerne Emporen ist, 
so reich ist es auch an Kunstwer- 
ken verschiedener Art und ver- 
schiedenen Werthes. 

Bedeutender als die 8 am Ein- 
gang in den östlichen Chor ste- 
henden steinernen Statuen ist 
der benachbarte, aus unbemaltem 
Schnitzwerk von Lindenholz be- 
stehende s. g. Altar des heil. 
Blutes, aus d. J. 1178 , mit der 
Hauptscene des Abendmahls, und 
den Flügeln , welche in Basrelief 
den Einzug in Jerusalem und 
Christus am Oelberge darstellen. 
Ueber der Mitte des Ganzen in 
gothischem Zweigwerk unter 3 
hohen Baldachinen 2 Engel mit 
einem goldenen Kreuz , in wel- 
chem das h. Blut verschlossen ist, 
und zu den Seiten Maria und Jo- 



hannes. Auf der Staffel des Altars 
Christus am Kreuz, umgeben von 
2 Engeln. Das Ganze ist eine 
gute , fleissige Arbeit , von edlem 
Ausdruck, aber bereits mit den 
knittrigen Brüchen in den Ge- 
wändern. 

Das bedeutendste Werk der 
Kirche ist unbedingt der Hoch- 
altar des östlichen Chores, eine 
sehr charakteristische , beglau- 
bigte Arbeit (aus dem J. 1466) 
des oben erwähnten Friedr. Her- 
len, der die niederländische 
Kunstweise der Brüder van Eyck 
in dieser Gegend am meisten ver- 
breitet hat. Die Mitte des Schreins 
nimmt ein grosser holzgeschnitz- 
ter, bemalter und vergoldeter 
Christus am Kreuz ein , um- 
schwebt von 4 Engeln. Sein Kör- 
per ist zwar übertrieben mager, 
I aber im Ausdruck gelungen. Ne- 
| ben ihm die gleichfalls ziemlich 
• mageren Gestalten von Maria, 
| Johannes , Jacobus , Magdalena, 
i Antonius und einem h. Bischöfe. 
Sonderbar sind bei der sonst gu- 
ten Bildung des Gesichts die nach 
, den äussern Winkeln stark herun- 
I tergezogenen Augen. Weniger 
gut, als in diesem Schnitzwerk, 
zeigt sich Herlcn hier in den Ge- 
mälden der Flügel, die auf der 
Innenseite je 4 Bilder auf Gold- 
grund enthalten: einerseits die 
Verkündigung, die Heimsuchung, 
die Geburt und die Beschneidung 
Christi , andererseits die Anbe- 
tung der Könige , die Darstellung 
im Tempel und der 2 Felder aus- 
füllende Tod Mariä. Diese Bilder 
stimmen in den Motiven und in 
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ganzen Figuren so auffallend mit 
bekannten niederländischen Ge- 
mälden, namentlich mit dem 
Triptychon Rogier's v. d. Weyde 
in der Pinakothek zu München 
(Kab. Nr. 35. 36. 37.) überein, 
dass man bei Herlen eine bedeu- 
tende Kenntniss dieser Altnieder- 
länder voraussetzen muss ; aber 
er hat auch wieder in der oft feh- 
lerhaften Zeichnung und in der 
bunten Färbung seine nicht lo- 
benswerthen Besonderheiten. 
Diese Innenseiten wurden 1819 
restaurirt. In viel schlechterem 
Zustande sind die Aussenseiten 
der Flügel. Auf der Altarstaffel 
die Brustbilder Christi und der 
12 Apostel, die mit Ausnahme 
der Hauptfigur einen viel unge- 
schickteren Maler verrathen. 

Drei der Fenster dieses östli- 
chen Chors überraschen uns durch 
ihre vor Kurzem von Stephan 
Kellner in Nürnberg rcstaurirten 
herrlichen Glasmalereien, 
welche, wie es scheint aus dem 
Ende des 14. Jahrh. stammend, 
die ältere , blos decorative Weise 
mit der späteren, der Anwendung 
historischer Scenen, auf eine 
glückliche Weise vereinigen. Sie 
enthalten eine Reihe von bibli- 
schen Geschichten, sehr regelmäs- 
sig abgetheilt und von schönen 
architektonischen Formen um- 
geben. Das vorzüglichste ist das 
Mittelfenster mit der Anbetung 
der Könige. 

Andere, vereinzelte Skulpturen 
der Kirche übergehe ich und er- 
wähne nur noch den in dem An- 
bau befindlichen Oelb er g, der 



aus lebensgroßen , zwar etwas 
roh gearbeiteten, aber gut em- 
pfundenen Statuen besteht. 

Die in baulicher Hinsicht un- 
bedeutende Spitalkirche be- 
sitzt einen gleichfalls sehenswer- 
then Altar schrein au« unbe- 
m altem Schnitzwerk , von unbe- 
kanntem Urheber. Die Mitte 
desselben stellt in fast runden 
Figuren die Krönung , die Staffel 
den Tod der Maria dar ; die Flü- 
gel dagegen enthalten als Basre- 
liefs Maria und Anna, von Engeln 
umschwebt. An dieser aus der 
Spätzeit des Mittelalters stam- 
menden, sehr an den Stil des 
jüngeren Holbein erinnernden 
Arbeit ist besonders der Kopf der 
Maria auf der Staffel wunderbar 

1 schön in den Formen und zart im 
Ausdruck. 

Einen Besuch in Rothenburg 
verdient auch das Rathhaus, 
das, ähnlich dem Nürnberger, aus 
einem älteren, gothischen und 
einem neueren Renaissancebau 
aus den Jahren 1574-1*589 be- 
steht. Letzterer hat in einem 
seiner Zimmer eine Reihe von 
Bildern , unter denen sich als be- 
achtenswerte Erscheinung eine 
thronende Maria mit dem Kinde, 
umgeben von Ursula (oder Bar- 
bara ? ) und der Familie der Stif- 
terin auf Goldgrund (aus dem J. 
1467) hervorthut, die für eine 
Arbeit des genannten Herlen zu 
halten ist. (Weniger wichtig sind A'to/iJMfa v* 

2 Altarflügel mit Scenen aus der V-W^Ä. 
Legende des h. Wolfgang, diefGyt-*.HfvJ) 
man irriger Weise dem Zeitblom ''»V'-f-MJ 
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Die andere, südlich von Feucht- 
wang , gleichfalls an der (ehema- 
ligen) Poststrasse von Würzburg 
nach Nö r dl i ngen liegende Stadt 
ist Dinkelsbühl, die in ihrer 

Gkorgskirchh 
ein Bauwerk aus der 2. Hälfte 
des 15. Jahrh. besitzt, das, je 
weniger sich das Aeussere durch 
Prachtportale, Strebebogen oder 
Skulpturen auszeichnet, in ihrem 
Innern von desto überraschenderer 
Schönheit ist. Die Seitenschiffe, 
von gleicher Höhe mit dem dop- 
pelt so breiten Mittelschiff, laufen 
um den 5 Stufen erhöhten Chor 
und werden von diesem und von 
dem Mittelschiff durch 24 Rund- 
säulen geschieden, die ihre 
Dienste ohne Kapital in die bunte 
Muster bildenden Rippen der nie- 
drigen Gewölbe übergehen lassen. 
Im Westen eine Vorhalle mit 
einem Orgelchor darüber. 

Besonders reich ist fast das 
ganze Innere der Kirche an Bild- 
werken der Stein- und Holzskulp- 
tur, unter denen wir zunächst 
den Altar schrein im Umgange 
hinter dem Chor betrachten. We- 
niger in der sonderbaren Darstel- 
lung des geschnitzten Mittelbil- I 
des , als in den bemalten Seiten- 
flügeln zeigt sich der Charakter 
und Stil Fr. Herleris, der sich 
aber hier noch entschiedener, 
wenn auch nicht durchweg mit 
Geschick, an dieEycksche Schule 
anlehnt. Die Innenseiten stellen 
die Verkündigung, die Geburt, 



die Beschneidung und die Anbe- 
tung der Könige dar, die sehr 
beschädigten Außenseiten die 
Patrone gegen Feuersgefahr. 

Ein zweites, sicher ebenfalls von 
Fr. Herlen herrührendes, zeit- 
lich aber wol früher fallendes 
Werk ist am Hochaltar der 
Christus am Kreuz in bemal- 
tem Schnitzwerk, umgeben von 
einem grossen sehr verblichenen 
Gemälde, auf welchem die An- 
gehörigen Christi und die Kriegs- 
knechte dargestellt sind. — Eine 
recht gute Arbeit der gothisch de- 
corativen Architektur ist das am 
Pfeiler beim Eintritt in den Chor 
stehende steinerne Sacrament- 
haus, das mit bemalten Skulp- 
turen verziert ist. 

Ausserdem in der Kirche noch 
manche Malereien , Skulpturen 
und steinerne Grabmale von min- 
derem Kunstwerthe. 



In 



Ansbach 



zeigt uns die dem h. Gumbertus 
geweihte Stiftskirche, deren 
Erbauung jedenfalls in die späteste 
Zeit der Gothik — nach Kallen- 
bach in die Jahre 1530 — 1550 — 
fällt , zwar in der Anordnung der 
3 westlichen Thurm e ein recht 
malerisches Motiv , aber im Auf- 
bau derselben einen gänzlichen 
Mangel an organischen Uebergän- 
gen und wahrhaft schönen For- 
men. Zu den Seiten des mittleren 
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Hauptthurms steigen nämlich 2 
kleinere Nebenthürme empor, die, 
wie jener, unten aus einem Vier- 
eck bestehen, auf welches sich 
ohne alle Vermittlung das Achteck 
und ebenso die durchbrochene Py- 
ramide setzt. Nur durchbrochene 
Galerien grenzen diese 3 Theile 
von einander ab. Der Schluss 
der Fenster des Mittelthurms 
ist rundbogig, das Maasswerk 
besteht fast nur aus dem Fisch- 
blasenmuster und nimmt nament- 
lich in der Pyramide des Haupt- 
thurms sonderbare , ungothische 
Formen an. Im Innern ist der 
ursprüngliche Charakter durch 
geschmacklose Erneuerungen ver- 
wischt worden ; nur die G e o r g s - 
kapelle ist mit ihren frei- 
lich grossentheils verstümmelten 
Skulpturen noch im alten Zu- 
stande und enthält unter ihren 
vielen Bildern auch eins, das, 
wenn auch nicht in der künstle- 
rischen Behandlung , doch in der 
naiven Darstellungsweise des 
Mysteriums vom Opfertode Christi 
an das Altarwerk in Tribsees 
(Bd. I., S. 349) erinnert. 

Ein im Langhause roher Bau 
aus der 2. Hälfte des 15. Jahrh. 
ist die Johanniskirche, die 
aber einen sehr wohlgebildeten 
Chor hat, unter welchem sich 
die Gruft befindet, in der die 
fürstlichen Leichen der markgräf- 
lich ansbachschen Linie seit dem 
1 7. Jahrh. ruhen. Die meisten der 
Särge sind reich an geschmacklo- 
sen Verzierungen. 

Für die Geschichte der mittel- 
alterlichen Kunst in Franken ist 
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ein wichtiger Ort das auf diesem 
Wege etwa 4 St. von Nürnberg 
entfernte 

Heilsbronn, 

r 

dessen neuerdings wiederherge- 
stellte 

Klosterkibche 
sowol architektonisch, als durch 
ihren reichen Inhalt zu den in- 
teressantesten gehört. Man be- 
merkt leicht , dass sie ursprüng- 
lich eine romanische, rundbogige 
Säulenbasilika mit Querschiff war. 
Als solche wurde sie 1 1 36 geweiht. 
Dagegen wurde der Chor in 2 ver- 
schiedenen Perioden der Gothik 
erweitert, das Thürmchen darüber 
mit seiner durchbrochenen Spitze 
aufgesetzt und das südliche Sei- 
tenschiffverdoppelt. Spätgothisch 
ist sodann auf. der Westseite die 
grosse 8. g. Kitterkapelle, die durch 
eine Treppe vom Hauptraum der 
Kirche gesondert ist. Einen beson- 
deren, architektonisch interessan- 
ten Theil bildet die dem südlichen 
Kreuzflügel angefügte s. g. Hei- 
deckerkapelle, welche mit 
einer erkerartigen Apsis schliesst. 

Da diese Klosterkirche vom 
Ende des 13. bis ins 17. Jahrh. 
herab vielen Mitgliedern des Hau- 
ses Nürnberg - Hohenzollern als 
Grabstätte diente, so ist es be- 
greiflich , dass sie im Innern ne- 
ben einer Menge von Altären (sie 
hatte deren ehedem 28) auch viele 
Grabmonumente , Gemälde und 
Kunstwerke anderer Art besitzt. 
Wir beschränken uns auf die Er- 
wähnung der bedeutenderen. 

Zunächst im Chor die Glas- 
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maierei des Mittelfensters, wel-» 
che Christus am Kreuz, den Stif- 
ter nebst 2 Frauen darstellend, 
wol ans Ende des 13. Jahrh. zu 
setzen ist. Sodann eins der vielen 
Sacramenthäuschen, die Mei- 
ster Adam Kr äfft geschaffen hat, 
aber weniger gut als die meisten 
seiner anderen und noch dazu fin- 
gerdick mit Kalktünche bestrichen . 

Ein Altarschrein, dessen 
Inneres in der Mitte Holzfiguren 
enthält, die weniger Beachtung 
verdienen , als die gemalten Aus- 
senseiten der Flügel, die von dem 
uns bereits bekannten, etwas der- 
ben Hans Schüuffelin herrühren. 
Es sind 4 Scenen darauf dargestellt, 
von denen die ersten 3, Mariä Ge- 
burt, ihre Vermählung und die 
Darstellung im Tempel , Nachbil- 
dungen nach A. Dürer's Holz- 
schnitten sind, das vierte aber 
ist eine dem Künstler eigene Dar- 
stellung der Maria als Fürbitterin 
und Christus als Abwehrer des 
göttlichen Zornes. 

Von edlerem Gefühl und wär- 
merer Färbung sind die vielleicht 
von Dürer herrührenden Aussen- 
seiten der Flügel des gegenüber- 
stehenden Altarsch reins, des- 
sen Schnitzwerk sich im Mittel- 
bild und auf der Innenseite der 
Flügel auf das Martyrium des h. 
Laurentius bezieht. 

Dann folgt in einem der Kreuz- 
flügel ein Christ us am Kreuze 
von Veit Stoss , der bei sehr ma- 
geren Gliedern von ergreifendem 
Ausdruck ist. 

Im südlichen Seitenschiffe ein 
Altarschrein mit gutem 



Schnitz werk im Innern und Ge- 
mälden auf der Aussenseite der 
Flügel (einzelne Heiligengestalten 
nebst dem Stifter) , die von voll- 
endeter Schönheit im Gesicht und 
trefflicher Bildung der Gewand- 
falten sind und dem M. Grüne- 
tcald beigelegt werden. — Da- 
neben ein sehr reicher, von dem 
Markgrafen Friedrich IV. (t'536) 
gestifteter, gut erhaltener Altar- 
schrein, dessen ganzes Inneres 
in bemaltem und vergoldetem 
Schnitz werk von vorzüglicher Ar- 
beit in der Mitte die Anbetung der 
Könige, auf den Flügeln einzelne 
Heilige , und auf der Staffel die 
Grablegung enthält. Treffliche 
Malereien (Scenen aus dem Leben 
Christi und Mariä und einzelne 
Heilige,) befinden sich auf den 
Aussenseiten der Flügel und an- 
dere wiederum auf der Rückseite 
des Altars. Für M. Wohlge- 
muth , dem der Schrein beige- 
legt wird , ist die Arbeit fast zu 
gut ; wenn sie von ihm herrührt, 
so ist sie ohne Hülfe seiner Ge- 
sellen gemacht und gewiss seine 
beste. 

Unter den übrigen Denkmälern 
der Seitenschiffe will ich noch eine 
bemalte Tafel hervorheben , auf 
welcher wir in 4 Abtheilungen 
auf Goldgrund in Temperafarben 
Christi Verrath und Verhör, seine 
Auferstehung und Himmelfahrt 
in einem Stil erblicken, der auf 
die erste Hälfte des 13. Jahrh. 
schliessen lässt. 

Was endlich die Hohenzollern- 
schen Grabdenkmale anlangt, 
so mag hier nur das Epitaphium 
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des 1557 gestorbenen Albrecht, 
genannt Alcibiades ; das umfang- 
reiche Denkmal des 1603 gestor- 
benen Markgrafen Georg Fried- 
rich , das im italienischen Ge- 
schmack der damaligen Zeit gear- 
beitet ist ; und das geschmacklos 
widerwärtige des 1625 gestorbe- 
nen Markgrafen Joachim Ernst 
erwähnt werden, das aus einem 
Sarkophag von schwarzem Mar- 
mor mit einer Bronzestatue des 
Verstorbenen besteht. Dazu 
kommt aus neuerer Zeit das mar- 
morne Grabdenkmal des letzten 
Burggrafen von Nürnberg, eine 
gute Arbeit' von Lorenz Roter- 
mundt in Nürnberg. 



Das ist die ziemlich lange Reihe 
von Denkmälern , die wir aus der 
grossen Anzahl der in der Kirche 
vorhandenen hervorzuheben hat- 
ten. Glücklicherweise ist nicht 
allein durch eine sorgfaltige "Wie- 
derherstellung des Baues, sondern 
auch seines Inhaltes, die wir vor- 
nehmlich dem um die Kunst des 
Mittelalters hochverdienten Hei- 
de l off verdanken , dafür gesorgt 
worden, dass solche Schätze noch 
den kommenden Jahrhunderten 
verbleiben. 

Den Endpunkt dieser Route, 
Nürnberg, besprechen wir auf 
der Eisenbahn von Augsburg nach 
Bamberg. 



X. 
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Wir könnten auf diesem Wege 
und in der Nähe desselben meh- 
rere Oerter besuchen , in denen 
sich , neben den vielen bereits 
erwähnten , beachtenswert}) e 
Schnitzwerke und Malereien aus 
der schwäbischen Schule der 
Schlusszeit des Mittelalters befin- 
den. Nennen wollen wir als solche 
nur Biberach und das in der 
Nähe liegende Cisterzienserklo- 
ster zu Heggbach, ferner die | 
Östlich von der Bahn gelegene Re- 
sidenz des Fürsten vonWaldburg- 
Wolfegg - Waldsee, und weiter 
südlich an der Bahn die ehema- 
lige Reichsstadt Ravensburg, 
wo sich im Privatbesitz noch 



manches schätzbare Werk jener 
Kunstzeit befindet. 

Am Ufer des Bodensee' s ange- 
I langt , haben wir wegen ihrer 
Kunstwerke 3 Oerter zu besu- 
chen : westlich im Untersee die 
Insel Reichenau, die badische 
Stadt Konstanz und die in jüng- 
ster Zeit zur Blüthe gekommene 
Inselstadt Lindau. 

Die ehemalige, reiche Benedic- 
[ tiner- Abtei Reichenau zeigt 
uns noch 3 romanische Kirchen, 
unter denen die bedeutendste und 
älteste das Münster zu Mittel- 
zell ist , das in seinen ursprüng- 
lichen Theilen (Westseite und 
Langhaus) noch der karolingi- 
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sehen Periode angehören soll. Es 
ist eine Säulenbasilika, die zum 
Theil noch horizontales Gebälk 
über den Säulen hat (wie in der 
wol mit ihr gleichzeitigen Krypta 
des Wipertiklosters zu Quedlin- 
burg) , mit einem vorliegenden 
viereckigen Thurme, dessen In- 
neres eine westliche Apsis bil- 
det, an die sich die Vorhalle an- 
schliesst. In der Sacristei soll 
sich ein Sacramenthäuschen mit 
hoch alterthümlichem Schnitz- 
werk aus vor-karolingischer Zeit, 
sowie ein Reliquienbehälter aus 
dem 12. Jahrh. befinden. 

Jünger ist die kleine romani- 
sche Basilika zu Niederzell , die 
einen Thurm neben dem Chore 
hat, und noch jünger die grössere 
Kirche zu Oberzell. 

Konstanz. 

Weit bedeutender ist sowol ar- 
chitektonisch als durch seinen 
mittelalterlichen , mannigfaltigen 
Schmuck der Plastik und Ma- 
lerei der 

Dom 

der zuerst angeblich von Constan- 
tius , dem Vater Constantins d. 
Gr., gegründeten, berühmten Con- 
cilstadt. Er ist nach seiner ur- 
sprünglichen , noch wohl erkenn- 
baren Anlage eine Basilika aus 
dem J. 1 052 , deren Arkaden nur 
auf Säulen von rein romanischer 
Bildung ruhen ; doch scheint die 
unter dem Chor befindliche Krypta 
mit ihren 6 kurzen , stämmigen 
Säulen noch über das 11. Jahrh. 
hinauszureichen. Dagegen sind 
die Seitenschiffe, der Chor, die 



ganze Ein Wölbung der Kirche und 
das oberste Geschoss der offen- 
bar unvollendeten Westthürme 
jünger. 

Im Innern macht sich , was ge- 
rade bei diesem Borne wohl erklär- 
lich ist, ein so auffallender Reich- 
thum an plastischem und maleri- 
schem Schmuck bemerklich, dass 
wir nur das Bedeutendere vor- 
führen können. 

Gleich beim Eintritt begrüsst 
uns das Hauptportal mit einem 
sehr guten Schnitzwerk von Si- 
mon Haider, aus dem J. 1470, 
der auf den Flügelthüren die bei- 
den Patrone des Doms, die hh. 
Pelagius und Konrad, und darun- 
ter auf jedem Flügel 10 Scenen 
aus dem Leben und Leiden Christi 
darstellt. Die Anordnung ver- 
räth malerisches Gefühl und die 
Ausführung Fleiss , aber die Kör- 
per sind von zu kurzen Verhält- 
nissen. Im Innern zunächst eine 
Reihe von Grabdenkmalen, 
unter denen die des h. Konrad (in 
dessen schön gothischer Kapelle), 
des Herzogs Ernst von Schwaben 
und des Bischofs Otto III., Mark- 
grafen von Hochberg (in der Ka- 
pelle neben dem Chor) hervorzu- 
heben sind. Letzterer, mit einem 
Hirtenstabe in der Hand und 
einem Löwen zu den Füssen , ist 
eine wohlverstandene , fleissig ge- 
bildete Arbeit , aus der Zeit um 
1460. Dahinter in einer Vertie- 
fung ein vortreffliches Wandge- 
mälde: Christus am Kreuz mit 
Maria , Johannes und an den Sei- 
ten der von Petrus begleitete Bi- 
schof Otto und dessen von Paulus 
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begleiteter Bruder ; jedenfalls eine 
der besten Leistungen dieser Art. 
In der Thomaskapelle befindet 
sich ein ausgezeichnetes Schnitz- 
werk aus dem 1 5. Jahrh. : der 
Tod Mariä, und gleich daneben 
eine mit Reliefs und Statuen 
reich verzierte gothische Treppe. 
— Ausserdem noch hübsch ge- 
schnitzte Chorstühle, deren 
Rückwände S zum Theil auf Gold- 
. grund gemalte Tafeln (einzelne 
Heiligengestalten) von einem un- 
bekannten schwäbischen Meister 
bilden. Weiterhin im Chor 3 ver- 
goldete Kupferplatten mit den 
eingegrabenen lebensgrossen Fi- 
guren eines von anbetenden En- 
geln umgebenen Christus und der 
hh. Konrad und Pelagius, die, 
nach ihrem Stil zu urtheilen, aus 
dem 11. Jahrh. stammen. End- 
lich noch in der 8. g. Silberkam- 
mer und in dem herrlich gewölb- 
ten Kapitelsaal einige andere 
Werke spätmittelalterlicher Tafel- 
und Miniaturmalerei. 

Schräg gegenüber liegt am öst- 
lichen Ende des See's der Edel- 
stein in der Krone Bayerns, 
,, klein Venedig'*, wie die Be- 
wohner der Ingolstadt ihr 



zu nennen pflegen , dem erst die 
jüngste Zeit einen ehrenvollen 
Platz unter den kunstgeschmück- 
ten Städten Deutschlands gesi- 
chert hat. 

Es war der 12. October, der 
Maximilianstag des J. 1856, als 
Lindau das 50jährige Jubiläum 
seiner Einverleibung in die Krone 



Bayerns, und zugleich die Ent- 
hüllung und Einweihung von 3 
monumentalen Werken festlich 
beging , die jetzt eine der schön- 
sten Zierden der Ufer des Boden- 
see's bilden. Diese 3 sind der 
Leuchtthurm , das kolossale Lan- 
deshoheitszeichen und das für uns 
wichtigste, das Königsinonument. 

Der Leuchtthurm ruht auf 
einem kegelförmigen, festen Un- 
terbau aus Quaderstein und er- 
hebt sich von diesem zu einer 
Höhe von 100 F. in runder, zu- 
erst sanft sich verjüngender, dann 
senkrecht und schlank aufsteigen- 
der Form, bis er durch einen 
zierlichen Zinnenkranz gekrönt 
wird und mit dem für den Leucht- 
apparat bestimmten achtseitigen 
Pavillon seinen Abschluss erhält. 
Ihm gegenüber ruht auf einem 
ähnlichen Unterbau ein 30 F. 
hoher, aus Quadern erbauter Sty- 
lobat , mit anstrebenden Eckpfei- 
lern , als Piedestal des kolossalen 
20 F. hohen Löwen, der an der 
südlichen Grenze Bayerns das 
monumentale Landeshoheitszei- 
chen bildet. 

Das dritte Kunstwerk, das Kö- 
nigsmonument, ist der Aus- 
druck des Dankes für die Seg- 
nungen , welche die Vollendung 
der bayrischen Süd-Nordbahn bis 
an den Hafen von Lindau dem 
Lande und insbesondere den an 
dieser Bahn liegenden Städten 
bringt. 20 derselben hatten sich 
zur Errichtung dieses Denkmals 
vereinigt. Auf den mit 6 Seiten 
eines Achtecks vorspringenden 
Eckpfeilern des Granitpostamen- 
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tes sitzen 4 allegorische Figuren 
aus weissem Kehlheiraer Marmor, 
die durch ihre Attribute deutlich 
genug als Kunst und Wissen- 
schaft, Handel, Industrie und 
Agricultur bezeichnet sind. Zwi- 
schen ihnen erhebt sich der acht- 
eckige Säulenschaft, an dessen 
Kapitäl die 8 aus vergoldeter 
Bronze bestehenden Wappen- 
schilde der bayrischen Kreise an- 
gebracht sind. Auf der Säule 
selbst prangt die 1 1 F. hohe 



Bronzestatue des Königs Max, 
Kostüm des Hubertus - Ritteror- 
dens und mit dem Königsmantel ; 
ritterlich in der Haltung, spre- 
chend in der Aehnlichkeit ; ein 
von Miller gegossenes Meister- 
werk des Münchner Bildhauers 
Halbig. Ebenso aus vergoldeter 
Bronze die Wappen der 20 stif- 
tenden Städte und die Inschrif- 
ten ; farbige Zierden, die den Ein- 
druck des plastischen Werkes 
noch erhöhen. 



XI. 

ton Stm narh München. 



Der einzige, aber in der Kunst 
des Mittelalters wichtige Ruhe- 
punkt dieses Weges ist das 
einst so reiche, mächtige und vor- 
nehme 

Augsburg, 

das zwar noch immer seine Bedeu- 
tung als Fabrikstadt und Wech- 
selplatz des südlichen Deutsch- 
lands hat, in seinen Häusern und 
Palästen aber, an deren Faca- 
den man noch, die Spuren ehe- 
maliger Bildwerke bemerkt, fast 
dem heTabgekommenen Venedig 
gleicht. Mit einer italienischen 
Stadt lässt sich Augsburg um so 
eher vergleichen, da Stil und Bau- 
art seiner Häuser nicht etwa der 
deutsche des späteren Mittelalters 
ist, sondern der italienische des 
16. und 17. Jahrb., was in den 
damaligen engen Handelsverbin- 



dungen der Stadt mit Italien sei- 
nen Grund hat. 

Kaum irgend eine Stadt möchte 
so viele, wenn auch nicht ge- 
schmackvolle Brunnendenk- 
male besitzen, als Augsburg. Sie 
gehören sämmtlich der Renaissan- 
cezeit des 16. Jahrh. an. Der eine 
derselben, vor dem Rathhause, ist 
der Augustusbrunnen, mo- 
dellirt und gegossen von dem Nie- 
derländer Hubert Gerhard. Es ist 
der Kaiser Augustus (als Gründer 
der Stadt) im Waffenschmuck, mit 
der erhobenen Hand seine Grün- 
dung segnend. Am Fusse des Po- 
staments sind an den 4 Ecken 
Genien aufgestellt, welche was- 
serspeiende Delphine halten : und 
an den 4 Seiten Halbfiguren ge- 
flügelter Nymphen, aus deren 
Brüsten das Wasser fliesst. 2 
Flussgötter und 2 Nymphen an 
den Ecken des Bassins. 
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Die Gespreiztheit und gesuchte 
Stellung der Gestalten, welche als 
Folge einer falschen Nachahmung 
des Michelangelo bei übrigens gu- 
ter, kräftiger Bildung der Formen 
diesem Meister eigen ist , tritt 
in noch höherem Grade in der 
Gruppe Mars und Venus her- 
vor, die hier in Augsburg im Gar- 
ten des Hrn. von Schäzler aufge- 
stellt, von demselben Bildner in 
Gemeinschaft mit Pollagio ausge- 
führt wurde. Das ist ein wahres 
Meisterstück von verrenkten, ver- 
schrobenen Gliedern. 

Von einem anderen, wenig spä- 
ter lebenden Bildhauer, Adrian de 
Vrie8, einem Schüler des Gio- 
vanni da Bologna, ist der auf dem 
Moritzkirchplatze (in der Nähe des 
Weberhauses) stehende Brunnen 
mit dem bronzenen Merkur, 
dem Amor die Flügel am Herolds- 
stabe befestigt (aus dem J. 1599), 
und der viel reichere Herku- 
lesbrunnen auf dem Wein- 
markt , der auf hohem , dreiecki- 
gem Postamente die Kolossal- 
statue des Herkules im Kampfe 
mit der Hydra zeigt. Unten auf 
den Ecken des vorspringenden Ge- 
simses sitzen 3 Najaden, und am 
Fusse des Piedestals wasserspri- 
tzende Tritonen. Merkur und die 
3 Najaden sind verhältnissmässig 
die besten dieser Statuen; der 
Herkules dagegen ist fast so ver- 
schroben und manierirt, wie jene 
Gruppe von Mars und Venus. 

Ausserdem noch, auf dem Fisch- 
markt, der weniger bedeutende 
Neptunusbrunnen vonNeid- 
hardt, und auf dem Werlach- 



brucker Thor aus neuester Zeit 
von dem bekannten Bildhauer 
Entres in München eine Ma- 
donna. 

Unsre Wanderungen durch die 
Augsburger Kirchen beginnen wir 
mit dem hochgelegenen 
Dom, 

der schon in seinem wenig anzie- 
henden Aeussern und noch mehr 
im Innern die Verschiedenheit 
seiner Perioden und Stile verräth. 
So Viel ist gewiss, dass er ur- 
sprünglich eine Pfeilerbasilika 
mit flachgedecktem Mittelschiff 
und 2 Chören war, geweiht im 
J. 1065. Aus dieser Zeit stammen 
noch die Mittelschiffwände mit 
ihren einst viereckigen Pfeilern, 
der westliche, s. g. alte Chor, die 
Mauern der beiden Thürme und 
die zum Theil verbaute Säulen- 
krypta. Mit diesem älteren Baue 
wurden im J. 1321 bedeutende 
Veränderungen begonnen und zu- 
nächst in der Ein Wölbung und in 
den Portalen der Langseiten 1346 
vollendet; dann folgte von 1356 
— 1430 der Bau des dem Lang- 
hause an Länge gleichen Ostcho- 
res mit dem Umgange und dessen 
Kapellenkranze, und endlich in 
der 2. Hälfte des 15. Jahrh. die 
Verwandelung des runden Chor- 
schlusses im Westen in einen po- 
lygonen, und die Erweiterung des 
alten Langhauses durch Hinzufü- 
gung von 2 Seitenschiffen , deren 
Gewölbe auf Säulen gestellt wur- 
den , so dass das Langhaus jetzt 
fünfschimg ist. Auch an den bei- 
den Thürmen wurden im 15. und 
16. Jahrh. manche Veränderungen 
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vorgenommen. Dem Mittelalter 
folgte aber leider noch das 17. 
Jahrh. mit seiner Sucht nach zeit- 
gemässen , d. h. zopfgcmässen 
Veränderungen , die hier im aus- 
gedehntesten Maasse dem gothi- 
schen Inneren aufgezwungen wur- 
den, wobei Viel von den mittelal- 
terlichen Skulpturen, "Wand- und 
Glasmalereien zu Grunde ging; 
ja sogar der Anfang unsres Jahrh. 
that im Niederzissen der gothi- 
schen Nebenbauten noch redlich 
das Seine. 

Betrachten wir zunächst an dem 
so unerfreulichen Aeusseren des 
älteren Baues ein interessantes 
Denkmal des früh mittelalterli- 
chen Erzgusses: die beiden mit 
Bronzeplatten belegten, ins südli- 
che Seitenschiff führenden Thür- 
flügel, die in diesem Zweige 
der Kunst eine fast ebenso grosse 
Bedeutung haben, wie die be- 
kannten Hildesheimer Thüren. 
Der linke, breitere Flügel ent- 
hält in 3 Reihen 2 1 , der rechte in 
2 Reihen 14 Vorstellungen, von 
denen einzelne sich wiederholen, 
aber nie auf einem und demselben 
Flügel. Ohne mich in die im Ein- 
zelnen schwierige Erklärung der 
einzelnen Felder einzulassen, will 
ich nur so Viel bemerken, dass 
der oft symbolisch ausgedrückte 
Grundgedanke der ganzen Com- 
position das Dogma von dem durch 
die Sünde in die Welt gekomme- 
nen und durch Christum über- 
wundenen Tode ist. Stil und 
Darstellungsweise lassen darauf 
schliessen, dass die Thüren gleich- 
zeitig mit dem ersten Bau des Do- 



mes, also im 11. Jahrh., verfertigt 
sind. 

Stattlich erhebt sich über den 
älteren Bau der hohe östliche Chor 
mit seinen ringsum sich ziehenden 
niedrigen Seitenschiffen und de- 
ren Kapellenkranze , dessen Fen- 
ster aber leider durch die Strebe- 
pfeiler sehr verdeckt werden. 
Seinen Hauptschmuck bilden am 
Westende 2 reich mit Skulpturen 
versehene Portale, von denen 
das der Nordseite das vorzügli- 
chere ist. Ein schmaler Pfosten, 
an welchem auf einer kleinen 
Säule Maria mit dem Kinde steht, 
scheidet den Eingang in 2 Hälf- 
ten. In den Nischen der Thür- 
laibung befinden sich einerseits 
die Kaiserin Adelheid und die h. 
Afra, andererseits der h. Ulrich 
und die h. Magdalena, Statuen 
von sehr guten Verhältnissen, 
edlem Ausdruck und schöner 
Drapirung. Im Spitzbogenfelde 
über der Thür besteht die Vor- 
stellung aus 3 in den Verhältnis- 
sen der Figuren weniger guten 
Reliefstreifen, welche unten die 
Geburt Christi und die Anbetung 
der Könige , in der Mitte den Tod 
Mariä und oben ihre Krönung zum 
Gegenstande haben. Eingefasst 
ist dieses Feld durch 5 in den 
Hohlkehlen befindliche Löwen, 
welche einander beissen. Ueber 
diesem Portal sind unter dem 
Eselsrückenbogen noch andere 
Skulpturen, die, viel roher ge- 
arbeitet, vennuthlich dem 15. 
Jahrh. angehören. 

Das andere, an der Südseite 
belegene Portal ist zwar spitzbo- 
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gig, aber wieder von einem Kund- 
bogen eingefasst. Hier erblicken 
wir auf dem Mittelpfeiler gleich- 
falls eine Madonna mit dem 
Kinde von recht schönen , vollen 
Formen, in den Hohlkehlen der 
Laibung die 12 Apostel und oben 
in den das Bogenfeld einschlies- 
senden Hohlkehlen eine grosse 
Reihe von Propheten und Patri- 
archen. Auch die Strebepfeiler, 
welche dieses Portal flankiren, 
sind mit plastischem Schmuck ver- 
sehen, der von demselben Meister 
wie am nördlichen Portal her- 
zurühren scheint. Endlich Über 
dem Portal noch ein Giebelfeld, 
das in schlecht componirten Sce- 
nen 26 Vorgänge aus dem Leben 
der Maria enthalt und gewiss eine 
spätere Arbeit ist, als die übrigen. 

Unter den 7 östlichen Kap eilen 
fesselt uns vor allen die mittelste, 
der h. Gertrud gewidmete, weil 
sie 2 treffliche Bildhauerwerke 
aus dem Anfang des 16. Jahrh., 
die architektonisch ein sonder- 
bares Gemisch von Gothik und 
Renaissance sind, und ausserdem 
ein Glasfenster mit Darstellungen 
der Passion aus dem 13. Jahrh., 
sowie darüber ein neues mit der 
Krönung Mariä nach Schratt- 
dolph's Zeichnung von Ainmüller 
enthält. — Nicht sehr anziehend 
durch sein bunt bemaltes und ver- 
goldetes Schnitzwerk ist hier im 
Chor der Hochaltar und der gleich 
bunte Bischofsstuhl, beide vom 
Bildschnitzer Sickinger in Mün- 
chen. 

Da» erste im Dom bemerk ens- 
werthe Staffeieibild ist ein grosses 



Altar werk vonChrktoph Arnber- 
gs aus dem J. 1 554 : Maria mit 
dem segnenden Kinde, umgeben 
von 4 musicirenden Engeln ; auf 
den Flügeln die hh. Afra und Ul- 
rich. Ueber der Mitte in einem 
Vorsprunge Christus am Kreuz 
und auf der Staffel mehrere Hei- 
lige. Die Arbeit gehört zu den be- 
sten dieses Augsburger Künstlers, 
in welchem der Realismus des 
spateren Mittelalters sich auf eine 
nicht immer glückliche Weise mit 
idealistischer Weichheit und Ver- 
bissenheit verbindet. 

Wichtiger für die Geschichte 
der deutschen Kunst, aber na- 
menlosen Ursprungs sind die an 
2 Pfeilern dem östlichen Chor ge- 
genüber hangenden Tafeln, die 
Ernst Förster für die Flügelbilder 
des in der hiesigen Galerie be- 
findlichen Bildes mit der Anbe- 
tung der Könige auf Gold- 
grund hält , welches Waagen dem 
Hans liurgkmair zuschreibt. Die 
eine dieser Tafeln (gleichfalls auf 
Goldgrund) zeigt einen Christus, 
dem 2 kleine Engel den Mantel 
von den Wundenm aalen heben. 
Neben ihm steht der h. Ulrich 
und empfiehlt ihm den knieend 
betenden Donator. Hinter Beiden 
ein Bettler. Die andere Tafel 
enthält eine Madonna mit dem 
Kinde, stehend vor einem Tep- 
pich , den 2 kleine Engel halten. 
Zu ihren Füssen knieV in Nonnen- 
tracht die Stifterin, hinter wel- 
cher die h. Elisabeth steht und 
einem Krüppel Wein einschenkt. 
Es möchte schwer sein, ein Werk 
von so tief religiöser Empfindung 
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und so feinem Gefühl auf irgend 
einen der bekannteren Meister zu- 
rückzuführen. — Ausserdem an- 
dere Bilder von Rottenhammer t 
Candid t Christoph Schwarz u. A. 

Werfen wir noch einen Blick 
auf die übrigen Glasmalereien 
des Doms, unter denen die an der 
Südseite des Mittelschiffe (Heili- 
gengestalten) aus dem 12. Jahrh. 
herzurühren scheinen, also wol 
die ältesten in Deutschland sein 
möchten , und betreten dann den 
in seiner jetzigen Gestalt spät- 
gothischen , an den Wänden fast 
ganz mit Grabmalen bedeckten 
Kreuzgang, neben welchem 
sich an der Westseite nach innen 
zu eine kleine , polygone , der h. 
Katharina geweihte Kapelle mit 
einem Altar aus dem J. 1540 be- 
findet, der sehr vorzügliche Stein- 
reliefs aus dem Leben Mariä und 
Christi enthält. 

Der zweite kirchliche Bau der 
Stadt ist die spätgothische , 1467 
—1499 erbaute 

St. Ulrich- und Afrakirche, 
die, was damals nicht sehr ge- 
wöhnlich war, aus einem hohen 
Mittelschiff und niedrigen Seiten- 
schiffen besteht. Der hohe , statt- 
liche Thurm hat leider einen sehr 
geschmacklosen Abschluss. Im 
Innern finden wir , ausser einem 
kolossalen, mit einer Masse von 
holzgeschnitzten Figuren versehe- 
nen Hauptaltar im überladenen 
Rococogeschmack, eine Menge von 
Bildern der Künstler aus dem 
Beginn des 17. Jahrh., z. B. Rot- 
tenhammer , Schwarz , Candid u. 
A. Die Kapelle des h. Ulrich ent- 



hält einen grossen elfenbeinernen 
Reliquienkasten mit vielen ein- 
gravirten Vorstellungen. 

Weniger wegen der Architek- 
tur, als wegen ihrer im Innern 
aufbewahrten Denkmale verdient 
auch die gothische 

St. Annenkihchk 
einen Besuch, deren Inneres im 
Rococogeschmack verändert und 
ausgeschmückt ist. Als Kirche 
der Protestanten bewahrt sie zu- 
nächst im Chor 2 gute Portraits 
von Luther und dem Kurfürsten 
Friedrich dem Weisen, beide von 
Lucas Cranach d. Ä. , ferner an 
den Orgelthüren 2 abenteuerliche 
Bilder von Hans Burgkmair, die 
Höllenfahrt und die Himmelfahrt 
Christi und Mariä , und ein gros- 
ses, ziemlich geschmackloses Bild 
von dem oben genannten Amber- 
ger aus dem J. 1560, das Chri- 
stus', von Engeln umschwebt, zwi- 
schen den klugen und thörichten 
Jungfrauen darstellt. In ihrer Art 
recht gut sind die Bilder von 
Christoph Schwarz und Joachim 
Sandrart. 

Sehenswerth ist auch die dem 
Chor gegenüberliegende Begräb- 
nisskapelle im italienischen Ge- 
schmack, die der reiche Jacob 
Fugger hat bauen lassen. Ihre 
Hauptzierde bilden 4 grosse Stein- 
reliefs (aus den Jahren 1506 und 
1524) von etwas manierirter Ar- 
beit, die Simson im Kampf gegen 
die Philister, die Auferstehung 
Christi und die Familienwappen 
der Fugger darstellen. 

Wie die Kreuzgänge der Annen- 
kirche reich sind an Epitaphien, 
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so finden sich auch in den meisten 
der übrigen Augsburger Kirchen, 
z. B. in der des h. Jacob und vor- 
zugsweise in der Barfüsserkirche 
noch manche beachtenswerthe Ge- 
mälde; in letzterer namentlich 
von Sandrart ein Jacob , der die 
Himmelsleiter im Traume sieht. 

Eins der elegantesten Gebäude 
im Renaissancestil, die Augsburg 
besitzt, ist das 

Rathhaus, 
welches 1615 — 1620 der Baumei- 
ster Elias Holl aufführte, ein im 
Verhältniss zu seiner Länge unge- 
wöhnlich hoher Bau, der in der 
Einth eilung seiner Facade von 
trefflicher Wirkung und von schö- 
nen Profilen ist. Im Innern be- 
suchen wir vor Allem den 110 F. 
langen s. g. goldenen Saal (im 
3. Stock) , der durch seine aus 
einem Hängewerk bestehende 
Decke , durch seine Stuccaturcn 
und Gemälde einen reichen Ein- 
druck macht. Die meisten dieser 
Bilder rühren von dem Augsbur- 
ger Maler Matthias Kager am An- 
fang des 17. Jahrh. her. 

Ein anderes , von demselben 
Holl aufgeführtes Gebäude ist das 
an der Aussenseite mit Bronze- 
statuen aus dem J. 1607 ge- 
schmückte Zeughaus. 

In der für die Kenntniss der 
oberdeutschen Malerschulen des 
Mittelalters und insbesondere der 
schwäbischen, so lehrreichen und 
wichtigen 

Gbmaeldbgalbrie, 
die im Gebäude des ehemaligen 
Katharinenstiftes aufgestellt ist, 
befindet sich zunächst jene Rei- 

Müller, Museen. 



henfolge von 6 Bildern, die für 
eben dieses Katharinenstift be- 
stimmt und in spitzbogigen Mauer- 
blenden aufgestellt, auf Veranlas- 
sung des Ablasses gemalt wurden, 
den Papst Innocenz VIII. (1487) 
den Nonnen des Klosters für ewige 
Zeiten unter der Bedingung ver- 
sprach, dass sie im Geiste zu den 
7 Hauptkirchen Roms wall- 
fahrten sollten. Die Bilder dieser 
Kirchen wurden daher bei den be- 
deutendsten Augsburger Meistern 
bestellt, welche aber nicht blos 
die Gebäude darauf darstellten, 
sondern auch die Geschichte des 
betreffenden Heiligen , und Sce- 
nen aus dem Leiden Christi. Von 
Hans Holbein dem Grossvater 
rührt (aus dem J. 1499) die Kir- 
che St. Maria maggiore her, 
welche zugleich die von der Drei- 
einigkeit, d. h. von 3 ganz glei- 
chen, christusähnlichen Gestalten 
vollzogene Krönung Mariä, die 
Geburt Christi und die Enthaup- 
tung derh. Dorothea enthält, eine 
einfache, grossartige Composition 
in idealem Stil und einer Behand- 
lung der Farben, die noch Viel mit 
der älteren kölnischen Schule ge- 
mein hat. Dann folgt von Hans 
Holbein d. A. (dem Sohne des 
vorigen) die Kirche St. Paolo 
fuori le mura aus dem J. 1504, 
wo wir natürlich auch die Scenen 
aus dem Leben des Apostels Pau- 
lus nach der Geschichte und der 
Legende und ausserdem noch die 
Dornenkrönung Christi erblicken ; 
ein Bild, das in seinen einzelnen 
Scenen nicht durch Stäbe oder 
Linien getrennt ist, sondern sie 

8 



Digitized by Google 



AUOSBUÄO. 



114 

nacii Memlingscher Weise neben I 
und hinter einander zeigt, und 
uns mehr als irgend ein anderes 
des Meisters allzu derben, oft un- 
schönen Naturalismus in der Erfin- 
dung, aber auch seine Schönheit 
in den nach dem Leben gemalten 
Gestalten und seine treffliche Far- 
bentechnik offenbart. Interessant 
ist besonders die Scene der Taufe 
Pauli durch die vor dem Tauf- 
becken stehenden Portraitfiguren 
des Meisters mit seinen Kindern 
und seiner Frau. Sehr wichtig für 
die Charakteristik Hans Burgk-- 
mair's sind die 3 Bilder mit den 
Kirchen S. Pietro, S. Croce 
(aus dem J. 1504) und S. Gio- 
vanni in Laterano, beson- 
ders das erste der genannten, aus 
dem J. 1501, das den Zusammen- 
hang des Meisters mit der nie- 
derländischen Schule so deaitlich 
zeigt. Im Hintergrunde die Kir- 
che in ihrer alten Gestalt , vorn 
die grossartige Figur des Petrus, 
neben ihm die von Heiligen um- 
gebene , sitzende Maria und oben 
in der Spitzlunette das Gebet 
Christi am Oelberge. Sonach 
bliebe noch die sechste Tafel mit 1 
den Kirchen S. Stefano und 
S. Sebastiano übrig, die aber 
von solchem Mangel an Gefühl 
und so ungeschickter Technik 
zeugt, dass sie dem Th. Burgk- 
mair unmöglich beigelegt werden 
kann. 

Ausser dieser Bilderreihe finden 
wir hier von jenem älteren Hol- 
bein eine Verklärung Christi , aus 
dem J. 1502, die wie die bekannte 
Transnguration Raphael's, dane- 



ben die Heilung des Mondsüch- 
tigen, dazu aber noch die von 
Lucas damit zusammengestellte 
Speisung der 5000 Mann enthält. 
Ihm reihe ich unmittelbar den 
bekanntesten Hans Holbein d. J. 
an , den wir hier vorzugsweise in 
Jugendarbeiten kennen lernen. 
Zunächst in dem merkwürdigen» 
im 14. Lebensjahre gemalten 
Bilde , wo das Christkind zwi- 
schen Mutter und Grossmutter 
srehen lernt, seine ersten Schritte 
aber mit derselben Festigkeit und 
Selbständigkeit thut, wie der 
junge Holbein in der Kunst der 
Malerei. Auffallend erinnert der 
Christusknabe an den in die 
Mitte der Familie des Bürger- 
meister Meyer herabgestiegenen 
Christusknaben auf dem Dresde- 
ner Bilde. Noch in dasselbe J. 
1512 fallen auch die auf beiden 
Seiten bemalten Flügel eines Al- 
tars, die inwendig das Martyrium 
der h. Katharina und die Le- 
gende vom h. Ulrich und dem 
Bauern vorstellen, in dessen Hand 
sich das Gänsebein in einen Fisch 
verwandelt; auf der Aussenseite 
die Kreuzigung Petri und die h. 
Familie. 1516 entstand das in 
Zeichnung wie in leuchtenden, 
warmen Farbentönen meister- 
hafte, an sprechenden Motiven so 
reiche Mittelbild mit dem Mar- 
tyrium des h. Sebastian, dessen 
Seitenbilder wir in der Pinako- 
thek in München (Nr. 40 u. 46) 
' finden werden. Drei andere ihm 
zuzuschreibende Bilder , aus dem 
Kloster Kaisersheim, mit Scenen 
aus der Passion: Christus am 
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Kreuz , die Abnahme vom Kreuz 
und die Grablegung , lassen sich 
zeitlich schwerlich bestimmen. 

Was wir, ausser den oben er- 
wähnten, an Bildern Hans Burgk- 
tnair's sonst noch finden , kommt 
diesen an Bedeutsamkeit nicht 
gleich ; das beste ist wol ein Tri- 
ptychon aus dem Jahre 1501 , wo 
auf dem Mittelbilde der segnende 
Christus und Maria, sitzend auf 
einem bischöflichen Throne von 
Renaissancearchitektur und um- 
geben von musicirenden Engeln, 
auf den Flügeln und der Staffel 
Halbfiguren von Heiligen erschei- 
nen. 

Von dem Hauptmaler der Ul- 
mer Schule, Barth. Zeitblom, be- 
sitzt die Galerie ein Werk, das 
der künstlerisch vollendetsten 
Periode seines Lebens angehört: 
die 4 Bilder (von denen je 2 in 
eine Spitzlunette auslaufen) mit 
Scenen , wie es scheint , aus dem 
Leben des h. Ulrich, welche 
zwar oft verfehlte Verhältnisse 
zeigen , aber in Gesichtern , Hän- 
den und Gewandfalten eine gute 
Zeichnung und eine eigenthüm- 
liche Zusammenstellung von Far- 
ben, deren Auftrag höchst voll- 
endet genannt werden muss. — 
Wenig bedeutend ist die Anbe- 
tung der Könige von Martin 
Schaffner. 

Die fränkische Schule ist gleich- 
falls durch die h. Elisabeth von 
Thüringen und denTodMariä von 
Wohlgemutiiy durch eine betende 
Maria, Halbfigur aus dem J. 1497 
von Albr. Dürer , und durch das 
Hauptwerk seines ziemlich unge- 



schickten Nachahmers Albr. Alt- 
dorfer vertreten. Letzteres , aus 
dem J. 1516, ist in der Mitte 
Christus am Kreuz und auf den 
Flügeln die beiden Schacher ; auf 
den grau in grau gemalten Rück- 
seiten die Verkündigung in einer 
ganz anderen, so gelungenen 
Weise , dass man sie ihm schwer- 
lich beilegen kann. — Dieser 
Schule gehört auch die grosse 
Anbetung der Könige auf- 
Goldgrund an , deren Flügel wir 
im Dom (S. 111) betrachteten. 
Jedenfalls stand der unbekannte, 
zartsinnige Meister (vielleicht 
Harn Burgkmair) in offenbarem 
Zusammenhang mit Dürer 's Ma- 
lerei. 

Minderen Werth, als durch 
diese und andere Bilder der ober- 
deutschen , hat die Galerie durch 
ihre Werke der italienischen 
Schulen, doch finden sich beson- 
ders von den Naturalisten des 17. 
Jahrh. einige werthvollere Stücke, 
z. B. von Caravaggio und Salva- 
tor Rosa , dieser in mehreren ihn 
trefflich charakterisirenden Räu- 
berlandschaften. Im Ganzen spär- 
lich vertreten sind auch die Nie- 
derländer jener Zeit, doch ist z. 
B. eine Auferstehung Christi aus 
dem J. 1 467 von Rembrandt ein 
geistreich , obwol nur skizzenhaft 
behandeltes Bild ; andere sind von 
van Dyk (die 4 bussfertigen Sün- 
der und 2 Portraits) , Snyders, 
Berghem, Peter v. d. Laar u. s. w. 

Eine interessante Erscheinung 
sind die vor Kurzem von Eigner 
so trefflich restaurirten Wand- 
gemälde am Hintergebäude des 

8* 
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Maximilians - Museums , welche 
die Hauptbeschäftigungen der 
Menschen zum Gegenstande ha- 
ben und von Hans Burgkmair 
aus dem J. 1514 stammen. 

Da dem römischen Antiquarium 
in Augsburg nur eine geringe 
Wichtigkeit beigelegt werden 
kann, und die noch im We- 
berhause vorhandenen rohen, 
handwerksmässigen Malereien von 
einem gewissen Augsburger Peter 
Kaltenhofer aus dem J. 1457 in 
der That keines Besuches werth 
sind, so können wir mit der Hoff- 
nung, das von Brugger in Mün- 
chen bereits modellirte Standbild 
Johann Jakob Fugger's bald als 
einen Schmuck der Stadt zu er- 
blicken, von Augsburg scheiden 
und ohne Unterbrechung durch 
die öde Hochebene der interessan- 
testen , viel besprochenen Kunst- 
stadt 

München 

zueilen. Als Schöpfung des Kö- 
nigs Ludwig ist sie zunächst in 
architektonischer Beziehung der 
Gegenstand so vielfacher Erör- 
terungen gewesen und so ver- 
schiedenen Beurtheilungen unter- 
worfen worden , dass wir uns fast 
scheuen , dem kunsterfahrenen 
Reisenden eine neue vorzulegen. 
Und doch dürfen wir eine solche 
nicht verschweigen. 

In dem modernen München, 
dem besten Repräsentanten der 
architektonischen Richtung unsrer 
Zeit , offenbart sich kein Suchen 
nach neuen, unbetretenen Bahnen, 
sondern ein Streben nach kräfti- ' 



ger Wiederbelebung früherer Stile 
durch grossartige monumentale 
Schöpfungen, wenn auch biswei- 
len nicht immer in den glücklich- 
sten Formen des Einzelnen. Na- 
mentlich ist es das Aeussere, 
welches bei manchen , sowol 
kirchlichen als profanen Bauten 
sehr zurücksteht hinter dem In- 
nern , dessen Werth in den mei- 
sten Fällen durch eine malerische 
Ausstattung von höchster Bedeu- 
tung noch gesteigert wird. Das 
macht sich namentlich an der 
Basilika des h. Bonifacius, an der 
Allerheiligenkirche , an der Au- 
kirche , an der Bibliothek und an 
anderen Gebäuden bemerklich. 
Nur die Bauten rein antiken Stils 
machen eine Ausnahme davon. 

Mehr noch als das architekto- 
nische München im Besonderen, 
ist die gesammte Kunstthätigkeit 
der Stadt , wie König Ludwig sie 
in einer Weise ins Leben rief, 
mit der sich vielleicht nur das 
Zeitalter des Perikles zu messen 
vermag, der Gegenstand so un- 
zähliger Besprechungen gewesen, 
dass wir uns begnügen können, 
nur die Hauptgesichtspunkte an- 
zugeben , nach welchen der kö- 
nigliche Schutzherr der Künste 
dabei zu Werke ging , und in Be- 
zug auf die Durchführung dieser 
Gesichtspunkte in den einzelnen 
Kunstgebieten auf unsre Beschrei- 
bung und Beurtheilung der grösse- 
ren Denkmale nicht nur Mün- 
chens, sondern auch anderer Orte 
I Bayerns verweisen. Dieser Ge- 
i sichtspunkt ist der , dass die bil- 
I denden Künste , in ihrer Dreizahl 
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innig verbunden, in möglichst 
grosser Ausdehnung zum Ge- 
meingut der Nation werden soll- 
ten. Sie sollten daher nicht etwa 
nur, wie im Mittelalter, der 
Kirche dienen und dem religiösen 
Bewusstsein einen Ausdruck ver- 
leihen , sondern auch ein selb- 
ständiges politisches, patriotisches 
und allgemein geistiges Leben 
wecken und fördern. Daher nicht 
nur die Erbauung der herrlichen 
neuen Kirchen, sondern auch der 
Paläste , der vaterländischen Hal- 
len und Triumphthore und der 
Sammlungen für Kunst und Wis- 
senschaft. Daher die Errichtung 
der vielen Standbilder der um 
Staat, wie um Kunst und Wis- 
senschaft verdienten Männer , 
daher auch die grossartigen, den 
Augen des Volkes stets aus- 
gesetzten Wand- und Oelmale- 
reien in den Kirchen, Palästen 
und Museen. 

Ich weiss recht wohl, dass in 
grossen Städten und namentlich 
in so reichen Fundgruben der 
Kunst, wie München, die wirk- 
lichen Wanderungen nicht nach 
den verschiedenen Zweigen und 
Zwecken der Kunstwerke sich 
ordnen, sondern dass nach Angabe 
der allgemeinen Reisehandbücher 
die Rücksichten des Raumes und 
der Zeit obwalten werden; für 
unsre Wanderungen aber ist es, 
zur Erlangung einer bestimmten 
Uebersicht des in den einzelnen 
Zweigen Vorhandenen , angemes- 
sen , die Gebiete so viel als mög- 
lich zu sondern , was freilich bei 
der grade hier .durchgeführten 



innigen Verbindung der drei 
Künste nicht immer möglich ist. 

Beginnen wir billiger Weise mit 
einigen uns den Zugang zur Stadt 
eröffnenden Thoren. Südöstlich 
das alte , aber neu scheinende 
Isarthor, das aus 3 Thürmen 
besteht, die durch hohe Mauern 
zu einem nach allen Seiten offne 
Eingänge bietenden Viereck ver- 
einigt sind. Ludwig der Bayer, 
der es erbaut hatte , zog nach der 
Schlacht bei Mühldorf durch die- 
ses Thor in München ein, was 
uns ein Freskobild von Bernh. 
Neher und Kögel ( aus dem J. 
1832) an dem langen Fries der 
östlichen Aussenseite veranschau- 
licht. Ueber den Seiteneingängen 
die gleichfalls fresko gemalte Fi- 
gur der Maria mit dem Kinde, 
als Schutzpatronin des Landes 
und des h. Benno als Schutzpa- 
trons der Stadt ; und an den Seiten 
dieser Eingänge die Sandsteinsta- 
tuen der hh. Michael und Georg, 
von Konrad Eberhard. Wenn 
anders diese dem Ungemach des 
Wetters gänzlich preisgegebenen 
Fresken in einzelnen Theilen 
wirklich nicht erneuert sind, so 
ist ihre gute Erhaltung zu be- 
wundern. 

Am nördlichen Ende der Lud- 
wigsstrasse und der Stadt prangt 
in stiller Einsamkeit, nur hin und 
wieder vom Auge des kunstbegie- 
rigen Wanderers gesucht , das 

SlEOBSTHOR, 

das Fr. von Gärtner 1844 begann 
und nach dessen Tode Ed. Metz- 
ger bis zum J. 1850 vollendete. 
Es gehört zu den Gebäuden, deren 
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Dasein sich mehr aus einem rein ' 
örtlichen Schönheitsbedürfniss, 
als aus hinlänglich begründetem, 
geistigem Inhalte erklären lässt. 
Es bildet nämlich allerdings einen 
würdigen Abschluss der prächti- 
gen, obwol allzu menschenleeren 
Ludwigstrasse ; aber dio etwas 
sehr allgemein gehaltene Bedeu- 
tung eines Denkmals der sieg- 
reichen Tapferkeit bayrischer" 
Krieger ist matt und entbehrt des 
hinreichenden Interesses. In Com- 
position und Stil erinnert der 
Bau durchweg an den Triumph- 
bogen des Constantin zu Rom : 
4 Pilaster und die ihnen entspre- 
chenden, vortretenden römisch- 
korinthischen Säulen scheiden 
jede der breiten Seiten in 3 rund- 
bogig geschlossene Durchgänge. 
Auf den durch die Verkröpfung 
des Gebälkes gebildeten Vor- 
sprüngen stehen auf einem Sockel 
Victorien aus weissem Marmor, 
zwischen denen sich an der Attika 
G Medaillons mit 8 allegorischen 
Figuren der Kreise des König- 
reichs befinden. Ueber jedem der 
beiden Seitenportale erblicken 
wir an der Aussen- und an der 
nach der Stadt zugekehrten In- 
nenseite , und ausserdem an jeder ! 
Schmalseite des Baues Marmor- I 
reliefs , welche , der allgemeinen I 
Bedeutung des Thores entspre- 
chend , verschiedenartige Kampf- 
scenen ganz allgemeinen Inhalts 
zeigen. Alle diese Bildwerke sind 
von Martin Wagner in Rom mo- 
dellirt, und in den Münchner 
Ateliers ausgeführt worden; nur 
die Reliefs in den Zwickeln neben 



dem grossen Portalbogen sind von 
Schaller. Seit 1 852 steht auf der 
Plattform die Kolossalstatue der 
Bavaria auf einem von 4 Löwen 
gezogenen Wagen , ein von Ferd. 
von Miller nach Modellen von 
Brugg er (Bavaria), Halbig (die 
Löwen) und Sickinger (der "Wa- 
gen) ausgeführtes Werk, das 
durch seine Löwen auf der ersten 
grossen Industrieausstellung 1 S5 1 
mit Recht die Palme in der Kunst 
des Erzgusses davon trug. Son- 
derbarerweise steht diese Bavaria 
mit dem Rücken nach der Stadt, 
weil sie nicht als einziehende 
Siegerin, sondern als das Heer 
zum Siege führend gedacht ist. 

Das dritte Thor, welches mit 
diesen beiden ein grosses, fast 
die ganze Stadt umfassendes 
Dreieck bildet, sind die 1854 be- 
gonnenen , noch im Bau begriffe- 
nen marmornen 

PrO!'YL\EEN 

Leo 1 8 von Kletize, die mit dem 
benachbarten ionischen Baustil 
der Glyptothek und den reicheren 
korinthischen Formen des Kunst- 
ausstellungsgebäudes einen wahr- 
haft klassischen Tempelplatz bil- 
den und , ähnlich der Facade der 
athenischen Propyläen, den Dori- 
schen Baustil repräsentiren wer- 
den. Wegen dieser Verbindung 
mit den Nachbarbauten musste 
die Höhe der Propyläen die der 
beiden genannten erreichen , was 
bei richtigem Verhältniss der 
Dicke dorischer Säulen nicht aus- 
führbar war und nur durch die 
neben dem mittleren Giebelbau 
zu errichtenden Thürme erreicht 
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•wird. Der Giebelbau wird dem 
Entwurf zufolge die grösste Aehn- 
lichkeit mit den Propyläen der 
Akropolis erhalten. Er steht mit 
Ausnahme des in der Mitte durch- 
gehenden 16*/, F. breiten Thor- 
weges auf einem Unterbau, auf 
den beim Ein- und Ausgange 
«ine Treppe führt. Dieser Thor- 
weg scheidet den ganzen Giebel- 
bau in 2 grosse Hälften , deren 
jede an den Facaden 3 Säulen 
dorischer Ordnung, mithin 1 2 zu- 
sammen , erhält. Auf diesen ruht 
das Gebälk mit seinem bekrönen- 
den Gesims und darüber das Gie- 
belfeld mit seinen Akroterien. Ge- 
hen wir durch den Thorweg , so 
haben wir rechts und links 2 
Reihen von je 4 korinthischen 
Säulen , auf denen die zierlich 
cassettirte Decke ruhen wird. Der 
eiserne Dachstuhl wird nach 
aussen mit Kupfer gedeckt wer- 
den. Dieser breite Giebelbau soll 
durch 2 Thürme von quadratischer 
Grundform flankirt werden , die 
nach Art der ägyptischen Pylonen 
verjüngend aufsteigen und oben 
über einer Triglyphenreihe von 
einem kräftigen Gesims bekrönt 
werden , auf dem sich ein niedri- 
ges Giebelfeld erhebt. Ihre Ge- 
sammthöhe wird 90 F. betragen. 
Diese Thürme schliessen sich aber 
nicht unmittelbar dem Mittelbau 
an, sondern werden durch zwei 
10 F. lange Mauern damit ver- 
bunden. Die Breite des ganzen | 
Baues mit Einschluss der Thürme 1 
wird 175 F. betragen und sich 
nach dem bereits Vorhandenen 
und nach des grossen Meisters son- 



stigen Werken zu urtheilen, 
durch Trefflichkeit der Verhält- 
nisse, wie durch Schönheit und 
Eleganz der Details auszeichnen. 

Zum Gegenstande des den 
beiden grossen Giebelfel- 
dern nothwendigen Skulpturen- 
schmucks ist vom König Ludwig 
ein ziemlich entfernt liegender 
und noch dazu in seiner Wahrheit 
sehr zweifelhafter Stoff erwählt 
worden : das Wiedererwachen des 
neuen Griechenlands ; woraus wir ' 
also wol schliessen dürfen, dass 
die Propyläen selbst, da wo sie 
stehen, im Verein mit ihren 
Nachbarbauten das wieder er- 
wachte alte Hellas uns vorführen 
sollen. Der westliche Giebel soll 
den Kampf um die Befreiung 
des jungen Königreichs, 
der östliche die neue staatliche 
Ordnung und Civilisation 
unter dem König Otto darstellen ; 
beide stehen bereits, zum Theil 
noch im Gypsmodell , zum Theil 
schon in Marmor fertig im Atelier 
des verstorbenen Xaver Schwan- 
thaler. 

Die Darstellungsweise am 
westlichen Giebel ist eine 
rein symbolische, ächt antike. 
Den Mittelpunkt nimmt, erhöht 
stehend, die Gestalt der Hellas 
mit der Mauerkrone auf dem 
Haupte ein, zu ihren Füssen 
Panzer, Helm und Schild. Ihr 
naht von links die Göttin der 
Land-., von rechts die der See- 
siege. An diese Mittelgruppe der 
Götter reihen sich von beiden 
Seiten Scenen aus dem Freiheits- 
kampfe der Griechen gegen die 
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Türken in Gegenwart der froh er- 
staunten Gäa ^id des halfreichen 
Meergottes anP 

Im östlichen, nach Ludwig 
Schwanthaler't Modell noch von 
seinem Vetter Xaver Schw. in 
Marmor ausgeführten Giebel- 
fclde bildet die Mitte der auf dem 
Throne sitzende, noch jugendliche 
König Otto in antiker , zeusähn- 
licher Gewandung, mit Scepter 
und Lorbeerkranz. Unter seinen 
Schutz stellen sich einerseits die 
Vertreter der geistigen , anderer- 
seits die der materiellen Cultur, 
so dass sich zwar dies ganze Gie- 
belfeld denen der benachbarten 
Prachtgebäude , wie wir sehen 
werden, höchst sinnreich an- 
schliesst, als Phantasiegebilde 
aber zu manchen trüben Betrach- 
tungen Anlass gibt. In Bezug auf 
die für ein Giebelfeld gültigen 
Gesetze der Compositum möchte 
das letztere vor jenem westlichen 
insofern den Vorzug verdienen, 
als hier in den Einzelheiten 
grössere Klarheit herrscht , aber 
es fehlt ihnen in ihrer Bedeutung 
an dem rechten Zusammenhange. 
Die technische Ausführung offen- 
bart die dem Erfinder eigentüm- 
liche Weichheit und Zartheit der 
Linien und die in allen Ueber- 
gängen bewundernswürdige Fein- 
heit. 

Um in der Kundschau der öf- 
fentlich aufgestellten , selbstän- 
digen Denkmale der Plastik 
eine örtliche Reihenfolge zu be- 
obachten , beginnen wir mit dem 
vom Königsbau , vom Iloftheater 
und vom Postgebäude eingeschlos- 



senen Platz , auf dem sich das 
1S35 vollendete Denkmal des 
Königs Max Josephs I. er- 
hebt, das in seiner architektoni- 
schen Anordnung von Klenze , in 
der Modellirung von Rauch und 
im Erzguss von Stiglmayer her- 
rührt, aber weder in der Gesammt- 
composition , noch in der Model- 
lirung sehr erfreulich ist. Es ist 
überladen , schwerfällig und ent- 
behrt der richtigen Verhältnisse. 
Die sitzende Kolossalstatue des 
Königs ruht auf einem Posta- 
mente, das 4 Löwen tragen. 
Zwischen diesen steht auf der 
Südseite die Statue der Felicitas 
mit dem Füllhorn , auf der Nord- 
seite die Bavaria mit der Pflug- 
schar , umgeben von schmücken- 
den Trophäen. Die Hauptreliefs 
des Postamentes vergegenwärtigen 
uns die dem Lande durch den 
König zuTheil gewordene geistige 
und materielle Wohlfahrt und 
die Lieblingsbeschäftigungen des 
Königs , wobei auch die Portraits 
von Klenze und Cornelius figu- 
riren. 

Wenige Schritte entfernt liegt 
die das südliche Ende der Lud wigs- 
Strasse bildende, von Gärtner 1 84 1 
—44 erbaute Feldherrnhalle, 
eine misslungene Copie der Log- 
gia dei Lanzi in Florenz , der 
man unter den Prachtbauten der 
Stadt am wenigsten Zweck und 
in ihrem gegenwärtigen Zustande 
am wenigsten Wirkung zuerken- 
nen kann. Sie macht einen über- 
aus öden und kahlen Eindruck. 
Die bis jetzt darin aufgestellten, 
unter den gewaltigen Kundbogen. 
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fast verschwindenden und doch 
kolossalen Bronzestatuen sind die 
von L. Schwanthaler modellirten, 
von Miller gegossenen Feldherren 
Tilly und Wrede. 

Westlich an die Ludwigsstrasse 
grenzen die gleichfalls von Miller 
1848 und 1849 gegossenen Statuen 
von Gluck und Orlando di 
Lasso, die, als in unmittelbarer 
Beziehung zu Bayern stehend, 
auf passende Weise den Platz vor 
dem der Musik gewidmeten Odeon 
schmücken, aber wahrscheinlich 
in wenigen Jahren ihren Platz der 
projectirten grossen Reiterstatue 
König Ludwigs von Widnmann 
einräumen werden. Gluck, höchst 
fleissig ausgeführt , mit dem Mo- 
tiv der zum Horchen erhobe- 
nen linken Hand, ist das Werk 
des zart und lieblich arbeiten- 
den Brugg er, Orlando di Lasso 
das des Bildhauers Max Widn- 
mann. 

An das Odeon grenzt wiederum 
westlich der Wittelsbacher Platz, 
mit der 1S39 errichteten, 18 F. 
hohen bronzenen Reiterstatue des 
Kurfürsten Maximilian I., die 
nach lliorwaldsen' 8 Modell von 
Stiglmager gegossen worden ist. 
Auf einem ganz schmucklosen 
Piedestai erhebt sie sich, zwar 
gut in der Modellirung, aber 
ohne bedeutende künstlerische 
Wirkung. 

Nach einem flüchtigen Blick 
auf den künstlerisch bedeutungs- 
losen, 1 00 F. hohen ehernen Obe- 
lisken, der den im russischen 
Feldzuge gefallenen Bayern er- 
richtet ist und die bekannte son- | 



derbare Inschrift: ,,Auch sie 
starben für des Vaterlandes Be- 
freiung" trägt, waRern wir zu- 
rück ins Innere der Stadt zum 
Promenadenplatz , an dessen öst- 
lichem Ende die von Schwanthaler 
modellirte, von Miller 1845 ge- 
gossene Statue des bayrischen 
Rechtsgelehrten und Staatsmanns 
von Kreittmayr und am west- 
lichen Ende die von Widnmann 
modellirte , gleichfalls von Miller 
gegossene Statue des hochver- 
dienten Geschichtsforschers und 
Geographen von Westen rie- 
d e r stehen. Letzterer besonders 
ist ein herrlicher Kopf mit sinnen- 
dem .Ausdruck in den tiefliegen- 
den Augen, über welchen sich die 
starken Brauen wölben. 

Endlich das neueste der öffent- 
lich aufgestellten Standbilder : 
das des Generals Grafen von 
Deroy, im Forum der Maximi- 
lianstrasse , nach Halbig 1 8 Modell 
gegossen von Miller. Der Gene- 
ral, in der Uniform seiner Zeit 
(1812), mit einem den Rücken 
bedeckenden Mantel bekleidet, 
ist eine besonders durch den ge- 
bieterisch erhobenen linken Arm 
imponirende Gestalt. 

Mehr wegen der Bedeutung der 
marianischen Säule, als wegen 
ihres künstlerischen Werthes be- 
suchen wir in der Mitte der alten 
Stadt den belebten Scbrannen- 
platz. Sie wurde nämlich zum 
Andenken an die Schlacht am 
weissen Berge (1620) von Maximi- 
lian I., unter der Leitung des viel- 
seitigen Künstlers Peter de Witte, 
genannt Candid, 1638 errichtet. 



Digitized by Google 



122 



M TEN CHE V 



Die 20 F. hohe Säule aus rothem 
Marmor trägt die Erzstatue der 
Maria , als Patronin von Bayern. 
Am Piedestal 4 bewaffnete Ge- 
nien. 

Die nähere Betrachtung des 
grössten Kolosses, der Bavaria, 
bis zur Wanderung zur Ruhmes- 
halle verschiebend , wenden wir 
uns zu denjenigen Gotteshäu- 
sern älterer und neuerer Zeit, 
welche als Kunstwerke unsre Auf- 
merksamkeit auf sich ziehen. 

Das älteste, wenn auch nicht 
bedeutendste derselben ist die 
nahe dem Schrannenplatze gele- 
gene 

PRTERSKIRCHR, 

die nach mehrmaligen mittelalter- 
lichen Umbauten ihre jetzige Ge- 
stalt grossentheils dem Anfang 
des 17. Jahrh. verdankt. 

Mehr als das Aeussere , wo wir 
nur die Statuen der hh. Petrus 
und Paulus von Entres erwähnen, 
zieht uns das Innere durch man- 
cherlei Skulpturen aus Stein und 
Holz und durch die Gemälde an, 
womit die 16 Altäre geschmückt 
sind. 'Die meisten derselben sind 
Produkte der Mün^ner Maler 
des 17. und 19. Jahrm: Karl und 
Ulrich Loth, J. O. Winter, 
Schönfeld und des in bayrischen 
und östreichischen Kirchen so 
häufigen, als Kunstschriftsteller 
verdienstvollen Sandrart. Das 
kunsthistorisch bedeutendste aber 
ist einesteils das 1S41 hier ent- 
deckte, von Entres sehr geschickt 
restaurirte Altarwerk aus 
Sandstein vom J. 1376, das in 
3 Abtheilungen , von denen die | 



obere ein Giebeldreieck bildet, 
die Reliefdarstellungen des Todes 
und der Auferstehung Christi, 
sowie des jüngsten Gerichts über 
einander enthält; ein Werk, das 
bei aller Rohheit der Ausführung 
doch in einigen Gestalten viel 
Empfindung verräth ; anderen- 
teils die 10 grossen Bilder auf 
Goldgrund, deren unbekannter, 
dem Ende des 15. Jahrh. angehö- 
render Urheber sich der Augsbur- 
ger Schule sehr verwandt zeigt. 
Es sind Darstellungen aus dem 
LebenPetriundPauli, von 
denen aber nur folgende 4 im Chor 
aufgehängt sind : Die Heilung des 
Lahmen durch Petrus und Johan- 
nes , Petrus im Gefängniss , seine 
Kreuzigung und seine Verklärung, 
wobei er, von Fürsten, Geistlichen 
und Volk umgeben , in päpstli- 
chem Ornat auf einem Throne 
sitzt. Die übrigen 6 befinden sich 
noch (?) auf dem Kirchenboden. 

Ein mächtiger, durch Höhe und 
Massenhaftigkeit imponirender 
Bau ist die ungünstig liegende, 
von 1468—14*8 aus Backsteinen 
erbaute gothische 

Fr \UENKIRCI1E, 

deren wesentliche Eigentümlich- 
keit bei einem grossen Mangel an 
den der Gothik sonst eigenen 
Ornamenten in den trefflich auf- 
strebenden Verhältnissen der Fen- 
ster, Gewölbe, Thüren u. s. w. 
besteht. Dazu kommt, dass die 
nach innen gezogenen Strebepfei- 
ler dem Aeusseren keine Belebung 
und Gliederung verleihen. In 
einfachen, viereckigen Geschossen 
steigen die noch immer mit ihrem 
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ungehörigen Hanbendach verse- 
henen , massigen Westthürme bis 
zu einer Höhe (von 336 F.) em- 
por, die der Länge der Kirche 
gleichkommt. Hier an der Aussen- 
aeite betrachten wir nur noch 
einige Skulpturen, z. B. am west- 
lichen Hauptportal und an der 
westlichen Thür der Südseite, 
sowie einige der am Sockel der 
Kirche eingemauerte Grabsteine, 
unter anderen an der Südseite das 
Denkmal des Tonkünstlers Kon- 
rad Paulmann aus Nürnberg vom 
J. 1473 und an der Ostseite ein 
Hautrelief aus rothem Marmor 
aus dein 1 6. Jahrh. 

Das Innere bietet uns ein 
»ehr hohes Mittelschiff und 2 Sei- 
tenschiffe von derselben Höhe, 
weiche ringsum zwischen den 
Strebepfeilern 24 Seitenkapellen 
haben. 22 mächtige , achteckige 
Säulen tragen nebst den entspre- 
chenden Strebepfeilern die Ge- 
wölbe. Die meisten der in grosser 
Zahl die Umfassungsmauern 
durchbrechenden TU F. hohen 
Fenster sind bald nach Erbauung 
der Kirche mit Glasmalereien ge- 
schmückt worden. 

Dies grosse , gewaltig weite In- 
nere ist so reich an Werken der 
Plastik und Malerei, dass wir 
uns mit der Hervorhebung des 
Vorzüglichsten aus beiden Kün- 
sten begnügen wollen. 

Das umfangreichste Werk der 
ganzen Kirche ist das unter dem 
Triumphbogen zwischen Mittel- 
schiff und Chor stehende Grab- 
maldes Kaisers Ludwig 
des Bayern, das 1622 unter 



Kurfürst Maximilian's I. Regie- 
rung nach Peter Candicts Ent- 
wurf von dem damals in München 
sehr thätigen , wenigstens tech- 
nisch sehr geschickten Bildhauer 
und Erzgiesser Hans Krumper 
ausgeführt worden ist. Es besteht 
aus einem Katafalk von sehr dun- 
kelrothem Marmor , auf welchem 
2 weibliche Gestalten aus Erz mit 
den Insignien der Kirchenwürde 
sitzen. Am Gesims Engelsköpfe 
und kleine Schildhalter. Unten 
an der Nord- und Südseite stehen 
die Erzstatuen der beiden Stifter 
ö\es Denkmals, Albrecht V. in 
gewöhnlicher Fürstentracht und 
Wilhelm V. in der Tracht des 
Ordens vom goldnen Vliess. An 
den 4 Ecken knieen , als Wächter 
des Grabes, geharnischte Männer 
mit Standarten. Nicht geringere 
Beachtung als dieses Denkmal 
verdient der nur noch zum Theil 
sichtbare röthliche Marmorstein, 
über welchem es aufgeführt wor- 
den ist. In Hautrelief sind darauf, 
vermuthlich zur Zeit der Erbauung 
der Kirche , 3 Gestalten abgebil- 
det , von denen die obere ohne 
Zweifel den^dscr Ludwig selbst, 
die beiden an deren (wie Ernst 
Förster meint) die Versöhnung 
des Herzogs Ernst mit seinem 
Sohne Albrecht darstellen, dessen 
Gemahlin Agnes Bemauerin je- 
ner bekanntlich hatte ermorden 
lassen. 

Andere kleinere Werke der 
Plastik sind die Chorstühle 
aus dem Ende des 15. Jahrh. mit 
den in Holz geschnitzten Brust- 
bildern von 40 Heiligen , und die 
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Sitze des Erzbischofs zu beiden 
Seiten des Altars mit den höl- 
zernen Statuetten von 24 Bischö- 
fen und Päpsten ; ferner in einer 
Seitenkapelle der Xordseite ein 
Marmorrelief von F. Schwantha- 
ler und das von seinein berühm- 
ten Sohne Ludwig von Schwan- 
thaler herrührende Grabmal des 
Erzbischofs von Gebsattel. 

Was unter den Gemälden der 
Kirche nennens werth ist, gehört 
mit Ausnahme eines kunstge- 
schichtlich interessanten Bildes 
der Kreuzigung (in einer Kapelle 
der Südseite) von dem Meister 
E. S. t dem ältesten uns bekannten 
Kupferstecher, und einer in der 
neueren Zeit gemalten Kreuzab- 
nahme von Peter von Langer, 
fast Alles der Zeit des Kunstver- 
falls an. 

Da sich kaum irgend eine Stadt 
Deutschlands finden möchte, in 
welcher am Ende des 1 6. und An- 
fang des 17. Jahrh. eine grössere 
Kunstthätigkeit entwickelt wurde, 
als es in München unter der Re- 
gierung Albrechts V. , Wilhelms V. 
und des Kurfürsten Maximilian I. 
der Fall war , so ist es erklärlich, 
dass es auch an kirchlichen Ge- 
bäuden nicht fehlt, die uns die 
Renaissance und das Herein- 
brechen der Zopfzeit in Deutsch- 
land vorführen. Eins der grösse- 
ren und besseren Gebäude, das, 
im spätitalienischen Stil aufge- 
führt, in seiner Vermischung ko- 
rinthischer und ionischer Ele- 
mente noch recht gute Verhält- 
nisse beobachtet, ist die 15G3— 



1591 für die Jesuiten erbaute 
thurmlose 

MlCHAELlS-HOPKIRCHB, 

an deren Aeusserem nur die 
Skulpturen der (nach Süden se- 
henden) Facade nicht als ein 
schönes, aber als ein charakte- 
ristisches Werk jener Zeit zu be- 
trachten sind. Sie wurden nach 
den Zeichnungen von Fr. Sustris 
durch Hubert Gerhard modellirt 
und unter Carlo Pollayio y $ Lei- 
tung von verschiedenen Bild- 
hauern , unter denen sich auch 
Krumper befand, in Marmor aus- 
geführt und schwarz angestrichen. 
Der der ganzen Composition zum 
Grunde liegende Gedanke ,,des 
Schutzes der Kirche«* ist durch 
den in der Höhe des Giebels an- 
gebrachten Weltheiland ausge- 
drückt, unter dem die ersten zum 
Christenthum bekehrten bayri- 
schen Herrscher und andere 
Kaiser und Könige stehen. Un- 
ten zwischen den beiden Ein- 
gängen, in einer Nische, die nach 
einer Zeichnung Candidus von 
Hubert Gerhard gegossene Erz- 
statue des h. Michael, der den 
Satan bezwingt. 

Auch die Ausschmückung des 
Innern durch Skulpturen und 
Malereien rührt fast ganz von 
Künstlern der damaligen Zeit her, 
unter denen Peter Candid das 
Meiste geliefert hat. Ein Haupt- 
werk des damals lebenden Chri- 
stoph Schwarz, der stark bewegte 
Compositionen in der Weise und 
Färbung seines Lehrers Tintoretto 
liebte , ist das Hauptaltarblatt 
mit dem Sturz der Engel. Der 
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Neuzeit aber gehört das treffliche 
Grabdenkmal des Herzogs 
Eugen von Leuchtenberg 
an, welches Thorwaldsen im 
Auftrag der jetzt ebenfalls hier 
ruhenden Herzogin in carrari- 
schem Marmor ausführte. Aller 
irdischen Pracht entkleidet, steht 
der Herzog vor der Thür des 
Grabes, seine Linke ruht auf 
dem Herzen als Ausdruck der 
Treue , in der Rechten hält er 
einen Lorbeerkranz, als Ausdruck 
der Ehre. Neben ihm schreibt an 
der einen Seite Klio seine Thaten 
auf, an der andern stehen die 
Genien des Todes und der Un- 
sterblichkeit. Diese 3 sind wun- 
derbar schöne Arbeiten von Te- 
nerani. Am Sockel eine von 2 
Engeln getragene Tafel mit der 
Unterschrift. 

In einem völlig ausgeprägten 
Zopfstil erscheint nahe der Feld- 
herrnhalle die 

Thkatinkbkikchk zum h. Cajetan, 
ein Werk des Agostino Barella 
aus den Jahren 1661 — 1675; doch 
stammt die Facade mit ihren 
grossen Statuen von Roman Boos 
erst aus dem J. 1767. 

Der Grundriss der Kirche ist 
ein lateinisches Kreuz , mit einer 
hohen Kuppel über der Vierung 
und 2 Thürmen an der nach Osten 
sehenden Facade. Das Mittel- 
schiff ist mit einem Tonnenge- 
wölbe bedeckt , die Seitenschiffe 
aber bestehen aus 4 grösseren und 
2 kleineren Altarnischen. Dem 
Geschmack der damaligen Zeit 
gemäss herrschen die reichen 
Formen des korinthischen Stils 



vor , an denen eine grosse Menge 
von Stuccaturen verschwendet ist. 
Die Altarbilder, unter denen auch 
eine Kreuzabnahme von Tinto- 
retto, sind ohne grossen Kunst- 
werth. Beachtenswerth sind da- 
gegen an den Seitenmauern des 
Querschiffes 2 von Eberhard aus- 
geführte Grabdenkmale und in 
der Sakristei ein treffliches Bild 
von Heinrich Hess aus seiner 
frühsten Zeit (1S20) : die Grable- 
! gung Christi. 

Den Uebergang zu den grosj»ar« 
| tigen Kirchenbauten der neusten 
j Zeit soll uns die 1827—1832 er- 
baute protestantische Kir- 
che bilden, in welcher der Ober- 
' baurath Pertsch einen nicht sehr 
! gelungenen Versuch gemacht hat, 
eine dem protestantischen Gottes- 
dienst vollkommen entsprechende 
Bauform aufzustellen. Die Kirche 
bildet ein Oval mit einer flachen 
Decke , die mit einem tiefsinnig 
erfundenen, in allzu strengem 
Stil ausgeführten Freskogemälde 
von Hermann , die Himmelfahrt 
Christi, geschmückt ist , das sich 
noch dazu nur mit grosser Unbe- 
quemlichkeit betrachten lässt. Ein 
recht gutes , nach Schnorr' s Com- 
j position von <?. Jäger in Leipzig 
! (1845) gemaltes Bild ist die Kreu- 
! zigung Christi über dem Altar. 

Die Reihe der erhabenen Kir- 
chenschöpfungen , womit König 
Ludwig seine Residenz schmückte, 
j mag aus stilistischen Gründen die 
ihrer Entstehung nach letzte , die 

Basilika des h. Bonifacius 
eröffnen , die nach dem Vorbilde 
1 der alten christlich -römischen Ba- 
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siliken, dergleichen S. Paolo 
fuori le mura vor ihrem Brande 
war , aber in der Richtung von 
N. nach S. ohne Thurm von 1 835 
—1850 durch Ziebland erbaut ist. 
4 Säulenreihen, zusammen 64, 
bilden die 4 schmalen Seiten- 
schiffe und das breite hohe Mittel- 
schiff, an welches sich, ohne 
Querschiff, unmittelbar die Chor- 
nische (Apsis) anschliesst. Unter 
der letzteren "befindet sich eine 
Krypta. Alle Arkaden und Fen- 
steröffnungen sind rundbogig. i 
Am Eingange eine Vorhalle mit ' 
Säulen , deren Kapitäle zwar an- 
tiken Motiven nachgebildet , aber 
nicht immer schön ausgefallen 
sind. Wunderbar schön und er- 
haben ist dagegen der Eindruck, 
den das Innere durch jene Menge 
und die Pracht der grauen , mo- 
nolithen Marmorsäulen und noch 
mehr durch den Reichthum der 
von Heinrich von Hess entworfe- 
nen und von ihm und seinen 
Schülern und Gehülfen ausge- 
führten Freskomalereien macht. 
Zuvor aber lenken wir den Blick 
hinauf zu der mit goldnen Ster- 
nen auf blauem Grunde ge- 
schmückten Innenseite des Daches 
und zu dem darunter befindlichen 
offenen Dachstuhl, dessen Gebälk 
mit Gold und Farben verziert ist. 
Den Basiliken des frühen Mittel- 
alters war nämlich selbst die 
flache Holzdecke fremd. 

Die Betrachtung jener die 
Wände des Mittelschiffs und der 
Chorapsis ganz bedeckenden 
Fresken beginnen wir mit letz- 
terer, wo wir auf Goldgrund als 



Häuptfigur in der Mitte Christus 
in der Glorie mit Maria und Jo- 
hannes erblicken, und unter ihnen 
die ersten Heiligen und Märtyrer 
in Bayern. Dann folgt der in die 
Apsis führende grosse Triumph- 
bogen mit den 4 Evangelisten. 
Bis soweit sind sämmtliche Male- 
reien von Hess allein ausgeführt. 
— Die Darstellungen des Mittel- 
schiffes zerfallen, wie man auf 
den ersten Blick sieht , in 2 Ab- 
theilungen , von denen die obere, 
nur von des Meisters Schülern 
ausgeführte , der Farbentechnik, 
der unteren grossentheils bedeu- 
tend nachsteht. Erstere hat in 36 
Bildern mit landschaftlichen Hin- 
tergründen die Legenden und Ge- 
schichten aus dem Leben der Ver- 
kündiger des Christenthums in 
Deutschland bis zur Zeit des Boni- 
facius , letztere in 1 2 grossen und 
1 ü damit abwechselnden , kleine- 
ren, grau in grau gemalten Bildern 
ausschliesslich dasLeben des h. Bo- 
nifacius selber zum Gegenstande. 
Die meisten derselben sind von 
Hess und Schraudolph ausgeführt. 
Endlich noch 2 Freskobilder über 
den Seitenaltären : westlich , von 
Heinrich Hess, eine thronende 
Madonna mit anbetenden Engeln 
und den Schutzpatronen der 8 
Kinder des Königs Ludwig und 
östlich die Steinigung des h. Ste- 
phanus, als des ersten christli- 
chen Märtyrers , von Müller, — 
An die hintere oder Nordseite 
der Kirche grenzt ein mit ihr ver- 
bundenes Benedictinerkloster , in 
dessen Refectorium sich ebenfalls 
ein grosses Freskobild von JI. 
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Hess , das heil. Abendmahl , be- 
findet. 

Bedeutsamer in der Geschichte 
der modernen Malerei als diese, 
des höhern dramatischen Lebens 
entbehrenden Fresken, sind je- 
denfalls die desselben Künstlers 
in der 

Allbrhkiligbnkirche , 
wo er sich in seiner ihm völlig 
eigenthümlichen Sphäre bewegt. 

Die mit der Facade nach Osten 
liegende , einen Theil des grossen 
Schlossbaues bildende Kirche ist 
von Leo von Kieme nach dem 
Vorbilde der byzantinischen Kir- 
chenbauten , also mit der Anwen- 
dung von Kuppelgewölben gebaut, 
jedoch so , dass im Aeusseren die 
Kuppelform nicht zum Vorschein 
kommt. Dazu passt nun freilich 
die am Aeusseren versuchte ro- 
manische Facade nicht sonderlich. 
Ebenso wenig kann ich die Sand- 
steinskulpturen von Eberhard 
hier an der Aussenseite : das Re- 
lief des Salvator mundi, vor 
welchem Maria und Johannes 
knieen, und die Statuen Petri 
und Pauli für bedeutende Meister- 
werke halten. 

Für diese eben nicht grosse 
Befriedigung, welche das Aeussere 



wird, zu einem wohlgeordneten 
Ganzen gestaltet. 

Das Mittelschiff wird von seinen 
2 mit Emporen versehenen Seiten- 
schiffen durch 8 Säulen von bun- 
tem Marmor und 4 Pfeiler ge- 
schieden. Wie alle Arkaden und 
Fenster rundbogig sind, so ist 
auch die sich dem Mittelschiff an- 
legende Chornische natürlich rund 
geschlossen. 

Sämmtliche "Wölbungen und 
Nischen, Wände und Seitenaltäre 
sind von Heinrich von Hess und 
seinen Freunden Schraudolph, 
Koch und Müller mit einem C y - 
klus von Fresken auf Gold- 
grund geschmückt worden , die 
in ihrer alterthümlichen Auffas- 
sung und Formengeb ung eine 
höchst bedeutungsvolle Leistung 
der heutigen Malerei sind, weil 
sie uns beweisen , dass auch dem 
starren Typus der byzantinischen 
Kunst noch in der heutigen Zeit 
ein geistiger, beseelender Hauch 
eingeflö88t werden kann, und 
dass , wenn manche Künstler an 
der Wiederbelebung und Wieder- 
erweckung des Mittelalters ge- 
scheitert sind, dies nur in der 
Schwäche der Künstler und ihrem 
Mangel an mittelalterlicher Un- 



gewährt , werden wir aber im In- : befangenheit und Unmittelbarkeit 
nern reichlich entschädigt. Hier seinen Grund hat. 
tritt uns ein gewaltiger, fast über- ! Dieser den Bildern beizulegen- 
wältigender Reichthum an gold- den stilistischen Bedeutung ent- 
geschmückten Baugliedern und spricht die Tiefe und Bedeutsam- 
bemalten Flächen und Wölbun- I keit des Inhalts , der uns in den 
gen entgegen , der sich bei einer ' 3 Hauptabtheilungen der Kirche 
näheren Betrachtung, die in wohl- J das Dogmader Trinität sym- 
berechneter Weise durch keinen bolisch vorführt. Die erste Ab- 
Lichtglanz der Fenster gestört theilung, das Alte Testament und 
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sein Mittelpunkt Jehovah , glie- 
dert sich in seinen 3 Räumen fol- 
gendenriassen : Die Kuppel selbst 
zeigt uns Jehovah, als Schöpfer 
der Welt, den Sündenfall und 
seine Folge , sowie in 4 grössern 
und 4 kleineren Bildern die Ge- 
schichte Noah's, wozu noch unten 
in den kuppeltragenden Zwickeln 
die Attribute Noah's , Abraham's, 
Isaak's und Jakob' s kommen. Die 
Geschichte der Erzväter folgt 
dann Ober der südlichen Seiten- 
loge in 4 Bildern, und in ebenso 
vielen über der westlichen die 
Scenen aus der Geschichte Mose/, 
der Richter und der Könige. Den 
Uebergang zum Neuen Testament 
bildet zwischen der ersten und 
zweiten Kuppel das Bandge- 
wölbe mit den 4 grossen Prophe- 
ten , als den Vorherverkündern 
des neuen Bundes. Ueber ihnen 
erscheinen bereits Johannes der 
Täufer, die Verkündigung Mariä 
und in der Mitte die Geburt 
Christi mit der Anbetung der 
Könige. Christus ist also der 
Hauptgegenstand der zweiten 
Kuppel, und zwar als Mittelpunkt 
der christlichen Kirche umgeben 
von den 1 2 Aposteln , an die sich 
in den 4 Zwickeln die 4 evangeli- 
schen Zeichen anschliessen. Die 
beiden hiezu gehörenden Seiten- 
bogen enthalten dann im Beson- 
deren je 4 Bilder aus dem Leben 
und Leiden Christi bis zu seiner 
Himmelfahrt, die hier in Gegen- 
wart Mariä und der Apostel ge- 
schieht. Die Vollendung der 
Dreiheit, die Gaben und Wir- 
kungen des h. Geistes, folgen 



in der Chornische , und zwar im • 
ersten Bandgewölbe die 7 Gaben 
des Geistes und die 4 grossen 
Kirchenväter Hieronymus, Augu- 
stinus, Ambrosius und Gregorius ; 
im zweiten, unmittelbar über dem 
Altar , die 7 Sacramente , und in 
der Apsis selber die Darstellung 
der triumphirenden Kirche und 
die vollendete Dreieinigkeit. 

Zum Orgelchor uns wendend 
sehen wir die Repräsentanten der 
kirchlichen Kunst, nämlich Ca- 
cilia (Musik), Lucas (Malerei), 
Saloino (Baukunst) , David (hei- 
lige Poesie) und Gregorius (Kir- 
chenmusik) , nebst den kleinen 
Gestalten der 4 Cardinaltugenden. . 
Endlich noch als Beziehung zur 
Erbauung der Kirche selbst und 
zur Gegenwart die Bilder der 
Seitenaltäre, deren eins Christus 
neöst den Schutzheiligen des kö- 
niglichen Hauses, Georg und Hu- 
bertus, das andere Maria mit dem 
Kinde nebst den Schutzheiligen 
Ludwigs und seiner Gemahlin 
Therese darstellt. 

Aus dieser kurzen Angabe des 
Gesammtinhaltes und aus der 
aufmerksamen Betrachtung des 
Werkes selbst erhellt, dass es 
schwerlich eine andere Kirche 
geben möchte , der die Malerei 
einen grossartigeren, inhaltreiche- 
ren Schmuck verliehen hat , dass 
daher diese Fresken , selbst wenn 
man die Angemessenheit des al- 
terthümlich strengen Stils mit 
seinem Goldgrunde in Zweifel 
zieht , in der Reichhaltigkeit und 
tieferen Bedeutung der einzelnen 
Motive, wie in der Schönheit 
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der Gestalten für ein Meisterwerk 
der monumentalen Malerei zu 
halten sind. 

Der am wenigsten glücklich 
gewählte Stil unter den neuen 
Kirchen Münchens ist unbedingt 
der mittelalterlich-italienische der 
von Gärtner (1829—1843) er- 
bauten 

Ludwigskirch 8. 
Ihre nach Westen sehende Facade 
aus weissem Kalkstein wird 
durch 2 horizontale Friese aus 
Laubwerk in 3 Theile getheilt, 
von denen der untere aus der 
Vorhalle besteht, die über ihren 

- 

Kreuzgewölben den Orgelchor 
trägt, die zweite fast nur 5 Ni- 
schen mit den kolossalen Statuen 
Christi und der ebenso trefflich 
gedachten als ausgeführten 4 
Evangelisten von Schtoanthaler , 
die dritte einen Rosetten- und 
Blumenschmuck enthält. An bei- 
den Enden des rechtwinkligen 
Giebels stehen die Sandsteinsta- 
tuen von Petrus und Paulus, 
gleichfalls von Schwanthaler. 
Nicht über, sondern neben den 
Seitenschiffen erheben sich hier an 
der Facade die beiden unschönen 
Thürme. Das Dach besteht aus 
bunten , mosaikartig gelegten 
Ziegeln. 

Auch in der Ludwigskirche 
übertrifft die Anordnung und ar- 
chitektonische Wirkung des In- 
nern die des Aeusseren bei Wei- 
tem, obwol sich auch wieder 
nicht leugnen lasst , dass der letz- 
teren die Fülle der Malereien 
Eintrag thut. Was die Einzel- 
heiten betrifft , so bemerken wir 

Müller« Museen. II. 



zunächst, dass der Meister zu 
Trägern der Arkaden und Ge- 
wölbe die Pfeilerform statt der 
Säule gewählt, sie aber keines- 
wegs gefällig gestaltet und geglie- 
dert hat, dass ferner die Seiten- 
schiffe in der Form von 3 quadra- 
tischen Kapellen erscheinen , was 
stilistisch wohl begründet ist, dass 
aber an die Stelle des runden 
Chorschlusses ungehöriger Weise 
der rechtwinklige Schluss getre- 
ten ist. 

Letzteres geschah offenbar we- 
gen des grossen Hauptbildes in 
dem von Cornelius und seinen 
Schülern gemalten Freskeney- 
klus, dessen Conception den 
ganzen Bau der Kirche eigentlich 
veranlasst hat. Sein Inhalt ist, 
mit Einem Worte gesagt, das 
apostolische Glaubensbe- 
kenntniss, also der Glaube an 
den Vater, den Sohn und den 
heil. Geist , der sich in der Ge- 
meinschaft der Heiligen und in 
der allgemeinen christlichen 
Kirche offenbart. Sehen wir zu, 
wie dieser Inhalt nach Compo- 
sition, Form und Farbengebung 
in den verschiedenen Räumen der 
Kirche zur Erscheinung kommt. 

Die angegebene Dreiheit ist im 
Allgemeinen so vertheilt, dass 
die Decke des Hauptchors Über 
dem Hauptaltar das Wesen des 
Vaters, der Hauptchor selbst. und 
die Seitenchöre des Quersdhiffs 
das des Sohnes , die Gewölbe des 
Querschiffes das des h. Geistes 
umfassen ; im Besonderen aber 
sind jedem dieser 3 Haupttheile 
wiederum 3 Räume zugewiesen : 

9 
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dem ersten das Bandgewölbe des 
Hauptchores und die an die Sei- 
tenwände grenzenden Stichkap- 
pen, dem zweiten die Rückwände 
der 3 Chöre , dem dritten das Ge- 
wölbe der Vierung und das etwas 
niedrigere der beiden Kreuzflügel. 
Jeden dieser dreimal 3 Räume 
haben wir in so weit einzeln zu 
betrachten , als es zum Verständ- 
niss der Veranschaulichung der 
Gesammtidee noth wendig er- 
scheint. 

Das Mittelbild, am Bandge- 
wölbe des Hauptchores, zeigt uns 
Gott den Vater nicht nur als 
Schöpfer, sondern auch als Er- 
halter der Welt, wie er den Him- 
melskörpern ihre Bahnen anweist 
und die Erde als Schemel zu sei- 
nen Fussen hat. Um ihn die 
himmlischen Heerschaaren , die 
Fürstenthümer (throni), die Kräfte 
(virtutes), die Einsichten (scien- 
tiae) , die Herrschaften (principa- 
tus) und die Gewalten (potesta- 
tes) ; hieran schliessen sich zu 
beiden Seiten die Stichkappen 
mit den nächsten Mittelspersonen 
zwischen Gott und den Menschen. 
Als solche erscheinen die Erzen- 
gel in 2 Gruppen: zur Rechten 
des Vaters Raphael, Gabriel, 
TJriel und die 3 Engel , die dem 
Abraham die Verheissung ertheil- 
ten , zur Linken Michael, der mit 
seinen Gehülfen den ürfeind der 
Menschheit besiegt und fesselt. In 
die Ausführung dieser 3 von Cor- 
nelius entworfenen Bilder haben 
sich seine Schüler Karl Hermann, 
StUrmer und andere getheilt. 
Indem ich im üebrigen hin- 



sichtlich des reichen Gedanken- 
inhaltes dieser ganzen Composi- 
tum auf die das Innere beschrei- 
benden Monographien verweise, 
mache ich nur noch auf den in 
den einzelnen Gestalten erkenn- 
baren Zusammenhang mit dem 
angrenzenden jüngsten Gericht 
der Chor wand aufmerksam. 

Die zweite grosse Reihe von 
Darstellungen , welche Gott 
den Sohn als Erlöser und als 
Richter der Welt veranschaulicht, 
beginnt im nördlichen Seitenchor 
mit der Geburt Christi, in wel- 
cher Gott Vater als Heiland in 
einer Glorie von lobsingenden En- 
geln erscheint , den h. Geist auf 
die Erde herabsendet und die 
Könige der Erde wie die Hirten 
auf dem Felde vor dem Neugebo- 
renen knieen , . ein Bild voll lieb- 
licher Anmuth und erhabener 
Würde und Feierlichkeit. Dar- 
über in besonderen Feldern, als 
Vorbereitung der Erscheinung 
Christi, die Verkündigung (eben- 
falls nach des Meisters Entwürfen 
von dreien seiner Schüler gemalt) . 
Das Gegenbild , im südlichen 
Seitenchore, enthält sodann die 
durch den Kreuzestod geschehene 
Erlösung , ein Bild von tiefdurch- 
dachtem, an sinnvollen Motiven 
überaus reichem Inhalt, dem sich 
wiederum als Pendant zu jener 
vorbereitenden Verkündigung der 
Uebergang ins Himmelreich, näm- 
lich die Auferstehung und die Er- 
scheinung Christi im Garten (das 
Noli me tangere) anschliesst. Die 
Composition dieses letzteren Bil- 
des ist das Werk Karl Hermann'*. 
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Endlich erscheint Christus als 
Richter der Welt an der Schluss- 
wand des Hauptchores in dem 
kolossalen , 63 F. hohen , 39 F. 
breiten Bilde des jüngsten Ge- 
richtes, dem berühmtesten aller 
Werke des grossen Meisters , das 
er selbst nach seiner in Rom ge- 
machten Zeichnung während der 
Jahre 1836—1840 ausführte. Der 
Richter der Welt , eine fast 1 2 F. 
hohe Gestalt, sitzt auf hohem 
Wolkenthrone und spricht mit 
erhobener, geöffneter Rechten die 
Aufnahme der Frommen , mit der 
abgewendeten Linken die Verur- 
theilung der Bösen aus. Ueber 
ihm schweben 6 Engel mit Pas- 
sionswerkzeugen , zu beiden Sei- 
ten die Heiligen des alten und 
neuen Bundes , die wieder unter 
einander in einem gedankenrei- 
chen Zusammenhange stehen ; 
und zu seinen Füssen die fürbit- 
tende Maria und Johannes der 
Täufer. Unter dieser oberen Mit- 
telgruppe zunächst 4 Engel, 
welche , ihre Posaunen nach den 
4 Weltgegenden richtend, die 
Lebenden und Todten zum Ge- 
richte rufen ; zwischen ihnen der 
apokalyptische Engel mit dem 
aufgeschlagenen Buche des Lebens 
und Todes. Nun folgt die grosse 
bedeutungsvolle Darstellung der 
durch den Erzengel Michael voll- 
zogenen Scheidung der aus den 
Gräbern Auferstandenen. Rechts 
von ihm die in Liebe so innig ver- 
einten Seligen , die zum Himmel 
emporschweben und von Engeln 
empfangen werden ; (man bemerkt 
unter den Seligen Dante, den 



Dichter des Paradieses , und Fra 
Angelico da Fiesole , den Maler 
der himmlischen Seligkeiten ;) 
links die Verdammten, die von 
den Engeln des göttlichen Zorns 
gestraft und von Teufeln in die 
ewige Pein gestossen werden. 
Unter diesen Gruppen findet sich 
die bedeutungsvolle Scene , in 
welcher ein Teufei mit einem En- 
gel vergebens um den Besitz der 
Seele einer Frau streitet , deren 
reuiges Antlitz uns verräth , dass 
sie vor dem Gericht ihr Herz zu 
Christo gewandt hat, wie also der 
reuige Sünder noch der Gnade 
Gottes gewiss sein kann. Nicht 
minder interessant und grossartig, 
wenn auch grauenhaft in der Er- 
findung, ist der unterste Theil 
des Bildes : die Hölle , vor deren 
Eingang Satanas, der Fürst der 
Finsterniss, thront. Mit einem 
Zweizack in der Linken und einem 
Schlangenbündel in der Rechten 
setzt er die Füsse auf die 2 Ver- 
räther Judas und Segestes ; vor 
ihm eine Gruppe von Verdamm- 
ten , in denen uns die 7 Todsün- 
den verkörpert sind, und das 
heranschleichende Gezücht der 
Heuchler und Scheinheiligen. Vor 
der Höllenpforte liegen die Nei- 
dischen, deren Strafe in der 
Fortsetzung ihres genusslosen 
Lasters besteht. Weiter nach 
vorn noch andere Scenen der 
Strafe für Ehebruch und Aus- 
schweifung. 

Die Dreiheit des göttlichen 
Wesens vollendet sich im heil. 
Geist, der im Gewölbe über der 
Vierung in Gestalt der Taube er - 
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scheinend, sich bethätigt in der 
Kirche von Anbeginn der Welt 
her , und zwar in den Patriarchen 
und Propheten, Aposteln und 
Märtyrern, Kirchenlehrern und 
Ordensstiftern, Verbreitern und 
Beschützern des Christenthuras. 
Dazu kommen in den Gewölben 
über den Kreuzflügeln nördlich 
die 4 Evangelisten, südlich die 4 
grossen Kirchenväter. Die meisten 
dieser Bilder des grossen Haupt- 
theils rühren in Composition, zum 
Theil auch in Ausführung von 
Hermann her. 

Das über diesen grossartigen 
Cyklus von Darstellungen, na- 
mentlich über das jüngste Gericht, 
im Allgemeinen ausgesprochene 
Urtheil der Kunstwelt verkennt 
keinesweges die philosophische 
Tiefe und ungewöhnlich schöpfe- 
rische Kraft in der Erfindung und 
Ausführung des Ganzen, ebenso 
wenig wie die Trefflichkeit in der 
Composition und Gruppirung ; 
aber die oft naive Ausdrucksweise 
des dogmatisch - christlichen Ge- 
dankens ist nicht etwa <ffe der 
modernen, christlich katholischen 
"Welt , sondern die der scholasti- 
schen Begriffe des Mittelalters. 
Sie- ist das Resultat einer Re- 
flexion, welche in manchen Din- 
gen vom Standpunkt des heutigen 
"Wissens aus unhaltbar erscheint, 
und ausserdem die Unmittelbar- 
keit der Conception, wie des Ver- 
ständnisses völlig vernichtet. Mag 
aber der Beschauer über diese 
Ausdrucksweise denken wie er 
will : das die malerische Wirkung 
und Tiefe fast absichtlich ver- 



schmähende Colorit wird &t nicht 
billigen können. 

Der architektonisch gelungenste 
unter den neueren gottesdienstli- 
chen Prachtbauten Münchens ist 
unstreitig die 

Mariahilfkirche 
in der Vorstadt Au, die nach 
Ohlmüllers Plan und unter dessen 
Leitung im gothischen Stil aus 
Backsteinen erbaut und kurz nach 
seinem 1839 erfolgten Tode von 
Ziebland vollendet wurde. Ihre 
Bedeutsamkeit in der Geschichte 
der modernen Architektur ist um 
so höher anzuschlagen , da sie die 
erste grössere gothische Kirche 
Deutschlands ist , bei welcher in 
unserem Jahrhundert der gothi- ^ 
sehe Stil in voller Reinheit wie-" 
der angewandt worden ist. Ihre 
Anlage ist höchst einfach: eiÄ 
Mittelschiff und 2 um Weniges 
niedrigere Seitenschiffe , die ganz 
ohne Querschiff um den halbrun- 
den Chor einen mit 5 Seiten eines 
Achtecks schliessenden Umgang 
bilden. Wie sich im Dom zu Köln 
eine bestimmte Zahl als Maassein- 
heit ben^erklich macht , so hat 
der Architekt auch hier die Zahl 
7 als solche gewählt , mit welcher 
sich alle Hauptlängenmasse divi- 
diren lassen. Die Länge der 
Kirche beträgt nämlich im Aeusse- 
ren 245 , die Breite 9 1 , die Höhe 
bis zum Gewölbescheitel 84 , und 
die Gesammthöhe des Thurmes 
301 F. Die letztere vertheilt sich 
so, dass auf das erste Hauptge- 
schoss 84 , auf das zweite 49 , auf 
das Octogon 56 und auf die Py- 
ramide 1 12 F. kommen. 
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Bei der Betrachtung des Aeu 8- 
se ren und namentlich der Lang- 
seiten muss uns die fast zu grosse 
Einfachheit und Nüchternheit 
auffallen. Die sehr dünnen Stre- 
bepfeiler sind zwar mit Fialen 
bekrönt, aber das Dach hat keine 
Galerie , die Chorseite gar keinen 
sonstigen Schmuck, und statt 
wirklicher Fenstergiebel sind 
solche nur als Zeichnung in der 
bunten Ziegelmosaik des Daches 
angebracht, was aber ein sehr un- 
genügendes und unpassendes Sur- 
rogat ist. Nur die Westfacade, 
in deren Mitte sich der Thurm 
erhebt, ist etwas reicher gestaltet. 
Sie zerfällt, den 3 Schiffen der 
^ Kirche entsprechend, in 3 Ab- 
' theilungen , von denen die mitt- 
lere, dem Thurm angehörende, 
%nten das vielfach gegliederte, 
architektonisch und plastisch ver- 
zierte Hauptportal mit einem 
durchbrochenen Giebel und einer 
grossen Rosette, darüber die 
Glockenstube und 3 schmale 
Fenster enthält , und dann , von 
einer Galerie mit Fialen bekrönt, 
einen eigentümlichen Uebergang 
zum Octogon bildet, Dieses, von 
8 Fenstern durchbrochen, von 
denen 4 bis zu dieser Galerie her- 
abreichen, schliesst gleichfalls 
mit einer Galerie ab, über welche 
die Fenstergiebel und die Fialen 
der S Eckpfeiler emporragen. Von 
grosser Leichtigkeit und Schlank- 
heit ist die achtseitige Steinpyra- 
mide mit ihrem durchbrochenen 
Maasswerk. Die den Seitenschif- 
fen angehörenden Abtheilungen 
der Fa9ade haben über ihrem un- 



tern Geschosse mit seinen giebel- 
bekröntcn Spitzbogenfenstern und 
Rosetten ein zweites , das in sei- 
nem pyramidalen Abschlüsse und 
den zu Thürmchen sich gestalten- 
den Eckstrebepfeilern von eigen- 
thümlicher Anordnung ist. 

Durch eine der an die West- 
. facade grenzenden Seitenthüren 
betreten wir das Innere, und 
zwar zunächst eine .Vorhalle , wo 
I sich das Grabmal des Erbauers 
'. befindet , ein von Kreling ent- 
| worfenes , von Sickinger model- 
lirtes, von Miller gegossenes 
: Werk der Plastik. Ins Mittel- 
schiff vortretend , überwältigt uns 
der herrlichste, erhabenste Ein- 
druck des Baues. Dieser Eindruck 
ist eine Folge der trefflichen Ver- 
hältnisse des Ganzen und seiner 
einzelnen Theile, der harmoni- 
schen Zusammenwirkung der go- 
thischen Gewölbe mit den Glas- 
malereien der Fenster, und der 
Harmonie des Stiles , die sich auf 
Alles , auch das kleinste Kirchen- 
geräth, erstreckt. 

DiÖ von 8 Diensten umgebenen 
Pfeiler steigen sehr schlank und 
leicht empor und tragen über 
hübschen Kapitfilen mit einem 
Hopfenblätterkranze die Gewölbe, 
deren Rippen ein ziemlich ge- 
wöhnliches Sternmuster bilden. 
Schade ist es, dass der Umgang 
um den Chor nicht frei , son- 
dern durch eine Wand von 1 6 F. 
Höhe abgeschlossen ist, weil er 
für die Nebenräume der Kirche, 
Sacristei , Taufkapclle u. dgl. 
dient , auch die Treppe zur Em- 
pore enthält. 



Digitized by Google 



134 



MüP.NCHBN. 



Unter den plastischen Zierden 
des Innern fesselt den Blick zu- 
nächst die leider bunt bemalte 
Kanzel, die nach Ohlmüller' 8 
Zeichnungen ausgeführt, an der 
Brüstung mit den von Entres in 
Holz geschnitzten Bildern Christi, 
der Evangelisten und Kirchenva- 
ter und an der bis hoch zum Säu- 
lcnkapitäl hinaufsteigenden Decke 
mit einer Madonna und dem Je- 
susknaben geschmückt ist. Am 
östlichen Ende jedes der 3 Schiffe 
befindet sich ein Altar, mit go- 
thischem Schnitzwerk und figür- 
lichen Darstellungen von Schön- 
laub , die wohlweislich nur mit 
einer lichten Holzfafbc über- 
strichen sind. Der mittlere oder 
Hauptaltar enthält die Kreuzi- 
gung , nebst den beiden Heiligen 
Ludwig und Therese , dem Kir- 
chenbaumeister Ohlmüller und 
dem genannten Urheber dieser 
Schnitzwerke ; die kleineren Sei- 
tenaltäre tragen links die Bilder 
des h. Joseph mit Anna und Maria, 
rechts die hh. Bonifacius , Corbi- 
nian und Franz von Paula. Weiter 
nach Westen unter den Fenstern 
<Jcr Seitenschiffe Basreliefs von 
Holz, gleichfalls von Schönlaub, 
welche in edlem, würdigem Stile 
die 10 Leidensstationen Christi 
nach der üblichen Anordnung 
darstellen. 

Es bleibt uns noch der grösste 
und berühmteste Schmuck der 
Kirche Übrig : die von König 
Ludwig geschenkten G 1 a s g e - 
mälde sammtlicher 19 Fenster 
der Seitenschiffe und des Chor- 
umganges. Sie sind in der Ge- 



schichte der modernen Kunsttech- 
nik epochemachend, weil in ihnen 
zum ersten Male ein grosser zu- 
sammenhangender Cyklus ge- 
schaffen wurde, der von der 
Weise der alten, in den einzelnen 
Bildern ^zusammenhangenden 
Glasmalereien abwich und diese 
an Pracht und Reichthum der 
Farben übertraf. Sie sind also als 
das erste grössere Werk dieser in 
unsrem Jahrhundert wieder aus- 
geübten Technik zu betrachten, 
das unter der Leitung von Hein- 
rich von Hess nach den Zeich- 
nungen der Maler Rüben, Schrau- 
dolph, A. Fischer und W. Höckel 
entworfen und in der Glasma- 
lereianstalt von Ainmilller ausge- 
führt wurde. Der Grundgedanke 
des Ganzen ist die Verherrlichung 
der Maria , wie sie sich auf dem 
Hauptbilde über dem Hochaltar 
in ihrer Verklärung ausspricht. 
Zu dieser Darstellung führen die 
übrigen in 2 Reihen hin : auf der 
einen Seite das Leben der Maria 
als der Christusgebärerin , und 
zwar die Heimkehr Joachim's, die 
Geburt Mariä , ihr erster Tempel- 
gang, ihre Vermählung mit Jo- 
seph, die Verkündigung, die 
Heimsuchung, die Geburt Christi, 
und der Tod Mariä. Auf der an- 
deren Seite ihr Verhältnisa zu 
dem göttlichen Sohne : also die 
Anbetung der Könige, die Verheis- 
sung Simeon's, die Flucht nach 
Aegypten, Christus 12 Jahr alt 
im Tempel, die Hochzeit zu Kana, 
der Abschied Christi von der 
Mutter vor seiner Kreuzigung, 
die Kreuztragung, die Kreuzigung 
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und die Grablegung. Ueber .den 
Bildern im Chor befindet sich als 
Bekrönung eine gemalte, reiche 
Arabeskenarchitektur, die sich bis 
in das Maasswerk hinaufgipfelt, 
Über den anderen ein buntes 
damascirtes Teppichmuster. 

Die in diesen Erstlingswerken 
der wieder erstandenen Kunst der 
Glasmalerei hervortretenden, mit- 
hin sehr verzeihlichen Mängel, 
welche in der Ungleichheit der 
gelben Grundfarbe in den ver- 
haltnissmässig zu matten Fleisch- 
tönen und in der oft störend in 
die Umrisse der Körper hinein- 
fallenden Verbleiung bestehen, 
sind keinesweges der Art, dass 
sie uns daran hindern sollten, ein 
günstiges Urtheil über die Ge- 
sammtcompo8ition , wie über die 
stilvolle, würdige Behandlung des 
Einzelnen auszusprechen. 

An diese bereits fertig daste- 
henden , vielberühmten Kirchen- 
bauten reiht sich noch die im 
Bau begriffene , dem h. Johannes 
dem Täufer zu weihende Kirche 
in der Vorstadt Haidhausen 
an , welche der Architekt Berger 
im gothischen Stil aus Backstei- 
nen aufführt. Kärglichkeit der 
pecuniären Mittel hat den Meister 
zu einer Einschifft* gkeit bewogen, 
die hier in so kolossalen Verhält- 
nissen auftritt , wie kaum anders- 
wo, und wenigstens das Aeussere 
des Baues nicht gegen das der 
benachbarten Aukirche in Schat- 
ten stellen wird. Er gab nämlich 
dem Schiffe eine lichte Weite von 
60 F. und zog die breiten, mit 
Durchgängen versehenen Strebe- 



pfeiler nach innen, wodurch er 
ein Widerlager von 15 F. und eine 
grössere Bre'te der Kirche ge- 
wann. Die reichen Sterngewölbe, 
welche das Schiff bedecken wer- 
den , sollen begreiflicherweise 
nicht aus dem gleichseitigen, son- 
dern aus einem gedrückten Drei- 
eck construirt werden. Ans Schiff 
schliesst sich , ohne Querschiff, 
der um 1 4 Stufen höher liegende 
Chor, neben welchem am Ostende 
des Langhauses 2 Thürme auf- 
steigen sollen. Um den Chor zieht 
sich ein niedriger Umgang, der 
die kryptenartig unter ihm lie- 
gende Sacristei umgibt. Der west- 
liche Hauptthurm, welcher eine 
eiserne achtseitige Pyramide er- 
halten soll, ist auf etwa 320 F. 
projectirt. 

Auf die Gebäude kirchlichen 
Zweckes, denen wir noch manche 
ältere , unbedeutendere mit be- 
merkenswerthen Altarbildern an- 
reihen könnten, lassen wir füg- 
lich zunächst den Besuch der 
Münchner Nekropolis, des in 
friedlicher Abgeschiedenheit ei- 
nen weiten Raum umfassenden 
allgemeinen 

Friedhofes 
folgen, der durch die Zahl seiner 
wirklich künstlerisch anziehen- 
den, sinn- und geschmackvoll an- 
geordneten Grabdenkmäler, mit 
denen die Ruhestätte so vieler 
edlen hochbegabten Männer ge- 
schmückt ist, in Deutschland sei- 
nes Gleichen sucht. Er besteht 
aus dem sehr langen, älteren 
Friedhofe , der manche herrliche, 
theils architektonisch, theils pla- 
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stisch sich hervorthuende Denk- 
male von Klenze, Schtoanthaler 
und Entres besitzt, unter ande- 
ren das den tapfere» Oberländern 
errichtete aus Erz im gothischen 
Stil, das von Frauenhofer, Rei- 
chenbach, Kerstorf, Maffei; und 
aus dem südwestlich damit verbun- 
denen neuenFriedhof, einem 
Campo santo , der im mittelalter- 
lich-lombardischen Stil von Gärt- 
ner erbaut, ein grosses Quadrat 
bildet mit einer von 12 Kuppeln 
überwölbten Vorhalle und 2 ho- 
hen Eingängen, über denen die 
Statuen des h. Petrus und der 
Maria , des h. Benno und des h. 
Stephanus stehen. Die Hallen, 
welche dieses Quadrat umgeben, 
haben nach innen offene, auf Pfei- 
lern ruhende Arkaden. Gleich 
neben dem Eingange erblicken 
wir die von Halbig ausgeführten 
Grabdenkmäler Gärtner's, L. von 
Schwanthaler's , und der Aerzte 
Philipp von Walther und von 
Breslau ; in der Mitte ein grosses 
Krucifix, gleichfalls von Halbig. 

Ermüdender noch , als die 
Durch Wanderung der einzelnen 
Kirchen, ist die der Schlösser und 
Paläste des königlichen Hauses, 
und namentlich der 3 grossen 
Gebäude , welche die könig- 
liche Residenz ausmachen. 
Hochberahmt durch die Eleganz 
ihrer Architektur war ehedem die 

alte Residenz, 
die jetzt so unscheinbar und fast 
verkommen zwischen ihren sie 
erdrückenden Nachbarn steht. 
Sie wurde im Anfang des 17. 
Jahrh. unter dem Herzog Maxi- 



milian I. durch den Architekten 
Heinrich Schön begonnen, doch 
ist als der den Bau 1616 vollen- 
dende Hauptmeister der oft ge- 
nannte Peter Candid zu betrach- 
ten. Die unansehnliche Facade 
zeigt uns 2 Portale aus röthlichem 
Marmor in modernisirt dorischelh 
Stil mit den Erzstatuen der 4 
Cardin altugenden und der h. Jung- 
frau als der Patronin Bayerns, 
von dem damals in München sehr 
thätigen Harn Krumper. 

Wir treten durch das Portal 
rechts zunächst in den s.g. Brun- 
nenhof, der uns ein schön com- 
ponirtes Denkmal des Erzgusses 
aus dem J. 1618 zeigt, das viel- 
leicht in der Erfindung von Can- 
did, in der Ausführung von Krum- 
per herrührt. Es ist ein Becken 
aus Sandstein , auf dessen Rand 
die Statuen der die 4 Elemente 
darstellenden Gottheiten Vulcan, 
Neptun , Juno und Ceres , ferner 
die der 4 Hauptnüsse von Alt» 
bayern Isar, Inn, Donau und 
Lech , nebst Tritonen und Was- 
serthieren angebracht sind. In 
der Älitte auf einem mit Widder- 
köpfen behangenen marmornen 
Piedestal die Erzstatue Otto's 
von Wittelsbach in vollem Waf- 
fenschmuek. 

Vom Brunnenhof aus führt uns 
der Weg zum Antiquarium durch 
den ehemaligen Lieblingsaufent- 
halt des bayrischen Hofes , ja so- 
gar noch Bettina's von Arnim, den 
Grottenhof, der aber von sei- 
ner alten Pracht nur noch einige 
plastische Arbeiten , seinen grot- 
tenartig gebildeten , mit Muschel- 
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figuren geschmückten Brunnen 
und einige Reste von Freskoma- 
lereien an den Wölbungen und 
"Wänden der Arkaden übrig hat. 

Neben jenem Muschelbrunnen 
treten wir in das Antiqua- 
r i u m , eine Sammlung , deren 
Hauptbedeutung zwar ebenfalls 
mehr eine antiquarische , als eine 
artistische ist , die jedoch in der 
Abtheilung der ägyptischen Werk e 
einen künstlerisch interessanten, 
sehr prachtvollen Sarg mit Male- 
reien, und in der der griechischen 
und römischen Arbeiten manche 
kleine werthvolle Figuren aus 
Bronze enthält, z. B. Nr. 168 ein 
Jupiter; 170 ein Herkules; 171 
und 1 72 Minerven. 

Unweit des Grottenhofes liegt 
auch die Schatzkammer, zu 
der wir durch den s. g. Stamm- 
baum, eine reichvergoldete Ga- 
lerie mit den Bildnissen der fürst- 
lichen Personen aus dem Hause 
Wittelsbach gelangen. Unter ihren 
ebenso sehr wegen des Kunst- 
werths , als wegen des kostbaren 
Stoffes zu nennenden Gegenstän- 
den zeichnet sich vor allen die 
Reiterstatuette des h. Ge- 
org mit dem Drachen aus, wo 
der Ritter ganz von Gold, das 
Pferd von Achat , die Decke von 
geschmolzenem Golde, das Unge- 
heuer von Jaspis , und das Ganze 
reich mit Edelsteinen und Perlen 
besetzt ist. Ausserdem verdienen 
die Gefässe aus kostbaren Stein- 
arten und die 6 F. hohe getreue 
Nachbildung der Trajanssäule in 
Rom Erwähnung. 

Noch reicher als in der Schatz- 



kammer strahlen uns die kunst- 
reich aus Gold und Edelsteinen 
gearbeiteten Werke in der rei- 
chen Kapelle entgegen, die, 
1607 gegründet, in ihrer ganzen 
Erscheinung und Ausrüstung das 
vollkommenste Bild des Ge- 
schmacks ihrer Zeit ist. Der 
grösste Reich thum an kostbaren, 
wenn auch eben nicht geschmack- 
vollen Gegenständen sammelt sich 
um den Hochaltar, und in den 
Schränken desselben. Da finden 
sich kleine Altärchen, vermuth- 
lich von Benvenuto Cellini, meh- 
rere die Orgel und die Schränke 
schmückende, antike Cameen von 
bedeutender Grösse , ein Reli- 
quienkasten mit den 4 Evangeli- 
sten darauf, und der mit bibli- 
schen Geschichten verzierte kleine 
Hausaltar der Maria Stuart. Als 
Kunstwerk aber bleibt eine von 
Michelangelo in Wachs bossirte 
Abnahme Christi vom Kreuz das 
Bedeutendste. 

Den südlichen Theil der ganzen 
Residenz^ nimmt der von Klenze 
aufgeführte, 1835 vollendete 

Neuk Kormosbau 
ein, dessen nach dem Max- Joseph- 
platz liegende Fa9ade in dem 
Durchgehen des einen über dem 
Erdgeschoss liegenden Stockwer- 
kes, in der Beschränkung des 
höheren auf die Mitte, in der 
durchgehenden Quaderbekleidung 
und in dem runden Fenster- 
schluss an den von Brunelleschi 
erbauten Palast Pitti in Florenz 
erinnert, welcher sich dagegen 
durch seine Lage auf einem ali- 
mälig ansteigenden Boden , durch 
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»eine Fensteranordnung und seine 
offene Galerie im oberen Stock- 
werk sehr von unserem Königs- 
bau unterscheidet. 

Wollten wir alle Räume im In- 
nern dieses und des grossen Saal- 
baues nach ihrer plastischen und 
malerischen Ausschmückung ge- 
nau beschreiben und beurtheilen, 
so müssten wir die Grenzen des 
in unsrem Handbuche einem ein- 
zelnen Bau zu gewährenden Rau- 
mes bei Weitem überschreiten. 
Denn hier im Königsbau über- 
trifft der von den Wandgemälden 
erfüllte Raum die Ausschmük- 
kung aller Paläste und Schlösser 
Deutschlands. Wir haben uns da- 
her mit der Angabe des Gegen- 
standes und des Künstlers und, 
wo es die Sache erfordert, mit 
einer allgemeinen Charakteristik 
zu begnügen , und müssen in Be- 
zug auf alles Einzelne des Kö- 
nigsbaues auf Ernst Förster* s treff- 
liche Monographie verweisen. 

Was uns das Erdgescho ss 
an Kunstwerken bietet , befindet 
sich in den 5 Sälen der ganzen 
linken Hälfte der Faeade , zu de- 
nen wir der Reihenfolge der Dar- 
stellungen wegen in der Residenz- 
strasse den Eingang wählen. Sie 
sind mit den Freskomalereien von 
Julius Schnorr geschmückt, de- 
ren Gegenstand das Nibelun- 
genlied ist. 

Der erste oder Eingangs- 
saal enthält als Einleitung zu 
den folgenden Bildern an den 
Wänden in trefflichen Einzelge- 
stalten einen Ueberblick über die 
Entstehung , die Eigenschaft und 



die Hauptcharaktere und an der 
Decke in 4 kleineren Bildern die 
bedeutendsten Momente des Ge- 
dichtes, Der dann folgende Saal 
der Hochzeit bringt die 
Hauptscenen aus dem Leben Sieg- 
friede, wobei als Hauptbilder 
Siegfried's Rückkehr aus dem 
Sachsenkriege und Brunhildens 
Ankunft zu Worms erscheinen. 
Der dritte ist der Saal des Ver- 
raths, welcher ausser den Dar- 
stellungen an der Decke, — 
Kriemhiidens Traum von den bei- 
den Geiern, die ihren Falken er- 
würgen, — und an der Hohlkehle 
— die Gnomen mit dem Nibelun- 
genhort — die Lünetten mit 12 
Bildern aus Siegfried's Leben, 
einige Zwischenscenen und 4 
Hauptwandbilder enthält : den 
Streit der Königin vor der Thür 
des Münsters , Siegfrieds Ermor- 
dung auf der Jagd durch Hagen, 
Kriemhilde findet Siegfrieds 
Leichnam vor ihrer Thür, und 
Hagen wird von Kriemhild als 
Mörder ihres Gatten erkannt. 
Mit . dem vierten , dem Saale 
der Rache, beginnt der 2. Theil 
des Nibelungenliedes: Kriemhii- 
dens Rache und der dadurch her- 
beigeführte Untergang der Hel- 
den. Er wird uns zunächst an der 
Decke durch die prophetischen 
Meerweiber, an den Lünetten 
und über den Thüren durch klei- 
nere Zwischenscenen dargestellt, 
in den 4 Hauptbildern aber sehen 
wir, wie Kriemhild zu Volker 
und Hagen kommt , um sie we- 
gen der Untreue an Siegfried zur 
Rede zu stellen, wie in Etzel* s 
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Palast der grosse Kampf vor sich 
geht, wie Dietrich von Bern den 
Hagen überwindet, und Kriem- 
hild, nachdem sie den Hagen 
mit Siegfried's Schwert getödtet, 
durch Hildebrand erschlagen 
wird. Ihr Gemahl Etzel hält sie 
in den Armen. Dazu kommt der 
(vielleicht jetzt noch unvollen- 
dete) fünfte, kleinere Saal der 
Klage, wo die Todten aus dem 
blutigen Saal getragen und be- 
weint werden, die Boten mit den 
WafFen der erschlagenen Helden 
fortziehen und Bischof Pilgrim 
die Geschichte vernimmt und 
Todtenmessen anordnet. 

Diesem Cyklus von Fresken, 
mit welchem Schnorr seine künst- 
lerische Thätigkeit in München 
auf eine glänzende Weise begann, 
stehen die meisten der von ver- 
schiedenen Malern herrührenden 
Bilder in den Zimmern des er- 
sten Stockwerkes an künst- 
lerischem Werthe nach. Zu die- 
sen gelangen wir von der alten 
Residenz aus auf einer Treppe, 
die oben mit den allegorischen 
Gestalten der 8 Kreise de/ Kö- 
nigreichs und den sich auf des 
Königs Wahlspruch : Gerecht und 
beharrlich ! beziehenden Figuren 
der Nemesis und der Nike Apteros 
(alle 10 von Ludwig von Schwan- 
thaler) geschmückt ist. Hier 
besuchen wir die den östlichen 
Theil des Stockwerkes einneh- 
menden Zimmer des Königs 
mit den Bildern aus griechi- 
schen Dichtern und die einen 
Theil des oberen Stockwerkes der 
alten Residenz , sowie den an- 



grenzenden Theil des neuen Kö- 
nigsbaues einnehmenden Zimmer 
der Königin mit den Bildern 
aus deutschen Dichtern 
älterer und neuerer Zeit so flüch- 
tig, wie es in der Wirkltchkeit 
der Mehrzahl der Fremden ge- 
wöhnlich nur vergönnt wird. 

Das an jenes Treppenhaus 
grenzende erste Vorzimmer 
des Königs zeigt uns nach Schwan* 
thaler* s Zeichnungen in mono- 
chromatischen (roth auf gelbli- 
chem Grunde) Malereien des alt- 
griechischen Vasenstils kleine or- 
phische Scenen aus dem Argo- 
nautenzuge, bei deren Betrach- 
tung man in der Ecke der südli- 
chen Wand zu beginnen und so 
nach rechts herum fortzufahren 
hat , bis man an der rechten Ecke 
der östlichen Wand zur Rückkehr 
der Argonauten gelangt. An diese 
Darstellungen schliesst sich im 
zweiten Vorzimmer eine 
Reihe von colorirten Umrisszeich- 
nungen auf hellgrauem Grunde 
nach den Gedichten Hesiod's, en- 
kaustisch ausgeführt von Hilten- 
sperger und Streidel nach L. von 
Schrcanthahr* 8 Entwürfen. Wäh- 
rend nämlich der an den Wänden 
sich herumziehende Fries uns 
nach hesiodischer Vorstellung die 
Entstehung der Welt und die 
Herrschaft des Kronos , seinen 
Sturz durch Zeus und das darauf 
folgende Reich der olympischen 
Götter vorführt, ist der Inhalt 
der Wandbilder aus Hesiod's 
Werken und Tagen und dem 
Schilde des Herkules entnom- 
men. — In dem sodann folgenden 
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Servicesaal, der ziemlich de- 
corativ gehaltene Bilder au» den 
Hymnen Hornels nach Schnorr's 
Zeichnungen , ausgeführt von 
Hiltenaperger , Olivier u. A. ent- 
hält, ist der Fries enkaustisch, 
die Wände al fresco gemalt. — 
Eine wohlthuende Unterbrechung 
der Malereien bildet der Thron- 
saal des Königs, der, grösser als 
die übrigen , mit Gypsreliefs von 
Schwanthaler geschmückt ist, de- 
ren Inhalt, den Oden Pindar's 
entnommen , vorzugsweise die 
Mythen des Herkules, Achilleus, 
Jason, der Dioskuren und ihres 
Geschlechtes umfasst. 

Bevor wir in der Reihenfolge 
nrfch Westen weiter gehen , ist 
noch der nördlich vom Thronsaal 
liegende Speisesaal mit seinen 
34 anakrcontischen , auf Liebe, 
Wein und Gesang bezüglichen 
Compositionen von Clemens Zim- 
mermann zu besichtigen, die 
mehr durch Buntheit der Farben, 
als durch geistreiche Formen ih- 
rer Darstellungen fesseln. Die 
Decke ist auch hier enkaustisch, 
die Wände sind al fresco gemalt. 

Von den uns nunmehr noch 
übrig bleibenden 4 Zimmern des 
Königs, die die Reihe westlich 
vom Thronsaal fortsetzen, enthält 
das Empfangzimmer nach 
Schwanthaler* 8 Zeichnungen 24 
Gemälde zu den 7 Tragödien des 
Aeschylus nebst der Gestalt die- 
ses Dichters. Ihre farbige Aus- 
führung steht der Zeichnung und 
Composition bedeutend nach. Das 
zweite ist das Schreibzimmer 
des Königs mit 21 Bildern zu den 



7 Tragödien des Sophokles, eben- 
falls nach Schwanthaler* 8 Zeich- 
nungen in blos decorativer Weise 
von Höckel und Hanson theils 
enkaustisch , theils al fresco aus- 
geführt. Dann folgt die viel ge- 
lungenere, Komik des Aristo- 
phanes , der aus seinen 1 J Lust- 
spielen den Stoff zu 27 Bildern 
im Ankleidez immer des Kö- 
I nigs geliefert hat , von Hilten- 
sperger gleichfalls nach Schwan- 
thaler' 8 Zeichnungen. Endlich im 
letzten, dem Schlafzimmer 
des Königs, die zum Theil sehr 
anmuthigen Bilder nach den Ge- 
dichten des Theokrit, einige nach 
Entwürfen von Hetnr. Hess , an- 
dere nach eigenen Entwürfen von, 
Höckel, Bruckmann und Schulz 
gemalt. 

Die Reihefolge der an diese 
Zimmer des Königs grenzenden 
Gemächer der Königin be- 
ginnt in der alten Residenz , also 
an der Westseite , wo wir unmit- 
telbar von der breiten Wendel- 
treppe in das erste Vorzim- 
mer gelangen, das mit seinem 
I daraiistossendcn zweiten Fres- 
ken aus den Gedichten der Min- 
! nesängcr enthält , dort die ziem- 
! lieh unbedeutenden von Gassen 
aus Walther von der Vogel weide, 
hier die etwas kalt feierlichen 
von Hermann aus dem Parcival 
Wolfram' s von Eschenbach. An- 
sprechender sind die 20 enkausti- 
schen Bilder zu Bürger's Gedich- 
ten von Ph. Foltz in dem Ser- 
vicezimmer der Königin und 
noch mehr die im Thronsaal 
nach Klopstock's Gedichten von 
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WUh. von Kaulbach, wo die 
Decke wieder in Fresko , die 
Wandbilder enkaustisch ausge- 
führt sind. Ganz in letzterer 
Technik erscheint der dann fol- 
gende Salon, der uns in einem 
bunt pompejanischen Friese Sce- 
nen aus Wieland's Oberon von 
Neureuther und Wandbilder auf 
braunem Grunde aus dessen Mu- 
sarion und Grazien nach Kaul- 
bacKs Entwürfen von Ernst För- 
ster vorführt. Viel poetisches 
Gefühl spricht sich auch in den 
36 bildlichen Darstellungen zu 
Goetheschen Balladen und Dra- 
men aus, die Kaulbach an der 
Decke (Fresko) und an den Wän- 
den (enkaustisch) des Schlaf- 
zimmers ausgeführt hat. — 
Dann folgt im Schreibzim- 
mer Schiller, aus dessen Balla- 
den und dramatischen Dichtun- 
gen Ph. Foltz und Lindenschmitt 
uns 22 Scenen bringen. Und zum 
Schluss dieser Zimmerreihe und 
dieses Geschosses die Biblio- 
thek mit den Bildern zu Tieck's 
Dichtungen, welche von dem die- 
sen Poesien in seiner künstleri- 
schen Anschauungsweise so sehr 
verwandten Moritz von Schwind 
gemalt wurden. 

Selbst das sich auf die Mitte 
der Facade beschränkende zweite 
Stockwerk, dessen Räume dem 
geselligen Vergnügen des Hofes 
bestimmt sind , ist mit Malereien 
und Bildwerken geschmückt : in 
dem ovalen Tanzsaal mit dem 
Chor der Musen und am Friese 
mit tanzenden und musicirenden 
Gestalten, enkaustisch gemalt von 



Hiltensperger und Anschütz. In 
der Hohlkehle des daran stossen- 
den Zimmers rechts eine Reihe 
kleiner Landschaften nach Rott- 
mann f 8 Compositionen, die, nach 
Art der pompejanischen Wand- 
malereien angeordnet , uns in das 
j Volksleben der alten Griechen 
versetzen , und als Fries des 
nächstfolgenden Zimmers der My- 
thus der Venus , Gypsreliefs von 
Schwan thaler. 

Weniger voll von Malereien, 
aber glänzender durch die Pracht 
seiner inneren Ausschmückung 
ist der fast nur für Feste und 
Feierlichkeiten des Hofes be- 
stimmte 

Saalbau, 

welcher in den Jahren 1 832 — 1 S4 2 
von Klenze im späteren italieni- 
schen Renaissancestil des Palladio 
aufgeführt wurde. Die Mitte bil- 
det ein dreifaches Portal, mit 
einer Vorhalle, über welcher sich 
ein grosser Balcon mit 10 Säulen 
und verkröpftem Gesims erhebt. 
Oben auf der Attika stehen die 
kolossalen Statuen der 8 Kreise 
des Königreichs und 2 aufrecht 
sitzende Löwen von L.v. Schwan- 
thaler, von dem auch in der un- 
gehörig pompejanisch bemalten 
Loggia die Reihe von Medaillons 
mit Reliefs aus der bayrischen 
Geschichte und die Medaillons 
mit den Gestalten der Gerechtig- 
keit, Weisheit, Tapferkeit und 
Frömmigkeit herrühren. 

Das Erdgeschoss enthält 
links 6 Säle , deren Wände mit 
Darstellungen aus Homer's Odys- 
see nach Schwanthaler f s Zeich- 
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nungen von Hiltenaperger en- 
kaustisch gemalt sind, oder noch 
gemalt werden. Sie vertheilen 
sich so , dass fast regelmässig je- 
der Saal Scenen aus 4 auf einan- 
der folgenden Gesängen enthält. 

Zugänglicher als dieses Erdge- 
schoss ist den (meistens wider 
Willen) schnellen Schritten und 
flüchtigen Blicken des Publikums 
das obere Stockwerk, zu 
dem man am östlichen Ende über 
eine breite Doppeltreppe durch 
ein reich verziertes Treppenhaus 
gelangt. Ein Vorzimmer führt 
zunächst in den grossen Ball- 
saal, an dessen Schmalseiten 
Säulenstellungen mit Tribünen 
und über den Säulen Karyatiden 
angeordnet sind. Die letzteren 
sind, sowie die in die Wände ein- 
gelassenen Reliefs, von Schwan- 
thaler, Tänzergruppen darstel- 
lend, leider farbig angestrichen. 
Von hier in die 2 östlich daran 
grenzenden kleineren Säle mit 
der von Stieler gemalten berühm- 
ten Galerie von 36 weiblichen 
Schönheiten , deren Originale, 
wenn sie noch unter den Leben- 
den wandeln, noch recht wohl die 
Spuren dieser Schönheit besitzen 
können. An den zweiten dieser 
Schönheitssäle reiht sich östlich 
der B ankettsaal mit 1 4 
Schlachtenbildern aus den Frei- 
heitskriegen, Oelgemälde von Pe- 
ter Hess, Kobeü, Albr. Adam, 
von Heideck und Honten , unter 
denen vor allen die von Hess her- 
rührenden des Meisters Talent 
für dergleichen Darstellungen 
aufs glänzendste documentiren. 



Sie sind energisch in der Auffas- 
sung, reich an künstlerischen Mo- 
tiven und gut in der Behandlung 
der Landschaft. 

Zu den vom Ballsaal westlich 
liegenden Räumen hinüberge- 
hend, finden wir zunächst 3 Säle, 
die den 3 Hauptepochen der deut- 
| sehen Geschichte im Mittelalter 
! gewidmet sind. Der erste dersel- 
| ben enthält im oberen Fries 12 
| kleinere und an den Wänden 6* 
grosse Bilder aus dem Leben 
Kail' s des Grossen, der zweite 
eine Reihe von Scenen aus dem 
Leben Friedrich's Barbarossa, 
nebst einem Relieffries aus dem 
Kreuzzuge dieses Kaisers von 
Schwanthaler , und der dritte 
einen Fries nebst 4 grossen Ge- 
mälden an den Wänden aus der 
Geschichte Rudolfs von Habs- 
burg. Die Composition fast 
sämmtlicher Bilder dieser 3 Säle, 
zum Theil auch die Ausführung, 
ist von Schnorr, nur der Fries im 
letzten Saale mit den Kinderngu- 
I ren , welche die neue bürgerliche 
I Ordnung unter Rudolf von Habs- 
burg veranschaulichen, ist von 
Moritz von Schwind. 

Den würdigen Schluss dieses 
Geschosses und damit auch den. 
Schluss unserer langen, ermüden- 
den Wanderung durch die ganze 
Dreiheit des Residenz baues macht 
der in der Mitte der ganzen. 
Fronte beginnende, also nach dem 
oben erwähnten Balcon hinaus- 
sehende , an Pracht und Kostbar- 
keit seiner Kunstwerke alle ande- 
ren übertreffende Throns aal, 
I dessen gTossartigster Schmuck in 
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12 kolossalen Erzstatuen 
von Fürsten aus dem Hause Wit- 
telsbach besteht, die nach Schwan- 
thaler's Modellen von Stiglmayer 
gegossen und im Feuer vergoldet 
wurden. Dass sie jedoch , abge- 
sehen von der rein äusserlichen 
Erscheinung, wenig ansprechen, 
hat darin seinen Grund , dass sie, 
weil für diesen Saal bestimmt, 
der eigentlich monumentalen Be- 
deutung und des scharf ausge- 
prägten Charakters entbehren, 
vielmehr nur in decorativem Stile 
gehalten sind. Bei einigen ist es 
vorzugsweise das Kostüm, sei's 
das des Mittelalters , oder das der 
Perrücken- und Zopfzeit , was sie 
interessant macht. Zwischen den 
20 korinthischen Säulen stehen 
sie in folgender chronologischen 
Ordnung : Otto der Erlauchte , f 
1253 ; Kaiser Ludwig der Bayer, 
t 1347 ; Kaiser Ruprecht von der 
Pfalz, f 1410; Friedrich der Sieg- 
reiche, f 1476; Ludwig der 
Reiche, f 1479; Albrecht IV., 
der Weise, t 1508; Friedrich II., 
der Weise, f 1556 ; Albrecht V., 
der Grossmüthige , f 1579 ;" Kur- 
fürst Maximilian I., f 1651 ; Karl 
XI. von Schweden, f 1697; Jo- 
hann Wilhelm, Kurfürst von der 
Pfalz, t 1716; Karl XII. von 
Schweden, f 1718. 

Unter den übrigen fürstlichen 
Palästen der Stadt nennen wir 
noch den den Fremden nicht 
leicht zuganglichen des Her- 
zogs Max in Bayern, in der 
Ludwigsstrasse, den Klenze im J. 
1830 erbaute. Er enthält unter 
mehreren im pompejanischen Ge- 



schmack decorirten Zimmern auch 
einen Empfangsaal, den Robert 
von Langer mit Fresken aus dem 
Mythus des Herkules , und einen 
Ballsaal, der an der Decke von 
Cl. Zimmermann mit tanzenden 
Figuren, an den Wänden von 
Kaulbach mit Scenen aus dem 
Mythus von Amor und Psyche 
geschmückt ist. Die letzteren, 
aus des Meisters früher Zeit , be- 
weisen, dass der ernst denkende 
Künstler auch den lyrischen Auf- 
gaben volles Genüge leistet. Auch 
der Speisesaal zeigt im Relief 
einen grossen Bacchuszug von 
Schwanthaler, — Ueber die in 
diesem Palast befindliche Samm- 
lung von Oelbildern neuerer Mün- 
chener Künstler ist leider zu We- 
nig bekannt, als dass wir darüber 
zu berichten im Stande wären. 

Ein Bau , dessen architektoni- 
scher Stil zwar anziehend und 
consequent durchgeführt ist , der 
Bestimmung des Baues aber We- 
nig angemessen erscheint , ist die 
Wohnung des Königs Ludwig, der 

Wittelsd achkr Palast, 
mit der Facade nach der Brienner 
Strasse gelegen. In einem gothi- 
schen Stil, zu welchem die Mo- 
tive aus den deutschen, englischen 
und venetianischen Bauten des 
14. und 15. Jahrh. entnommen 
wurden, ward er noch von Gärt- 
ner 1843 begonnen und nachher 
von Klump fortgeführt und voll- 
endet. Von grossartiger Wirkung 
ist besonders das Treppenhaus 
und der weite Hofraum. Auch 
die inneren Räume sind stilistisch 
geschmackvoll decorirt und bie- 
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ten in den Zimmern des königli- ein grosses , von 4 kleineren um- 
chen Bewohners gewöhnlich eine gebenes Medaillon mit sinnrei- 
kleine interessante Sammlung chen Darstellungen der durch Kö- 
neuerer Oelgemälde, die nach nig Ludwig entstandenen Kunst- 
einiger Zeit der neuen Pinako- Schöpfungen Münchens. Der In- 
thek einverleibt und durch andere halt des Albums besteht aus etwa 
ersetzt werden. Das Sehens wer- , 1*N) Blättern mit Bildern, die von 
theste unter den bleibenden allen betheiligten Künstlern theils 
Kunstschätzen ist der prachtvolle in Oel gemalt, theils in Aquarell, 
Schrank , den die Handwerker, ; Tusch , Bleistift , Kreide u. s. w. 
und das Album , das die Künstler ausgeführt sind. Eins der gross- 
Münchens bei Gelegenheit der artigsten Zeugnisse von dem heu- 
Enthüllung der Bavaria (am 9. tigen Standpunkt der vervielfäl- 
Oct. 1 S50) dem König Ludwig tigenden Künste liegt in der bei- 
zum Geschenk machten. Viel- nah vollendeten getreuen Nach- 
leicht ahnten sie , dass die glän- bildung des Albums und seines 
zende Periode des durch den Kö- Einbandes vor. 
nig herbeigeführten künstleri- Da die herrlichen Schätze der 
sehen Schaffens ihr Ende erreicht Malerei und Plastik , welche uns 



habe. Der 12 F. hohe, 8 F. breite 
Schrank, zu welchem der Ma- 



noch vor wenigen Jahren zum 
Besuch des Leuchtenbergschen 



ler Herteegen den Plan entwor- j Palastes veranlassten , nach Pe- 
fen , ist durchweg bis ins kleinste l tersburg gewandert und für Mün- 



Detail seiner Beschläge und 
Schlösser im gothischen Stil des 
15. Jahrb. ausgeführt. Ueber dem 
eigentlichen 4*/ 2 F. breiten Pult 
steigt der Aufsatz pyramidalisch 
stufenartig mit Nischen empor, 
zwischen denen auf Plustern und 
Säulen kleine Holzstaftuetten ste- 
hen. Vor der mittleren Nische 
eine Thür mit dem Wappen des 
Königs in Email und Gold ver- 
ziert. Auf dem Pulte liegt jenes 
Künstleralbum in einem dem 
Stile des Schrankes entsprechen- 
den prachtvollen Einbände in 
dunkelrothem Sammt , mit Orna- 
menten und Beschlägen von ver- 
goldeter Bronze und Email , nach 
den Entwürfen von Herwegen 



chen wol auf immer verloren 
sind, so wenden wir uns nunmehr 
zur Besichtigung der Gebäude für 
Künste und Wissenschaften und 
der in ihnen enthaltenen Kunst- 
werke. Jedermann weiss, dass 
uns diese Klasse von Gebäuden 
zu den berühmtesten, edelsten 
Schätzen aus allen Perioden der 
Kunstgeschichte führt. 

Wenn ich die Reihe dieser Ge- 
bäude mit der im ehemaligen Je- 
suitengebäude neben der Michae- 
liskirche befindlichen Akade- 
mie der bildendenKünste 
eröffne , so geschieht dies weder 
aus architektonischen Gründen, 
noch weil sie bedeutende Samm- 
lungen besitzt, sondern weil sie 



und Kreling. Auf der Vorderseite I als Centraipunkt der gesam taten 
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Kunstpflege Münchens anzusehen 
ist. Was sie an Sammlungen auf- 
zuweisen hat , ist nur eine bedeu- 
tende Reihenfolge von Gypsab- 
güssen nach antiken und mittel- 
alterlichen Skulpturen, und ei- 
nige der nach Raphael's Zeich- 
nungen (im Schlosse Hampton- 
court) verfertigten Teppiche, 
wie wir sie bereits in Dresden 
und in Berlin gesehen haben. 
Dass ausserdem der Besuch ein- 
zelner hier befindlicher Ateliers 
von Malern (Schraudolph , PA. 
Foltz , SchloUhauer) , Bildhauern 
( Widnmanri) und Kupferstechern 
(Thäter) dem Kunstfreunde be- 
sonderes Interesse gewähren wird, 
bedarf keiner Erwähnung. 

Wir wandern daher sofort zu 
dem herrlichsten Wohnsitze , den 
sich die antike Kunst in Deutsch- 
land aufgeschlagen hat, zu der 

Glyptothek 
von Klenze, die, im J. 1816 ange- 
fangen , die grosse Reihe aller 
Kunstschöpfungen des Königs 
Ludwig eröffnete und nachmals 
kaum von irgend einem der archi- 
tektonischen Werke übertroffen 
worden ist. Sie bildet ein sich lei- 
der nur um 3 Stufen aus dem um- 
liegenden Boden hervorhebendes 
quadratisches Erdgeschoss , das 
ringsum statt der Fenster nur Ni- 
schen hat, die an der Hauptfacade 
mit den Marmorstatuen: Vulcan 
von Schöpft Phidias von Schaller, 
Perikles und Hadrian von Leeb, 
Prometheus von Schaller und 
Dädalus von Lazzarini ausgefüllt 
sind, und in nächster Zeit auch 
an den übrigen Seiten ihre Bilder 

Müller. Museen. II. 



erharten werden. Wenigstens 
sind die dafür bestimmten 
Rauch, mit dem Modell des 
Max - Joseph - Denkmals neben 
sich, und Canova im Modell 
von Widnmann bereits fertig. Die 
Mitte der Facade wird durch 
einen Porticus von 1 2 ionischen, 
aber uncannelirten Säulen und 4 
Pilastern gebildet ; darüber im 
Giebelfelde eine herrliche Gruppe 
von 9 Figuren, welche uns die 
unter dem Schutze der Minerva 
stehenden Zweige der plastischen , • 
Kunst zeigen ; ein nach Klenze's 
Angaben von Wagner in Rom 
entworfenes , von Haller model- 
lirtes Werk, welches Leeb, Mayer ', 
Rietuchel, Bändel, Sanguinetti 
und Schwanthaler in Marmor aus- 
führten. 

Die 1 2 Räume , in welchen die 
Werke der Plastik in geschicht- 
licher Reihenfolge aufgestellt 
sind, umschliesßen einen vierek- 
kigen Hofraum und erhalten von 
hier aus ihr Licht. Dieser Rei- 
henfolge gemäss betreten wir zu- 
erst links vom Vestibüle (a) den 
ägyptischen Saal (I), über 
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Eingang «ich ein auf den 
Mythus der Isis und Osiris be- 
zügliches Relief von Schwantha- 
ler beändeW Aus der bedeuten- 
den Anzahl der entweder ächt 
ägyptischen, oder im Alterthum 
dem ägyptischen Stil nachgebil- 
deten Werke heben wir folgende 
als die künstlerisch bedeutendsten 
hervor : die Bildsäule aus schwar- 
zem Basalt, welche den Gott 
Thoth mit dem Nilschlüssel, das 
Symbol der göttlichen Intelli- 
genz, darstellt (13) , aus der Zeit 
der Pharaonen ; ein kolossaler 
Antinous aus rosso antico (15), 
römische Nachbildung des ägyp- 
tischen Stils. — Die Statue des 
Hör us (23), aus schwarzem Mar- 
mor, ist zwar von völlig ägypti- 
scher Darstellungs weise , da er 
bekanntlich von den Griechen 
und Römern als Gott des Schwei- 
gens mit dem auf den Mund ge- 
legten Zeigefinger gebildet wurde, 
aber die Arbeit gehört wol der 
Zeit der Ptolemäer an. — Indi- 
schen Ursprungs sind der vier- 
köpfige Brahma (25) und der 
mit grosser Sorgfalt gearbeitete 
B u d d h a (29) , das Symbol gött- 
licher Weisheit. Ein bedeutendes 
Werk der ägyptischen Skulptur 
ist auch der sitzende , sogenannte 
Ramses VI. oder Sesostris (30) 
aus weissem Kalkstein , dessen 
Stellung freilich auf einen König 
gar nicht schliessen lässt. 

Auf den I nc un abeln- S aal 
(II) , der uns die ältesten Werke 
der griechischen und etrurischen 
Plastik und ihre späteren Nach- 
bildungen vorführt , aus denen 



wir nur den Fuss eines altetruri- 
schen Candelabers oder Altars 
(47) aus Bronze mit den Figuren 
des Herkules und der Juno her- 
ausheben, folgt der überaus wich- 
tige 

Saal der Aegineten (III), 
mit seinen berühmten Statuen 
von denGiebelfeldern eines 
noch in Ruinen vorhandenen 
Tempels der Minerva (nicht 
des Zeus Panhellenios) auf der 
Insel Aegina. Sie wurden im J. 
1811 aufgefunden , von dem da- 
maligen Kronprinzen Ludwig von 
Bayern für 10,000 venezianische 
Zechinen gekauft und von Thor- 
waldsen restaurirt. Die kunsthi- 
storische Wichtigkeit dieser 
Skulpturen besteht darin, dass, 
da ihre Entstehung etwa zwischen 
die 65. und 70. Olympiade, also 
in den Schluss des 6. Jahrh. vor 
Chr. fallt, sie uns über den Stand- 
punkt der Plastik vor Phidias' 
Zeit aufs Genaueste unterrichten. 
Sie zeigen uns nämlich die auf- 
fallende Eigenthümlichkeit, das», 
während die Bildung des Gesichts 
noch einen starren Typus be- 
wahrt, der weder die Charakteri- 
stik des einzelnen Menschen, 
noch die Wiedergabe irgend einer 
Art von Ausdruck oder Affekt er- 
strebt , sondern sich nur in einem 
gleichmässig über alle Figuren, 
verbreiteten , seelenlosen Lächeln 
und einer gewissen epischen Ruhe 
ausspricht , die Bildung des übri- 
gen Körpers schon sehr gut ver- 
standen und wenn auch etwas 
hart, doch naturgenau ausgeprägt 
ist. Dieser Widerspruch, der uns 
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gerade das Gegentheil von dem 
vorführt, was den mittelalterli- 
chen Skulpturen eigen ist, die 
bekanntlich oft einen grossen 
Mangel an Verständniss des Kör- 
pers bei sehr ausdrucksvoll und 
zart gehaltenen Gesichtern verra- 
then, ist aus dem ganzen Bil- 
dungsgange der Hellenen zu er- 
klären. Sie erstrebten zunächst 
die Ausbildung und Schönheit 
des Leibes und zogen die epische 
Ruhe der leidenschaftlichen Er- 
regtheit vor, wahrend dem christ- 
lichen Spiritualismus des Mittel- 
alters der Leib im Vergleich zur 
Seele als etwas Untergeordnetes 
galt. 

Jener etwa um die Zeit der 
Anfertigung seiner Statuen er- 
baute Tempel, dessen Westfronte 
hier in einer Nachbildung an der 
Wand aufgestellt ist, zeigt in sei- 
nem östlichen Giebelfelde die Be- 
siegung des troischen Königs Lao- 
medon durch Telainon und Her- 
cules, im westlichen (weniger 
gross und gut gearbeiteten) nach 
einer viel richtigeren Erklärung 
den Kampf um Achilleus' (nicht 
um Patroklos') Leichnam, so dass 
statt der Verse aus dem 17. Buche 
der Homerischen llias die auch 
auf die Pasquino- Gruppe (vgl. I, 
S. 19o) anwendbaren Worte der 
s. g. kleinen llias des Lesches 

„Ajas aber erhob und trug aus dem 

Schlachtengetummel 
Fort den Peliden" u. s. w. 

als Inschrift gewählt werden 
könnten. Danach sind, wenn wir 
die auch im Katalog gegebene Er- 
klärung des östlichen Giebelfeldes 



als richtig annehmen, die Figuren 
des westlichen Giebelfeldes, das 
in der Mitte die Minerva , in der 
linken Hälfte die Griechen, in 
der rechten die Troer zeigt , fol- 
gendermaassen zu benennen : 61, 
Minerva in voller Rüstung, mit 
einer Aegis, die hier noch in ihrer 
älteren Form als glattes Fell er- 
scheint ; ihr Körper steht bis auf 
die Kniee herab en face , von da 
abwärts en profil, was eine auch 
in den älteren orientalischen Re- 
liefs häufige Erscheinung ist, hier 
aber auch geschehen sein mag, 
um für den Körper des vor ihr 
liegenden Gefallenen Raum zu 
gewinnen. 62, Achilleus, tödt- 
lich verwundet oder sterbend, 
von grosser Naturwahrheit und 
trefflicher Ausarbeitung. 63, 
Ajax, der Aeacide , als Vorkäm- 
pfer, die Lanze schwingend. Der 
hinter ihm knieende Bogen- 
schütze, 64, ist wol Teucer, 
Ajax' Bruder, und der hinter die- 
sem folgende Lanzner, 65, wegen 
der Analogie mit einem densel- 
ben Gegenstand enthaltenden Va- 
senbilde eher Diomedes, als 
Ajax, Sohn des Ofleus, zu be- 
nennen. 66, ein den Abschluss 
an dieser Seite bildender, unbe- 
nannter Grieche. Auf der ande- 
ren Seite der Minerva steht, nach 
einer hier vorhandenen Lücke, 
die durch einen sich zum Körper 
des Achilleus niederbeugenden 
Troer ausgefüllt war, zunächst 
wol Hektor , 67. 68 ist offenbar 
Paris in persisch - phrygisoher 
Tracht als Bogenschütz, und hin- 
ter ihm kniet wahrscheinlich 

10* 
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Aeneas, 69. Das Gegenstück je- 
nes gefallenen Griechen links, der 
gefallene Troer in der Ecke , 70, 
muss unbenannt bleiben. Auch 
die übrigen , an den Wänden auf- 
gestellten Fragmente der Skulptur 
und Architektur gehörten sämmt- 
lich diesem Tempel an. 

Im Ap o 11 o - S a al (IV) ist die 
Hauptfigur diejenige, welche die- 
sem Raum den Namen gegeben 
hat : die s. g. barberinische Muse, 
oder wol richtiger Apollo Ci- 
tharödus (86) benannt, ob- 
gleich (da es zweifelhaft ist, ob 
der Kopf der Statue jemals ange- 
hört hat) die Bildung der Hüften 
weiblich zu sein scheint. Jeden- 
falls eine der schönsten Statuen 
aus der dem Phidias unmittelbar 
vorangehenden Zeit. Büste der 
Minerva (86) , vom schönsten 
Stil aus der Zeit des Phidias. Die 
ernsten Gesichtszüge gleichen 
sehr denen der Leukothea im fol- 
genden Saale. Die Diana (ST), 
welche eine Hindin an den Füssen 
hält und in der Linken vermuth- 
lich einen Bogen aus Bronze hielt, 
ist besonders in der Arbeit des 
Kopfes bemerkenswerth , und er- 
innert im Stil an die Minerva un- 
ter den äginetischen Statuen. 
Der Krater (91) aus parischem 
Marmor, mit 11 Nereiden, die, 
auf Delphinen und phantasti- 
schen Seethieren reitend, dem 
Achilles die Waffen bringen , ein 
in der alten Kunst sehr beliebter 
Gegenstand. 

Eine der schönsten, lebens- 
wahrsten Statuen der Glyptothek 
ist im Bacchus-Saal (V) der 



grossartige schlafend e Satyr, 
98, (fälschlich Faun genannt,) der 
im Graben des Castell St. Angelo 
(der Moles Hadriani) zu Rom ge- 
funden , also vermuthlich von den 
Griechen herabgeschleudert wor- 
den ist, welche sich gegen die 
belagernden Gothen vertheidig- 
ten. Man hört ihn fast schnarchen, 
man sieht fast seine weinseligen 
Träume. Ino, oder Leuko- 
thea, mit dem Bacchusknaben, 
(99) eine mehr noch im Kopf als 
in der Gewandung wunderbar 
schöne Statue. Von guter Arbeit 
und kräftiger Auffassung ist eben- 
falls der Silen (101), der dem 
Dresdener, Nr. sehr ähnlich 
sieht. Der lachende Satyr 
(102), genannt der Satyr mit dem 
Flecken , weil er auf der Wange 
einen Flecken hat , als Folge ei- 
nes Bronzewerks , das neben ihm 
lag. Der Sarkophag mit dem 
Hochzeit szug des Bacchus 
und der Ariadne, (1 03) ein in 
der Skulptur besonders auf Sar- 
kophagen beliebter Gegenstand, 
der hier, wie auf einem Relief 
im Vatikan (Beschr. Roms II, 2, 
S. 168) die Eigentümlichkeit hat, 
dass Bacchus als indischer Gott 
mit langem Bart dargestellt ist. 
Der 8. g. Faun Winckel- 
mann's, (105) mit dem Ausdruck 
verliebter Leidenschaft ; die Hör- 
ner über der Stirn sind aber wol 
moderner Zusatz. Venus (107), 
ähnlich in der Stellung der me- 
diceischen, von besonders schöner 
Arbeit. Ein trefflich gearbeiteter, 
gewiss der besten Zeit griechi- 
scher Kunst entstammender Kopf 
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der Venns (1 13). Dies. g. Ce- 
res (116) ist wenigstens eine der 
schönsten Gewandstatuen , aber 
ziemlich willkürlich als Ceres 
ergänzt. Eine das Öfter, am schön- 
sten im Louvre (Nr. 709) und im 
braccio nuovo des Vatikans (Nr. 
126) vorkommende Statue des 
Silen mit dem Bacchus- 
knaben auf dem Arm (117). Ein 
grosses , schönes Relief mit dem 
Poseidon und der Amphi- 
t r i t e auf einem Tritonen- Wagen 
(118). 

Der Niobiden-Saal (VI) 
enthalt ausser einem hübschen 
Brunnenknaben (124), der 
eine Amphora hält und einem 
ähnlichen Knaben mit einer 
Gans (125), dessen viele Wieder- 
holungen nach einer berühmten 
Bronzestatue des Boäthos (im 2. 
Jahrh. vor Chr.) gemacht zu sein 
scheinen, zunächst einen sehr 
ausdrucksvollen, aber in der Aus- 
führung an einigen Stellen un- 
vollendeten , sterbenden N i o b i - 
den (126), wie er sich ähnlich 
auch in Dresden (Nr. 303) und in 
Florenz befindet. Viel berühmter, 
ja entschieden die Krone aller 
Marmorwerke der Sammlung ist 
der Torso des s. g. Ilioneus 
(127), dem man diesen Namen 
gab , weil man ihn für den jüng- 
sten Sohn der Niobe hielt , von 
dem Ovid sagt, dass er durch sein 
Gebet Apollo's Mitleid erregt 
habe. Aber erstens ist noch gar 
nicht bewiesen, ob die Haltung 
des fehlenden Kopfs und der feh- 
lenden Arme die eines Betenden 
und nicht vielmehr eines Abweh- 
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I renden war , sodann übertrifft er 
an Trefflichkeit der Ausführung 
alle anderen Statuen der bekann- 
ten Gruppe so sehr, dass man ihn 
diesen aus technischen Gründen 
nicht zurechnen kann. Es wird 
daher schwerlich möglich sein, 
zum völligen Verständniss dieses 
herrlichen Torso zu gelangen, aus 
dessen Kopf, wie erzählt wird, 
man noch im 17. Jahrh. eine Ke- 
gelkugel machte. — Ein gleich- 
falls künstlerisch ausgezeichnetes 
Werk ist die aus Goethe's Be- 
schreibung bekannte Meduse 
Rondanini (134), in der wir 
die Hässlichkeit der früheren Me- 
dusengesichter oder vielmehr 
Fratzenbilder in eine durch ihre 
Furchtbarkeit anziehende Schön- 
heit aufgelöst sehen , die uns ein 
wunderbares Gemisch von heitrem 
Leben und dunklem Grauen des 
Todes zeigt. — Eine der schönsten 
derjenigen Venusstatuen, welche 
als unmittelbare Nachbildungen 
der knidischen des Praxiteles zu 
betrachten sind, ist (137) die 
V e n u s aus dem Palast B r a s c h i, 
mit dem schmachtenden Blicke 
der Liebe, den man an jenem 
Original rühmte. — Gute Büste 
des Paris (141). Eine von Thor- 
waldsen als Klio restaurirte 
Muse (144). 

Nach Durchwanderung dieser 
Säle , in denen wir die griechische 
Skulptur bis auf einen Höhepunkt 
begleitet haben , von welchem sie 
I wenigstens in den hier vorhande- 
nen Werken , mit wenigen Aus- 
nahmen , allmälig wieder herab- 
i sinkt , wird der Beschauer durch 
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2 vermittelst einer Vorballe (b) 
verbundene Säle überrascht , de- 
ren malerischer Schmuck zwar 
nicht in unmittelbarem Zusam- 
menhang mit der griechischen 
Skulptur steht, aber doch 2 vor- 
zugsweise von der Kunst der Hel- 
lenen behandelte Mythenkreise 
umfasst. Diese Fresken sind es, 
mit denen Cornelius, der sie in 
Gemeinschaft mit Clemens Zim- 
mermann und Schlotthalter aus- 
führte , seine künstlerische Lauf- 
bahn in München begann. Sie 
gehören unbedingt zu seinen edel- 
sten , gelungensten Werken , und 
sind in wahrhaft künstlerischen 
Motiven wie in farbiger Wirkung 
den Bildern der Ludwigskirche 
entschieden vorzuziehen. Der 
durchgehends herrschende Stil 
der Hoheit , des Adels der For- 
men und Linien in allen Gestalten 
wie in den Gewändern entspricht 
dem antik heroischen Stoffe. 

Der erste , s. g. Göttersaal 
(VII) umfasst den Mythusvon 
Eros, der die Welt aus dem 
Chaos ordnet und die Elemente 
beherrscht , womit die Mythen in 
Verbindung stehen, in welchen 
sich die Gewalt des Menschen- 
geistes über die Götterwelt aus- 
spricht. In dieser Weise enthalten 
die 4 grossen Dreiecke des Kreuz- 
gewölbes die innere Verbindung 
der 4 Elemente , Jahres- und Ta- 
geszeiten, so dass die letzteren je- 
desmal in 3 Scenen dargestellt 
sind. Also im ersten Gewölbe- 
dreieck Eros als Ordner des Was- 
sers , der Frühling und als Dar- 
stellung des Morgens der Mythus 



der Aurora ; im zweiten das Ele- 
ment des Feuers, der Sommer, 
und die Darstellung des Tages 
durch die Erscheinung des Phö- 
bus Apollo und die Verwandlung 
seiner verschiedenen Geliebten ; 
im dritten das Element der Luft, 
der Herbst und die Darstellung 
des Abends durch Luna, Diana 
und Endymion und Aktäon's 
Strafe; im vierten das Element 
der Erde, der Winter und die 
Erscheinung der Nacht und der 
nächtlichen geheimnissvollenGott- 
heiten. Dazu kommt dann in 3 
grossen Bildern die Wirkung 
des menschlichen Geistes 
und der menschlichen Thaten auf 
die Götterwelt, und zwar an 
der Wand unter jenem ersten Ge- 
wölbedreieck die Macht des Ge- 
sanges (Arion) auf die Gottheiten 
der Gewässer, nebst einem Relief 
von der Geburt der Venus ; unter 
dem zweiten Gewölbefelde der 
Eintritt des Herkules in die Ver- 
I Sammlung der olympischen Göt- 
1 ter, nebst dem Relief vom Kampfe 
Jupiter* s gegen die Giganten und 
I einem andern, über der Thür, von 
Amor und Psyche. Unter jenem 
vierten Gewölbefelde (unter dem 
dritten befindet sich das Fenster) 
die Darstellung des Orpheus , der 
durch seine Musik die Macht des 
Beherrschers der Unterwelt bricht 
und ihn zur Rückgabe der Eury- 
dice bewegt; nebst dem Relief 
vom Raube der Proserpina , und. 
über der Thür die Wiedervereini- 
gung der Ceres und der Proser« 
pina, d. h. die Wiederkehr des 
Frühlings nach der Nacht des 
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Winters. Sämmtliche Reliefs die- 
ses Saales von Schwanthaler. 

Durch die kleine Vorhalle 
(b), welche, als Uebergang von der 
Götter- zur Menschenwelt, in 3 
Bildern den Mythus des Prome- 
theus und der Pandora von Cor- 
nelius, Schlotthauer und Clem. 
Zimmermann darstellt, gelangen 
wir sodann in den 

Trojanischen Saal (VIII), 
wo wir zwar in den Fresken die 
oben erwähnten treulichen Eigen- 
schaften ebenfalls linden , aber 
durch die im Verhältniss zu den 
dargebotenen Feldern und zu der 
architektonischen Umgebung allzu 
bedeutende Grösse einzelner Ge- 
stalten unangenehm berührt wer- 
den. Mit Ausnahme der 4 Arabes- 
kenstreifen zwischen den 8 Dek- 
kenbildern , macht der reichhal- 
tigste heroische Mythus der Hel- 
lenen, der des troischen 
Krieges, den Hauptinhalt dieses 
Saales aus. Er vertheilt sich so, 
dass das kleine Kundbild in der 
Mitte der Decke mit den 4 das- 
selbe umgebenden die einleiten- 
den Begebenheiten, die darun- 
ter befindlichen 8 Felder die 
Haupthelden und die 3 Wand- 
bilder 3 Hauptereignisse des 
Krieges darstellen. In jenem 
Kundbilde in der Mitte der Decke 
tritt uns die bekannte Geschichte 
vom Apfel der Ens entgegen , die 
hier zunächst von einer Stucca- 
turverzierung mit den 1 2 grossen 
Göttern und dann von 4 in grüner 
Erde gemalten Scenen umgeben 
ist: Urtheil des Paris, Hochzeit 
des Menelaus und der Helena, 



Entführung der Helena durch 
Paris und Opfer der Iphigenia. 
Darunter liegen also , an der Fen- 
sterseite beginnend, 8 grössere 
Bilder in folgender Reihe : O d y s- 
seus entdeckt den Achilles unter 
den Töchtern des Lykomedes, 
D i o m e d e s verwundet Mars und 
Venus in der Schlacht ; Zeus for- 
dert durch den Traumgott den 
schlafenden Agamemnon zur 
Schlacht auf; des Menelaus 
Zweikampf mit Paris ; des Ajax 
Zweikampf mit Hektor ; Nestor 
weckt den Diomedes zur Rathsver- 
sammlung ; Achilles gewährt 
dem Priamus den Leichnam Hek- 
tor' s ; Hektor's Abschied von An- 
dromache. Von den Wandgemäl- 
den ist das über der Thür der Vor- 
; halle natürlich das erste ; es ist 
I der Anfang der Ilias: der Zorn 
des Achilles wegen der Rück- 
gabe der Briseis nebst den dazu 
gehörenden Nebenscenen. Das 
zweite ist der Kamp f um den 
Leichnam des Patroklus, 
wo der altere Ajax die den Leich- 
nam tragenden Menelaus und 
Hermiones gegen die Troer 
schützt, während der jüngere 
Ajax gegen Aeneas kämpft. Das 
dritte endlich ist die überaus 
grossartige, gewaltige Zerstö- 
rung von Troja, wo der er- 
schlagene Priamus im Schoosse 
seines todten Sohnes Polites liegt, 
Astyanax an die Mauer geschmet- 
tert werden soll , und vor allem 
Andern die finstere Verzweiflung 
der in der Mitte sitzenden Hekuba 
von der ergreifendsten Wirkung 
ist. Trefflich ist die Gruppe de» 
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Aeneas, der mit seinem Vater 
und seinem Sohne Ascanius aus 
der brennenden Stadt flieht. 

Es bleiben uns nunmehr noch 
die Säle IX— XII zu durchwan- 
dern übrig , die uns eine viel ge- 
ringere Zahl bedeutender Mar- 
morwerke bieten. Im Heroen- 
saal (IX) die Statue des ehemals 
s. g. Cincinnatus (150) , den 
Winckelmann Jason nannte , weil 
dieser, zum Opfer gerufen, nur 
einen Schuh anzieht und so zu 
seinem Oheim Pelias gelangt. 
Doch ist , zumal da der Kopf der 
Statue ursprünglich gar nicht an- 
gehört hat, durch Nichts ange- 
deutet, dass er den andern Schuh 
stehen lassen wird. Es ist also 
wol nur ein sich beschuhender 
Held, wie er im Fries des Parthe- 
non mehrmals vorkommt. Be- 
achtung verdient auch die Por- 
traitstatue Alex and er 's d. Gr. 
(152) , die, wenn sie auch wenig 
vom Stil des Lysippus an sich 
hat, doch ein eben so treues Por- 
trait ist wie etwa die Statue im 
Louvre Nr. 474 und die kleine 
bronzene Reiterstatue im Museum 
zu Neapel. Thorwaldsen gab 
unsrer Statue bei der Kestauration 
ohne Grund ein Balsamflaschchen 
in die linke Hand. Ebenso als 
treues Portrait interessant ist die 
mit grosser Naturwahrheit aufge- 
fasste Büste Hannibal's (153); 
auch Nero als Heros (157). 

Der Römersaal (X), welcher 
an Zahl der Denkmale und an 
Grösse alle anderen übertrifft, 
enthalt auch, dem brillanten 
Charakter der römischen Skulp- 



turen gemäss, einen grösseren 
Reichthum an plastischen Wand- 
und Deckenornamenten , die uns 
die römischen Götter, die Re- 
präsentanten und Macenate der 
römischen Kunst nebst einigen 
charakteristischen Kunstvorgän- 
gen vergegenwärtigen. Sie rühren 
grossentheilsvon Schwanthalerund 
Stiglmayer her. Unter jenen rö- 
mischen Skulpturen befinden sich 
manche entweder durch die Ar- 
beit , oder durch den Gegenstand 
interessante Werke, z. B. die 
vier Karyatiden (1 66 -1 69), einige 
Candelaber, die ältere Agrippina, 
Gemahlin des Germanicus (183), 
vor Allem aber folgende durch 
ihre Gegenstände anziehende Sar- 
kophagreliefs : Der Sarkophag 
mit den Musen (196), die we- 
gen ihrer Beziehung zur Unter- 
welt auf Grabmalern häufig sind 
und hier wegen ihres Sieges über 
die Sirenen mit Federn auf den 
Häuptern erscheinen. Ebenso der 
Sarkophag mit dem Mythus von 
Luna und Endymion (197) ; der 
mit dem Tode der Niobiden 
(213), welcher uns die zweimal 
Siebenzahl der Kinder beut; 
ebenfalls ziemlich häufig auf Sar- 
kophagen, als Andeutung eines 
frühen Todes. Ein durch vorzüg- 
liche Arbeit bemerkenswerthes 
Relief sind die beiden opfernden 
Victorien (214). Endlich das 
Orestesrelief, nach Euripides' 
lphigenia in Tauris (230). Es 
zerfällt in 3 Hauptmomente: in 
der Mitte ist Orestes , geschreckt 
von den verfolgenden Erinnyen, 
zu Boden gesunken, Pylades 
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unterstützt ihn. Links beide 
Freunde, von einem Scythen zur 
Opferung geführt , während Iphi- 
genia mit einem (modernen) 
Schwert voranschreitet. Am Ende 
links das Bild der taurischen Ar- 
temis unter einem Baum. Hechts 
die Flucht der Iphigenia mit dem 
Bilde der Göttin im Arm und der 
damit verbundene Kampf des 
Orestes gegen die Krieger des 
Thoas. Die beiden Schmalseiten 
zeigen die so eben gelandeten, 
umherirrenden Freunde und die 
von einem Scythen begleitete 
Iphigenia, welche den Brief 
liest*). — Gute Portraits der 
Kaiserzeit in Büsten sind, beson- 
ders L. Aelius Cäsar (203) ; An- 
toninus Pius (206) ; Titus (207) ; 
Geta(209); Julia, Tochter des 
Titus (22o) , mit einer merkwür- 
digen Frisur ; Cicero (224) ; Au- 
gustus (227); Julia Pia, Gemah- 
lin des Kaisers Septimius Severus 
(22S) ; Statue der Livia Drusilla, 
Gemahlin des Augustus (234); 
Statue des Domitian (256) ; Büste 
des Antinous (263); Büste der 
jüngeren Faustina, Gemahlin des 
Kaisers M. Aurelius (270). 

Im Saale der vorzugsweise der 
römischen Kaiserzeit angehören- 
den farbigen B ildwerk e (XI) 
heben wir hervor: die antike 
Mosaik (289) ; die trefflich gear- 
beitete, als Ceres restaurirte 
Statue aus schwarzem und weis- 
sem Marmor (293) ; die bronzene 
Büste eines Satyrs (294); die 



*) Man vergleiche den ähnlichen Ge- 
genstand im Berliner Museum I, 8. 253. 



schöne, ächt griechische Büste 
eines Athleten (296) ; die Athle- 
tenstatue aus , schwarzem Mar- 
mor (297) ; die kolossale Büste 
des Hadrian aus Bronze (296) ; 
der tanzende Satyr aus schwar- 
zem Marmor (302). 

Endlich noch der Saal der 
Neueren (XII) mit den Por- 
traitmedaillons der Bildhauer 
Nicola Pisano, Michelangelo, Ca- 
nova und Thorwaldsen. Hier er- 
blicken wir einige Arbeiten Ca- 
nova's, die die ganze Zartheit und 
Weichheit seines Meisseis ath- 
men, nämlich die überaus lieb- 
liche Statue des Paris (313) und 
eine Venus (327) ; von Rudolf v. 
Schadow (dem Sohne Johann 
Gottfrieds) die berühmte Sanda- 
lenbinderin (314) und die durch 
ihre Schönheit berühmte Albane- 
rin Vittoria Caldoni (3 17); von 
Thorwaidsen die Büste des Kö- 
nigs Ludwig als Kronprinzen (326) 
und die Statue des Adonis, aus 
dem J. 1803 (329). 

Der ionischen Facade der Gly- 
ptothek gegenüber prangt in der 
Heiterkeit des leichten, schmuck- 
vollen korinthischen Stils das von 
Friedrich Ziebland 1838 — 1845 
erbaute neue 

KüNSTAUSSTF.LI.ÜNOSOBBAEUDE. 

Da das Innere desselben nur zur 
Zeit der Kunstausstellungen ge- 
öffnet ist , so haben wir uns mit 
der Betrachtung seines in allen 
Verhältnissen und Formen über- 
aus gelungenen Aeusseren zu 
begnügen. 

Der an der Glyptothek be- 
merkte Fehler eines sich nicht 
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genug aus der Erde hebenden 
Unterbaues ist hier so vollkom- 
men vermieden, dass der zierliche, 
aber breite Oberbau auf dieser 
12 F. hohen Unterlage leicht zu 
schweben scheint. Weniger ange- 
messen scheint es, dass sich die 
breite Aufgangstreppe nicht durch 
Wangen begrenzt , sondern auch 
an den schmalen Seiten der Vor- 
halle fortsetzt. An den 62 F. ho- 
hen Mittelbau mit seiner korin- 
thischen Vorhalle schliessen sich 
die weniger hohen Seitenflügel, 
die , wie sämmtliche Umfassungs- 
mauern, keine Fenster haben, da 
das Licht in die inneren Räume 
fast nur durch das Dach fällt. Da- 
für aber sind die Mauerflächen 
der Seitenflügel durch Pil aster 
belebt , über denen ein ionisches 
Gesims hinläuft. Auf dem Dache 
ein Kranz von Stirnziegeln, Die 
Facade des Mittelbaues wird durch 
8 korinthische cannelirte Säulen 
von den schönsten Verhältnissen 
gebildet. Ihre Basis ist die atti- 
sche , aber ohne Plinthe ; ihr Ka- 
pital ähnelt denen des Pantheon 
in Rom. Ueber dem dreigetheil- 
ten Architrav zieht sich ein 
schlichter Fries hin und ein Ge- 
sims mit den gewöhnlichen Krag- 
steinen. Als Giebelakroterien 
dienen an den Ecken 2 Löwen und 
oben auf der Spitze der Phönix, 
das Symbol der Verjüngung der 
Kunst. 

Einen Hauptschmuck des 
Aeusseren macht die herrliche 
Statuengruppe des Gie- 
belfeldes von Schwanthaler 
aus, deren Inhalt in symbolischer 



das neue Kunstleben in 
Bayern darstellt. Um die Bavaria, 
welche sich von ihrem löwen- 
umschlossenen Throne erhoben 
hat, und Kränze nach beiden 
Seiten austheilt, schaaren sich 
links der Architekt, der Histo- 
rienmaler , der Genremaler, sowie 
der Porzellan- und Glasmaler, 
rechts der Bildhauer, dem ein 
Arbeiter die Büste des Königs 
Ludwig nachfährt, der Erzgiesser, 
der Münz- und Steinschneider. 

Je weiter wir uns von diesem 
Kleebatt antiker Architekturfor- 
men, der Glyptothek, den oben 
beschriebenen Propyläen und dem 
Kunstausstellungsgebäude nach 
Norden wenden, desto öder und 
einsamer wird die Stadt, desto 
mehr verliert sie ihren städtischen 
Charakter und geht in ein kahles 
Feld Über, das, arm und unfrucht- 
bar an Naturprodukten , uns nur 
durch zwei grossartige Kunst- 
schöpfungen überrascht. Die erste 
derselben ist die 

Pinakothek, 
ein von Klenze 1826 — 1836 im 
Stile der römischen Paläste auf- 
geführter mächtiger Bau, der uns 
von der Barerstrasse aus seinen 
Eingang beut. Auf der vorderen 
Galerie ist er mit den Statuen 
von 25 Malern geschmückt, die 
nach Schwanthaler* 8 Modellen in 
Sandstein ausgeführt wurden. 
Das Innere des Baues, welches 
den Schätzen der zeichnenden 
Künste gewidmet ist, vertheilt 
sich so, dass das Erdgeschoss dem 
Kupferstichkabinet , der Vasen- 
sammlung und der Sammlung 
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von Porzellanmalereien ; das 
ganze obere Stockwerk der in 9 
Sälen und 23 Kabinetten aufge- 
stellten Gemäldesammlung ge- 
widmet ist, an die sich südlich 
der lange Corridor mit seinen 25 
Loggien anreiht. 

Das Kupferstichkabinet, 
welches wir dem Plane unsres 
Handbuches gemäss nur im All- 
gemeinen zu charakterisiren ha- 
ben, enthält gewiss über 300,000 
Blätter, die durch den 1836 ver- 
storbenen Conservator Brulliot 
(bekannt durch sein Dictionnaire 
des Monogrammes) nach Maler- 
schulen und zwar in Bezug auf 
italienische Malerei nach Lanzi's 
storia della pittura geordnet wor- 
den sind. Man findet hier 
sämmtliche vorzüglichere Nach- 
bildungen europäischer Galerien, 
die Hauptwerke aller bedeuten- 
den Maler im Kupferstich, die 
besten Kupferstichwerke älterer 
und neuerer Stecher, und eine 
reichhaltige Sammlung der Incu- 
nabeln des Kupferstiches , Holz- 
schnittes u. s. w. Unter diesen 
Incunabeln sind für die Geschichte 
der Kunst besonders interessant : 
Das aus 40 Blättern mit Umrissen 
aus dem Leben und der Offenba- 
rung Johannis bestehende Buch, 
das wol als die älteste Leistung 
des Messingschnittes anzusehen 
ist, vermuthlich entstanden im 
Anfang des 15. Jahrh. Ferner 
mehrere aus derselben Zeit stam- 
mende Holzschnitte, die das Ge- 
präge der Schule des Meisters 
Wilhelm von Köln an sich tra- 
gen ; das grosse Holzschnittwerk 



des Hohenliedes von Merlhold 
Furtmayr , desselben, welches 
sich als Miniaturmalerei in der 
fürstl. Wal 1 ersteinschen Biblio- 
thek zu Mahingen bei Nördlingen 
befindet , und für das älteste Bei- 
spiel einer unmittelbaren Be- 
ziehung zwischen Malerei und 
Bilddruck zu halten ist. Ausser- 
dem eine grosse Menge einzelner 
Blätter, die für die älteste Ge- 
schichte des Kupferstichs von be- 
sonderem Interesse sind. 

Mit dem Kupferstichkabinet ist 
zugleich eine etwa 9000 Blätter 
zählende Sammlung von Hand- 
zeichnungen älterer und neu- 
erer Meister verbunden, in der 
Andrea Mantegna, Michelangelo, 
Raphael, Fra Bartolommeo, 
Hans Holbein, Burgkmair, A. 
Dürer, vor Allen aber Rembrandt 
reich vertreten sind. Einen sehr 
werthvollen Bestandtheil der 
Sammlung machen die 20 Map- 
pen mit Handzeichnungen, Aqua- 
rellen, Oelskizzen von Moritz 
Rugendas aus , (einem Nachkom- 
men des bekannten Schlachten- 
malers Georg Phil. Rugendas,) 
die dieser auf seinen langen wie- 
derholten Reisen in Südamerika 
sammelte. 

Indem wir uns bei der Be- 
sprechung der 

Vabensammluno 
des Königs Ludwig auf unsre er- 
klärende Einleitung zu den Ber- 
liner Vasen beziehen, wird es 
hier genügen , die Sammlung im 
Allgemeinen zu charakterisiren 
und auf die vorzüglichsten Ge- 
fasse der in den verschiedenen 



Digitized by Google 



156 



MUSNCHENr 



Epochen der Vasenmalerei so auf- 
fallend verschiedenen Stilarten 
aufmerksam zu machen. Wer 
sich im Besonderen für dieses 
reich bebaute , für die Kenntniss 
der Mythen und des Alltagslebens 
der Hellenen wichtige Gebiet der 
alten Kunst interessirt, wird sich 
mit der sehr übersichtlichen Zu- 
sammenstellung in Otto Jahn's 

kurzer Beschreibung" schwer- 
lich begnügen , sondern zu dessen 
ausführlicher Beschreibung (Mün- 
chen 1854), einem wahren Muster- 
kataloge , greifen. 

Da den Hauptbestandteil der 
ganzen Sammlung die zweite der 
beiden aus den Nachgrabungen 
von Vulci seit dem J. 1829 ent- 
standenen ehemaligen Sammlun- 
gen des Italieners Candelori bil- 
det , — die erste derselben ging 
ins Museum des Vatikans über, — 
so ist Vulci als der Fundort der 
überwiegenden Zahl der Gefässe 
anzusehen. Zu dieser Masse , in 
der uns die verschiedenen Arten 
der überhaupt aus etruskischem 
Boden hervorgegangenen Gefasse 
vergegenwärtigt werden, kamen 
5 1 Prachtgefässe , die durch Hof- 
rath Thiersch von der Wittwe 
des Fürsten von Canino 1 84 1 für 
König Ludwig angekauft wurden. 
Die schönsten Exemplare dersel- 
ben befinden sich im dritten Saale, 
z. B.Nr. 331 — 333, 335 — 341, 
308 — 372 , 374 - 3bü , 3S4 , 386, ; 
388, 400 — 406,408, 410,418. 
Aus Griechenland selbst stammen 
einige sehr interessante Vasen der i 
ehemaligen Sammlung des engli- j 
sehen Reisenden Dodwell, andere, 



welche Sicilien und namentlich 
die Gegend von Girgenti lieferte, 
zeichnen sich besonders durch 
Schönheit des vollendeten Stils 
aus. Zu diesen kam auch die vom 
Herzog von Butera geschenkte 
Vase Nr. 776 aus Terranuova. 
Endlich eine Reihe von Pracht- 
vasen des späteren unteritalischen 
Stils , besonders aus den Gräbern 
von Canosa, die ehemals der 
Sammlung der Gräfin Lipona, der 
Gemahlin Murat's, angehörten. 

Als Beispiele der bei Gelegen- 
heit der Berliner Sammlung an- 
gegebenen verschiedenen Stilarten 
machen wir vorzugsweise solche 
Gefässe namhaft , bei denen sich 
mit dem stilistischen Interesse in 
den meisten Fällen auch das des 
mythologischen Stoffes verbindet. 

1) Dem ältesten Stil, wel- 
cher mit Pflanzen- und Thieror- 
namenten nicht nur Jagd- und 
Kriegsscenen , sondern auch ein- 
zelne bestimmte Mythen verbin- 
det, gehören folgende an: der 
Tod des Troilus (124) und die auf 
Vasen dieses Stils häufige Kalydo- 
nische Eberjagd (125), beide mit 
vielen alterthümlich dorischen 
Inschriften; Herkules im Kampf 
mit den Centauren (126), Ab- 
schied des Amphiaraos (151), vor 
Allem aber das berühmte Dod- 
wellsche Gefäss (21 1) aus Korinth 
mit der Eberjagd und seinen älte- 
sten Buchstabenformen, die auf 
den Anfang des 5. Jahrh. vor Chr. 
hinweisen. Dagegen muss aus der 
Menge derjenigen, welche zeigen, 
dass man diesen ältesten Stil aus 
Liebhaberei in späterer Zeit ab- 
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sichtlich nachahmte, die Vase 
mit dem Urtheil des Paris (>23) 
genannt werden, die jenen Stil 
carikirt und mit auffallend bun- 
ten Farben wiedergibt. 

2) Aus der Classe des alten 
Stils, der bei seinen schwarzen 
Figuren auf rothem Grunde man- 
cherlei, Bandl, S. 283 entwickelte 
Eigentümlichkeiten in Stoff und 
Zeichnung hat , nennen wir als 
die vorzüglichsten : Theseus und 
Antiope mit der Rückseite : Her- 
kules im Kampfe gegen den Lö- 
wen (7), grossartig in der Zeich- 
nung; Hercules im Kampf mit 
Antäus (114), saubere, sorgfältige 
Zeichnung ; ein Jüngling zu Wa- 
gen (I3S), auf der Rückseite mit 
Achilles und Memnon nebst den 
beiden Müttern ; Theseus und der 
Minotaur (333), mit der Kalydo- 
nischen Eberjagd auf der Rück- 
seite , sehr saubere Figuren, zahl- 
reiche Inschriften ; eine der häu- 
figen Vasen des Exekias (339) die 
um jeden Henkel einen Kampf 
um einen gefallenen Krieger, 
wahrscheinlich um Achilles und 
Patroclus, vorstellt, auf der 
Rückseite die sonderbare Vor- 
stellung von Dionysus im Schiffe ; 
Peleus und Thetis (380) und auf 
der Rückseite der Kampf um 
Achilles' Leichnam ; des Kriegers 
Auszug (145) und Hercules mit 
dem Löwen ; die panathenaische 
Vase 449 und die ihr entsprechen- 
den 465, 491 , 495 — 498, 544, 
655 — 657, welche meistens mit 
der bekannten Inschrift: ,,aus 
den Kampfpreisen von Athen* * 
versehen sind ; Hercules der Drei- 



' fussräuber (4 52) und Dionysus 
zwischen 2 Satyrn ; Ajax und 
Achilles würfelspielend (575) und 
| Hercules im Kampf mit einer 
| Amazone ; Argus hält die Kuh 
[ Io am Strick , Merkur will sie 
' befreien (573) ; Hermes trögt den 
I kleinen Hercules schon als Kna- 
ben in den Olymp (611); ein 
Brautpaar zu Wagen , begleitet 
i von Apollo und Artemis (692) mit 
Dionysus zwischen 2 Satyrn auf 
der Rückseite ; Aeneas trägt sei- 
nen Vater Anchises (731) mit der 
interessanten Vorstellung einer 
Töpferwerkstatt auf der Rück- 
seite; das Gefäss (Deinos) ohne 
Fuss mit Kampfscenen und se- 
gelnden Schiffen (781), endlich 
die fein ausgeführte figurenreiche 
Kampfscene (1035), die auch 
durch Anwendung grüner Farbe 
merkwürdig ist. 

Besonders reich ist die Mün- 
chener Sammlung nicht nur an 
solchen Vasen, welche sich durch 
eine gezierte, den alten Stil ab- 
sichtlich nachahmende Zeichnung 
hervorthun , wohin z. B. Theseus 
mit dem Minotaur (74) , die von 
Kriegern geleitete verschleierte 
1 Frau (75) , die Vorbereitung zum 
' Opfer (77) , der Zweikampf des 
I Hektor und Ajax (79) , Hercules 
j und Geryoneus nebst Hercules 
j und Kyknus (81), und das Urtheil 
des Paris (1269) gehören, als auch 
an solchen , die mit dieser Nach- 
ahmung etruskische Motive ver- 
binden und dadurch, sowie durch 
viel schlechteren Stoff und Tech- 
nik ihren etruskischen Ursprung 
documentiren. Dazu sind Nr. 269, 
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982-1019 und 103S-1077 zu i 
zählen. 

Den Ueb ergang eu den Vasen 
mit rothen Figuren vermitteln 
diejenigen, welche beide Arten 
von Figuren so mit einander ver- 
einigen, dass die eine Seite 
schwarze, die andere Seite oder 
der Hals gewöhnlich schon etwas 
freier gezeichnete rothe Figuren 
enthält. Ein Gefäss dieser Art 
ist Nr. 373, das in seinen schwar- 
zen Figuren sehr sorgfältig, in 
seinen rothen streng , aber weni- 
ger fleissig durchgeführt ist ; an- 
ders wieder Nr. 411, das die 
schwarzen geistreich und lebendig 
behandelt , die rothen in grossar- 
tig schönem Stile gehalten hat. 

Wir kommen jetzt zu den Vasen 
der rothen Figuren, unter 
denen wir einen strengen oder 
zierlichen, einen schönen oder 
gTossartigen und einen reichen, 
überladenen Stil unterscheiden. 
Die beiden ersteren der genannten 
Stilarten sind hier stärker vertre- 
ten als die dritte, die wir dagegen 
in einer verhältnissmässig grossen 
Zahl von Prachtexemplaren zu 
Berlin fanden. 

3) Vasen mit rothen Figu- 
ren strengen Stils: Perseus 
trägt das Haupt der Medusa (54), 
mit einer ihn verfolgenden Gor- 
gone auf der Rückseite ; Dionysos, 
Satyrn und Mänaden (273) ; ein 
Trinkgelage (296) ; Hercules mit 
dem Hirsch (355) ; das schon im 
Alterthum restaurirte Gefäss (40b) 
mit dem unter Bacchantinnen 
und Satyrn schwärmenden Diony- 
sus ; Theseus entführt die Korone 



(410) mit der Inschrift, welche ge- 
wöhnlich erklärt wild: Ich sah 
den Theseus ; Hercules mit dem 
Löwen (415) und auf der Rück- 
seite Poseidon (als Hermes ge- 
kleidet) mit Herse und Aglauros ; 
die Vase des Chelis (736) mit 
einer bacchischen Scene ; die in 
ihrer mythologischen Vorstellung 
sehr verschieden erklärte Vase 
745, welche besonders im Falten- 
wurf den strengen Stil verräth ; 
das Trinkgelag 749 ; die berühmte 
Vase mit Alcäus und Sappho 
(753); die Scene aus dem All- 
tagsleben der Jünglinge (804) 
und Hercules zwischen Kriegern 
(1330). 

4) Vasen mit rothen Figu- 
ren schönen Stils: Eine 
Frau, welche die siebensaitige 
Schildkrötenleier spielt (2); die 
Vase des Hypsis mit der Amazo- 
nenrüstung (4) ; der Dreifussraub 
| (5) ; ein leierspielender Jüngling 
(S) ; die unter Verschluss befind- 
' liehe' Vase des Hieron (184) un- 
I züchtigen Gegenstandes ; die 
1 Vase (291) mit Eirene undPlutos, 
oder nach einer andern Erklärung 
mit Iris und Hercules ; die Aus- 
sendung des Triptolemus (299 
und 340) ; Theseus mit dem Fich- 
tenbeuger Sinis und mit dem 
Räuber Sciron (301); Achilles 
verfolgt den Troüus (313); die 
Libation (326); Theseus und 
Ariadne (329); die Schale des 
Kachrylion und Eupkronija (337) /, 
mit Hercules im Kampf gegen! 
den dreileibigen Geryoneus ; Her- 
cules und Busiris (342), die Ge- 
burt des 
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Schoo&se der Erde ; Athene nimmt 
ihn auf (345) ; der interessante, an 
den Fries des Apollotempels von 
Phigalia erinnernde Centauren- 
kampf (36S) ; die treffliche Zeich- 
nung von Boreas und Orithyia 
(37b), sehr ähnlich der Berliner 
Vase Nr. 1602; Nike, die ein 
Stieropfer vorbereitet (386) ; 
Epeus verfertigt das trojanische 
Pferd (400) ; die Schale mit Her- 
cules und Alcyoneus und Hercu- 
les als Dreifussräuber (401) ; die 
leider durch Restauration ent- 
stellte Schale (402) mit Apollo's 
Kampf gegen Tityus , als Innen- 
bild; Achilles und Hektor im 
Zweikampf (421); badende Frauen 
(627) ; Nike zwischen 2 Jünglin- 
gen (679) ; die oben erwähnte 
Vase aus Terranuova (776) mit 
der Rückführung des Hephästus 
in den Olymp durch Dionysus ; 
die bacchische Darstellung 793 ; 
und die figurenreiche , grossartige 
Vase (S05) mit den Argonauten 
beim Könige Alcinous. 

Hierher gehören auch einige 
durch ihre Technik merkwürdige, 
seltene Gefässe, in denen einzelne 
Details an Schmuck , Geräthen u. 
dgl. reliefartig sich erheben und 
vergoldet sind oder waren. Als 
solche sind zu nennen die sehr 
zertrümmerte Schale mit Europa 
reitend auf dem Stier (20b), wo 
dieses Innenbild auf weissem 
Grunde erscheint; Paidia (Scherz) 
und Eros (234). Mehr noch als 
diese beiden die stark ergänzte 
schöne Schale mit dem Innenbüde 
des Achilles und der Penthesilea 
(370), wo der Auadruck des Pathos 



trefflich gelungen und die* Com- • 
Position grossartig ist. EndlieHt 
noch die badenden Frauen 827. — * 
Ein treffliches Beispiel von mono- 
chromer Malerei, braun auf 
weissem Grunde , ist die bacchi- 
sche Vorstellung 332. 

5) Vasen reichen Stils aus 
Apulien und Lucanien. Die be- 
merkenswerthesten dieser ver- 
hältnissmässig wenigen sind die 
3 Prachtgefässe aus einem Grabe 
in Canosa , eine Scene aus dem 
Mythus des Jason und der Medea 
(810) ; die Darstellung der Unter- 
welt (849) und der götterverach- 
tende thracische Künig Lycurgus 
(853). 

Zum Schlüsse noch eine Classe 
von Gefässen, die auch diesen 
Stil der rothen Figuren auf 
schwarzem Grunde, und zwar 
vorzugsweise die strenge Seite 
desselben , in späterer Zeit nach- 
ahmten und hin und wieder 
etruskische Motive mit hinein- 
mischten. Sie sind technisch mei- 
stens misslungen. Als solche er- 
scheinen , ausser 520 — 526, auch 
der Kampf bei den Schiffen (890) 
mit Achilles und Priamus auf der 
Rückseite; ferner Aeneas' Aus- 
wanderung mit Anchises und 
Kreusa (903) und Perseus mit 
der Medusa und der Gorgo (910). 

Die im Erdgeschosse der Pina- 
kothek befindliche Sammlung von 
Porzellangemälden gibt uns 
eine klare Vorstellung von dem 
Grade der technischen Vollkom- 
menheit und der stilistischen 
Treue , mit welcher man auf die- 
sem Stoffe die verschiedenartig- 
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6ten Originale, namentlich der 
Pinakothek , nachzubilden ver- 
mag. Die gelungensten Theile 
sind unstreitig diejenigen, in wel- 
chen ein strenger Stil in Zeich- 
nung und Färbung nachzubilden 
•war , wie in den vorraphaelischen 
und altdeutschen Schulen ; wo es 
dagegen auf eine freiere Origina- 
lität und kühnere Färbung an- 
kam, wie bei Rubens, können 
die Copien nur in geringem 
Maasse genügen. 

Von der Säulenvorhalle des 
Erdgeschosses aus steigen wir ins 
obere Stockwerk zu der etwa 
13UU Nummern enthaltenden 

Gemabldbgalbrib, 
welche durch den Herzog Al- 
brecht V. angelegt , durch seine 
Nachfolger, am Meisten durch 
Ludwig's Vater Maximilian Jo- 
seph, der ihr die Galerien von 
Mannheim , Zwei brücken und 
Düsseldorf einverleibte , und un- 
ter König Ludwig durch den An- 
kauf der an Bildern der nieder- 
rheinischen Schulen so reichen 
Boissergeschen Sammlung ver- 
grössert wurde. Diese letzteren 
sind es, welche der ganzen Samm- 
lung ihr eigentümliches Gepräge, 
ihren höchsten Werth verleihen. 

Die Aufstellung derselben in 
den bei ihrer gewaltigen Höhe oft 
nicht hinlänglich von oben durch 
die Laternen beleuchteten Sälen 
und in den nördlich daran gren- 
zenden etwas engen Kabineten 
ist folgende: Saal I: meistens 
oberdeutsche Schulen aus dem 
letzten Jahrh. des Mittelalters, 
wozu in den Kabineten 1—7 die 




Da« Obergeschoss der Pinakothek. 

Hauptbilder der älteren und der 
späteren kölnischen und der an- 
deren aus Eyckschem Einflüsse 
hervorgegangenen Schulen gehö- 
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ren. Doch liegen die Kabinete 
4 — 7 schon neben dem Saal II, 
welcher meistens Bilder späterer 
Schulen aus der Zeit des Verfalls 
der deutschen Kunst enthalt. Der 
Saal III nebst den Kabineten 
8 — 11: Gemälde der Niederlän- 
der meistens aus dem 17. Jahrh. 
Der Saal IV nebst seinem Kabi- 
net 12 ist nur für Kubens be- 
stimmt. Der Saal V, der nebst 
den Kabineten 13 — 17 als Fort- 
setzung von III zu betrachten 
ist, enthält gleichfalls Gemälde 
der Niederländer des 17. Jahrh., 
z. B. das Kabinet 16 nur Adrian 
van der Werff; Saal VI Spanier 
und Franzosen ; Saal VII italie- 
nische Schulen des 16., 17. und 
18. Jahrh., denen sich im Kabinet 
18—23 ältere ItaKeaer und spä- 
tere des 17. Jahrh., ja sogar 
schon Canaletto's ziemlich ord- 
nungslos anschliessen. Saal VIII 
ist eine Fortsetzung von VII. Saal 
IX enthält verschiedene Italiener, 
die grossentheils Privateigenthum 
König Ludwigs sind. Hieraus er- 
hellt auch die richtige Art und 
Weise , die Pinakothek zu durch- 
wandern, die freilich noch immer 
nicht allgemein befolgt wird, weil 
nicht alle von den Sälen in die 
Kabinete führende Thüren geöff- 
net sind. Wir werden daher so- 
wol wegen dieser Aufstellung, als 
wegen der überwiegenden Bedeu- 
tung der altdeutschen Schulen 
diesmal mit ihnen , nicht mit den 
Italienern beginnen. 

Der Saal der Stifter ent- 
hält die Portraits der fürstlichen 
Stifter und Mehrer der Galerie, 

11 Oller, Museen. II. 



unter denen wir nur das letzte, 
neueste Büd , den von Stieler ge- 
malten König Ludwig als ein wohl 
aufgefasstes , lebensvolles Werk 
nennen. Die von Mayer nach 
Schtcanthaler's Entwürfen ausge- 
führten 14 Gypsreliefs enthalten 
Darstellungen aus der bayrischen 
Geschichte. 

Dassdie fast alle altdeutsche 
Schulen umfassenden Bilder der 
Galerie ihr eigenthümliches Ge- 
präge verleihen , erfahren wir 
gleich im ersten Kabinet , wo wir 
die Freude haben , mit 2 Werken 
Meister Wilhelm'* zu beginnen. 
Das eine ist das im Katalog der 
„byzantinisch - niederrheinischen 
Schule" — eine aller Kunstge- 
schichte widersprechende , wider- 
sinnige Benennung — beigelegte 
Rundbild auf Goldgrund (Kab. 1, 
16) mit der thronenden Maria, 
die, umgeben von heiligen Frauen 
und musicirenden Engeln, das 
zitherspielende Kind auf dem 
Schoosse hält ; ein Werk voll 
lieblicher Unschuld , aber noch 
mit einer fast gänzlichen Mono- 
tonie des Ausdrucks, der die Mo- 
notonie der Färbung wohl an- 
steht. Das andere ist das be- 
rühmte Schweisstuch der 
h. Veronic a (1 , 13), das zwar 
mit Recht als ein Hauptbild des 
Meisters gilt , aber an einzelnen 
Schönheiten dem Kölner Exem- 
plar (vgl. Bd. I, S. 33) nicht gleich- 
kommt und ausserdem durch 
spätere ü ebermal ung Viel von 
seinem ursprünglichen Charakter 
eingebüsst hat. Dagegen gehören 
nicht dem Meister selbst (wie der 

tl 
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Katalog es angibt), sondern einem 
ihm zwar in der Hand, aoer nicht 
im zarten Gefühl verwandten 
Meister sowol die beiden Tafeln 
(1 , 1 und 2) mit den 8 Aposteln 
an , die nur ein Bruchstück eines 
Altar werkes aus der Abtei Hei- 
sterbach sind , als auch die 3 Bil- 
der Nr. 4. 5. 9 , die zusammen 
ein Altarbild ausmachen , dessen 
Mitte (5) ein Christus am Kreuze 
ist. Sie zeigen grosse Sicherheit 
und Gewandtheit in der Befol- 
gung der Weise Wilhelm's, na- 
mentlich auch in der Durchsich- 
tigkeit der Farben , aber die Ge- 
stalten selbst sind schon viel ge- 
streckter und empfindungsloser. 

Von seinem Nachfolger, dem 
bekannten Meister Stephan , ist 
(1, 10. 14) die Rückseite der Flü- 
gelthüren , deren Vorderseiten im 
Städelschen Institut (vgl. Bd. I, 
S. 77) wir ihm eben so wenig beile- 
gen konnten, wie das Mittclbild 
mit dem Martyrium der 1 2 Apostel 
im Museum zu Köln (vgl. S. 30). 
Diese 6 Heiligengestalten zeigen 
dagegen den Meister in seiner 
wahren Eigenthümlichkeit. Ihm 
verwandt sind und aus seiner 
Schule stammen im Kab. 1 be- 
sonders Nr. 3. 6. 7. 8. 15. 

Für den Mangel an einem Ori- 
ginalwerk Johann's van Eyck, der 
sich in der Pinakothek fühlbar 
macht — sie besitzt nur die 2 Ta- 
feln (Saall, 55. 6 J) der Copie 
Coxcie's vom Genter Altarbilde, 
die lesende h. Jungfrau und Jo- 
hannes den Täufer (Bd. I, S. 208) 
— werden wir durch eine Rei- 
henfolge der bedeutendsten, theils 



namenlosen , theils benannten 
Meister entschädigt , die unmit- 
telbar oder mittelbar der Eyck- 
schen Schule angehören. Wir be- 
trachten unter ihnen zunächst die 
Meister niederländischer Her- 
kunft. 

Ein solcher unbenannter Mei- 
ster ist der der Gefangennehmung 
Christi (2 , 58) , die das Flügel- 
bild eines Altar werkes war, zu 
dessen verlorenem Mittelbilde als 
anderer Flügel die Auferstehung 
Christi in der Moritzkapelle zu 
Nürnberg (Nr. 23) gehört. Im 
Vordergrunde 1 5 Figuren , deren. 
Mitte Christus in widerstandslo- 
ser Haltung mit edlem , sanftem 
Ausdruck in langer, violetter Tu- 
nica ausmacht. Links naht ihm 
Judas und küsst ihm die Wange ; 
von rechts her packt ihn wüthend 
ein Mitglied des hohen Raths auf 
die Brust, während ein Kriegs- 
knecht ihn am Arm fortreisst. 
Ein weissbärtiger Alter erhebt 
rechts neben dem Haupte Christi 
unter Geschrei seine Fackel. Da- 
hinter noch 8 Männer mit Ge- 
sichtern, die die verschiedenar- 
tigsten Empfindungen verrathen. 
Ganz vorn links der erzürnte Pe- 
trus , der gegen den Malchus das 
Messer schwingt. Im Mittel- 
grunde ein Stück vom Oelberg 
mit 2 fliehenden Jüngern und im 
Hintergrunde das mondbeleuch- 
tete Haus des Hohenpriesters. 
Die äusserst lebendige Darstel- 
lung, das scharfe Gepräge der 
Charaktere, die wohlverstandene 
Zeichnung und warme Färbung, 
in welcher ein bräunlicher Schat- 
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tenton vorherrscht, machen das i leicht da« umfangreichste Bild 
Bild zu einem der bedeutendsten des Meisters , das bei weniger 



der ganzen Eyckschen Schule. 



richtiger Körperbildung und 



Ein zweites , mit diesem in der , niger freien Bewegungen ausneh- 
Farbengebung verwandtes Werk me nd sauber und sorgfältig in 



sind die beiden Flügel (4, 44. 55) ' 
mit dem Wunder des Manna - 
regens und mit Abraham, der 
dem Melchisedek mit Brot 
und Wein entgegen kommt , zu 
denen die beiden Gegenbilder, 
welche in ihrer Darstellung des 
Propheten Elias in der Wüste 
und des Passahfestes eine ähn- 
liche Beziehung zu dem in Löwen 
vorhandenen Mittelbilde , dem 
Alfendmahl, enthalten, sich in 
Berlin (Nr. 533. 539) befinden 
und dort (Bd. I, S. 271) von uns 
erwähnt wurden. Man schreibt 
das ganze Werk hin und wieder 
dem älteren Rogier, auch wol 
dem Memling zu ; jedenfalls ste- 
hen sie in geistiger Auffassung 
jener Gefangennehmung Christi 
nach, in der eigenthümlichen voll- 
endeten Färbung aber sehr nahe. 



der farbigen Ausführung ist. Das 
dritte ist das Triptychon (4, 48. 
49. 54) gleichfalls mit der Anbe- 
tung in der Mitte, Johannes dem 
Täufer und dem h. Christopherus 
auf den Flügeln , das sich durch 
eine merkwürdig liebevolle Be- 
handlung des landschaftlichen 
Hintergrundes der Flügel aus- 
zeichnet und vielleicht in einzel- 
nen Theilen von Hans Memling 
herrühren mag. 

Dieser treffliche , geniale Schü- 
ler des älteren Rogier tritt uns in 
seiner ihm eigenthümlichen An- 
ordnung der Scenen und seinen 
übrigen künstlerischen . Eigen- 
schaften aufs Klarste entgegen in 
dem unvergleichlichen Bilde der 
s. g. sieben Freuden Mariä 
(4 , 63) , als dessen Gegenstück, 
ihm an Dimensionen freilich naeh- 



Der nächste bekannte Schüler ! stehend, man gewöhnlich das Bild 



der Brüder van Eyck, Rogier von 
der Wey de d. Ae. f ist hier durch 
3 Werke vertreten, unter denen 



im Palast Madama zu Turin , die 
sieben Leiden Mariä, ansieht. Es 
ist eine vollständige Veranschau- 



das zeitlich erste vermuthlich der üchung der den Sohn der Maria 



h. Lucas ist, der die vor ihm 
sitzende Madonna mit dem Kinde 
malt (3, 42). Das zweite, viel 
spätere , ist das mit dem Berliner 
Büde der Geburt Christi (Bd. I, 
S. 271) sehr Übereinstimmende 
grosse Triptychon (3, 35. 36. 37) 
mit der Anbetung der Kö- 
nige in der Mitte , der Verkün- 
digung und der Darstellung im 
Tempel auf den Flügeln; viel- 



verherrlichenden Begebenheiten 
seines Lebens , und zwar in einer 
Menge zusammenhangender Sce- 
nen vom fernsten Hintergrund bis 
zum Vordergrund. Links im Mit- 
telgrunde zunächst die Verkün- 
digung, weiter nach vorn die Hir- 
ten auf dem Felde und ganz vorn 
die Hirten, welche kommen , um 
das neugeborene Kind in der 
Hütte anzubeten. Daneben kniet 

II* 
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der Stifter des Bildes. Weiter j 
rechts im Hintergründe auf den 
Gipfeln dreier Berge die kleinen I 
Figuren der 3 Könige , die den 
Stern erblickt haben. Nachdem > 
ihre 3 Züge sich bei einer Brücke 
vereinigt haben , erscheinen sie | 
vor Herodes. Daran knüpft sich 
im Mittelgrund (unweit jener 
Scene der Hirten auf dem Felde) 
der Kindermord , die Flucht und 
Errettung der h. Familie und ihre 
Beschützung in der Wüste durch 
Engel. In der Mitte des Vorder- 
grundes die Anbetung der Kö- 
nige, ganz ähnlich der so eben 
(3, 36) von Rogier angeführten, 
aber reicher an Figuren. Dann 
folgt gleich die Rückreise der Kö- 
nige bis zu ihrer Einschiffung im 
Hintergrunde. Endlich noch, etwa 
als letztes Drittel des Bildes , die 
letzten verherrlichenden Scenen: 
im Vordergrunde die Auferste- 
hung , die Erscheinung bei Mag- 
dalena im Garten, und im Hin- 
tergrunde bei den Jüngern in 
Emaus ; daneben rechts die Him- 
melfahrt von einem Berge aus, 
im Vordergrunde wiederum die 
Ausgiessung des h. Geistes, und 
die Vollendung des Lebens der 
Maria , nämlich die Erscheinung 
des Sohnes bei ihr, ihr Tod und 
ihre Aufnahme in den Himmel. 
Ganz vorn rechts die Stifterin. — 
Kein anderes Bild des Meisters zeigt 
eine solche Geschicklichkeit in der 
Anordnung der Scenen. Die Be- 
wegungen der Körper sind zwar 
noch mangelhaft, aber bewun- 
derungswürdig ist die Sorgfalt der 
miniaturartigen Ausführung. * 



Wichtiger als der kleine 
sitzende Johannes der Täufer, 
der auf das Lamm hinweist , von 
Hugo v. d. Goes (6, 1 05) , einem 
Zeitgenossen Memling's , der bei 
geringer geistiger Auffassung eine 
hohe Meisterschaft besass, ist die 
Anbetung der Könige (I, 45) 
eines unbekannten Meisters aus 
dem Ende des 15. Jahrh. , der, 
aus der Eyckschen Schule her- 
vorgegangen, eine höchst gemüth- 
liche und doch würdevolle Auf- 
fassung hat , und in den Charak- 
teren eine gewisse Mischung von 
Natürlichkeit und Idealität. 

Zu der übrigen Zahl derjenigen 
Niederländer , die nur als mittel- 
bare Schüler der Brüder van 
Eyck anzusehen sind, und zum 
Theil ganz andere Bahnen ein- 
schlagen , gehört zunächst der in 
Deutschland zwar in den Katalo- 
gen häufige, aber in der Wirk- 
lichkeit seltene ,, Schmied von 
Antwerpen" , Quintin Messt/ s f 
von dem wir nicht nur einen mehr- 
mals wiederholten Eccehomo (4, 
|51), sondern auch ein hübsches 
Brustbild einer Madonna (6. 102) 
finden, das ein den übrigen Nach- 
folgern der van Eyck gar wenig 
eignes ideales Streben verräth. 
Aus seiner Schule stammt auch 
die jetzt dem Lambert Lombar- 
dus beigelegte schöne Pieta (I, 66). 
In Beziehung auf jenes ideale 
Streben steht mit Qu. Messys im 
Gegensatz der realistische Lucas 
von Lei/den, mit einer Madonna 
aus dem J. 1522 (7, 151). Ihnen 
folgen die, wenigstens zum Theil, 
während einer langen Zeit ihrer 
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Wirksamkeit ganz italienischen, 
unter Raphael's Einfluss stehen- 
den Mabuse und Orley, jener mit 
einem Erzengel Michael (II, 99), 
der noch aus seiner voritalieni- 
schen Zeit stammt, und 2 späte- 
ren unerfreulichen Bildern (6, 96. 
98) *) , dieser mit einem Bilde des 
h. Norbert (4, 59). 

Hieher gehört auch der schon 
viel jüngere, zum Theil bereits 
ausserhalb des Mittelalters ste- 
hende Martin Heemskerk, dessen 
künstlerischen Verfall man nir- 
gends so klar beobachten kann, 
als hier. Während nämlich das 
grosse Triptychon mit der Kreu- 
zigung (6, 95. 9ß. 97), dessen 
Mittelbild, ich weiss nicht warum, 
„Mabuse" benannt ist, wenig- 
stens noch von Seiten der Com- 
position Lob verdient , sehen wir 
in anderen, kleineren Bildern (6, 
106. 107. 108 u. a.) ihn unter 
nachtheiligem Einflüsse der Ita- 
liener. — Den letzten dieser nie- 
derländischen Nachfolger der 
Eycks, Joachim Patenter, könnte 
man den ersten niederländischen 
Landschaftsmaler nennen, da die 
historische Darstellung bei ihm 
oft zur blossen Staffage der Land- 
schaft wird. Eins seinei besten 
Bilder ist die auch im Berliner 
Museum (Nr. 608) von ihm vor- 
handene Flucht nach Aegypten 
(5, 93). 

Ausserhalb der Niederlande 
äusserte sich die Wirkung der 

*) Das im Katalog 5, 86 ihm zugeschrie- 
bene Bild ist nicht von ihm, sondern ver- 
räth die 8chule A. DurerV 



Eyckschen Schule zunächst am 
Niederrhein und in West- 
falen, wo uns der namenlose 
Meister der Lyversbergischen 
Passion, als ein aus Memling's 
! Schule hervorgegangener , entge- 
gentritt. Ob ihm aber die 8 Ta- 
feln aus dem Leben der Maria 
(S, 19. 20. 23. 27. 28. 29. 31. 32) 
angehören, lässt sich schwerlich 
entscheiden , jedenfalls stehen sie 
seinen Kölner Bildern sehr nahe 
und in offenbarer Verbindung mit 
einer Geburt Mariä in der Mo- 
ritzkapelle zu Nürnberg (Nr. 6). 
Ein zweiter, dem Qu. Messys 
näher stehender, vermuthlich köl- 
nischer Maler ist der einflussrei- 
che s. g. Pseudo-Schoreel, den 
man nach seinem hier vorhande- 
nen Hauptbilde , einem der wich- 
tigsten Denkmale der deutschen 
Kunst (5, 69. 70. 71), den Mei- 
ster vom Tode Mariä nennt. 
Dies wahrscheinlich in den ersten 
Jahren des 16. Jahrh. entstandene 
Triptychon (aus S. Maria auf dem 
Capitol zu Köln) , das mit der 
Boissereeschen Sammlung in die 
Pinakothek kam, enthält auf dem 
Mittelbilde in der Mitte die in 
ihrem breiten Himmelbett mit 
rothseidenen Vorhängen entschla- 
fene Jungfrau, auf deren verklär- 
tem Antlitz der Hauch eines seli- 
gen Friedens ruht. Neben ihrem 
Bett steht an der einen Seite Jo- 
hannes mit einer Kerze, an der 
anderen kniet Petrus im Priester- 
ornat mit Kreuz und Weihwedel 
in der Hand ; er wendet sich zu 
2 anderen Aposteln , die das heil. 
Wasser herbeischaffen. Wieder 
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2 andere sind mit Verbrennen 
yon Räucherwerk beschäftigt ; die 
übrigen drücken auf verschiedene 
Weise ihre Theilnahme aus. Ne- 
ben dem Bett ein Altar, am Fuss- 
ende ein Schemel mit Rosenkranz 
und Gebetbuch. Durch die offne 
Thür sieht man in die Stadt auf 
eine Arkadenreihe. Auf den bei- 
den Seitenflügeln kniet in einer 
Landschaft die Familie des Stif- I nakothek (3, 3$. 39. 40) befind- 
ters vor ihren Patronen , die auf I liehen Triptychon den Meister 
dem linken die hh. Georg und 
Dionysius , auf dem rechten 
die hh. Katharina und Gudula 
sind. So neu wie der Stoff selbst, 



thümlichkeiten zeigen seine bei- 
den anderen Bilder (5, 76. 80). 

Von ihnen unabhängig steht 
der talentvolle , aber absonderlich 
geschmacklose Meister des in 
Köln bei Hrn. Haan (Bd. I, S. 33. 
34) befindlichen h. Thomas , ehe- 
mals auch wol Pseudo-Lucas von 
Leyden genannt , den Ernst För- 
ster nach seinem hier in der Pi- 



des Bartholomäus nennt. Auf 
dem Mittelbilde steht dieser Apo- 
stel, nebst den hh. Agnes und 
Cacilia, auf dem linken Flügel 
Mariä Tod, für ein Altarbild ist, ! Judas Thaddäus und die h. Chri- 



so neu ist auch die Darstellungs- 
weise dadurch, dass sie uns ganz 
ins wirkliche Leben versetzt und 
die lieblichsten , sprechendsten 
Motive in den Bewegungen des 
Körpers wie der Seele beimischt. 
Die Zeichnung ist in einigen Thei- 
len noch unverstanden , auch der 
Faltenwurf kleinlich und knitte- 
rig. Die kräftigen , gesättigten 
Farben , unter denen ein Pfirsich- 
blttthenroth sehr an Qu. Messys 
erinnert, sind leicht und flüssig 
aufgetragen. 

Ein Schüler dieses Meisters 
war der mit seinem Hauptwerk 



stina , auf dem rechten Johannes 
der Evangelist und die h. Marga- 
retha. So geschickt dieser Maler 
in Behandlung und Auftrag der 
Farben gewesen sein mag, ebenso 
unnatürlich in Ausdruck, Stel- 
lung und Bekleidung seiner Fi- 
guren. In diese kölnische Schule 
gehört auch der fast nur hier vor- 
kommende , im Colorit dem Hans 
Holbein ähnliche Johann v. Meh~ 
lern, von dem sein Portrait (5, SS) 
und die Heiligen Nr. 74. 75. 82. 
83 herrühren. 

Die Reihe der oberdeut- 
schen Meister des späteren 



in Xanten (Bd. I, S. 505) von uns 1 Mittelalters eröffnen wir mit dem 
genannte Barth, de Bruyn , den I auch als Kupferstecher bekannten 
wir in seiner weichen , verblase- schwäbischen Martin Schongauer^ 
nen Modellirung auch hier in ' um den sich wenn auch nicht 7 
einem Altarwerke kennen lernen, j Städte, wie um den Homer, doch 
Das Mittelbild (6 , 11 3) ist eine 1 wenigstens 4, Colmar, Augsburg, 
Kreuzabnahme , die Seitenflügel Ulm und Nürnberg, streiten ; die 



(6, 112. 114) nur die 2 Stifter 



erste der genannten, welche auch 



mit ihren Schutzheiligen Stepha- • seine Madonna im Rosenhag be- 
nus und Gereon. Dieselben Eigen- | sitzt , mag wol die meisten An- 
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sprüche darauf haben , seine Va- 
terstadt zu sein. Von ihm selbst 
rührt sein Portrait (7, 146) her, 
nicht von einem Schüler, den der 
Katalog noch dazu irrig Largk- 
maier statt Burgk maier nennt. 
Auch heisst die Jahreszahl nicht 
1483, sondern 1453, ganz so, wie 
auch auf einem zweiten [Exem- 
plar desselben Bildes steht, das 
sich in der Galerie der Akademie 
zu Siena befindet. Schongauer 
war nämlich 1420 geboren und 
erscheint hier als ein Mann von 
33 Jahren. Dagegen stimme ich 
dem Katalog darin bei, dass er 
das von Ernst Förster dem Schon- 
gauer abgesprochene Bild (7, 145) 
mit David nach der Erlegung Go- 
liaths ihm beilegt. Bei aller 
Plumpheit und scheinbar tra- 
vestirten Behandlung des Stoffes, 
ja selbst bei aller Ungeschicklich- 
keit in der Zeichnung verrftth das 
Colorit zu entschieden den Mei- 
ster Martin. 

Für den Mangel an einem Bilde 
des liebenswürdigen Zeitblom 
entschädigt uns das Hauptbild 
seines wahrscheinlich jüngeren 
Schwagers Martin Schaffher , der 
das Göttliche mit mehr Gefühl 
für geistige als körperliche Schön* 
heit auffasst und es von seiner 
heiteren , freudigen Seite in den 
Kreis des alltäglichen Lebens ver- 
pflanzt. Es sind die 4 grossen 
Tafeln aus dem J. 1523 und 24 
(I, 7. 18. 25. 36) mit der Ver- 
kündigung Mariä, der Dar- 
stellung im Tempel, der 
Ausgiessung des h. Gei- 
stes und dem Tode Mariä, 



unter denen das letztgenannte 
unbedingt das am tiefsten em- 
pfundene ist. Die Jungfrau stirbt 
hier nicht im Bette , wie auf den 
Bildern der kölnischen Meister, 
sondern (vgl. S. 80) kniend am 
Boden ist sie mit herabfallenden 
Armen im Begriff, zusammen zu 
sinken. Links neben ihr kniet 
Petru9 und hält ihr das Evange- 
lium vor, rechts beten 2 Andere 
aus einem Brevier, Johannes und 
Jacobus hinter ihr halten sie auf- 
recht. Die Uebrigen stehen theil- 
nehmend umher. Ueber der 
Hauptgruppe sieht man bereits, 
wie sie von Engeln emporgetragen 
und von Christus empfangen 
wird. Alle Bewegungen der Kör- 
per sind bei Schaffner frei, die 
Falten der Gewänder nicht knit- 
terig, sondern lang fliessend. 
Eigenthümlich ist vielen seiner 
Gesichter eine niedrige Stirn. 

Aus der Familie der Holbein 
erblicken wir hier nicht den 
Grossvater , sondern zunächst 
seinen Sohn, Hans Holbein d. Ä. f 
in einer seiner bedeutendsten Lei- 
stungen, dem Altar werk aus 
Kaisersheim. Es sind 1 6, lei- 
der hier nicht zusammen gehängte 
Bilder, die ursprünglich die In- 
nen- und Aussenseiten der Flügel 
eines Altarschreins ausmachten, 
dessen geschnitztes Mittelbild 
eine Kreuzigung war. Die 8 In- 
nenbilder, welche sich auf das 
Leiden Christi beziehen, sind fol- 
gende: Gebet am Oelberg (I, 5), 
Gefangennehmung (42) , Christus 
vor Pilatus (48), Geisselung (S), 
Dornenkrönung (15), Eccehomo 
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(53), Kreuz tragung (59) und Auf- 
erstehung (20) ; die anderen 8 der 
Aussenseite enthalten das Leben 
der Maria : ihren ersten Tempel- 
gang (6) , die Verkündigung (41), 
Heimsuchung (47), Geburt Christi 
(9), Anbetung der Könige (54), 
Darstellung im Tempel (14) , Be- 
schneidung (60) und den Tod Ma- 
ria (19). Abgesehen von dem, 
was in diesen Bildern nicht von 
ihm herrührt, zeigt der ältere 
Holbein hier eine bedeutende Ge- 
schmacklosigkeit oder ungehörige 
Lächerlichkeit der Motive und 
grosse Unschönheit in den Bewe- 
gungen ; daneben aber auch gute 
Modellirung der Körper und ein 
tiefes, kräftiges Colorit. 

Mit ihm in Kunstverwandt- 
schaft und Verschwägerung stand 
Hans Burgkmair , der Holz- 
schneider , den wir in der Augs- 
burger Galerie (S. 1 1 4) genau 
kennen gelernt haben. Auch 
München hat mehrere Bilder von 
ihm aufzuweisen, z. B. die bei- 
den Johannes (7, 130. 132) und 
einige Portraits. Das schönste 
aber ist sein Johannes auf 
Patmos, der zwischen hohem 
Grase und allerlei Thieren des 
Waldes sein Evangelium schreibt 
und im geöffneten Himmel die 
Himmelskönigin schaut. Dann 
folgt Hans Holbein d. J. , von 
dem wir zunächst die aus dem J. 
1516, also aus seiner Jugendzeit 
stammenden Flügel zu dem in der 
Augsburger Galerie (vgl. S. 114) 
befindlichen Mittelbilde mit dem 
Martyrium des h. Sebastian er- 
blicken. (Der Katalog schreibt 



sie dem älteren Holbein zu.) Sie 
enthalten die höchst anmuthigen 
Gestalten der h. Barbara mit dem 
Kelch (I, 40) und der h? Elisa- 
beth (46) , welche die Hungrigen 
speist und tränkt. 5 Jahre später 
fällt eins der ersten seiner grossen 
Portraitwerke (I, 62. 67), das des 
Patriciers Renting mit seinen 
Kindern , aus Hainhofen bei 
Augsburg. 

Interessante Bilder seines Zeit- 
genossen Christoph Amberg er 
sind die beiden kleinen Altarnü- 
gel (7, 121. 129) , deren einer die 
unbefleckte Empfangniss , also 
Maria auf der Mondsichel ste- 
hend, der andere den Gekreuzig- 
ten darstellt, den der auf einer 
Erdkugel stehende Gott Vater 
vor sich hält. Darüber noch das 
Symbol des h. Geistes, also die 
Dreieinigkeit. Die Bilder sind 
höchst correct gezeichnet und 
zeigen ein gründliches Naturstu- 
dium und einen leichten, fliessen- 
den Farbenauftrag. Mehr noch 
als diese Bilder verräth der h. 
Rochus (8 , 1 59) den Zusammen- 
hang der Augsburger Schule mit 
den Niederländern und nament- 
lich mit Rogier v. d. Weyde. 

Wir kommen jetzt zu dem Be- 
gründer der fränkischen Schule, 
dem oft so crassen Naturalisten 
Michael Wohlgemuth. Ein sich 
von diesem Fehler noch fern hal- 
tendes Werk, vermuthlich eine Ju- 
gendarbeit, ist die Geburt Christi 
(II, 82), wo Maria und Joseph vor 
dem auf einer Windel am Boden 
liegenden Kinde anbetend knien. 
Dagegen ist ein grösseres , aus 4 
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Tafeln bestehendes Altarwerk aus 
einer Kirche in Hof: das Gebet 
am Oelberge (I, 22) , die Kreuzi- 
gung (27), die Kreuzabnahme (34) 
und die Auferstehung (39) viel 
roher in der Auffassung und un- 
geschickter in allen Formen. 

Wenn wir uns nach Wo hl ge- 
rn uth 's einzigem, wirklichem. 
Schüler A. Dürer in Berlin ver- 
gebens umsahen, und ihn in Dres- 
den nur spärlich erblickten, so > 
ist er dagegen hier, wenigstens 
im Portraitfach , glänzend vertre- 
ten , wozu dann ausserdem sein ; 
unvergleichliches Bild der 4 Kir- 
chenstützen kommt. Wir betrach- 
ten die vorzüglichsten dieser 
Werke (der Katalog zählt im 
Ganzen 1 S von ihm auf) in chro- 
nologischer Folge. Eine Jugend- 
arbeit ist das Portrait seines 70- 
jährigen Vaters, aus dem J. 1497 *) 
(7, 128), wo in der malerischen 
Behandlung noch eine ihm später 
nicht mehr eigne Weichheit be- 
merkbar ist. Dann folgt im J. 
1500 das bedeutendste unter sei- 
nen Selbstportraits (7, 124), 
wo er sich ganz von vorn in Pelz 
gekleidet dargestellt hat, und 
zwar, wenn auch noch etwas steif 
in der Zeichnung , doch mit stau- 
nenswerthem Fleiss in der Aus- 
führung besonders der Locken, 
der Pelzverbrämung und der Haut 
des Gesichtes. Damit gleichzeitig 
ist das gleichfalls mit 1500 be- 
zeichnete , tüchtige Portrait eines 



•) Drei Jahre früher wurde dag Bild 
seines Vaters von ihm gemalt , welches 
wir im Stadeischen Institut (Bd. I, S. 79) 
fanden. 



jungen Mannes (7, 147), der an- 
geblich sein Bruder Johannes Dü- 
rer sein soll. — In das Gebiet der 
religiösen Darstellungen gehört 
das vermuthlich um 1512 ent- 
standene Baumgärtnerscbe 
Altarwerk, das besonders im 
Mittelbilde , der Geburt Christi 
(I, 72) t< unbedeutend und ohne 
tieferes religiöses Gefühl ist. 
Besser sind die Seitenflügel (I, 
1 . 3) mit den unter den Gestalten 
der hh. Georg und Eustachius 
auftretenden Donatoren. Dann 
folgt das sonderbar scharfe , knö- 
cherige Portrait seines Lehrers 
Wohlgemuth aus dem J. 1516 
(7, 139). — Von hier versetzen 
wir uns in die letzten Jahre sei- 
nes Lebens, aus denen die mit 
bewunderungswürdiger Leichtig- 
keit des Farbenauftrags ausge- 
führten kleinen Figuren Joachim's 
und Joseph' s (7, 123) und Simon' s 
und Lazarus' (127) herstammen, 
welche einst die Innenseiten der 
Flügel des Altarwerkes waren, 
dessen Mittelbild mit dem trau- 
ernden Hiob wir im Städelschen In- 
stitut (Bd. I, S. 79) und dessen 
Flügel Aussenseiten mit den bei- 
den Musikanten wir im Museum 
zu Köln (Bd. I, S. 31) fanden. 

Später noch als dieses Altar- 
werk, nämlich ins J. 1526, als 
Dürer schon eine entschiedene 
Hinneigung zu der neuen Lehre 
Luther's zeigte , fallen die s. g. 4 
Temperamente, oder 4 Apostel, 
oder noch richtiger dievierKir- 
chenstützen, das letzte seiner 
bedeutenderen Werke, das er 
dem Rathe seiner Vaterstadt 
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Nürnberg als Andenken seiner 
künstlerischen Wirksamkeit ver- 
ehrte. Es sind Johannes und 
Petru^, (I, 71) , Marcus und 
Paulus (76), die hier nicht mehr 
in der Weise der alten Kirche als 
Gegenstand göttlicher Verehrung, 
sondern nach protestantischer 
Auffassung als Gründer und För- 
derer des Christenthums erschei- 
nen. Als solchen gab Dürer ihnen 
mit eigner Hand Unterschriften, 
die, aus den Briefen der Apostel 
entnommen, gegen die Irrlehren 
falscher Propheten gerichtet wa- 
ren, deshalb vom Kurfürsten 
Maximilian I. von Bayern abge- 
nommen und den jetzt in der 
Kunstakademie (Nr. 81. 82) zu 
Nürnberg befindlichen guten Co- 
pien von Georg Fischer angefügt 
wurden. Die Hauptgestalten, 
welche voranstehen , Johannes 
(der melancholische) und Paulus 
(der cholerische), nicht nach ka- 
tholischer Weise Petrus und Pau- 
lus, drücken einen köstlichen 
Gegensatz aus: Johannes (mit 
einem Profil , das dem Schüler' s 
ähnlich sieht) schaut tiefsinnig 
auf das offene Buch in seiner 
Hand, Paulus blickt mit schar- 
fem Auge aus dem Bilde heraus, 
seine Hand, zur That gerüstet, 
ist an das Schwert gelegt. Hinter 
ihm steht Marcus (der sanguini- 
sche) mit unruhiger Miene, hinter 
Johannes steht Petrus (der phleg- 
matische), der bedächtig sein 
Haupt zu dem Buche des Johan- 
nes herabneigt. 

Mit Uebergehung des ziemlich 
untergeordneten Nachahmers der 



Dürerschen Schattenseiten, H. 
Aldegrever , kommen wir zu eini- 
gen Hauptwerken des phantas- 
tisch-romantischen Albrecht AU~ 
'dorfer , den man den ältesten 
Landschaftsmaler Deutschlands 
nennen könnte, wie Patenier es 
unter den Niederländern ist. Es 
i sind seine keusche Susanna (?, 
138) aus dem J. 1526 und seine 
Alexanderschlacht (7 , 1 69) aus 
dem J. 1529. Ersteres ist eine 
reiche , phantastische Composi- 
tion, die in einzelnen Motiven ans 
Komische streift; letzteres eine 
Darstellung von unzählig vielen 
Figuren zu Fuss und zu Ross ; 
Alexander und Darius in der 
Mitte, aber weder sie noch 
alle Andern sind Griechen und 
Perser, sondern Ritter ganz im 
Kostüm und Geschmack der Zeit 
des Künstlers. Alles ist mit höch- 
stem Fleisse , miniaturartiger 
Sorgfalt und viel Mannigfaltig- 
keit im Ausdruck der Charaktere 
ausgeführt. Das Landschaftliche 
hat grosse Aehnlichkeit mit dem 
erwähnten Patenier. — Wilder in 
seinen Phantasien ist sein und 
Dürer' s Schüler Bart hei Beham y 
zu dessen besseren Bildern die in 
der Färbung sehr trockene Aufer- 
weckung einer todten Frau durch 
das heil. Kreuz (I, 2) aus dem J. 
1 530 gehört. 

Nur in entfernter künstlerischer 
Verwandtschaft mit Dürer steht 
Matthäus Grünewald , von dem 
wir hier 5 grosse Tafeln haben, die 
zu einem für den Kurfürsten Al- 
brecht von Mainz gemalten Altar- 
werk gehörten. (Eine sechste Ta- 
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fei in der Stiftskirche zu Aschaf- 
fenburg.) Das Mittelbild (I, 69) 
enthält die hh. Erasmus und 
Mauritius, die Seitenflügel die h, 
Magdalena (63), den h. Lazarus 
(68), Martha (70) und Chrysosto- 
mus (75), Gestalten von gemässig- 
tem , würdevollem Naturalismus 
und blühendem, warmem Colorit. 

Den Schluss des Mittelalters* 
machen wir mit dem gewisser- 
maassen schon ausserhalb seiner 
Anschauungsweise stehenden Lu- 
cas Cranach , unter dessen ihm 
hier beigelegten Bildern sich 2 
befinden , die er in ähnlicher Art 
mehrmals wiederholt hat. Das 
eine, sehr anmuthig und naiv, 
aber in der Zeichnung ziemlich 
ungeschickt, ist eine Madonna 
(7, 142) die dem auf einem Kissen 
stehenden Kinde eine Traube 
reicht; Engel halten hinter der 
Gruppe einen Vorhang ; das an- 
dere eine in den Motiven ziemlich 
dürftige , sogar geschmacklose 
Ehebrecherin vor Christo (I, 56). 

Die Reihenfolge der Bilder in 
den Sälen und deren Kabineten 
weist uns jetzt darauf hin, zu- 
vörderst der weiteren Entwicke- 
lung der Malerei in den Ländern 
deutscher Zunge nachzugehen und 
erst später sie in ihren Anfangen 
jenseit der Alpen aufzusuchen. 
In den einzelnen hier in Betracht 
kommenden Sälen II — V sind wir 
aber noch weniger im Stande , als 
wir es bisher in Bezug auf die 
Kabinete waren , einen nach dem 
anderen durchzugehen , weil in 
einigen Altes und Neues durch 
einander gemischt ist. 



Dass München vorzugsweise mit 
den Produkten der unerfreulichen 
Periode der Manieristen , die we- 
nigstens in der Malerei ^icht den 
Namen der Renaissance verdient, 
gesegnet ist , lässt sich leicht be- 
greifen , da an keinem anderen 
deutschen Hofe damals eine grös- 
sere Kunstthätigkeit herrschte, 
als hier. Indem wir auch hier 
unsern Ausgangspunkt in den 
Niederlanden nehmen , nennen 
wir zunächst den bekannten Peter 
Breughel d. A. (Bauernbreughel), 
den Vater der niederen Genrema- 
lerei. In die Klasse seiner vielen 
genreartig behandelten histori- 
schen Stoffe, welche Wien von 
ihm besitzt , gehört auch die hier 
befindliche Predigt Johannis des 
Täufers (9, 192). Sein Sohn Peter 
Breughel d. J. (Höllenbreughel), 
der mit seinen genreartigen Histo- 
rienbildern die Lichteffecte ver- 
bindet , zeigt sich in 2 sehr cha- 
rakteristischen Bildern (9, 127. 
1 2S), dem Brande von Sodom und 
dem von Troja, in denen die 
Feuerbeleuchtung und der Dä- 
monen- und Teufelsspuk offenbar 
die Hauptsache ist. Dem älteren 
Breughel nahe steht Vincken- 
bootm, der in seinen Stoffen 
mehr dem Mittelalter, als der 
neueren Zeit angehört. Sein 
bestes Bild ist hier wol die 
Kreuztragung Christi (III, 229). 

Der Lehrer des Rubens war 
Otto VeeniiiSt dessen Liebhaberei 
die allegorischen Darstellungen 
waren , wie sein hier vorhandener 
6 Bilder umfassender Triumph 
der katholischen Kirche (10, 235 
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— 240) beweist ; bei sehr geschick- 
ter Gruppirung ist er trocken und 
leblos in der Farbe. In letzterer 
Beziehung, sowie in Bezug auf 
derbe Natürlichkeit steht zu ihm 
im Gegensatz der kräftige, saftige 
Colorist, aber mangelhafte Zeich- 
ner Abraham Bloernaert. Von 
ihm ein Diogenes mit dem ge- 
rupften Hahn, „dem Menschen 
des Plato" (III, 216). 

Zwei bayrische Maler der Re- 
naissancezeit , welche vorzugs- 
weise in der Manier und Färbung 
des von ihnen in Venedig studir- 
tOfc Tintoretto arbeiteten, sind 
der schon früher erwähnte Chri- 
stoph Schwarz , von dem wir hier 
eine wenigstens durch ihr blühen- 
des Colorit bemerkenswerthe, auf 
Wolken thronende Madonna (II, 
114) erblicken; und der talent- 
vollere Rottenhammer , der uns ' 
ausser * einigen Kabinetbildern 
auf Kupfer auch mehrere grössere j 
Darstellungen zeigt, z.B. II, 137. 

Da uns in keiner Galerie 
Deutschlands, Dresden nicht aus- 
genommen, i\ P. Rubens in so 
zahlreichen, so charakteristischen, 
zum Theil so grossartigen Werken 
entgegentritt, so halten wir es 
für angemessen, in unsrer Be- 
sprechung seiner Hauptbilder 
nicht die bei ihm fast unmögliche 
chronologische Folge, sondern die 
verschiedenen Gattungen der Ma- 
lerei zum Grunde zu legen , und 
mit den Historienbildern zu 
beginnen. Eine weitere Sonderung 
in dieser Gattung , etwa nach re- 
ligiösen, mythologischen, profa- 
nen Stoffen vorzunehmen , ist bei 



der unsrem Meister eigentümli- 
chen dramatischen Darstellungs- 
weise überflüssig. Sie ist es, durch 
welche er zu Kunstleistungen ge- 
langt, die an Objectivität und 
drastischer Wahrheit den höchsten 
Erzeugnissen gleich stehen , aber 
auch zu Schöpfungen , die durch 
Effeethascherei und theatralischen 
Prunk die Bedeutung des Stoffes 
fast gänzlich vernichten. 

Den Bildern der ersteren Art 
ist vor allen die Gefangenneh- 
mung Simson's (IV, 254) zu- 
zuzählen. Seines Haarschmucks 
beraubt, springt der Held von 
dem unheilvollen Lager empor 
und ringt in ohnmächtiger Wuth 
gegen die ihn angreifende Phi- 
listerhorde. Links von ihm die 
schadenfrohe Delila, die das Ende 
des Kampfes voraussieht. — In 
der Darstellung körperlicher 
Kraftanstrengung und leiden- 
schaftlichen Kampfes steht diesem 
Simson sehr nahe die unvergleich- 
liche Amazonenschlacht 
(12, 316) , die auf einer über den 
Fluss Thermodon führenden 
Brücke stattfindet. Auch hier ist 
trotz alles Gewühles die Compo- 
sition trefflich geordnet und der 
Ausgang des Kampfes nicht zwei- 
felhaft. Daneben ist die land- 
schaftliche Umgebung sehr gut 
durchgeführt. Wegen der Anord- 
nung bei grossem Figurenreich- 
thum und überaus lebendiger 
Darstellung verdient auch die 
Bekehrung Pauli (12, 317) 
hohes Lob. — Wo hingegen der 
drastischen Wahrheit kein blosser 
Kampf, sondern eine Reihe von 
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geschehenen Gräuelscenen zum 
Grunde liegt, da geht Ruhens 
mit Entwicklung einer gewissen 
Virtuosität über die Grenzen der 
Kunst und aller menschlichen 
Würde hinaus, wie in dem B e th- 
lehemitischen Kindermord 
(IV, 270), einer Skizze vollWuth, 
wie sie nur einem Kampfe von 
Bestien eigen ist. Dahin gehört 
auch die an Widerwärtigkeit in 
der Schilderung von Grausam- 
keiten der Kreuzigung Petri in 
Köln (Bd. I., S. 27) gleichstehende 
Marter des h. Laurentius (IV, 
292). Nicht minder excentrisch 
zeigt sich Hubens auch in den 
Darstellungen blosser Phantasie- 
gebilde, wie etwa im Jüngsten 
Gericht und in dem Sturz der 
Verdammten, wo er nicht einmal 
mehr nach künstlerischer Anord- 
nung, sondern nach künstlicher 
Ineinanderschlingung nackter, 
feister Körper strebt. Solche Bil- 
der sind z. B. der grosse Höllen- 
sturz der Weiber (IV, 250) und das 
noch grössere , wo der h. Michael 
die gefallenen Engel in den Ab- 
grund stürzt (263). Ebenso das 
vielbesprochene (grosse) jüngste 
Gericht (257), das zwar tech- 
nisch zu seinen vollkommensten j 
Produktionen gehört , in den 
Gruppen aber und ihren Hand- I 
lungen höchst unerfreulich ist. 
Die viel kleinere Skizze dazu be- 
findet sich in der Dresdener Ga- 
lerie (Nr. S05). Eins der technisch 
besten Bilder von Rubens ist auch 
das s. g. kleine jüngste Ge- 
richt (12, 297), welches leider 
dergestalt abgewaschen worden 



ist , dass nur noch die Unterma- 
lung übrig geblieben. In dies 
Fach schlägt auch die ursprüng- 
lich für den Dom zu Freising ge- 
malte Scene aus der Offenba- 
rung Johannis (IV, 281), in 
der sich wenigstens manche an- 
ziehende Partien finden. Die 
Jungfrau mit dem Kinde schwebt 
auf Adlersfittigen herab, getragen 
von dem Monde, um den sich die 
Schlange windet der sie den 
Kopf zertritt. Ueber ihr Gott 
Vater; unter ihr der h, Michael, 
der mit dem siebenköpfigen Dra- 
chen ringt ; unten die in die Höffe 
hinabstürzenden Teufel. Dass die 
ganze Composition in der FoAn. 
das obere Ende eines Bischofssta- 
bes wiedergibt, ist eine Anspie- 
lung auf den Erzbischof von Frei- 
sing, der das Bild bestellte. An- 
derer Art ist dagegen die treff- 
liche, zart gemalte Auferste- 
hung der Seligen (12, 325), 
wo über die freilich noch sehr 
lebhaften Anstrengungen der Ge- 
stalten ein milder Lichtglanz ge- 
gossen ist. 

Den historisch - religiösen Stof- 
fen entfernter liegt die allegori- 
sche Darstellung des herrlichen 
Bildes, Christus und die 
reuigen Sünder Magdalena, 
Petrus , David und der bussferti- 
ge Schacher (IV, 260). Noch 
mehr die gleichfalls allegorische 
Figur des geharnischten Rit- 
ters, der seinen Fuss auf die 
Gestalt der Trunkenheit setzt und 
von dem Genius des Ruhmes ge- 
krönt wird (285). 

Stark und heftig , wie Rubens 
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den Kampf, den Schmerz und 
Qual auszudrücken pflegt, ist er 
auch in der Schilderung der sinn- 
lichen Lust und Ueppigkeit. So 
zeigt sich uns hier und in anderen 
Galerien die mit Vorliebe von 
ihm behandelte Geschichte der 
Susanna im Bade (IV, 278), 
wo nicht die Keuschheit der Su- 
sanna , sondern die Lüsternheit 
der beiden alten Sünder das 
Hauptmotiv ausmacht. In diesem 
Sinne sind auch die meisten sei- 
ner mythologischen Stoffe von ihm 
gewählt und behandelt worden, 
obwol sich auch einige darunter 
finden, in denen das Motiv der 
Wollust von dem des jugendlichen ! Familie das lebensgrosse, gemüth- 
Uebermuthes und Scherzes zu- volle Selbstportrait mit dem seiner 
rückgedrängt wird. So ist z.B. ersten Frau, aus dem J. 1610 
das bekannte Bacchanal (264), (IV, 255) , sodann die Portrait« 



allegorischen Bildern 
von der ,, Glückseligkeit Frank- 
reichs unter der Regentschaft der 
Maria von Medicis" und der we- 
niger bedeutenden reinen Genre- 
bilder (z. B. 12, 293) wenden wir 
uns zu einem Fache , in welchem 
sich bei Hubens das Streben nach 
Wahrheit der Natur mit dem nach. 
Wahrheit des Geistes verbindet. 
Es ist das Portrait, worin er 
als ein seines grossen Schülers 
van Dyk würdiger Meister dasteht. 
Wie Dresden , so hat auch Mün- 
chen hierin einige ausgezeichnete 
Leistungen aufzuweisen. Zu- 
nächst aus des Malers eigener 



wo der dicke Wanst des trunke- 
nen Silen von den Satyrn auf- 
recht gehalten und von scheussii- 



seiner zweiten, bildschönen Frau 
Helena Forman (259. 275. 279 
und 12, 32*>), und wiederum die 



eben, kaum noch menschlichen j idyllische Scene , in der er selbst 



Mänaden verlacht wird, nichts 
weniger als im Geiste des Alter- 
thums gedacht. Dagegen sind 
wiederum recht anziehend die 
Bilder mit den schlafenden Nym- 
phen der Diana, die von Sa- 
tyrn belauscht werden (289), und 
die Entführung der Töch- 
ter des Leucippus durch 
Kastor und Pollux (291). Ueber- 
aus reizend sind auch die 5 Ge- 
nien mit den Fruchtgewinden 
(262), wo die blühend frische 
Farbe im schönsten Einklänge 
mit der Blüthe der Jugend steht. 

Mit'Uebergehung der im Kab. 
12 befindlichen Reihe von Skiz- 
zen zu den im Louvre vorhande- 



seine Gemahlin zärtlich umarmt 
hält (IV, 286). Zu einem s. g. 
(Jon versa tionsbüde ist das Por- 
traitstück geworden, worin er mit 
seiner zweiten Frau und dem äl- 
testen Sohne in seinem Garten 
zu Antwerpen spazieren geht, 
während die Magd den Pfau füt- 
tert (287). Ein recht hübsches, 
von innerer Zufriedenheit des 
Gemüthes zeugendes Portrait ist 
das des Dr. van Thulden (268) 
und ein klösterlich ernstes das 
des spanischen Franziskaner - 
Mönchs (277). 

Im Fache der Thiermalerei 
liebt Rubens vermöge seines dra- 
matischen Talentes solche Dar- 
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Stellungen, in denen die wilde 
Kraft der Thiere gegen einander 
und gegen die Menschen zur Gel- 
tung kommt. Auch hiervon einige 
treffliche Proben, z. B. die dem 
Dresdener Bilde (Nr. 787) ähn- 
liche, grausen voll wilde Löwen- 
jagd (IV, 2-15), wo 3 Reiter ihre 
Lanzen dem Löwen in den Nacken 
stossen und ein vierter von ihm 
zerrissen wird. Unter ihm die 
Löwin mit anderen Männern im 
Kampf. Ebenso die Schweins- 
hetze (274) , auf der freilich die 
Thiere von Snyders gemalt sind. 

Endlich noch aus dem Fache 
der Landschaft, worin e, r sei- 
ner Neigung zu dramatisch be- 
wegten Scenen gemäss die Natur 
in stark aufgeregten Momenten zu 
erfassen liebte , eine freilich sehr 
friedliche Heuernte (IV, 284), 
eine Landschaft mit Kühen (12, 
324), und das Innere eines Waldes 
bei Sonnenuntergang (12, 330). 

Während einerseits Rubens' 
Schüler Jacob Jordaens die Sphäre 
des niederen Lebens und der 
fröhlichen Lust weiter cultivirte, 
wie wir auch hier -■ Dresden hat 
bekanntlich hierin die grösste 
Auswahl — in seinem Satyr se- 
hen, der sich bei einem Bauern 
als Gast eingefunden hat (V, 324), 
bewegt sich dagegen van Dyk 
im Leben wie in der Kunst in sonor 
den höheren Kreisen deT Gesell- 
schaft und bildet das Fach des 
Portraits zur höchsten Vollendung 
aus. Zu seinen rein naturalistisch 
aufgefassten Bildern religiösen 
Inhalts, welche meistens die Seite 



rühren, gehören hier zunächst die 
Darstellungen ders. g. Pieta (vor- 
züglich IIF, 213) und das ebenso 
mehrmals vorhandene Martyrium 
des h. Sebastian (III, 1 98 u. 2 1 5) . 
Sehr lieblich sind die zum Aus- 
druck der rein menschlichen Mut- 
terliebe gewordenen h. Familien, 
von .denen 2 vorzügliche Darstel- 
lungen (III, 1 78 und V, 316) vor- 
handen sind. Interessant ist es 



wenigstens, unseren Künstler hier 



in Gemeinschaft mit Snyders auch 
in einem Stoffe der Profange- 
schichte zu finden (III, 201), 
vielleicht dem einzigen , wenn 
auch nicht ausgezeichneten Bilde, 
das in diesem Fache von van Dyk 
existirt. 

Grösser und reichhaltiger, als 
in anderen Sammlungen Deutsch- 
lands — nur die Galerien Eng- 
lands möchten begreiflicher Weise 
hierin voranstehen — ist die Aus- 
wahl in dem Fache , welches die 
stärkste Seite unsres Künstlers 
ausmacht. Die vorzüglichsten sei- 
ner Portraits möchten folgende 
sein : Das der eigenen Gattin, die 
von der kleinen Tochter umfasst 
wird (V, 331) ; der Herzog Wolf- 
gang Wilhelm von Neuburg mit 
seinem grossen Hunde (315 ; eine 
kleine Skizze dazu 13, 352), der 
Herzog von Croy (V, 347) nebst 
ziemlich ausdruckslosen 
Gemahlin (333) , der Bildhauer 
Colin de Nole* (321) , der schwarz 
gekleidete Bürgermeister von 
Antwerpen (3 1 3) und seine Gattin 
(315); und das hübsche Brust- 
bild des Malers Franz Snyders 



der Trauer und des Schmerzes be- [ (III, 206). 



Digitized by Google 



176 



Ml'KNCHEN. 



Eine noch naturalistischere 
Bahn als Rubens und van Dyk 
verfolgt der Meister das Helldun- 
keis und der Licht Wirkungen 
Paul Rembrandt, der uns hier 
wenigstens in seinen dem Namen 
nach religiösen Darstellungen auf 
eine ihn sehr charakterisirende 
Weise erscheint. Ich meine sowol 
die mit wunderbarer Virtuosität 
gemalten, ihres religiösen Ge- 
haltes aber völlig entleerten 6 
Bilder aus dem Leben Christi 
(11, 255-200): die Geburt, die 
Kreuzigung , die Kreuzabnahme, 
die Auferstehung, die Grablegung 
und die Himmelfahrt, als auch 
das kleine Bild auf Holz : die Ver- 
stossung der Hagar (II, 207). 
Viel erquicklicher ist er vermöge 
seines Naturalismus im Portrait, 
wie mehrere mit hoher Meister- 
schaft gemalte Bilder beweisen, 
z. B. HI, 185. 195. 196; V, 323. 
329. 

Diesen 3 grösseren Schülern 
und Nachfolgern des Rubens rei- 
hen sich zunächst die im Portrait- 
fache tüchtigen Niederländer 
Franz Hals mit einem sehr le- 
bens- und ausdrucksvollen Fami- 
lienstück (V, 311), Theodor de 
Keysei' mit einem kleinen, auf 
Kupfer gemalten , genreartig be- 
handelten Portraitbiide (14,418) 
und der auf diesem Gebiete treff- 
liche, sehr verbreitete Barth, v. d, 
Heist an , unter dessen 3 Bildern 
das Huttensche Familienstück 
(IH, 231) das schönste ist. — So- 
dann der ganz in der Weise Rem- 
brandt's arbeitende, mehr im Por- 
trait als in der Historie tüchtige 



Ferd. Bol, von dem hier nur eins 
seiner besseren Bilder der letzteren 
Art , das Opfer Abraham's , in le- 
bensgrossen Figuren (III, 1 79) 
vorhanden ist. Ferner Jan Victor, 
Dankgebet des alten Tobias (III, 
239) und Paudiss , von dem man 
erzählt , dass er sich mit dem un- 
bedeutenden Thiermaler Posenhof 
einst in einen Wettstreit einge- 
lassen habe, einen Wolf zu malen, 
der beim Verzehren eines Lammes 
einen Fuchs abwehren will. Beide 
führten ihr Werk aus (III, 113 
und 106), aber das Schiedsgericht 
erkannte dem geistlosen Mach- 
werk Rosenhöf s den Preis zu, 
worüber Paudiss sich so grämte, 
dass er daran starb. 

Zahlreicher als die Werke des 
Licht- und Lampenmalers Hont- 
hörst , der eine Reihe von Nach- 
ahmern der Italiener beginnt : Be- 

j freiung Petri aus dem Kerker 
(V, 310) und Cimon im Gefäng- 
nisse von seiner Tochter genährt 

1 (338) , sind die des als Kunst- 
schriftstellers bedeutenderen Joa- 
chim Sandrart hier, wie in vielen 
Kirchen des südlichen Deutsch- 
lands zu finden. Das bedeutendste 
von ihm sind die 12 Bilder (II) 
mit den lebensgrossen Personifi- 
cationen der Monate (Halbfi- 
guren) . 

Einen eigenthümlichen Ge- 
gensatz zu diesen Nachahmern der 
Italiener bildet Adrian van der 
H'erff y dessen Haupt Virtuosität 
bekanntlich in einer die Oberfläche 
der menschlichen Körper über- 
bietenden Glätte und Gelecktheit 
besteht. Als vor noch nicht vielen 
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Jahren von den Sammlern nieder- 
ländischer Bilder auf ihn grosse 
Jagd gemacht wurde, mag man* 
eher dieser Jäger die Pinakothek 
um ihr IG. Kabinet beneidet ha- 
ben, wo man Gelegenheit hat, ihn 
gründlich kennen zu lernen. 

Wie schon vor Kubens der 
ältere Breughel, Bloemaert u. A. 
den Anlauf zum Genre gemacht 
hatten, so gehen aus Rubens' 
Schule eine Menge solcher Maler 
hervor, die im 17. Jahrh. dieses 
Gebiet nach verschiedenen Rich- 
tungen hin , vorzüglich aber nach 
der Seite der technischen Vollen- 
dung, bebauen. Den Reigen der 
Maler des niederen Genre mag 
der tanzende Teniers d. J. eröff- 
nen , der das lustige Leben seiner 
Bauern (9, 193. 210) hier auch in 
einer Bilder - Trilogie auf eine 
Affen- und Katzengesellschaft 
(9, 194. 195. 211) überträgt. 
Ausgedehnter, aber nur in den 
Menschengruppen anziehend ist 
sein italienischer Jahrmarkt (V, 
299). Mit feinerem Gefühl und 
weniger trockener Färbung be- 
wegt sich in diesem Kreise auch 
A. von Ostade, der die oft bestrit- 
tene Gemüthlichkeit des Rau- 
chens oder die Tanzlust alter 
Bauern so lebensvoll darstellt 
(14, 395. 11, 286. 14, 402). Von 
ihm auch ein Stillleben (10, 243), 
aber auch eine Schlägerei a la 
Brouwer (11, 2S2). Dieser in 
seiner Ausgelassenheit oft zügel- 
lose und handgreifliche, in der 
Färbung trockne Brouwer ist hier 
besonders charakteristisch anzu- 
treffen: in ziemlich anständiger 
Müller, Muteen. II. 



Fröhlichkeit auf dem Bilde 9, 
221, in Rauferei dagegen 9, 262. 
273. Recht ergötzlich ist 15, 465, 
wo ein Bauer, dem der Chirurg 
ein Pflaster vom Arm nimmt, in 
spartanischem Heldenmuth den 
Schmerz nicht laut werden lassen 
will. Einen schreienden Gegen- 
satz dazu bildet sein Bild in der 
Galerie Czernin zu Wien. Als 
Nachahmer der 3 Genannten er- 
scheint in ähnlicher Sphäre Da- 
vid Ryckaert (14, 399). Dagegen 
ist Jan Steen wieder origineller, 
geistreicher und technisch vollen- 
deter. Das bessere seiner beiden 
hier vorhandenen Bilder ist der 
Arzt (11, 263). 

Wenn auch nicht so reich als 
Dresden , ist doch auch München 
mit interessanten Werken der 
Kabinetsmaler der feineren, ge- 
bildeten Gesellschaft versehen. 
Das am hübschesten erdachte der 
3 Bilder Terburg*8 ist unstreitig 
die Dame mit dem Trompeter, 
der ihr als Ueberbringer eines 
billet doux naht (15, 470);* das 
durch Natürlichkeit anziehendste 
der Knabe, der seinem Hunde 
die Flöhe absucht (15, 437). Man 
sieht also, dass Terburg auch bis- 
weilen die gebildete Gesellschaft 
verliess. Wol ebenso stark wie 
in Dresden ist der sinnige, ge- 
gemüthliche Dotc (besonders im 
Kab. 11) hier vertreten, wenn 
auch manche unbedeutende Lei- 
stungen darunter sind. Zu den 
ausdruckvollsten und technisch 
vollendetsten zähle ich das ker- 
zenbeleuchtete Gewölbe einer 
Kuchenbäckerin (271). Ebenso 

12 



Digitized by Google 



178 



MVENCHKN. 



reich und mannigfaltig sein tüch- 
tigster Schüler Franz Mieris. 
Wundervoll ist z. B. die s. g. 
kranke Frau (11, 287), ergötzlich 
durch seinen Humor der s. g. 
Stiefel (14, 39G), womit der Ma- 
ler, nämlich er selbst, der Wir- 
thin die Zeche bezahlen will. 
Sauber und zierlich ausgeführt 
ist das Austernfrühstück , wo er 
nicht der Geniessende, sondern 
der Austernspendende ist (15, 
448). Ebenso sein Selbstportrait 
(13,353). Ueberall, wo Atlas- 
und Sammtstoffe vorkommen — 
und er brachte sie gern an — sind 
sie mit höchster Vollendung ge- 
malt. Ihm nahe steht der zuwei- 
len manierirte, aber ebenso sauber 
ausfahrende Netscher, der, wie 
in Dresden , mit einer musikali- 
schen Unterhaltung (8, 1*5), aber 
leider auch mit einer badenden 
Bathseba (8, 177) auftritt. 

Wie Dow's Schaler Gerhard 
Schalketi vorzüglich die Licht- 
effekte seines Meisters ausbildete, 



ter- und Jagdscenen cultivirt. Als 
Meister hübscher Anordnungen 
und Gruppirungen beweist er sich 
auch hier, besonders in 397. 
428. 442 des mit ihm angefüllten 
Kab. 14. 

Auf den Vorläufer der nieder- 
ländischen Landschaftsmaler 
des 17. Jahrh. Johann Breughel 
(Blumenbreughel) , der , wie Ru- 
bens, mit dem er oft zusammen 
arbeitete, grade hier sehr reich- 
lich vertreten ist , z. B. in meh- 
reren Landschaften des Kab. 9, 
lassen wir zunächst den Nachah- 
mer Nicolaus Poussin's, Franz 
Mület, gen. Francisque (III, 212 
und V, 340) und die Gebrüder 
Both folgen, welche in Claude Lor- 
rain' s Fussstapfen traten. Unter 
den Bildern, die sie gemeinschaft- 
lich malten , Johann die Land- 
schaft und Andreas die Staffage, 
ist der von Merkur eingeschläferte 
Argus (III, 1 75) zu nennen. Bis- 
weilen malte auch Wouwerman 
die Staffage (V, 307). Dem Jo- 



aber die Lampen der klugen und | hann Both nahe steht Vynacher, 

besonders in dem Sonnenunter- 
gange (13, 362). Eine ähnliche 
ideale Richtung verfolgen auch 
Jakob von Artois in seiner schö- 
nen Landschaft mit hohen Bäu- 
men und der Aussicht auf einen 
Fluss (III, 232) und der die nor- 
dischen Compositionen liebende 



thörichten Jungfrauen (14, 400) 
lieber nicht hätte benutzen sollen, 
um sein Licht leuchten zu lassen, 
so griff zum hereinfallenden Son- 
nenlichte sein in den deutschen 
Galerien eben nicht häufiger Zeit- 
genosse Peter de Hoog he, von dem 
wir hier einendem reizenden Dres- 



dener Bilde (Nr. 148-1) mit dem Saßleven, von dem der Katalog 
lesenden Mädchen ziemlich ähnli- ! 4 Bilder (9, 197. 204. 15, 459. 
chen Gegenstand (17,530) finden. 17, 504) aufführt. 

Den Uebergang zur Landschaft Einen mehr realen Weg schla- 
niaeht uns der bekannte Phil. gen in der Darstellung heimischer 



Wouwerman, der das höhere 
Genre mit vorherrschenden Rei- 



Gegenden Jan Wynants , dessen 
bedeutendste Bilder die Land- 
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scbaften V, 309 (mit Staffage von 
Adrian v. d. Velde) und 319 und 
17, 52b* sind, und der in mond- 
beschienenen Flussansichten aus- 
gezeichnete van der Neer ein, der 
hier mit viel weniger Glück auch 
in einer grossen vom Tageslicht 
erhellten Landschaft (III, 238) 
auftritt. Hierher gehört auch der 
treffliche Eichenwald (III, 210) 
von Waterloo, Sie alle übertrifft 
der hochromantische Jakob Ruys- 
dael, der, wenn auch nicht solche 
Meisterstücke wie in Dresden, 
doch schöne Waldlandschaften 
uns vorführt, z. B. 15, 455. 474, 
und einen mächtig schäumenden 
Wasserfall (V, 322) , sogar auch 
eine seiner nicht häufigen Winter- 
landschaften (17, 504). Ihm reiht 
sich natürlich der ihm oft zum 
Verwechseln ähnliche Hobbemu 
(15, 444) an. Wenn Everdingen, 
den wir hier in einer herrlichen 
Abendlandschaft mit Wasserfall 
(III, 225), in einem scheiternden 
Schiffe (15, 462) und in einer 
kleinen Landschaft mit schäumen- 
dem Wasserfall (17, 501) haben, 
in seinen aufgeregten Scenen 
noch Land und Wasser mit ein- 
ander verbindet , so sind dagegen 
reine Marinemaler Wilh. v. d. 
Velde d. J. und der unübertreff- 
liehe Backhwjsen. Von Ersterem ! 
sowol ein ruhiges (15, 461), wie [ 
ein von Gewittersturm bewegtes 
Meer (15, 451); Letzterer zeigt] 
sich nur bei ruhigem Wetter, wo 
auf der glänzenden Wasserfläche 
ein Schiff mit vollen Segeln in 
den Hafen von Antwerpen fährt 
(III, 230). 



Zu den Idyllen- und 
Thier malern führt Jon. Bapt. 
Weenix, der sich freilich noch 
mehr an Menschen , als an Thiere 
zu halten pflegt , aber ländliche 
Umgebungen liebt. Von ihm eini- 

1 ge gute Bilder mit italienischen 
Motiven (15, 468. 13, 379). Sein 
Schüler ist der Hirtenmaler Berg' 
hem , der hier , wie überall, ziem- 
lich zahlreich ist. Ausgezeichnet 
sind die Bilder des tiefer und 
charakteristischer auffassenden 
Adrian v. d. Velde , z. B. der 
beim Untergang der Sonne die 
Heerde heimtreibende Hirt (III, 
188). In derselben Sphäre bewegt 
sich der in seiner Färbung oft un- 
angenehm röthliche Heinr. Boos, 
der den Saal II recht reichlich 
versorgt hat. Auch den theu er- 
sten Meister der holländischen 
Idylle, Paul Botler, finden wir 
in einem entzückenden Kabinet- 
stücke (17, 511), wo sich das 
Vieh vor einer Bauernhütte gela- 
gert hat , eine alte Frau ihr En- 
kelchen am Gängelbande führt 
und die Magd unterdessen die 
Kühe melkt. Dann möchten als 

2 der besten Maler des Wildprets 
und der Jagd Franz Snyders, der 
Mitarbeiter des Rubens , und Jo- 
hann Weenix (der Sohn des Joh. 
Baptist) zu nennen sein, die unter 
sich wieder eine Art Gegensatz 
von Wild und Zahm, Bewegung 
und Ruhe bilden. Jener ist un- 
übertrefflich in Stellung und 
Färbung jagender, kämpfender 
Thiere, z. B. V, 297 und 305; 
von diesem findet sich hier und 
in Schieissheim eine ganze Reihe 

12* 
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von Bildern mit zahmem und wil- 
dem» oft auch todtem Geflügel, 
auch mit Jagden auf Hochwild, 
-vorzüglich in den Sälen III und V. 

Das Feld des Stilllebens, 
in welches der genannte Weenix 
liineinstreift , zeigt ausser ihm 
noch manche glückliche Bebauer, 
die natürlich als solche reine Na- 
turalisten waren. Es wird genü- 
gen, die vorzüglichsten der vor- 
handenen Werke namhaft zu 
machen. Von dem 8. g. Blumen- 
brett g hei eine mit Blumen ge- 
schmückte , von Rubens gemalte 
Flora in einem Garten (III, 241), 
ein Feston von Blumen und Früch- 
ten , der den Namen Maria bildet 
und eine von Peter von Avont ge- 
malte heil. Familie umschliesst 
(9, 202), und ein Blumenstrauss 
(9, 22b). Von Cornelius de Heem 
(dem Sohne Johann Davids) ein 
Blumen- und Fruchtstück (V, 
344) und 2 Frühstücksbilder (14, 
429. 436). Von Abr. Mignon ein 
Korb mit Früchten bei einem 
Eichenstamm, mit einem Vogel- 
nest , Raupen und anderen Insec- 
ten (II, 108; Ähnlich 109. III). 
Besonders viele Blumenstücke 
von der sehr verbreiteten Malerin 
Rachel Rtiysck, darunter eins mit 
einer heranschleichenden Eidechse 
(14, 409), und ein Blumenbouquet 
in einem Glase auf einem Mar- 
mortische (14, 426). Minder aus- 
gezeichnet ist in demselben Fache 
Jan van Ifuysum (15, 464. 471). 

Im VI. Saal, der die franzö- 
sische und spanische Malerei 
des 17. Jahrh. umfasst, findet 
sich verhältnissmassig wenig Be- 



deutendes, was aus jener, ungleich 
mehr, was aus dieser hervorzu- 
heben ist. Dort sind es zunächst 
3 Bilder von Nicolaus Poussin, 
auf die wir unser Augenmerk 
richten. Die Anbetung der Hirten 
(415), die Grablegung Christi (4 1 7) 
und der König Midas , der den 
Bacchus anfleht, ihm die Gabe, 
alles Berührte in Gold zu ver- 
wandeln, wieder zunehmen (408). 
Die beiden ersteren sind Werke 
kräftigen Ausdrucks und hohen 
Adels , das dritte eine reizende, 
ganz im Sinne des Alterthumes 
aufgefasste bacchische Darstel- 
lung. Für den Mangel an einem 
landschaftlichen Werke dieses 
Poussin vermögen uns die kleinen 
Bilder dieses Faches von seinem 
Schwager und Schüler Gaspar 
Poussin (23, 667. 6SI) nicht zu 
entschädigen. — Nach einem Jo- 
hannes auf Patmos (420) von dem 
theatralisch gespreizten Le Brun 
gehen wir zu den Landschaften 
Claude Lorrain's über , unter de- 
nen die beiden mit der Geschichte 
der'Hagar als Staffage (407. 416) 
die durch Klarheit und Reinheit 
des Tones vorzüglichsten sind. — 
Aus der classischen Uebergangs- 
periode der berühmte Maler der 
Seestürme Joseph Vemet mit 
einem herrlichen Gewittersturm 
(414) und einem gleich schönen 
Nebel zur See (419). 

Reicher ist die Ausbeute , die 
wir auf spanischem Boden und 
insbesondere auf dem von den 
Sevillanern bebauten Felde 
machen.' Zunächst der freilich 
lieber den italienischen Natura- 
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listen zuzuzählende, phantastische 
Spagnoletto, unter dessen Bil- 
dern (im Saal VI) woi der ster- 
bende Seneca (354) und die 
Kreuzabnahme des h. Andreas 
(363) die für den kühnen Pinsel 
des Meisters charakteristischsten 
sind. Sodann der gewaltig ergrei- 
fende Zurbaran, dessen beide 
Bilder: der h. Franciscus mit 
einem Todtenkopfe in der Hand 
(373) und noch mehr Maria und 
Johannes , die vom Grabe des 
Heilandes zurückkehren (351), 
durch ihre religiöse Ascetik von 
mächtiger Wirkung sind. Auch 
von Velasqnez, dem Maler feier- 
lich ernster Portraits, einige tüch- 
tige Leistungen, z. B. 366. 375. 
380. Am schönsten und reichsten 
aber ist, wie bekannt, Murülo 
vertreten, und zwar nicht nur in 
der früheren naturalistischen 
Richtung seiner kleineren Genre- 
bilder, mit denen besonders die 
deutschen Galerien versehen sind, 
sondern auch in der idealeren, 
schwungvolleren Richtung seiner 
religiösen Stoffe. Zu jenen gehö- 
ren die beiden unvergleichlichen 
Bilder mit den beneidenswerthen 
Bettelbuben, das eine mit den 
Trauben und Melonen essenden 
(34 8), das andere, als Pendant, mit 
den würfelspielenden (357) ; und 
-wiederum das Mädchen, welches 
Geld zählt, um einem Knaben 
seine Früchte zu bezahlen (36$), 
und das alte Weib , das dem Bu- 
ben das Ungeziefer absucht (376). 
Zu den späteren Werken einer 
weichen verblasenen Manier ge- 
hört die herrliche Compositum 



des h. Franciscus, der einen Lah- 
men heilt (37t). 

Da im Verhältniss zu den ande- 
ren grösseren Galerien Deutsch- 
lands , namentlich zu Berlin , die 
Pinakothek mit bedeutenden Wer- 
ken der ältern , wie der späteren 
italienischen Malerei so 
unvollständig versehen ist, dass 
sie nicht einmal die Namen sämmt- 
Ucher Hauptvertreter der Schulen 
aufzuweisen vermag , so ist es bei 
dem hier mehr als in den deut- 
schen Schulen herrschenden Man- 
gel an richtiger Reihenfolge der 
Säle und Kabinete nothwendig, 
diese für die Italiener bestimmten 
Räumlichkeiten als ein Ganzes 
anzusehen und daraus nach den 
einzelnen Schulen die vorzüglich- 
sten Werke namhaft zu machen. 

Von dem, was der Katalog dem 
grossen Begründer der florentini- 
schen Schule, dem Giotto, bei- 
legt , mag Manches auf Rechnung 
seiner Schüler und namentlich 
auf die des Spinello zu setzen 
sein , z. B. die beiden Altarflügel 
mit je 5 Heiligen (19, 550. 553). 
Mit grösserer Sicherheit gehören 
dagegen dem Giotto die 2 kleinen 
Bilder an , von denen das eine 
das Abendmahl (19, 556), das 
andere den Gekreuzigten (560) 
darstellt. Ebenso irrig wird vom 
Katalog das kleine Triptychon 
auf Goldgrund mit dem Mittel- 
bilde der Maria in himmlischer 
Glorie von Engeln umgeben und 
2 Seitenflügeln (19, 551) dem 
Gentile da Fabriano zugeschrie- 
ben; es gehört nach Ernst För- 
ster' s richtiger Bestimmung dem 
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Sienesen Taddeo di Bartolo aus 
dem Anfang des 15. Jahth. an. 
Etwas später mögen auch wol 
die 3 kleinen lieblichen Bilder 
des fromm begeisterten Fra An- 
gelico da Fiesole (ZI, 611-613) 
und seine kleine tiefgefühlte 
Grablegung Christi (615) fallen. 

Statt des Leonardo da Vinci, 
auf dessen Rechnung hier, wie an- 
derswo , gar manches Bild mit 
Unrecht gesetzt wird, ist sein 
ihm so ähnlicher Mitschüler und 
Nachahmer Lorenzo di Credi mit 
einer sehr zahlreichen heil. Fa- 
milie (IX, 552) und Leonardo's 
Schüler Luini zu nennen , dem 
die heil. Cacilia (IX, 546) beizu- 
legen ist , ein Bild voll reizender 
Lieblichkeit , mit der die halble- 
ben8grosse heil. Katharina (IX, 
5 SO) so sehr übereinstimmt, dass 
sie wahrscheinlich von demselben 
Meister, jedenfalls aber aus dieser 
mailändischen Schule stammt. — 
Neben diesen Äteht gleichzeitig 
der Florentiner Andrea del Sarto, 
von dem wir, ausser -1 monochro- 
men Skizzen auf Papier, 2 aus- 
gezeichnete Madonnen mit den 
Knaben Jesus und Johannes er- 
blicken (IX, 544. 548). Das 
grössere dieser beiden Bilder, auf 
dem sich auch Elisabeth und 2 
Engel befinden, ist in Ausführung 
und Färbung eins der schönsten 
Werke des Meisters, das seinen 
gepriesensten Schöpfungen im 
Palast Pitti wohl gleich kommt. 
Das Vorbild des A. del Sarto merkt 
man wol in der h. Familie seines 
Schülers Vasari (VII, 4S4), des 
bekannten Kunstschriftstellers. 



Der umbrischen Schule des 
Perugino, zu welcher wir nun- 
mehr übergehen , nahe steht Ra- 
phaela alter Freund Francesco 
Francia , den wir bereits in Ber- 
lin und in Dresden kennen lern- 
ten. Auch hier ist eins seiner 
schönsten, von der ganzen An- 
muth des Meisters erfüllten Bil- 
der : das Christuskind , in einem 
Rosengarten liegend , wird von 
seiner Mutter angebetet (IX, 575). 
Nun folgt Perugino selbst, der 
lyrisch innige , ruhige Lehrer Ra- 
phael's, mit 3 Bildern: eine Ma- 
donna mit dem Kinde auf dem 
Schoosse , vor einem wolkenlosen 
Himmel (IX, 547) ; eine für die 
gewöhnlichen Bilder dieses Mei- 
sters sehr grosse heilige Jungfrau, 
die das Kind anbetet, neben ihr 
der Evangelist Johannes und der 
h. Nicolaus (IX, 590), und die h. 
Jungfrau , die dem h. Bernhard 
erscheint (IX, 557). Das letztere, 
auf welchem die Gestalt der Jung- 
frau sehr lebhaft an Raphael's 
bekanntes Sposalizio erinnert, ist 
unter diesen das trefflichste. 

Sollen wir jetzt von RaphaeFs 
Bildern reden , so ist freilich hier 
wie in Berlin und anderswo , das 
Wirkliche von dem Angeblichen 
wohl zu unterscheiden. Der Ka- 
talog spricht von 10 Nummern, 
die aber weder alle ihm beizule- 
gen, noch auch überhaupt Werke 
ersten Ranges sind. In die J ugend- 
zeit des Meisters , vermuthlich 
ins Jahr 1 500 , da er noch ganz in 
Perugino's Weise malte , fallen 
die beiden als Pendants zusam- 
mengehörenden kleinen Bilder 
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auf Holz mit der Taufe Christi 
(20, 531) und der Auferstehung 
(20, 593). Ziemlich viel später, 
in die Zeit seines zweiten, längern 
Aufenthalts in Florenz , etwa 
ins Jahr 1507, mag sowol die rei- 
zende Madonna aus dem 
Hause Tempi (zu Florenz) zu 
setzen sein , die das Kind so zärt- 
lich an sich drückt (21, 614) , als 
auch die grössere h. Familie 
(IX, 534), die sich ehemals in der 
Düsseldorfer Galerie befand , ein 
Bild von wohldurchdachter , py- 
ramidaler Gruppirung , reizenden 
Motiven und trefflicher Zeich- 
nung. Auf der einen Seite sitzt 
Maria auf der Erde und hält mit 
der einen Hand ein Buch, mit 
der anderen das Jesuskind, ge- 
genüber kniet Elisabeth , die den 
kleinen vor ihr stehenden Johan- 
nes umfasst und den Blick zu 
dem in der Mitte hinter den 
Frauen stehenden h. Joseph em- 
porhebt. Bann folgt aus der voll- 
endetsten Periode des Meisters 
die sich in einem zweiten Origi- 
nalexemplare in der Galerie zu 
Turin befindende Madonna 
della tenda (IX, 584), in Com- 
positum, aber nicht in Lieblich- 
keit der Formen und des Aus- 
drucks ganz ähnlich der bekann- 
ten Madonna detta Scdia im Pa- 
last Pitti, nur dass hier der Knabe 
in lebhafterer Bewegung erscheint 
und in die Höhe blickt. Ausser- 
dem noch ein ziemlich weich, mit 
dunklen Schatten gemaltes Por- 
trait (IX, 5S1) des Prinzen 
Altoviti, das man fälschlich 
für das des Raphael selber gehal- 



ten hat. Es ist ein Jüngling , der 
in violettem Kleide mit schwar- 
zem Barett und blonden Haaren 
über die Schulter den Beschauer 
ansieht. Zu diesen 6 sicheren 
Bildern kommt als zweifelhaft 
das Portrait (20, 587) , welches, 
einen jungen Mann aus dem Hause 
Riccio darstellend, ebenfalls für 
des Künstlers Selbstportrai t ge- 
halten worden ist. Dass es aus 
der Schule Perugino's stammt, 
ist wol gewiss , aber schwerlich 
von Raphael. Mit Sicherheit ab- 
zusprechen sind ihm die nach dem 
Katalog noch übrigen 3 Bilder : 
das auf einen Ziegel fresco ge- 
malte Brustbild des Evangelisten 
Johannes (18, 541), die Pietä 
(20, 5sß) und der Erzengel Mi- 
chael (20, 588). 

Von Giulio Romano ausser dem 
Brustbilde einer weiblichen Figur, 
die , wie der Katalog sagt , wahr- 
scheinlich zur Darstellung einer 
Judith gehörte (20, 59tf), ein Jo- 
hannes in der Wüste (IX, 592), 
dem man statt des grossen Maasses 
körperlicher Kraft mehr innere 
'geistige Würde wünschen möchte. 
— Spätere , zuvor durch andere 
Meister (Fr. Francia) gebildete 
Schüler Raphael'* waren Inno- 
cenzo da Imola und Garofalo. 
Von dem Ersteren dieser Beiden 
eine ebenso grossartig componirte, 
als zart ausgeführte Madonna in 
der Glorie , die von Engeln um- 
geben, den hh. Geminian, Fran- 
ciscus v. Assisi, Clara und Magda- 
lena erscheint (IX, 579), von Letz- 
terem unter anderen eine kleine 
Madonnamit dem Kinde (20,580). 
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Bevor wir zu der nicht unbe- 
deutenden Reihe der Venetianer 
übergehen, ist der ziemlich isolirt 
stehende Correggio hier einzu- 
fügen, der zwar ungleich gerin- 
ger hier vertreten ist , als in Ber- 
lin und Dresden , aber doch we- 
nigstens in einem sehr eigentüm- 
lichen Werke , das wegen seiner 
strengen Behandlung noch aus 
der Frühzeit des Meisters zu sein 
scheint. Es ist eine höchst an- 
muthige Madonna, die in der 
Glorie dem sie anrufenden Dona- 
tor erscheint. Unten sitzen mit 
dem Ausdruck höchster Begeiste- 
rung die hh. Jacob us und Hiero- 
nymus (IX, 57S). Ausserdem von 
ihm nur noch einige Skizzen auf 
Papier, unter denen auch der 
herrliche lesende Amor (20,595), 
den der Meister in seiner Erzie- 
hung des Amor durch Venus und 
Mercur (in der National Galery 
in London) angebracht hat. Da- 
gegen ist weder die von den hh. 
Ildefons und Hieronymus umge- 
bene Jungfrau (VII, 469), noch 
der freilich sehr schöne Ecce Ho- 
mo (21, 626) mit seiner verdäch- 
tigen lateinischen Inschrift dem 
Correggio beizulegen. 

Da der Begründer der zweiten 
venetianischen Schule, Gio- 
vanni Bellini, hier nur unbedeu- 
tend repräsentirt ist, so halten wir 
uns zunächst an seinen die Strenge 
des Meisters zuerst abwerfenden 
Schüler Oiorgione, der uns 2 Bil- 
der zeigt , von denen das Selbst- 
portrait (IX, 5S2), ein Kopf von 
einer gewissen Melancholie und 
feurigen Leidenschaftlichkeit, das 



vorzüglichere ist. In eben diesem 
Fache des Portraits befinden sich 
auch die bedeutenderen unter den 
vorhandenen Werken Tixian's. 
Ein solches ist z. B. des Künst- 
lers Freund, der Dichter Pietro 
Aretino (VII, 467) und der Kaiser 
Karl V., schwarzgekleidet in 
einem Lehnstuhl sitzend (VIII, 
496). Ausserdem eine Madonna 
von erhabener Schönheit, verehrt 
von den hh. Antonius, Franciscus 
und Hieronymus (VII, 450), 
eine andere Madonna (IX, 587) 
und ein*Bild , das trotz aller De- 
cenz in der äusseren Erscheinung 
der Gestalten , doch von sinnlich 
reizender Wirkung ist : eine Ve- 
nus , welche ein junges Mädchen 
in die Geheimnisse der Baccha- 
nalien einweiht (VIII, 524). Ihm 
folgt Palma vecchio mit einer 
grossentheils aus Familienpor- 
traits bestehenden heil. Sipp- 
schaft (20, 60!) von überaus 
schöner Composition und reizen- 
der Färbung. Ein ziemlich viel 
späteres Glied dieser Schule war 
der Portraitmaler Moroni, unter 
dessen beiden Bildnissen beson- 
ders das des Geistlichen mit lan- 
gem Bart, und einem Barette 
auf dem Haupt (VII, 452) wegen 
seiner sprechenden Wahrheit be- 
achtenswerth ist. Ebenso ausge- 
zeichnet, vorzugsweise in weibli- 
chen Portraits, war Paris Bordone, 
wie uns das schöne Antlitz des in 
rothen Samrat gekleideten Frau- 
enzimmers (VII, 483) sjeweist. 
Dem Tizian folgte bekanntlich 
auch der in Farben , wie in Pracht 
der Stoffe hervorragende Paul 
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Vermiese , dessen Bilder zwar 
zahlreich vorhanden sind, aber 
an künstlerischer Bedeutung z. 
B. den Dresdener keinesweges 
gleichkommen. Das beste möchte 
wol eine Anbetung der Könige 
(22, 632) sein, die zwar nur klein 
von Figuren, aber ebenso gross 
durch die vollendete Farbentech- 
nik ist, wie seine vielgepriesenen 
Hochzeiten zu Cana in Paris, 
Mailand und Dresden. Aehnlich 
verhält es sich mit dem fruchtba- 
ren FarbenkCLnstler Tintoretto, 
von dem hier ebenfalls im Ver- 
hältniss zu seinen übrigen nur 
untergeordnete Leistungen vor- 
handen sind. Die besten sind VII, 
481 und IX, 539. 

Ebenso wenig sind aus der 
Schule der Eklektiker zu Bo- 
logna Meisterwerke ersten Ran- 
ges zu finden, obwol es an ihren 
Hauptvertretern nicht fehlt. Von 
dem Stifter derselben, Lodovieo 
Caracci, mehrere Darstellungen 
des h. Franciscus (z. B. VII, 435. 
VIII, 502) und von seinem ruhm- 
volleren Neffen Annibale Caracci 
eine SusannaimBade(VIl, 4 40), ein 
bethlehemitischer Kindermord in 
lebensgrossen Figuren (VII, 477), 
die gleichfalls lebensgrossen Eros 
und Anteros (VIII, 5 1 b) und eine 
kleine sehr vollendete Pieta (23, 
660). Bilder mannigfaltiger Art 
finden sich von dem vielgequälten 
(,,ilbue"), naturalistischen Ek- 
lektiker Domenichino: ein bei 
der Oinphale spinnender Hercules 
(VII, 43H), sein Pendant, der ra- 
sende Hercules, der seine Ge- 
mahlin und Kinder tödtet (447), 



und eine Susanna im Bade , von 

2 Alten überrascht, in lebens- 
grossen Figuren (VIII, 522) , alle 

3 von trefflicher Composition und 
grosser Naturwahrheit. Ausser- 
dem ein höchst sauberes Miniatur- 
bild auf Kupfer , der h. Hierony- 
mus , dem ein Engel in die Feder 
dictirt (23, 658). Mit ihm wett- 
eifert der vielseitige, schwankende 
Guido Reni, aus dessen früherer 
Periode des kraftvollen , energi- 
schen Stils der h. Hieronymus 
(VII, 446) und Apollo, der den 
Marsyas schindet (VII, 455) her- 
rühren, während seine vielgeprie- 
sene, auf Seidenstoff gemalte 
Mariä Himmelfahrt (VIII, 
527) vielleicht das beste Werk 
seiner späteren Periode des wei- 
cheren , idealistischen Stils und 
silbergrauen Colorits ist. In ein- 
zelnen Gestalten herrscht hier 
noch eine zarte Anmuth. Hierher 
gehört auch Francesco Albani, 
der Anakreon unter den Malern, 
der sich besonders im Mythus der 

: Venus erging (VII, 480. 22, Üi3). 
I — Wenigstens in ihren Dimen- 
{ sionen , wenn auch nicht durch 
i inneren Werth gross ist CignanCs 
| Himmelfahrt Mariä (VIII, 514), 
! die der Kurfürst Johann Wilhelm 
als Ersatz für das aus der Jesuiten- 
kirche zu Neuburg nach Düssel- 
[ dorf geschaffte grosse jüngste Ge- 
. rieht von Rubens bei Cignani be- 
i stellte. — Mehr Beachtung als 
die Bilder Guercino's (z. B. die 
Dornenkrönung Christi (VII, 421) 
I verdient endlich noch der weiche, 
etwas sentimentale Carlo Uolce, 
unter dessen 6 Bildern aber 
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kein entschieden hervorragendes 
ist. 

Da wir, der Aufstellung folgend, 
den Naturalisten Spagnoletto 
bereits oben (S. 18!) unter den 
Spaniern erwähnt haben, obwol 
er seiner künstlerischen Bildung 
nach eher unter die neapolitani- 
schen Naturalisten gehörte , so 
bleiben als Vertreter dieser Rich- 
tung nur Michelangelo da Cara- 
vaggio mit einer Dornenkrönung 
Christi (VIII, 532) und Spagno- 
letto's Schüler, der Dichter, 
Musiker und vielseitige Maler 
Salcator Rasa übrig, der uns 
aber keins seiner, in Deutsch- 
land gar seltenen, Historienbil- 
der, sondern nur einige sei- 
ner wildromantischen oder phan- 
tastischen , mit Räubern , Mön- 
chen u. dgl. staffirten Land- 
schaften vorführt, z. B. 23, 670. 
678. 

Nach den beiden am Ausgange 
der italienischen Kunst stehen- 
den Architekturmalern Canaletto, 
nämlich des älteren Antonio , der 
uns einige Ansichten von Venedig 
(21, 617. 618. 621. 622) und des 
jüngeren Bemardo Bellotto , der 
uns die für das jetzige München 
sehr interessante Physiognomie 
der Stadt aus der Mitte des vori- 
gen Jahrh. zeigt (VII, 476), ma- 
chen wir den Schluss mit einigen 
Malern des vorigen Jahrhunderts, 
die in der sterilsten aller Perioden 
den heiligen Funken der Kunst 
bewahren. Ein solcher ist der 
antikisirende Raphaelist Raphael 
Mengs , von dem wir freilich nur 
2, aber sehr kräftig gemalte Por- 



traits (II, 153.""155) erblicken; 
sodann seine Nachfolgerin Ange- 
lika Kaufmann mit ihren reizen- 
den Selbstbildnissen (II, 1 52) und 
der schweizerische Portraitmaler 
Anton Graß(U, 157). 

Indem wir auf dem Rückwege 
aus den Sälen der Pinakothek 
unsem Blick noch zu den Gyps- 
reliefs von Schaller (in Wien) und 
Mager hinaufwenden , womit die 
! Decke der Säle I. II. IV mit Be- 
zug auf den Inhalt derselben ver- 
ziert ist , verlassen wir die Gale- 
rie der Staffeleibilder, um die ihr 
parallel laufende Galerie der 
Fresken im Corridor zu 
durchwandern. Sie besteht aus 25 

LOGOIKN, 

deren Wände und Kuppeln Cor- 
nelius und unter seiner Leitung 
Cl. Zimmermann , Gassen , Hil- 
tensperger u. A. mit Bildern ge- 
schmückt haben, deren Gegen- 
stand die Geschichte der 
christlichen Malerei von 
ihrem Wiederaufleben bis zu ih- 
rer höchsten Blüthe ausmacht. 
Sie führt uns nicht allein das Le- 
ben und Wirken der einzelnen 
Künstler vor, sondern auch mit 
Hülfe der angewandten Bilder- 
sprache der Arabesken zugleich 
den Charakter der Entwickelungs- 
perioden der Malerei. Die den 
Fenstern gegenüber liegenden 
Lünetten enthalten die wirkli- 
chen Begebenheiten, die Bogen- 
winkel die Portraits der jedes- 
maligen Zeitgenossen, und die 
Kuppelgewölbe nebst ihren Ara- 
besken den auf allegorische 
Weise ausgedrückten Charakter 
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jeder Periode , sowie das Ver- 
hältniss der Kunstrichtungen zu 
einander. 

Diese 25 Loggien sind so ge- 
theüt, dass von Osten anfangend, 
die ersten 1 3 die italienische , die 
andern 1 2, von Westen anfangend, 
die deutsche und niederländische 
Malerei (mit Einschluss der fran- 
zösischen) bis auf Rubens*umfas- 
sen , so dass beide Reihen in dem 
Mittel- und Höhepunkt der Kunst, 
in Raphael, zusammentreffen. 

Die erste Loggia (von Osten 
beginnend) hat in der Kuppel den 
Bund der Kirche mit den Kün- 
sten , wozu in den Bogenwinkeln 
die vier evangelischen Zeichen 
viel besser passen , als in der Lü- 
nette der königliche Gründer der 
Pinakothek , der von seinem Ge- 
nius zu den Dichtern und Künst- 
lern des Alterthums und der Neu- 
zeit geführt wird. Einleitung und 
Dedication mit ihren sehr ver- 
schiedenartigen, heterogenen Mo- 
tiven hätten nicht in Eine Loggia 
zusammengebracht werden dür- 
fen. Auf die zweite, ebenfalls 
noch einleitende Loggia , welche 
in der Kuppel die Muse der Ge- 
schichte nebst zwei Bildern aus 
den Kreuzzügen als der Periode 
des Wiedererwachens der Kunst, 
in den Bogenwinkeln die Haupt- 
repräsentanten jener Zeit , und in 
der Lünette die Gründung des 
Campo santo zu Pisa durch Gio- 
vanni Pisano (vollendet im J. 
1283) darstellt, folgen dann die 
Loggi e n 3 — 13 mit den Scenen 
aus dem Leben und Wirken des 
Cimabue, Giotto, Fra Angelico 



da Fiesole, Masaccio, Perugino, 
Luca Signorelli, Leonardo da 
Vinci , Correggio , Tizian , Michel 
Angelo und Raphael Sanzio. Eine 
der sinnvollsten Compositionen 
unter diesen ist die des F i e s o 1 e, 
weil sich hier die geschichtliche 
Thatsache mit der Welt der Ge- 
danken aufs Innigste verwebt. 
Wie ihm nämlich sein Wandel 
auf Erden und sein künstlerisches 
Wirken in der Geschichte des 
Erlösers den Namen Beato zu- 
zog , so hat Cornelius ihn als den 
Seligen unter den Malern durch 
die 8 Seligpreisungen bezeichnet. 
Sinnreich , aber viel abstrakteren 
und daher schwer verständlichen 
Inhalts ist die Loggia des Grün- 
ders der modernen italienischen 
Malerei : des Masaccio. Hier 
verkünden die 3 grössten Sterne 
am Kunsthimmel, Leonardo, Mi- 
chel Angelo und Raphael, dass 
in ihnen die Bestrebungen des 
Masaccio ihre Vollendung finden 
werden ; dazu kommt in der Lü- 
nette einerseits ein schlummern- 
der Künstler, von himmlischen 
Gestalten umschwebt , anderer- 
seits ein wachender, der vom Ge- 
nius zu diesen Gestalten empor- 
getragen wird, wodurch Ahnung 
und Anschauung als die beiden 
Lebenssphären jedes wahren 
Künstlers bezeichnet werden, 
Auch Masaccio wirkte in diesen 
Sphären so , dass er das Vorbild 
jener 3 grössten Geister wurde. 

Wenn der Anfang der west- 
lichen Reihenfolge der Log- 
gien uns eine Wiederholung des 
Kuppelbildes der östlichsten Log- 
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gia vorfahrt, so sind wir damit 
auch darauf hingewiesen, zwi- 
schen dem östlichsten Lünetten- 
bilde und diesem westlichsten 
(der Genius der Menschheit fahrt 
die Kunst, welche die Flamme 
des Opferaltars in seiner Hand 
unterhält , in den Olymp) eine 
Parallele zu ziehen , über die un- 
ser Urtheil keinesweges ein gün- 
stiges sein kann. Wie dort im 
Osten , enthalt auch hier im We- 
sten die zweite Loggia 2 für die 
Kunstentwickelung bei den ger- 
manischen Völkern wichtige Be- 
gebenheiten: Karl Martell, der 
die Araber bei Tours schlägt, und 
Bonifacius , der um dieselbe Zeit 
das Christenthum in Deutsch- 
land verkündet. In der Lünette 
Karl der Grosse, umgeben von 
den Gelehrten und Sängern seiner 
Zeit. Die d r i 1 1 e Loggia stellt in 
der Städtegründung durch Hein- 
rich den Vogelsteller nach der 
profanen Seite, und in der Ueber- 
gabe des Modells vom Kölner 
Dom durch den Meister Gerhard 
an den Bischof Konrad von Hoch- 
stedten nach der religiösen Seite 
die Architektur als die Grund- 
lage aller Kunstent Wickelung in 
Deutschland hin. Dies ist das 
Kuppelbild , dem sich in der Lü- 
nette der Märtyrertod der h. Ur- 
sula und des h. Gereon , als der 
Schutzpatrone Kölns, sowie der 
Einzug der Reliquien der h. drei 
Könige in jene Stadt anreihen. 
Denn Köln war bekanntlich der 
Sitz einer der ältesten deutschen 
Malerschulen. Die nächsten Log- 
gien sind dann den einzelnen 



der deutschen Malerei gewidmet, 
und zwar die vi e r te in der Kup- 
pel den Meistern Wilhelm und 
Stephan, in der Lünette dem 
Zeitblom und dem älteren Hol- 
bein , die folgenden den Brüdern 
van Eyck, dem Hans Memling, 
dem Schoreel und Lucas vonLey- 
den, dem jüngeren Holbein, dem 
Albr. Dürer, dem Claude Lorrain 
und Rembrandt, dem Nicolas 
Poussin und Le Sueur, und dem 
Rubens. 

Dass es der Menge der in den 
Kuppeln wie in den Arabesken 
enthaltenen kleinen Bilder hin 
und wieder an Energie in der 
Ausführung fehlt, ist freilich 
wahr, aber das Ganze ist eine 
überaus liebliche, geistvolle Zu- 
sammenstellung der Hauptmo- 
mente der gesammten Kunstge- 
schichte , die in dem Stil und der 
Pracht ihrer Decoration sehr an 
die berühmten raphaelischen Log- 
gien des Vatican erinnert. Wie 
ganz anders muss das .künstle- 
rische Urtheil über den Inhalt 
solcher Bilder lauten, als über 
die leeren Abstractionen der Vor- 
halle des Berliner Museums, aber 
auch andererseits über die allzu 
concreten, des Baues unwürdigen 
Fresken der Aussenseite der 
Neuen Pinakothek , die wir beim 
Ausgang aus der alten von Nor- 
den her herüberschimmern sehen. 
Diese 

Nbue Pinakothek 
ist der einzige Bau Deutschlands, 
welcher ausschliesslich den Wer- 
ken der Malerei unsres Jahrhun- 
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derts gewidmet ist , mithin einen 
für unsre Zeit praktischen Zweck 
hat. Als solcher steht er daher 
für andere Fürsten und andere 
Städte unsres Vaterlandes als ein 
nachzuahmendes Vorbild da. Im 
Uebrigen ist das Gebäude (ein 
Rechteck von 368 F. Länge und 
101 F. Breite) , das der Oberbau- 
rath Voit von 1846 53 aufführte, 
in architektonischer Beziehung 
unbedeutend und scheint an sei- 
nen Langseiten lediglich für die 
Malerei der Wandflächen berech- 
net zu sein. Nur an der östlichen, 
schmalen Eingangsseite findet sich 
eine kleine offene Vorhalle, deren 
Polychromie und Pfeilerkapitäle 
die einzigen Ornamente des Baues 
ausmachen. 

Der Hauptschmuck der Aus- 
senseite — aber kein würdiger, 
wie wir bereits andeuteten — be- 
steht in den nach KnulbacKs 
Entwürfen von Nilson ausgeführ- j 
ten Fresken, die sich an allen 4 
Seiten um das ganze Gebäude 
herumziehen. Ihr Inhalt sollte 
zufolge eines königlichen Auftra- 
ges die durch König Ludwig her- 
vorgerufene Kunstthätigkeit sein, | 
ein Stoff, den Kaulbach , wenn er 1 
nicht eine Lobrede auf sich selbst I 
oder seine Zeit halten wollte, — I 
Beides wollen wir aber lieber der i 
Zukunft überlassen — unmöglich I 
von seiner ernsten, positiven Seite 
auffassen konnte. Er wählte da- 
her, wenigstens zum Theil, die 
negative Seite des Humors und 
stellte dieUeberwindungder 
alten Zopfzeit mit einer 
Fülle von geistreichen , komi- 



schen Motiven dar. Aber diese 
negative Seite widerspricht sowol 
der monumentalen Bedeutung der 
Fresken , als auch der Würde des 
Baues. Es ist daher leicht erklär- 
lich, dass Kaulbach' s kleine Far- 
benskizzen zu diesen Fresken, 
die wir im dritten der kleinen 
Säle Anden werden, einen viel 
befriedigenderen Eindruck ma- 
chen. 

Diesem Inhalte gemäss sieht 
man zunächst an der östlichen 
Eingangsseite die verschiedenen 
Künste , durch allegorische Ge- 
stalten repräsentirt. Dann folgt 
die südliche Hauptseite , die in 7 
grossen Bildern das Kunststreben 
des Königs und der Künstler 
darstellt. Im ersten bekämpfen 
die Heroen der neuen klassischen 
und romantischen Kunst auf 
höchst ergötzliche Weise den Ge- 
schmack der Perrückenzeit und 
den alten akademischen Schlen- 
drian ; im zweiten kommen die 
deutschen Künstler nach Rom 
und geben sich hier den ersten 
Eindrücken des römischen Lebens 
hin ; im dritten erhalten sie beim 
Studium der alten Kunstwerke 
die Kunde von den beabsichtig- 
ten grossen Kunstunternehmun- 
gen des Königs Ludwig. Im vier- 
ten, als dem mittleren der Rei- 
henfolge , erscheint der König 
selbst als Sammler von klassi- 
schen Werken der Bildnerei und 
Malerei ; auf den 3 Übrigen Bil- 
dern die in ihren einzelnen Jün- 
gern wirkenden Künste der Ma- 
lerei , Architektur und Bildnerei. 
Auf allen 7 Bildern sind natürlich 
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in allen Hauptgestalten und i 
angedeuteten Werken die gros- 
sentheils noch lebenden Künstler 
und ihre Münchener Schöpfungen 
leicht zu erkennen. Die westli- 
che Schmalseite, als eine Fort- 
setzung der südlichen Langseite, 
zeigt die Werkstätten der Porzel- 
lanmalerei , der Erzgiesserei und 
der Glasmalerei. Endlich an der 
Nordseite noch 2 das gemeinsame 
Wirken der Künste bezeichnende 
Thatsachen, nämlich zunächst am 
Westende die Ueberreichung des 
oben (S. 144) erwähnten Künst- 
leralbums und des Schrankes, 
und am Ostende ein allgemeines 
Künstlerfest. Zwischen den Fen- 
stern dieser Nordseite stehen un- 
ter festontragenden Genien die 



Portraitfiguren der 14 vom König 
besonders ausgezeichneten Künst- 
ler : Schraudolph, Kaulbach, Karl 
Schorn, Schwanthaler, Ziebland, 
Rottmann , Heinrich Hess, 
Schnorr , Gärtner , Peter Hess, 
Ohlmüller , Cornelius , Klenze, 
Thorwaldsen. 

Aus untenstehendem Plane, 
welcher die innere Raumverthei- 
lung des oberen Geschosses ver- 
anschaulicht, — das Erdgeschoss, 
wo wir auch das Gypsmodell zu 
der Bavaria und dem Löwenge- 
spann des Siegesthores erblicken, 
ist grossentheils für die Ateliers 
der vervielfältigenden Künste und 
sonstige Zwecke bestimmt — geht 
hervor , dass im Osten die Vor- 
halle (a), im Westen der Rottmann- 
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Grundrise der Neuen Pinakothek. 



saal (VI) die ganze Breite des 
Baues einnimmt. In der Mitte 
liegen fünf überhöhte Säle, die 
wie die kleineren der Südseite 
Oberlicht haben. An der Nord- 
seite 1 4 Kabinete mit Seitenlicht. 

Bei der Hervorhebung der be- 
merkenswerthesten Bilder müssen 
wir leider mit der unerfreulich 
theatralischen , wenn auch eben 
so schön modellirten als gemalten 
Figur des Königs Ludwig von 



Kaulbach beginnen. ; In Saal II 
fesselt vor allen Dingen unsre 
Aufmerksamkeit die gewaltig 
grosse Sündfluth von Karl 
Schorn (9) , die er bei seinem 
frühen Tode unvollendet hinter- 
liess. Es ist ein Bild von treff- 
licher Composition, voll tragischer 
Motive , denen aber das beson- 
ders einem Kunstwerk dieser Art 
nöthige versöhnende Element 
fehlt. Ausserdem verdienen hier 
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besondere Erwähnung die Grab- 
legung Christi von, Fischer (1), 
einem Schüler von Heinr. Hess, 
trefflich durch die Harmonie der 
Färbung und durch sorgfältige 
Ausführung ; sowie einige Archi- 
tekturstücke von Bayer (2), Ver- 
meersch (3), Kirchner (5), Bos- 
boom (6) und Ainmüller (7. 8). 
Hier finden wir auch das neue, 
herrliche Bild Karl Piloty's: 
Seni an der Leiche Wal- 
lenstein's, worin der noch ju- 
gendliche Künstler seine Gabe 
trefflicher Charakterisirung und 
seine eminente Technik glänzend 
documentirt hat. Der Mord ist 
etwa eine Stunde zuvor gesche- 
hen. Das erste Morgenlicht blickt 
durch die von den Thätern ge- 
sprengte Thür ; die letzte Kerze 
auf dem Armleuchter neben dem 
Bett ist tief eingebrannt und eben 
im Verlöschen. Da naht auf das 
laut werdende Gerücht von dem 
Morde der Astrolog , ein meister- 
haft gemalter Kopf, in welchem 
die Spuren einer wilden Zeit und 
einer zweideutigen Wissenschaft 
noch sichtbar sind. Aber was em- 
pfindet er bei dem Anblick seines 
hohen Schülers , dessen Ende er 
wahrlich nicht geweissagt hatte ? 
Grauen, Aerger und Rathlosig- 
keit bei derErkenntniss der Nich- 
tigkeit seines Wissens und der 
Unmöglichkeit, in die Zukunft 
z u. schauen. Dass das Bild Remi- 
xiiscenzen an Gallait's Schützen- 
gilde bei den Leichen Egmont's 
und Hoorn's und an Gallaitsche 
Virtuosität des Machwerks ent- 
h ält , gereicht ihm meines Erach- 



tens nicht zum Nachtheil. Im 
IH. Saal die weltberühmte Z er- 
st örung J erusalems (15) von 
Kaulbach , deren Werth noch da- 
durch erhöht wird, dass dieses 
viel früher als das Berliner Wand- 
gemälde (vgl. Bd. I, S. 295) ent- 
standene , mit diesem fast gleich 
grosse Oelbild zu den Erstlings- 
werken des Meisters gehört. Sehr 
anziehende Bilder dieses Saales 
sind auch die Kaulbachschen Por- 
traits der Maler Heinlein (14) und 
Monten (16) , in der Tracht eines 
Künstler - Maskenfestes. Unver- 
gleichlich durch die schäumen- 
den, tobenden Wogen und die 
Lebendigkeit der vielen Figuren 
ist Jacobs 1 Schiffbruch des ,,Flo- 
ridian" im J. 1849 (12). In ihrer 
Art ebenso gelungen ist die Land- 
schaft mit dem Gewitter am Ort- 
les von Heinlein (11), und das 
Wildpretstück von Benno Adam 
(13) , das von der bekannten fei- 
nen Beobachtungsgabe des Künst- 
lers auf diesem Gebiet zeugt. — 
Der IV. Saal bietet uns mehrere 
bedeutende Landschaften vom 
alten Joseph Koch (aus Tyrol), 
„nach einem Gewitter«« (24), von 
Zwengauer (17), den man als 
einen Meister im Sonnenunter- 
gange kennt, von Albert Zimmer- 
mann, Felsenlandschaft mit der 
Staffage eines Centauren- und 
Leopardenkampfes (20) , von 
Etzdorf (21) ; ferner ein Schlacht- 
bild von Kobell (IS) , einen herr- 
lichen Seesturm von A. Achen- 
bach (23) und den durch vielfache 
Nachbildungen bekannten Einzug 
des Königs Otto in Nauplia vcn 



Digitized by Google 



192 



MUENCHRN. 



Peter Hess (22) , der sich durch 
lebendige Darstellung und frap- 
pante Charakteristik auszeichnet. 
— Der V. Saal enthalt zunächst 
ein höchst interessantes Altar- 
gemfllde von feiner Zeichnung 
und zartem Colorit, das Heinrich 
Hess (25) nicht für eine Kirche, 
sondern für diese Galerie be- 
stimmte ; dennoch zeigt es uns 
im strengen Stil der kirchlichen 
Malerei die thronende Maria mit 
dem Kinde, umgeben von den 4 
grossen Kirchenvätern , und von 
den weiter nach vorn knieenden 
Patronen der 4 von König Lud- 
wig in München erbauten Kir- 
chen. Es sind der h. Bonifacius 
mit dem Modell der Basilika, der 
h. Ludwig mit der Ludwigskir- 
che , der h. Stephanus (als erster 
Märtyrer) mit der Allerheiligen- 
kirche und ein Engel, der die 
Stelle der Maria vertritt , mit der 
Aukirche. 

Wer jetzt den letzten und 
grössten der Säle (VI) betritt, 
möchte fast glauben, dass die 
ganze neue Pinakothek nur um 
seinetwillen erbaut sei ; denn hier 
überrascht ihn ein wunderbarer 
Farbenzauber und eine zur Be- 
trachtung dieses Zaubers eigen- 
thümliche Einrichtung. Sie be- 
steht in einem von Säulen getra- 
genen Dache, welches das herein- 
fallende Oberlicht dem Beschauer 
verbirgt und nur auf die ringsum 
in die Wände eingelassenen Bil- 
der hinleitet , so dass nur diese 
beleuchtet sind und gleichsam 
das Licht auszuströmen scheinen. 
Aber die Wirkung dieser Bilder 



selbst zu sehen , war ihrem Schö- 
pfer Karl Rottmann nicht mehr 
vergönnt. Das eigentümliche Ge- 
präge , welches der Künstler die- 
sen griechischen Land- 
schaften zu geben beabsich- 
tigte, erheischte die Ausführung 
in enkaustischer Manier (mit 
Wachs- und Oelfarben). Sie 
machte es ihm möglich, durch 
frappante Licht - und Lufter- 
scheinungen und scharfe Hervor- 
hebung bestimmter Tages- und 
Jahreszeiten den Gegenden die- 
jenige Stimmung zu verleihen, 
welche nicht etwa ihrer land- 
schaftlichen Schönheit, sondern 
dem ganzen Ernst ihrer geschicht- 
lichen Bedeutsamkeit entspricht 
und auf diese hinweisen soll. Von 
diesem Charakter machen nur 
einige wenige , die in schlichter, 
plastischer Einfachheit erschei- 
nen, eine Ausnahme. 

Bezeichnen wir die jenen künst- 
lerischen Charakter am schärfsten 
an sich tragenden Bilder näher. 

Nemea (1), wo einst die 
Kampfspiele um einen Epbeu- 
kranz gefeiert wurden, zeigt uns 
neben den noch stehenden do- 
rischen Säulen seines Zeustem- 
pels den König Ludwig, der mit 
dem Architekten Gärtner den 
hellenischen Boden betritt, auf 
dem sein Sohn Otto ein neues 
Königthum gründen soll. Er wird 
'von einer Deputation des Landes 
festlich empfangen. — Korinth 
mit seiner Akropolis (3) ist eine 
Bildfläche , die uns die Grösse 
und den Reichthum der ehemali- 
gen Stadt kaum ahnen lässt und 
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uns den deutlichsten Beweis von 
der Vergänglichkeit aller irdischen 
Grösse gibt. — Dann folgt Bru- 
nia(4), die Vorstadt Nauplia's, 
die grosse Ruhestätte mancher 
hraven Krieger, die unter den 
Fahnen des Königs Otto dort 
ihren Tod fanden und unter dem 
weitgespannten Bogen des Frie- 
dens schlafen. — Sehr charak- 
teristisch für griechisches Land 
und Meer ist N a x o s (6) , wie- 
derum ganz anders das mensehen- 
bewegte Chalcis (7) auf Ncgro- 
ponte, ein treues Abbild des jetzi- 
gen handeltreibenden Volkes. — 
Bezaubernd durch die Gluth der 
untergehenden Sonne und die 
Pracht des emporsteigenden Mon- 
des ist die verlassene Stätte der In- 
sel Aegina (^). — Ueppig und 
reich durch seine Vegetation, hei- 
ter belebt durch ein ländliches Fest 
der Bewohner , wie uns die Insel 
Porös (9) erscheint, ist auch der 
Charakter der von lauter Bildern 
der Oede und Unfruchtbarkeit 
umgebenen Ebene von Sparta 
(15). — Auf die Insel Porös folgt 
das Schlachtfeld von Marathon 
(10) , dessen zuckende Blitze und 
unheilschwangere Gewitterwol- 
ken uns an die Vernichtung jenes 
asiatischen Völkerschwarmes erin- 
nern, der einst Hellas über- 
schwemmte , um es in die Nacht 
und Fesseln der Barbarei zu stür- 
zen. — Epidaurus, Aulis 
und De los (II. 12. 13) zeigen 
uns , dem Charakter der sich da- 
ran knüpfenden Begebenheiten 
gemäss , den Üntergang, den hel- 
len , verklärenden Mittagsglanz 

Müller, Museen. II. 



und den Aufgang der Sonne in 
3 wunderbar schönen Bildern, 
unter denen besonders das mitt- 
lere durch sein helles Licht uns 
an den Glanz der Flotte gegen 
Troja erinnert. Und doch kann 
ich diesem Bilde das kleine Delos 
nicht nachsetzen, das mit der Ge- 
burt des Apollo aus der Nacht 
des Meeres zum Sonnenlicht em- 
portaucht. — Zu den Gemälden, 
auf denen die Landschaft in ihren 
rein plastischen Formen ohne Be- 
leuchtungseffect erscheint, gehört 
Olympia (16). — Eine durch 
die Bildung ihrer Linien und 
ihrer plastischen Massen eigen- 
tümliche Landschaft, eine wahre 
Meisterschöpfung , ist S i c y o n 
mit dem Parnass (H'). — 
Wenn Eleusis (22) uns nur 
durch seine sonderbare Beleuch- 
tung, die ein wahrer Kampf zwi- 
schen Licht und Schatten ist, 
fesseln kann, so interessirt uns • 
das letzte Bild, Athen (23), 
nicht durch irgend eine Art von 
Licht- oder Sturmeffect, sondern 
dadurch, dass wir die Stadt in 
ihrer weitesten Ausdehnung mit 
allen den namhaften Oertlich- 
keiten sehen , an die sich grosse 
historische Erinnerungen knüpfen. 

Um weder die Fächer der Ma- 
lerei , noch die einzelnen Künst- 
ler so zu zersplittern, wie es z. B. 
die Aufstellung in den kleinen 
Sälen der Südseite — die in der 
That keine Art von Ordnung 
durchblicken lassen — gethan 
hat , wollen wir bei der Hervor- 
hebung der bedeutenderen Werke 

13 
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dieser Säle die gewöhnliche Fach- 
eintheilung zum Grunde legen. 

Von den begreiflicherweise 
wenigen Historienbildern ist eins 
religiösen Inhalts: Schadow's h. 
Familie (61), von lieblicher Wirk- 
lichkeit. Unter den 3 andern, von 
Albr. Adam , die die Kriegsge- 
schichte unsrer Tage betreffen, 
ist das interessanteste die glor- 
reiche, aber erfolglose Erstür- 
mung der Düppeler Schanzen (44). 

Ins Gebiet des Genre müssen 
wir nicht nur die beiden correct 
und edel modellirten, aber in der 
Färbung trocknen J ungfrauen von 
Overbeck (7) verweisen, die, ich 
weiss nicht warum , Italia und 
Germania genannt werden , son- 
dern auch die von Clemens Zim- 
mermann behandelte Anekdote 
aus der Jugendzeit Giotto's (63). 
Durch ihren köstlichen Humor 
und ihre saubere Ausführung ra- 
gen die beiden Genrebilder von 
Geyer in Augsburg hervor: das 
Ende des Maskenballs (5) und 
das noch ergötzlichere medicini- 
sche Colloquium (9), das in man- 
chen Motiven an den im Kab. 5 
(Nr. 78) befindlichen Jobs im 
Examen von Hasenclever erin- 
nert. Ins niedere Volksleben ver- 
setzt uns der erste Versuch im 
Rauchen (11) von Hanno Rhom- 
berg , der hübsche , sinnreiche 
Motive , aber eine nicht hinläng- 
lich freie Zeichnung zu haben 
pflegt. Ebenso anziehend ist Kir- 
ner (69) in der Darstellung cha- 
rakteristischer Scenen aus dem 
Leben verschiedener deutscher 
Volksstämme ; Schoen dagegen 



pflegt bei der ruhigen, gemüth- 
ollen Auffassung einzelner Bäu- 



erinnen zu verweilen. Hier w T ird 
uns die Eifersucht als Hauptmotiv 
in frappanter Weise vorgeführt 
(41). Ein Bild, an dem wir die 
sonstigen Vorzüge des grossen 
Meisters nicht zu erblicken ver- 
mögen , ist GallaiVs Klosterbru- 
der, der die Armen speist (52). 
Sehr charaktervoll sind dagegen 
I Jacquand's Räuber im Verhör 
(2b). Ins Gebiet des Genre stelle 
ich auch Moritz Müller (Feuer- 
| müller) , der seinen Scenen aus 
dem Leben der Alpenbewohner 
gewöhnlich einen Licht- oder 
Feuereffect verleiht. Seine Bau- 
ernhochzeit bei Fackel- und 
Mondschein (45) ist durch eine 
treffliche Lithographie bekannt. 

An das Gebiet des Portraits 
streifen RiedeVs kleine Gruppen 
und Einzelfiguren , wie seine Ju- 
dith (15). Dahin gehören auch 
seine weiblichen römischen Por- 
traits (14. 16), von denen das 
eine das Modell seiner Sakontala 
ist. Von klarer , kraftvoller Fär- 
bung, aber weniger guter For- 
menbildung ist die Mutter mit 
ihrem Kinde auf dem Schoosse 
(54). Interessant ist in Bezug auf 
j den Dargestellten wie die Dar- 
stellende das Portrait des Königs 
| Ludwig als Kronprinz aus dem J. 
i 1805, von Angelika Kattffmann. 
Unter den Landschaften sind 
als die vorzüglichsten zu nennen: 
; die baumreiche Gegend von dem 
damals 85jährigen Reinhard (l), 
die in der Composition an Claude 
Lorrain's Classicität erinnernde 
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Landschaft von Karl Marko mit 
der Staffage einer Flucht nach 
Aegypten (8) , der hochpoetische 
Herbstmorgen in den pontinischen 
Sümpfen von A. Achenbach (11), 
der Eibsee von Rottmann (18), 
die Winterlandschaft mit der 
Schmiede von Richard Zimmer- 
mann (25) , die Eichenlandschaf- 
ten seines älteren Bruders Max 
Zimmermann (27. 29), Athen zur 
Zeit des Perikles von Klenze{\2), 
der Tempel zu Pastum von Coignet 
(48) , und mehrere italienische 
Veduten des in der klassischen 
Richtung der Landschaftsmalerei 
bis an sein Ende verbliebenen 
Franz Catel (6. 26. 51). — Auch 
das Fach der Architektur ist hier 
durch Domenico Quaglio (71) und 
Gail (29) vertreten. ' 

Es bleiben uns endlich noch 
die 14 nach Norden gelegenen 
kleinen Kabinete übrig , in denen 
ebenfalls meistens Bilder gerin- 
gerer Dimension , aber manche 
sehr werth volle hangen. Hier ist 
natürlich das Fach der Historie 
nocli weniger vertreten, denn 
Schraudolph's heil. Agnes (39) 
und eine Miniatur-Madonna (128) 
sind zart und lieblich , lassen sich 
aber kaum hieher rechnen. 

Die besten Bilder aus dem 
Fache des Genre sind : Camphau- 
sen's Puritaner von anglikanischen 
Soldaten geführt (2) , mehrere , 
Sachen von Peter Hess , fein und 
sauber in der Ausführung, z. B. 
das italienische Genrebild (92), 
der Zug griechischer Landleute 
(112). Hier belinden sich auch 
seine sämmtlichen Oelskizzen der 



Darstellungen aus dem griechi- 
schen Befreiungskriege , die Nil- 
8on al fresco an der nördlichen 
Wand der Arkaden des Hofgar- 
tens ausführte. Von dem Dänen 
Schleis8ner ein Kupferschmied 
(13) und ein GeÜügelhändler (90), 
von dem Engländer Wilkie der 
bekannte, höchst charaktervolle 
Moment der Testamentseröffnung 
(24); von Leopold Robert diePro- 
cidanerin mit ihrem Kinde (31); 
de Key ser , ein Mönch in einem 
Klostergange (64) ; Hasenclever, 
der oben erwähnte (oft gemalte) 
J obs im Examen , voll drastischer 
I Motive, aber nüchtern in der Fär- 
! bung (78) ; von Jacob Becker die 
mehr ins Genre als in die Land- 
schaft gehörende Gewitterscene 
(100), eine der lebensvollen, tief- 
durchdachten dramatischen Sce- 
nen aus dem Volksleben ; MarVs 
Kapuziner auf einem Esel reitend 
(108); Kirner, badische Frei- 
schärler (135); Heinrich Hess, die 
Ankunft der Pilger vor Rom (144). 

Zu diesen kommt der Licht- 
und Lampen virtuose Schendel mit 
einer nächtlichen mond- und 
lampenbeleuchteten Marktscene 
(5) und der die Lichteffecte in 
Landschaften oder Städtebildern 
benutzende Bernhard Stange, 
dessen Bild, Venedig begräbt sei- 
nen Dogen , ein in der Zeichnung 
schwaches , nur durch den Glanz 
der untergehenden Sonne frappi- 
rendes Effectstück ist (182). 

Nachdem wir noch die Por- 
traits der Vittoria Caldoni von 
Overbeck (20), derselben schönen 
Albanerin, deren Büste von Scha- 

13* 
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dow die Gl yptothek besitzt , und 
Goethe's nach dem Leben gemal- 
tes Bildniss von Stieler (56) , so- 
wie einige Viehstücke von Kunz 
(44. 4 s), Wagenbaur (102) und 
Bürkel, die Dorfscene beim Re- 
gen (1-15), betrachtet haben, gehen 
wir zu den Landschaften 
über. Hier sind es zunächst meh- 
rere kleine von Holtmann , z. B. 
Monreale (7), der Aetna (55), das 
Grab des Archimedes bei Syrakus 
(57) und vor Allem der im Alpen- 
glühen prangende hohe Göhl bei 
Berchtesgaden (14), der uns durch 
seine erhabene poetische Stim- 
mung anzieht. Sodann der Was- 
serfall des Luis von Ernst Fries 
(II), der Kapuzinergarten bei 
Sorrent von Reinhold (30) , und 
eine Landschaft mit Wasserfall 
von Reinhardt (60). Endlich noch 
ein paar Seestücke von A. Achen- 
bach (40. 1 in) und von Dreibholz 
(21) und mehrere Architekturbil- 
der, unter denen einige von Mün- 
chen, wie es im Anfang unsres 
Jahrh. war. 

So anziehend die meisten der 
genannten Bilder auch sind, so 
charakteristisch sie selbst für den 
einzelnen Urheber sein mögen, 
so will uns doch aus der Anlage 
der ganzen Sammlung bis jetzt 
kein leitendes Prinzip, kein be- 
stimmtes Gesetz hervorblicken. 

Der Weg zum Lokale der ver- 
einigten Sammlungen führt uns 
unter die 

ARKADEN DES HOPGARTBNS, 

deren Fresken im westlichen Flü- 
gel, wie man auf den ersten Blick 
sieht, in Bilder geschichtlichen 



und landschaftlichen Inhalts zer- 
fallen. König Ludwig wählte 
selbst den Stoff dazu aus und 
übertrug, wenn auch nicht die 
Ausführung, doch die Leitung 
derselben dem damaligen Diree- 
tor der Kunstakademie Cornelius, 
und zwar zu einer Zeit , als die 
Technik der Freskomalerei in 
Deutschland noch sehr darnieder 
lag: in den Jahren 1827 — 29. 
Wenn man mit Rücksicht auf 
diese Entstehungszeit die nur 
zum Theil noch vollständig und 
gut erhaltenen Bilder beurtheilt, 
so wird man sich durch die mei- 
sten der landschaftlichen Fresken 
Rottmann's, aber auch durch die 
Composition mancher unter den 
historischen Bildern befriedigt 
fühlen. 

Die 16 zu den historischen 
Bildern bestimmten Felder soll- 
ten nach dem Willen des Königs mit 
Kriegs- und Friedensthaten seines 
Wittelsbacher Hauses geschmückt 
und dazu aus jedem der 8 Jahr- 
hunderte 2 Begebenheiten ent- 
nommen werden. Demnach finden 
sich auf den 12 grösseren Feldern 
die Scenen aus den 6 ersten , auf 
den 4 kleineren die aus den bei- 
den letzten Jahrhunderten. Dazu 
kommen ihnen gegenüber in der 
Bogenstellung der Halle einzelne 
auf den Grundcharakter der Bilder 
bezügliche allegorische Gestalten. 

Die Reihenfolge der 1 2 grossen 
Bilder beginnt am südlichen Ende 
1) mit der Befreiung des deut- 
schen Heeres in der Veroneser 
Klause durch Otto von Wittels- 
bach, 1155 , gegenüber die Figur 
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der „Stärke", von Ernst Förster. 
2) Otto von Wittelsbach wird mit 
dem Herzogthum Bayern belehnt, 
1175, gegenüber die „Treue", 
von Cl. Zimmermann. 3) Ver- 
mählung Otto's des Erlauchten 
mit Agnes von der Pfalz , 1 225, 
von Wilh. Höckel, gegenüber das 
,, Glück", nach Zimmermannes 
Entwurf gemalt von Sittmann. 
4) Ludwig der Strenge jagt Otto- 
kar von Böhmen aus dem Lande, 
1 25S , von Stürmer aus Berlin ; 
gegenüber der „Krieg" \on Ernst 
Förster, und die Strenge" von 
Hiltensperger, nach Eberle's Ent- 
wurf. 5) Sieg Kaiser Ludwig's 
des Bayern über Friedrich den 
Schönen bei Ampfing , 1322, von 
Karl Hermann , gegenüber die 
„Mässigung" , nach Eberle 's 
Zeichnung von Ph. Foltz. 6) Lud- 
wig' s des Bayern Kaiserkrönung 
zu Rom, 132S, von Stühe, gegen- 
über der ,,Ueberfluss" von Karl 
Schorn. 7) Der Herzog von Bay- 
ern Albrecht III. schlägt 1440 die 
böhmische Krone aus, von Hil- 
tensperger, gegenüber die „Fröm- 
migkeit" von Huben, fe) Sieg 
Herzog Ludwigs des Reichen 
über Albrecht Achilles von Bran- 
denburg bei Giengen, 1462, von 
Lindenschmitt, gegenüber der 
,, Reichthum" nach Kaulbach 's 
Zeichnung, von Ph. Foltz. 9) Her- 
zog Albrecht IV. führt 1506 das 
Recht der Erstgeburt in der Re- 
gentenfolge Bayerns ein, von Ph. 
Schiigen, gegenüber die „Weis- 
heit" nach Kaulbach 7 s Zeichnung 
von Ph. Foliz. 10) Die Bayern er- 
stürmen die Burg Godesberg bei 



Bonn, 1583, nach Stühes Entwurf 
von Gamsen, gegenüber der „Frie- 
de" von Ernst Förster und die 
„Schutzwehr" von Karl Schorn. 
11) Herzog Maximilian's Erhe- 
bung zum Kurfürsten, 1623, von 
A. Eberle, gegenüber die „Reli- 
gion" von Stürmer. 12) Kurfürst 
Maximilian Emanuel erstürmt 
Belgrad, 16SS, gegenüber der 
„Heldenmuth" von demselben. 

Kleinere Bilder : 1 3) Die Bayern 
erstürmen eine türkische Ver- 
schanzung vor Belgrad, 1717, von 
D. Monten. 1 4) Maximilian Jo- 
seph stiftet 1759 die Akademie 
der Wissenschaften, von Ph. 
Foltz. 15) Die Bayern in der 
Schlacht bei Arcis surAube IS14, 
von Monten. 16) König Maximi- 
lian Joseph gibt seinem Volke die 
Verfassung, ISIS, von demselben. 

Ueber den Durchgängen der 
Hallen sieht man die von Kaut' 
bach gemalten Kolossalfiguren 
bayrischer Flüsse, Donau und 
Rhein , Isar und Main , und über 
dem Eingang zur Residenz die 
Gestalt der Bavaria. 

Weiter nach Norden folgen zu- 
nächst dem Bazar die 28 land- 
schaftlichen Fresken von 
Karl Hottmann, die besonders in 
der Ferne für den ausserhalb der 
Arkaden Stehenden von guter 
Wirkung sind , aber bereits durch 
den Einfluss des Wetters viel 
eingebüsst haben. Wir können die 
Angabe der einzelnen Gegenden 
I Italiens und Siciliens übergehen, 
da diese nebst den berühmten 
Distichen des Königs Ludwig un- 
I ter jedem Bilde zu lesen sind. 
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Endlich noch in dem nördlichen 
Flügel der Arkaden eine Reihe 
von 39 später hinzugekommenen 
Bildern aus den für Bayern so 
folgenreichen griechischen Frei- 
heitskämpfen, nach den Composi- 
tionen von Peter Hess, die wir 
in der neuen Pinakothek (S. 195) 
fanden, enkaustisch gemalt von 
Nilson. Die Bilder sind zwar nur 
klein, aber im Ganzen sehr ge- 
schickt componirt und von tüch- 
tiger Ausführung ; wie es scheint, 
auch nicht so sehr dem Verder- 
ben ausgesetzt, als jene älteren 
Fresken. 

Nach einem flüchtigen Blicke 
auf die bronzene Brunnennymphe 
von Schwanthaler , gegossen von 
Miller, die wir in der Mitte des 
Hofgartens erblicken, gehen wir 
hier im nördlichen Flügel der 
Arkaden zu den sogenannten 
Vereinigten Sammlungen, 
deren Inhalt (Anticaglien , Waf- 
fen, phelloplastische Arbeiten und 
ethnographische Merkwürdigkei- 
ten) zwar mehr in das Gebiet der 
Alterthümer und der Völker- 
kunde , als in das der Kunst ge- 
hört, doch aber manche Gegen- 
stände aufzuweisen hat , die ent- 
weder als Originalarbeiten von 
künstlerischem Werth oder als 
kunstreiche Nachbildungen be- 
rühmter Bauwerke belehrend sind. 
Als die vorzüglichsten von beiden 
Arten nennen wir im Vorsaal 
die antiken Terracotten, im 1. 
Saal das Korkmodell eines Thei- 
les von Pompeji mit dem Hause 
des Sallust und das des dorischen 
Neptuns - Tempels zu Pästum ; 



im 2. Saal die Nachbildungen 
antiker Wandgemälde aus der 
Villa Pamfili in Rom, die Kork- 
modelle der römisch - korinthi- 
schen Vestatempel in Tivoli und 
in Rom , des Triumphbogens des 
Titus , antike Elfenbeinreliefs aus 
Pompeji und aus Aegina, eine 
schöne weibliche Terracotta- Sta- 
tuette aus einem Grabe bei Athen, 
Korkmodelle vom ionischen Tem- 
pel der Fortuna virilis (jetzigen 
Kirche St. Maria Egiziaca) , vom 
Tempel des Bacchus vor der Porta 
S. Sebastiano über dem Thal der 
Egeria und Vom. Grabmal der Fa- 
milie Plautia auf dem Wege nach 
Tivoli. Im 3. und 4. Saal cul- 
turhistorisch interessante Arbei- 
| ten. Im 5. Saal die Korkmodelle 
vom Bogen des Constantin , vom 
architektonisch wichtigen , s. g. 
Tempel des Friedens oder der Ba- 
silika des Maxentius aus den Jah- 
ren 306-312, vom s. g*. Grabmal 
der Horatier und Curiatier bei 
Albano, und von der Pyramide 
des Cestius. Im 6. Saal, wel- 
cher das Elfenbeinkabinet bildet, 
einige künstlerisch wichtige Ge- 
genstände, z. B. ein Kapseldeckel 
mit den 4 Elementen und den 4 
Jahreszeiten in Carneol, vielleicht 
von Benventito Cellini; das schöne 
Krucifixim z weiten Kasten ; meh- 
rere kleine Diptychen frühroma- 
nischer Zeit , unter denen beson- 
ders der Buchdeckel mit der 
merkwürdigen , obwol in der Ar- 
beit sehr rohen Darstellung eines 
Christus am Kreuz , wobei Sonne 
und Mond, Erde und Meer durch 
mythologische Figuren ausge- 
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drückt sind , wahrscheinlich aus 
dem 1 1 . Jahrh. Ferner Medaillons 
von Buchsbaum mit den Portraits 
Karl's V. und Ferdinand' s I., 
und mit denen von Ferdinand 
und Anna. Viele Elfenbein- und 
Holzschnitzwerke , meistens aus 
dem 17. und 18. Jahrh., der Zeit 
des Kunstverfalls; auch ein bron- 
zenes Reliquienkästchen aus dem 
11. Jahrh., dessen Reliefs mit 
den Bronzethüren des Augsbur- 
ger Domes stilistisch sehr ver- 
wandt sind. Im 7. Saal das Mo- 
dell des Heidelberger Schlosses. 

Beim Ausgang aus dem Lokal 
der vereinigten Sammlung wird 
der Besucher Münchens nicht 
verfehlen, auch die im benachbar- 
ten Lokal des Kunstvereines 
ausgestellten, aber stets wech- 
selnden, neuesten Schöpfungen 
vorzugsweise der Münchener Ma- 
ler zu besichtigen. 

Da wir in gegenwärtigem Hand- 
buche den grössten Theil der 
ausgeführten Arbeiten Schtean- 
thaler's am Orte ihrer Aufbewah- 
rung erwähnen , so können wir in 
seinem Museum, welches die 
der Akademie von dem Künstler 
testamentarisch vermachten Mo- 
delle seiner sämmtlichen ausge- 
führten Arbeiten enthält, die 
Benennung, mithin auch die Be- 
urtheilung der einzelnen Gegen- 
stände hier unterlassen , aber die 
Bemerkung nicht unterdrücken, 
dass hoffentlich auch die übrigen 
grösseren Hauptsitze der Kunst- 
heroen danach streben werden, 
Sammlungen der Modelle oder 
Abgüsse nach den Oesainmt wer- 



ken einzelner Bildhauer anzule- 
gen , damit es einen bestimmten 
Ort der Erde gibt , wo man sich 
am sichersten und vollständigsten 
ihrem Studium hingeben kann. 
Hier wenigstens wird es dem Be- 
schauer durch die Vergleichung 
der grösseren monumentalen 
Werke und der Fülle decorativer 
Arbeiten bald klar, dass dem Mei- 
ster eine Fülle schöpferischer 
I Kraft inwohnte, die sich in leich- 
tem Fluss der Gedanken und 
ihrer Träger offenbart und die ihn 
für Werke decorativen Charak- 
ters vorzugsweise geschickt macht, 
dass man dagegen da , wo es die 
bestimmte , scharfe Ausprägung 
einzelner Persönlichkeiten gilt, 
die völlige Versenkung in die 
Persönlichkeiten vermisst. Und 
was seine künstlerische Thätig- 
keit für München insbesondere 
betrifft, so ist nicht zu verkennen, 
dass die Productivität des Mei- 
sters der geistigen und seelenvol- 
len Ausführung einzelner Werke 
geschadet hat. 

Hier muss ich in der Kürze 
auch zweier seiner Werke geden- 
ken , die man , da sie nicht sehr 
bekannt sind, wenigstens hier 
in seinem Museum Gelegenheit 
haben sollte kennen zu lernen. 
Das eine sind die kürzlich erst 
wieder ans Licht gezogenen 
Wachsmodelle, welche er 
im Auftrag des Königs Maximi- 
lian I. für ein grosses Tafelser- 
vice 1824, also im 22. Lebens- 
jahre, angefertigt, aber, durch den 
Tod des Auftraggebers daran ver- 
hindert, nicht ausgeführt hat. 
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Sie stellen in einer Reihe von 
Reliefs einen bedeutenden Theil 
der griechischen Götter- und 
Heroensage dar und sind als er- 
ster Erguss seines jugendlichen 
Genius voll Phantasie, und mit 
ebenso grosser Liebe als Talent 
ausgeführt. Das andere ist ein 
J S42 für die Hochzeitfeier des 
(damaligen) Kronprinzen Max be- 
stimmter, 5 F. hoher Tafelauf- 
satz, in vergoldeter Bronze aus- 
geführt , der die Form eines Ei- 
chenstammes nachahmt und auf 
seiner Basis , auf der ihn umge- 
benden Platte und auf der bekrö- 
nenden Plattform die Hauptge- 
stalten des Nibelungenliedes trägt. 

Vom westlichen Ende der 
Schwanthalerstrasse wenden wir 
uns links , wo uns mit dem Auf- 
hören der Häuserreihe auf dem 
an die Theresien wiese grenzenden 
Hügel der herrliche Bau der 

RUHMESHALLB MIT DEH BWAHIA 

entgegenschimmert. Die Halle 
selbst liess König Ludwig, ähn- 
lich der den geistigen Grössen des 
ganzen Deutschlands gewidmeten 
Walhalla, durch Leo von Klenze 
1S43 — 1S52 zum Andenken der 
Männer bauen, die, wenn auch 
nicht Bayern von Geburt , zur 
Verherrlichung des in dieser Ko- 
lossalstatue personificirten bayri- 
schen Landes beigetragen haben ; 
ein Gedanke, der bekanntlich un- 
gleich mehr Widersacher gefun- 
den hat , als der jener Walhalla. 
Ob mit Recht oder mit Unrecht, 
mag der beurtheilen, welcher sich 
in jeder der grössten deutschen 
eine solche Ruh- 



meshalle vorstellt. So viel ist 
gewiss , dass dieser Gedanke die 
Kunstwelt mit einem Bau be- 
schenkt hat, der uns wie kein 
zweiter in Deutschland den dori- 
schen Baustil in schönster Har- 

, monie und edelster Durchführung 
zeigt. Ich wüsste kaum irgend 

1 einen anderen Bau der Neuzeit, 
in welchem eine so vollständige 
Harmonie in allen Dimensionen 
und allen Bautheilen entwickelt 
worden ist. Seine Originalität 
besteht darin , dass er den Cha- 
rakter eines griechischen Tem- 
pels mit dem einer Halle auf 
eine sinnreiche Weise verbindet, 
indem er uns eine Mauer bietet, 
die von 3 Seiten mit Säulen um- 
stellt ist und mit diesen Säulen 
ein gemeinschaftliches Dach 
trägt. 

Die Grundform dieses auf ei- 
nem Sockel von 15 F. Höhe ste- 
henden Marmorbaues ist das s. g. 
Hufeisen, dessen offene Seite 
nach Osten liegt. Die Langseite 
misst 230 , jeder im rechten AVin- 
kel daran stossende Flügel 105 F. 
Diese Flügel schliessen mit einer 
1 5 F. breit nach innen gehenden 
Quermauer ab. Vor jedem von 
ihnen steht ein zweckloser, qua- 
dratischer Bau von 1 0 F. im Lich- 
ten. Die Halle selbst ist bis zum 
Dachfirst (ohne den Sockel) 45 
| F. hoch. Die 4 S Säulen, welche 
das Gebälk tragen, sind so ver- 
theilt, dass jede schmale Vorder- 
seite 4, die mittlere Langseite 
14 , jede Innenseite 7 , jede Aus- 
senseite 0 zählt, wobei die b" Eck- 
säulen doppelt gerechnet sind. 
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Ebenso hat der Künstler im Auf- 
bau der einzelnen Bauglieder von 
spezifisch dorischer Bildung eine 
grosse Schönheit darin entfaltet, 
dass er zwischen den älteren sici- 
lischen Tempeln von Selinunt 
oder den unteritalischen von Pä- 
stum und den graziösen Formen 



stamme Bayerns : Bayern und 
Pfalz, Franken und Schwaben. 

Das Innere der Halle hat als 
Bedeckung nicht etwa eine hori- 
zontale Decke mit Cassettirun- 
gen , sondern die offene , aber mit 
Löwen , Sphinxen und anderen 
Thierfiguren in Zinkguss verzierte 



des perikleischen Zeitalters die | Dachrüstung, während die Felder 
Mitte beobachtet. Die von 20 I zwischen den Dachsparren mit 
flachen Cannelirungen umgebenen goldbesternten Platten cassetten- 
Säulen (mit dem Kapital 24 F. ' artig bedeckt sind, 
hoch) haben bei einem Zwischen- An der inneren Mauerfläche, 
räume von 1 % eine Schafthöhe 1 die sich auf einem Sockel von 
von fast 5 unteren Durchmessern, grauem Marmor erhebt und durch 
wie es etwa beim Tempel des vertikale Streifen in 1 0 F. breite 



olympischen Zeus in Agrigent der 
Fall war. Ebenso schön ist das 
Verhältniss des Architravs zum 
Fries und zum Giebelfeld. 

Der vorzüglichste bildnerische 
Schmuck des Aeusseren, das 
Werk Schwanthaler'a , besteht 
aus den Reliefs der 92 Me- 
topen, deren Inhalt sich auf 
den Zweck des Baues bezieht. 
48 derselben stellen in hübschen 
aus dem Leben genommenen 
Gruppen die Culturgeschichte 
Bayerns dar, worin man die 
Pflege der Religion , der Wissen- 
schaften und Künste , der In- 
dustrie , des Handels , des Acker- 
baues , des Kriegswesens u. s. w. 
sieht ; die übrigen als Andeutun- 
gen des auf den verschiedenen 
Gebieten der Bildung erworbenen etwas zu klein, lassen uns daher 
Ruhmes eine wenigstens für den glauben, dass letzterer weniger 
Beschauer allzu grosse Reihe von j um seines Inhalts, als um sei- 
Victorien. In den beiden Giebel- ner selbst willen dasteht , oder 
feldern je 2 weibliche allegori- vielmehr als Hintergrund des 
sehe Gestalten der 4 Haupt- I grössten Erzkolosses der Welt, 



Felder getheilt ist, steht auf Con- 
solen die ganze Reihe überlebens- 
grosser Büsten von Männern, de- 
ren Andenken dieser bayrische 
Ehrentempel verherrlichen soll. 
Bei der Auswahl dieser Männer 
ist der Kreis aus guten Gründen 
möglichst weit gezogen worden, 
so dass nicht nur solche aufge- 
nommen sind, deren Heimath zur 
Zeit ihres Lebens bayrisch war 
und es jetzt nicht ist, sondern 
auch solche, deren Heimath nicht 
bayrisch war, es aber jetzt ist, 
wie z. B. Albrecht Dürer, Hol- 
bein. Der zeitlich erste der gan- 
zen Reihe ist der Philolog Ru- 
dolph Agricola, der bis jetzt zeit- 
lich letzte ist Schelling, aufge- 
stellt 1855. Die Büsten sind im 
Verhältniss zur Grösse des Baues 
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der Bavaria Schwanthaler* 8, 
dienen^soll. Wenn auch in ihrer 
Stellung und in der Anschmie- 
gung des Löwen nicht frei von 
Gezwungenheit, ist sie doch tech- 
nisch der höchste Triumph der 
Erzgiesserei Ferd. v. Miller' 's. 

Auf einem nach oben sich et- 
was verjüngenden 30 F. hohen 
Würfel von grauem Marmor er- 



Wir begeben uns zurück in die 
Ludwigsstrasse, um dort vorzugs- 
weise noch die Kunstschätze der 
Bibliothek und einige andere um- 
liegende Gebäude zu betrachten. 

Das Aeussere des im mittelal- 
terlich italienischen Stil von 
Gärtner aufgeführten Gebäudes 
der 

Bibliothek 



hebt sich die kolossale Gestalt, besteht aus einem festgewölbten 
die bis zur Spitze des über den Erdgesebosse mit 3 Portalen , zu 
Kopf emporragenden Kranzes 66 



F. hoch ist. Es ist die Schutz- 
gottheit des bayrischen Landes 
und Volkes , neben ihr sitzt das 
bayrische Wappenthier, der hü- 
tende Löwe. Sie hält das Schwert 
nicht zum Angriff, aber wol zur 
Abwehr in der Rechten und den 
Siegeskranz in der Linken hoch 
über dem Haupt. Ueber die tech- 
nische Ausführung ist es von In- 
teresse, zu erfahren , dass , nach- 
dem der Vertrag zur Anfertigung 
des Werkes 1837 geschlossen 
worden, das erste 1 1 F. hohe Mo- 
dell 1838 fertig wurde, worauf 
der Bildhauer Lazzarini unter 
Schwanthaler's Leitung den Kopf 
mit der Brust in kolossaler Grösse 
1840 vollendete. Im Sept. 1844 
wurde der Kopf gegossen und 
1845 im Oct. das Bruststück , zu 
welchem der Erzgiesser v. Miller 
380 Centner Erz auf einmal in 
den Ofen werfen musste. Die 
Masse des auf das Ganze verwen- 
deten Erzes beträgt 1560 Centner 



denen eine Doppel - Freitreppe 
mit den Kolossalstatuen des Ari- 
stoteles, Hippokrates (von San- 
guinettC), Homer und Thucydides 
(von Mayer) führt ; darüber aus 
2 Stockwerken, ist aber in Folge 
seiner Länge von 520 F. allzu 
monoton und macht als Ganzes 
überhaupt kaum einen Eindruck. 
Imposant ist dagegen im Innern 
das prachtvolle Treppenhaus, 
das mit den Statuen des Stifters 
der Bibliothek, Albrechfs IV., 
und des Erbauers des gegenwärti- 
gen Gebäudes , Ludwig' s I. , von 
Schwanthaler , sowie mit Fresken 
von Nilson und vielen Reliefbild- 
nissen geschmückt ist. 

"Was sich unter ihren wohlge- 
ordneten Handschriften , deren 
Zahl fast 20,000 erreicht , an 
künstlerisch bemerkenswerthen 
Miniaturen findet , ist in dem 
s. g. Cimelien- (d. h. Kleinodien) 
Saal vereinigt und dort in Pulten 
aufbewahrt. Wir heben folgende 
derselben als die kunstgeschicht- 



Als am 27. Aug. 1850 der Kopf lieh wichtigsten hervor : 

aufgesetzt werden sollte , stiegen Der s. g. Codex aureus, 

zuvor 31 Personen zugleich hin- aus dem J. 870, den Karl der 

ein. Kahle der Kirche zu St. Denis 
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schenkte , und Kaiser Arnulf 893 
ins Kloster St. Emmeran in Re- 
gensburg stiftete. Es ist ein Evan- 
gelienbuch, dessen Deckel mit 
Reliefs von getriebenem Gold- 
blech geschmückt ist: der seg- 
nende Christus , um ihn her die 
Evangelisten und 4 Thaten aus 
seinem Leben. Bei gänzlichem 
Mangel an Verständniss des Kör- 
perbaues ist doch schon einiges 
Streben nach Ausdruck zu erken- 
nen. Das Innere des Codex ent- 
hält sehr verwischte Miniaturen, 
die durch ihre mit heidnischen 
Motiven vermischte Auffassungs- 
weise interessant sind. 

Besonders wichtig für die Ge- 
schichte der Kunst des 1 1 . Jahrh. 
sind die mit Elfenbeinschnitz wer- 
ken auf den Deckeln und mit 
Miniaturen im Innern versehenen 
Evangelien- und Messbü- 
cher, welche von Kaiser Hein- 
rich dem Heiligen dem Dom zu 
Bamberg geschenkt wurden. Das 
erste derselben (Pult V , Nr. 36) 
hat auf seinen beiden Deckeln 
ein Elfenbeinrelief, das 
eine mit der Verkündigung 
und der Geburt, das andere mit 
der Taufe Christi. Auf ersterem 
sind in der Verkündigung die 
Gestalten des Engels und der Ma- 
ria viel schöner, als die in den 
Proportionen sehr ungeschickten 
Maria und Joseph bei der Geburt 
Christi , die ausserdem so sonder- 
bar im Ausdruck sind , dass man 
fast an eineScene ehelicher Eifer- 
sucht denken könnte. Sehr in- 
teressant in fast allen Motiven 
st das andere Relief mit der 



TaufeChristi, wo auch Sonne 
und Mond als Figuren mit einer 
brennenden Fackel erscheinen. 
In beiden Reliefs strenge Sym- 
metrie der Composition , sonder- 
bare Mischung von richtiger und 
ungeschickter Körperbildung, und 
höchste Sauberkeit der Ausfüh- 
rung. 

Ein mit diesen Reliefs aus der- 
selben Schule stammendes Elfen- 
beinschnitzwerk befindet sich auf 
dem oberen Deckel des im J. 
1014 geschriebenen Missales 
aus Bamberg (Pult V, Nr. 40). 
Es führt uns die Kreuzigung 
Christi vor , aber nicht als rein 
geschichtlichen Hergang, sondern 
als eine Darstellung der Bedeu- 
tung des Versöhnungstodes. Auch 
hier ist eine symmetrische An- 
ordnung, ein gewisser Contrast 
in den Formen und Verhältnissen 
und viele antike Motive in den 
Gewändern. Die technische Aus- 
führung aber zeugt von noch 
grösserer Geschicklichkeit , als 
obige Reliefs. Auch das Innere 
dieses Missales enthält einige Mi- 
niaturen von mehr byzantinischem 
Stil und feiner Ausführung, z. 
B. das elfte Blatt , auf dem Chri- 
stus selbst dem unter ihm stehen- 
den Kaiser Heinrich die Krone 
aufsetzt. 

Hieher gehört auch der gleich- 
falls um 101 1 geschriebene Evan- 
geliencodex (PultV, Nr. 37) 
mit reich verziertem Deckel. In 
den 4 Ecken des umfassenden 
Rahmens die 4 evangelischen Zei- 
chen in Email und Glasfluss ; da- 
zwischen je 3 Brustbilder Christi 
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und der Apostel, so dass also nur 
1 1 da sind, unter ihnen aber auch 
Paulus, Marcus und Lucas. Im 
Innern des Rahmens in Elfenbein 
der Kreuzestod Christi und 
seine Bedeutung, aber in einer 
viel reicheren Composition als 
alle übrigen, und dabei, wol in 
Folge der kleinen Figuren, man- 
gelhaften Zeichnung, so dass man 
sieht, wie der Künstler viel mehr 
Gewicht auf die Entwickclung 
des christlichen Dogma' s von der 
Ueberwindung des Todes durch 
das Blut Christi, als auf die tech- 
nische Ausführung gelegt hat. 

Wo! aus derselben Zeit, aber in 
seinen Schnitzarbeiten, wie in sei- 
nen Miniaturen von anderem Stile 
ist das Evangeliarium aus 
Bamberg (Pult V, Nr. 38), mit der 
Darstellung des T o d e s M a r i ä auf 
dem Deckel, ein Hautrelief, das 
nach seinem Stil und Ursprünge 
byzantinische Arbeit zu sein 
scheint. Im Innern folgen nach 
einem Kalender zunächst 2 in- 
teressante Dedicationsblätter ne- 
ben einander , deren Bilder einen 
Huldigungsact an Kaiser Heinrich 

11. darstellen , steif und mangel- 
haft in der Zeichnung , aber sinn- 
reich in den Details und sorgfältig 
in der farbigen Ausführung. Hin- 
ter diesen Dedicationsblättern die 
Evangelien, jedes durch ein Titel- 
blatt und 7 Bilder illustrirt. 

Später , etwa an das Ende des 

12. Jahrh., fällt die Entstehung 
des Evangeliariums aus dem 
Stift Niedermünster in Kegens- 
burg , das 1 2 Blätter mit Mini- 
aturen auf Goldgrund von sehr 



feingefühlten Umrissen und treff- 
licher Ausführung, aber schwa- 
chen Motiven enthält. Fast alle 
Blätter sind mit Inschriften be- 
deckt. Auf einem derselben der 
Gekreuzigte mit einer Königs- 
krone auf dem Haupt, neben dem 
Kreuze die sehr steif und eckig 
aufblickende Gestalt des ,, Le- 
bens** (vita), und die in sich zu- 
sammenbrechende Gestalt des 
Todes" (mors) mit verbundenem 
Munde und angefallen vom Teu- 
fel , der wie ein Stück Holz sich 
von dem Stamm des Kreuzes los- 
löst. 

Ausserdem mag noch an Mini- 
aturbildern der aus dem Beginn 
der gothischen Periode stammende 
C ode x des Tristan von Gott- 
fried von Strassburg erwähnt wer- 
den , mit schwarzen , leicht illu- 
minirten Federzeichnungen auf 
farbigem Grunde, die uns die Lie- 
besabenteuer, Spazierfahrten und 
sonstigen Schicksale der Helden 
des Gedichts darstellen , aber im 
Ganzen von nur geringem Kunst- 
werthe sind; und ein Gebet- 
buch aus dem 15. Jahrh. mit 
äusserst feinen, in Zeichnung und 
Färbung höchst sorgfältigen Bil- 
dern , die offenbar einem älteren 
niederländischen Meister angehö- 
ren, der ganz in der Weise des 
Hans Memling arbeitete. 

Hier befindet sich auch ein 
grosses M i s s a 1 e von 5 Folio- 
bänden , das lierthold Furtmeyr 
im J. 14S1 für den Erzbischof 
von Salzburg mit vielen Miniatu- 
ren und Initialen geschmückt hat. 
Wir werden diesen Miniaturmaler 
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auf dem Schlosse Mahingen bei 
Nördlingen näher kennen lernen. 

Eine Menge anderer wichtiger 
Miniaturen übergehend, machen 
wir den Schluss hier mit Albr. 
Dürer' 8 berühmten Randzeich- 
nungen (aus dem J. 1515) zu 
dem auf Pergament gedruckten 
Gebetbuche des Kaisers 
Maximilian. Sie befinden sich 
auf 43 Blättern und bestehen 
aus leichten, bunten Federum- 
rissen mit wenig Schattenangabe. 
Zu dem Inhält des Buches , Psal- 
men oder Anrufungen von Heili- 1 
gen , hat der Meister oft nur ein- 
zelne Gestalten zwischen die Blu- 
men- und Rankenarabesken hin- 
eingeflochten , oft aber auch den 
jedesmaligen Gedanken des Tex- 
tes illustrirt und durch Beispiele ; 
veranschaulicht , die aus dem all- 
täglichen Leben der Menschen- 
oder aus der Thierwelt entnom- 
men sind , wobei es nicht an An- 
spielungen auf damalige sociale 
Gebrechen fehlt. Derartige Be- 
handlung religiöser Themata 
liebte er bekanntlich auch in sei- 
nen Kupferstichen und Holz- 
schnitten. 

Beim Ausgange aus der Bibli- 
othek werfen wir noch einen 
Blick auf die in und neben der 
architektonisch eigentlich mehr 
misslungenen als gelungenen Lud- 
wigsstrasse befindlichen Pracht- 
gebäude. Ein solches ist das der 
Bibliothek schräg gegenüber lie- 
gende Blindeninstitut, in 
italienisch-mittelalterlichem Stile 
mit 2 vortretenden , ebenso schön 
gebildeten als ornamentirten Por- 



talen. Ueber denselben stehen 
Statuen der Schutzpatrone der 
Blinden, nach K. Eberhard 1 8 
Entwürfen von Sanguinetti aus- 
geführt. Weiter hinauf das Ge- 
bäude der Bergwerk - und Sa- 
linenadministration mit 
einer Facadenbekleidung von ro- 
then und gelben Ziegeln und 
schönen architektonischen De- 
tails. Links am nördlichen Ende 
der Ludwigsstrasse die von Gärt- 
ner erbaute Universität und 
ihr gegenüber die hübsche Facade 
des s. g. Angerinstituts für 
weibliche Erziehung, mit spätgo- 
thischen Motiven. Zwischen bei- 
den die 2 Springbrunnen , welche 
Gärtner denen des Petersplatzes 
in Rom nachgebildet hat. Am 
entgegengesetzten , südlichen 
Ende liegt nahe der Ludwigs- 
strasse am Odeonsplatz der im 
modern italienischen Stil iv>;* 
von Klenze erbaute Palast des 
Herzogs von Leuchten- 
berg, in dessen Kapelle sich 
noch das Grabdenkmal des Her- 
zogs Eugen und seines erstgebor- 
nen Prinzen von Schwanthaler 
befindet, während bekanntlich 
die Sammlung der Gemälde und 
Skulpturen nach Petersburg hat 
wandern müssen. Diesem gegen- 
über das O d e o n , gleichfalls von 
Klenze erbaut, mit einem Cnn- 
certsaal, an dessen Plafond sich 
3 grosse Freskobilder befinden: 
Apollo unter den Musen , von 
Kaulbach, Apollo unter den Hir- 
ten , von Eberle, und das Urtheil 
des Midas, von Anschütz. 

Weiterhin begeben wir uns 
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durch die Residenzstrasse nach 
dem Max-Josephplatz , wo noch 
das Hof theater und das Post- 



dem ehemaligen Director der 
bayr. Galerie, Regnault, dem 
Zeit- und Kunstgenossen des 



gebäude zu erwähnen sind. Die ' Franzosen David , Verboekhoven, 



durch ihre jetzige unpassende Po- 
lychromie auffallende Facade des 
Ersteren besteht aus einem Porti- 
cus von S korinthischen Säulen 
und 2 Giebelfeldern , von denen 
das untere , dem Porticus ange- 
hörende mit einem Freskogemälde 
Apollo und die Musen , das obere 
mit dem Bilde : Pegasus und die 
Hören, beide nach Schwantha- 
ler's Zeichnungen von Hilten- 
sperger und Nilson , geschmückt 



Franz Catel ( t in Rom ) , Hei- 
deck (dessen Haus auch architek- 
tonisch interessant ist) , P. und 
Heinr. Hess (von Letzterem 
Thorwaldsen's Portrait) , Hott- 
mann, Schotel, Overbeck, Wtlkxe 
u. s. w. , ebenso mehrere werth- 
volle Skulpturen von Thorwald- 
sen, Tenerani u. A. Im Hause 
des Grafen mehrere Zimmer mit 
Fresken von PÄ. Foltz , grossen- 
theils rheinische Sagen darstel- 



lst. - Das Postgebäude hat eine | lend. — Andere kleinere Samm- 
Seitenfacadc mit toskanischen , langen sind die des Fräulein 



Säulen, hinter denen eine offne 
Vorhalle liegt. Auf der Rück- 
wand derselben Freskomalereien 
pompejanischen Stils von Hilten- 
sperger. 

Dass die Privat-Kunstsammlun- 
gen in München verhältnissmässig 
unbedeutend gegen die öffentli- 
chen Sammlungen sind, kann uns 
nicht Wunder nehmen ; dass sie 
aber auch unbedeutend im Ver- 
gleich mit denen Berlin's und 
Wien's erscheinen, ist ein Beweis 
für die Behauptung, dass die 
Kunst in München keine natur- 
wüchsige Pflanze, vielmehr ein 



Linder, welche meistens Zeich- 
nungen und Gemälde neuerer 
Künstler enthält, darunter eine 
herrliche Zeichnung des früh 
verstorbenen Adam Eberle, ei- 
nes Schülers von Cornelius : die 
Israeliten in Babylon , nach 
Psalm 137; ferner des Generals 
von Heideck, des Geh. Raths 
von Thiersch, meistens Aiter- 
thümer und einige werthvolle 
ältere Gemälde , unter denen sich 
auch ein vielleicht von Raphael' s 
Hand herrührendes Exemplar der 
in der Pinakothek befindlichen 
Madonna aus dem Hause Tempi 
der Stadt von aussen gegebenes I befindet ; des Baron Lotzbeck, 
Lebenselement ist. Die bedeu- des Grafen von Arco, reich an 
tendste dieser Sammlungen ist die Landschaften und Genrebildern 



des Grafen von Schönborn, 
welche sich, wie ich glaube , ehe- 
mals in Reichartshausen im 
Rheingau befand. Es sind meistens 
Oelbilder neuerer Meister , z. B. 
Wilhelm Kobell, Jacob Dorner, 



neuerer Meister ( Ph. Foltz ) % des 
Dr. Dessauer u. A. 

Für Freunde der altdeutschen 
Kunst gedenke ich noch eines im 
Besitz des Dr. Ernst Förster 
befindlichen Bildes vom Meister 
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Stephan : Christus am Kreuz mit 
Maria und Johannes , Maria Mag- j 
dalena und Katharina , Dorothea [ 
und Christopherus , das mit fei- f 
nem Gefühl und guter Charakte- j 
ristik mangelhafte Zeichnung der 
Körperformen und iiiessenden 
Farbenauftrag verbindet. An 
plastischen und malerischen Ar- 
beiten des Mittelalters besitzt der 
Bildhauer £ n t r e s manches 
Werthvolle ; und wer bereits hier 
eine Schöpfung des in seinem 
Hauptwerk zu St. Wolfgang im 
Salzkammergut anzutreffenden 
Michael Packer kennen lernen will, 
betrachte bei dem Inspector der 
k. Glasmalerei - Anstalt , Max 
Ainmüller einen holzgeschnitz- 
ten Altarschrein. Wenn man 
die an den Aussenseiten mit Hei- 
ligenfiguren bemalten Flügel öff- 
net, so thut sich eine überra- 
schende Pracht in der Verbindung 
der Plastik , Malerei und decora- 
tiven Architektur mit dem Glanz 
der Farben und des Goldes auf. 
Das Mittelbild in Hautrelief zeigt j 
die Anbetung des fleischge worde- 
nen Wortes durch die Mutter, 
den Pflegevater , die Hirten , die 
Engel, die Könige, ja selbst durch 
die naiv drein schauenden Ochs 
und Esel im Stalle. Drüber 
schwebt eine Gruppe von Engelein 
mit dem Gloria in excelsis Deo. 
Die Schönheit und Lieblichkeit 
des trefflich gruppirten Mittelbil- 
des erscheint noch gesteigert in 
den ideal behandelten Basrelief- 
gestalten auf den Flügeln , den 
hh. Katharina und Christina. Un- 
ter jenem Bilde der seligsten 



Freude das des höchsten Schmer- 
zes auf der Staffel : die Beweinung 
des Leichnams Christi, und auf 
den Flügeln dieser Staffel gemalte 
Heilige. Nicht an Grossartigkeit, 
aber wol an Lieblichkeit, Anmuth 
und trefflicher Ausführung steht 
dies Werk dem etwas später ent- 
standenen Altar in St. Wolfgang 
sehr nahe. 

Unter den Privatgebäuden nen- 
nen wir statt vieler anderen , die 
sich durch ihre Architektur be- 
merklich machen, vor allen das 
des Zeichners und Lithographen 
PeterHer wegen (Heustrasse), 
ein Kleinod der Gothik, das diesen 
Stil in der Facade, wie in seinem 
Innern und in der sich bis auf 
die kleinsten Geräthe erstrecken- 
den Einrichtung in zierlicher, voll- 
endeter Weise durchgeführt hat. 

Wenn wir endlich zum Schluss 
dieser kunstreichen , ermüdenden 
Stadt noch die vorzüglichsten 
öffentlichen und Privat- Kunst- 
werkstätten anführen, so ge- 
schieht es nicht so sehr um der 
etwa darin vorhandenen, fertigen 
oder unfertigen Werke willen, die 
mehr oder weniger dem Wechsel 
unterworfen sind, als um Denen, 
welche nach der Entstehung der 
Kunstwerke und nach der Technik 
der Kunstzweige fragen , diese 
Localitäten namhaft zu machen. 

Die bedeutendste der öffentli- 
chen Werkstätten ist die durch 
die Trefflichkeit und Grösse ihrer 
Leistungen weltberühmte , von 
Stiglmayer gegründete königl. 
Erzgiesserei, an deren Spitze 
jetzt der Neffe des Gründers , der 



i 
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oft erwähnte Ferd. von Miller 
steht. Ausser der grossen Menge 
der aus ihr hervorgegangenen 
Werke, welche an allen Enden 
des deutschen Vaterlandes pran- 
gen , sind noch manche in andern 
Ländern Europa's, ja sogar in 
Nordamerika zerstreut, und legen 
dort die glänzendsten Zeugnisse 
von den Fortschritten in der Kunst 
des Erzgusses ab. 

Der Stadt näher liegt nahe der 
Glyptothek die unter Ainmüller's 
Leitung stehende königl. Glas- 
malerei-Anstalt, aus der 
eine grosse Anzahl der in neuerer 
Zeit geschaffenen Glasmalereien 
hervorgegangen ist. Wir erinnern 
nur an die Fenster der Aukirche, 
an die des südlichen Seitenschiffes 
im Kölner Dom und an die des 
Regensburger Domes. Sehr inter- 
essant ist in dieser Anstalt der 
Besuch des Ausstellungssaales. 

Unter den Privat-Kunst- 
werkstätten sind bemerkens- 
•werth die der Bildhauer Konrad 
Eberhard, des Veteranen der 
Münchener Künstler , in welcher 
sich viele Modelle, Gemälde, 
Marmor- und Alabaster werke, 
meistens religiösen Inhalts befin- 
den, und Max Widnmann (in der 
Akad. d. bild. Künste) , dessen 
Werke von warmer Empfindung 
und feinem Gefühl sind. Vorzüg- 
liche Leistungen, deren Modelle 
man hier erblickt, sind z. B. seihe 
Gruppe Apollo und Koronis , die 
Familie im Kampfe mit einem 
Panther, und seine Gruppe der 
Maria mit dem Leichnam des 



Sohnes auf dem Schoosse (s. g. 
Pietä), die sich durch eine von 
den gewöhnlichen Darstellungen 
dieser Art abweichende Stellung 
des Körpers Christi und durch 
grössere Freiheit und Eleganz in 
der Behandlung desselben aus- 
zeichnet. Sodann das Atelier 
seines jüngeren Geistes- und 
Kunstverwandten Friedrich Brug- 
ger, in dessen Werken Gedanke 
und Form in inniger Verbindung 
stehen. Bei ihm sieht man die 
schöne (meines Wissens in Mar- 
mor nicht ausgeführte) Gruppe 
des Chiron , der den Achilles im 
Leierspiel unterrichtet , einen 
Faun , der mit einem Panther 
spielt, einen Jäger, der einen 
Hasen hoch emporhält, zu wel- 
chem ein Hund hinaufschaut, 
einen thronenden Bacchus, und 
eine sehr edle , an sinnigen Moti- 
ven reiche Statue der Penelope, 
und manche andere Arbeiten. 
Ferner die Werkstätten Halbig' 8 
und Ludwig Schüller' 8, letztere 
mit einer Reihenfolge von Statu- 
etten neuerer Dichter.» und Ge- 
lehrten. 

Die Ateliers der berühmtesten 
Maler Münchens namhaft zu 
machen, unterlassen wir theils 
deshalb , weil 'jetzt am Schlüsse 
i der Münchener Wanderungen der 
Beschauer hinlänglich wissen 
wird , wen er zu den berühmte- 
sten Malern zu zählen hat ; theils 
deshalb, weil diese Ateliers durch- 
aus nicht zu jeder Zeit die in- 
haltreichtsen und interessantesten 
sind. 
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Kunstausflüge in die Umgegend 
Münchens machen zu wollen , ist 
jetzt , nachdem Schieissheim 
seine bedeutendsten Gemälde 
beiden Pinakotheken übergeben 
hat , fast ein vergebliches Bemü- 
hen. Dennoch verdient das dor- 
tige Schloss immerhin noch einen 
Besuch sowol wegen seines aus- 
geprägten Rococostiles , in wel- 
chem es gegen das Ende des 17. 
Jahrhunderts erbaut wurde, als 
wegen der dort noch zurückge- 
bliebenen , neuerdings aufgestell- I 
ten Gemälde. Sie bestehen zum 
grossen Theil aus einer Sammlung ; 
von Portraits aus dem bayrischen 
Regentenhause , und aus einigen 
interessanten Bildern der ober- 
deutschen Schulen, die uns den 
Hans von Olmendorf in einem 
grossen Altarbilde der Dreieinig- 
keit, aus dem J. 1491, alseinen 
bayrischen Künstler von leiden- 

m 

schaftlicher Darstellungsweise, 
und andere unbedeutendere Maler 
jener Zeit kennen lehren. In die- 
selbe Zeit fällt auch die Erbauung 
des westlich nur eine Stunde von 
der Stadt liegenden Schlosses 
Nymphenburg, das weniger 
wegen seiner Kunstwerke, als 
wegen seiner Parkanlagen einen 
Besuch verdient. 

Eine erfreuliche Ausnahme von 
namentlich in dieser Gegend den 
mittelalterlichen Kirchen zu Theil 
gewordenen Verunstaltungen 



macht die des benachbarten Pip- 
pin g , ein kleiner , einschiffiger, 
spätgothischer Bau mit 3 wohl 
erhaltenen Flügelaltären , einem 
Sacramenthäuschen , einer Kan- 
zel, trefflich geschnitzten Chor- 
stühlen, Glas- und Wandmale- 
reien. Aehnlich verhält es sich 
mit der architektonisch interes- 
santen Kirche des nahen Blu- 
tenburg, die auch im Aeussern 
mit Fresken geschmückt ist, im 
Innern ein leicht aufgebautes Sa- 
cramenthäuschen und herrliche, 
farbenglühende Glasgemälde hat. 

Auf der Eisenbahn nach Augs- 
burg wird man von der Station 
Mannhofen aus das 1 St. davon 
entfernte Landgut des Baron 
von Lotzbeck in Weyhern 
leicht erreichen. Es enthält eine 
kleine Sammlung neuerer Skulp- 
turen und Malereien. Darunter 
besonders die schlafende Unschuld 
in Marmor von Troschel und die 
Psyche von Tenerani; Landschaf- 
ten von JRottmann, Genrebilder 
von Peter Hess, Heideck, Bürhel 
und vor Allem die berühmte Sa- 
kontala von Riedel, die lieblichste 
Mädchengestalt der indischen 
Poesie, die unter Blumen und 
Gazellen in ländlicher Einsamkeit 
zur Jungfrau herangereift ist. 
Ein anderes Originalexemplar des 
Bildes sahen wir im Schlosse Ro- 
senstein^i Stuttgart. 



Müller, Museen. II. 
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$on Augsburg nach Hamberg. 



Erst jenseit Donauwörth , am 
nördlichen Ufer der Donau, bietet 
die Fahrt da , wo sie den weiten 
westlichen Bogen bis Pleinfeld zu 
machen beginnt, dem Beschauer 
einige Abwechselung und uns den 
ersten Kuhepiatz in der ehemali- 
gen freien Reichsstadt 

Nördlingen, 

dem Mittelpunkt des für Natur 
und Kunst fruchtbaren s. g. 
Ries. Die grossentheils protestan- 
tische Stadt mit ihren thurmbe- 
kränzten Mauern und dem fast 
300 F. hohen Thurm der 

HaUI'TKIKCHE 

zu St. Georg hat ein altertümli- 
ches , anziehendes Aeusseres und 
ladt uns vor Allem zur Besichti- 
gung dieses spätgothischen Got- 
teshauses ein. Es ist ein Bau aus 
den Jahren 1428 — 1505, im 
Aeusseren durch Nichts imposant, 
als durch jenen Thurm, der unten 
aus 3 durch zierliche Gesimse ge- 
schiedenen , quadratischen Ge- 
schossen besteht, darüber ein drei- 
stöckiges Octogon mit 4 schlanken 
Fialen an den Ecken, und dann 
der erst im J. 1539 aufgesetzte 
Abschluss der Laterne. Aber 
grossartig durch seine Architektur 
und reich an bedeutendem 
Schmuck ist das 254 F. lange 
1 n n c r e , wo die 3 gleich hohen 



Schiffe, von denen das mittlere 
die doppelte Breite der seitlichen 
hat , bis an das Ende des Chores 
hin durch 22 Rundsäulen geschie- 
den werden. Westlich über dem 
Eingange springt ein Orgelchor 
bis zum 2. Säulenpaare vor. Die 
Gewölberippen bilden , ähnlich, 
der Kirche in Dinkclsbühl , aller- 
lei reiche, zum Theil unregel- 
mässige Muster. 

Unter den von dem früheren 
Reichthura an Altären und son- 
stigem Schmuck geretteten Wer- 
ken befinden sich einige für die 
Kenntniss Friedr. Hei lerin und 
Hans Schäuffeliris wichtige Ar- 
beiten , die in den letzten Jahren 
von dem Maler Eigner in Augs- 
burg sehr geschickt restaurirt 
worden sind. 

Die älteste und umfangreichste 
Arbeit des Bildschnitzers und 
Malers Herlen ist der s. g. C h o r- 
altar, der in der Mitte als be- 
maltes, vergoldetes Schnitz werk 
einen Christus am Kreuz nebst 
Maria und Johannes enthält, wozu 
aus den Jahren 1462 — 66 4 grosse 
und 12 kleine gemalte Tafeln 
kommen , die jetzt an der Wand 
des Chores hangen. Auf den 4 
grösseren die Verkündigung , die 
Darstellung im Tempel, die Fuss- 
waschung der Magdalena und 
eine Scene aus der Legende des 



Digitized by Googl 



« 



NOBRDLINOEX. 



211 



h. Georg; auf den 12 kleineren 
zunächst lauter Begebenheiten 
aus der Jugendzeit Christi und 
seine Erscheinung im Garten nach 
der Auferstehung , einige Heilige 
und die Familie der Stifter des 
Werkes. Diese Malereien tragen 
entschiedene Reininiscenzen an 
die Bilder des älteren Rogier v. 
d. Weyde an sich, scheinen sogar 
in einzelnen Figuren seinem in 
der Pinakothek betrachteten Tri- 
ptychon (Kab. 35. 36. 37)nachge- 
gebildet zu sein. 

Interessant ist es , mit diesem 
frühsten Werke Herlen's sein 
spätestes, aus dem J. 1488, zu ver- 
gleichen , das , gleichfalls hier im 
Chor, von ihm selber gestiftet zu 
sein scheint : ein Triptychon mit 
dem Namen „Fritz Herten 
Maller". Im Mittelbilde Maria 
auf dem Throne , mit dem Kinde, 
dem der h. Lucas ein Buch über- 
reicht hat. Weissgekleidete Engel 
halten hinter ihr den Vorhang 
eines Baldachins. Vor Lucas 
kniet der Stifter (und Maler) mit 
seinen Söhnen, ihm gegenüber 
die h. Margaretha mit der Frau 
und den Töchtern des Stifters. 
Auf den Flügeln einerseits die 
Geburt Christi , wobei der h. Jo- 
seph nach einem altniederländi- 
schen Motiv ein fast herunterge- 
branntes Licht in der Hand halt, 
als Anspielung auf sein unvermö- 
gendes Alter ; andererseits Chri- 
stus als Knabe im Tempel lehrend. 
Das ganze Werk steht technisch 
jenen Bildern von 1402 bedeutend 
nach, beiden aber ist eine gewisse 
Grösse und Feierlichkeit und ein 



Mangel an feinem Gefühl in den 
Motiven eigen. 

So sicher, wie diese beiden 
| Werke dem Herlen , ist der klei- 
nere, jetzt im Gebrauch befind- 
liche, s. g. Zieglersche Altar in 
seinen Bildern aus dem J. 1521 
dem Hans Schäuffelin zuzuschrei- 
ben. Es sind unbestritten seine 
besten Leistungen , die von 
grossem Gefühl , überraschender 
Schönheit der Formen und liebe- 
vollster Ausführung zeugen. Die 
Composition von 10 Figuren 
stellt die Klage um den vom 
Kreuze abgenommenen Christus 
und auf den Flügeln einzelne 
Heilige dar. — Dagegen thut man 
dem sonst so sorgfältigen Zeitblom 
keine Ehre an , wenn man die 2 
hier befindlichen Bilder : Christus 
am Kreuz, aus dem J. 1463, und 
das grosse Votivbild mit dem Ecce 
homo aus dem J. 1468 auf seine 
Rechnung setzt. ~ Andere , un- 
bedeutendere Bilder von Schäuffe- 
lin an mehreren Pfeilern der 
Kirche zerstreut. 



m 



Das spätgothische Sacra ß3^**2» 
enthäuschenim Chor, welJ^K^^C 



ches der Baumeister der Kirche, "•^m;^ 
Stephan Weyrer , und der Bild- j 7 "^^-^^ 



liauer Creitz aus Sandstein bilde- 
ten, ist wenigstens in den Statuen 
der 4 grossen Propheten und den 
anderen weiter oben angebrachten 
nicht ohne Verdienst. 

Mit Ucbergehung der übrigen, 
allerdings manche Kunstwerke 
enthaltenden Kirchen der Stadt, 
besuchen wir noch das Rath- 
haus, das in seiner Bibliothek 
einige gute Oelbilder (von Fr. 

i4* 
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Her Im) und in der kleinen Raths- i sogar schon Kanonen spielen, 
stube ein gleichfalls von Eigner j Die Kunstakademie ( Landauer- 
restaurirtes Wandgemälde von | brüderhaus) in Nürnberg bewahrt 
SchUuffelin aus d. J. 1515 besitzt: I des Meisters Skizze zu diesem 
die Belagerung von Bethulia , mit I Bilde. 
Judith und Holofernes, wobeil 



£Ue ttmgtgcnfc von Hortungen. 



Eine interessante Sammlung 
von Kunstwerken mancherlei Art 
birgt das 2 St. nördlich von hier 
gelegene, unscheinbare, fürstlich 
Oettingen-Wallersteinsche 

8CHLOS8 MaHINOBN 

in der sich , ausser einem reichen 
Schatze von Druck - Incunabeln 
aus den benachbarten Kloster- 
bibliotheken , kostbare Hand- 
schriften mit Miniaturen be- 
finden. In diesem Kunstzweige 
ist Nichts interessanter, als die 
in 2 grossen Folianten enthaltene 
Weltchronik", mit Ge- 
schichten äus dem alten und 
neuen Testamente und der Le- 
gende , auf Veranlassung der 
Hochzeit eines bayr. Fürsten mit 
einer österr. Prinzessin 146S — 
1472 geschrieben und von Bert- 
hold Furtmeyr , der uns als 
glttming&t (wie er sich hier nennt) 
schon in einem grossen Missale 
der Hofbibliothek in München 
vorkam, mit Miniaturen versehen. 
Das Titelblatt des ersten Bandes 
ist eine Madonna mit dem Kinde 
nebst anbetenden Engeln und 
Donatoren, das des zweiten gleich- 
falls eine Mutter Gottes mit dem 
Kinde , die den Gipfel eines aus 
der Wurzel Jesse entspriesaenden 



Baumes einnimmt. Beide Bilder, 
streng kirchlich und mild im Aus- 
druck, haben grosse Aehnlichkeit 
mit Fr. Herlen's Gemälden. Dann 
folgen in beiden Bänden zunächst 
nur kleine, illustrirende Bilder, 
bis der Künstler im Hohenliede 
Salomonis plötzlich einen neuen 
Aufschwung nimmt, und (mit 
Bezug auf die hochzeitliche Be- 
stimmung) die Liebeseligkeit des 
Textes mit höchster Innigkeit 
und Zartheit bildlich ausdrückt 
und den erotischen Charakter 
desselben mit der theologischen 
Deutung aufs Feinste verwebt. 
Selbst die innigsten Aeusserungen 
der Zärtlichkeit sind nicht um- 
I gangen , aber der Salomonische 
! Eros ist zu einer zarten Schwester- 
| liebe geworden , in die sich zu- 
| weilen der gekreuzigte Heiland 
mischt. In den Gestalten herrscht 
die ganze Anmuth der weiblichen 
Figuren Memling's, in den Far- 
ben ein prächtiger Glanz und eine 
ungemeine Vollendung der Aus- 
führung. 

Auch Meister Wohlgemuth 
zeigt sich hier als Miniaturmaler 
in einem früher dem Kaiser Maxi- 
milian gehörigen Gebetbüch- 
lein mit Darstellungen aus der 
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Passion Christi von grosser Ge- 
nauigkeit und Sorgfalt der Aus- 
führung, obwol eckig und hart 
in den Formen. — Andere Mi- 
niaturen stammen aus dem 11. 
und 12. Jahrh. 

Unter den Elfenbein- 
schnitz werken istbemerkens- 
werth die Rückseite eines Hand- 
spiegels mit der naiven Darstel- 
lung einer Minneburg, die durch 
Jungfrauen so schlecht vertheidigt 
wird , dass die angreifenden Rei- 
ter die an den Fenstern stehenden 
Vertheidigerinnen küssen. Andere 
Täfelchen enthalten ähnliche Dar- 
stellungen der Minne. — Ferner 
ein emaillirter Buchdeckel mit 
den plastischen Figuren einer 
Kreuzigung ; und eine Reihe noch 
unerforschter Incunabeln des 
Formschnittes und des Kupfer- 
stiches. 

Ein zweiter , aber weniger 
wichtigerPunkt dieses fruchtbaren 
Ries ist das nördlich von Bopfin- 
gen gelegene Dorf Kirchheim, 
dessen Klostergebäude , nament- 
lich die alte viereckige Stiftska- 
pelle, noch bedeutende Reste von 
Wandgemälden aus der Schlusszeit 
des 14. Jahrh. bewahren, die we- 
nigstens in Anordnung und Mo- 
tiven von einigem Werthe sind. 

Etwa 1 % St. nordwestlich von 
da liegt das Wallersteinsche 
Schloss Baldern, in dessen 
Kapelle sich an den inneren Wän- 
den des Fürstenstuhles mehre be- 
achtenswerthe Gemälde auf Holz 
befinden , unter denen eine Tafel, 
wie es scheint aus dem J. 1472, 
mit der Anbetung der Könige, 



sehr an den eben von uns betrach- 
teten Fr, Kerlen erinnert. 



Von der Station Pleinfeld aus 
wendet sich die Bahn nördlich 
und lässt uns in 

Schwabach 

einen kurzen Ruhepunkt machen, 
um in der aus der Blüthezeit des 
Städtchens stammenden, spätgo- 
thischen Kirche ausser einem der 
vielen Sacramenthäuschen von 
Adam Krafft, das dem in Heils- 
bronn befindlichen (vergl. S. 104) 
sehr ähnlich ist , ein Hauptwerk 
von Michael W ohlgemuth zu be- 
trachten , das letzte und umfang- 
reichste seines Lebens , aus dem 
J. 1507. Es ist ein Altars eh rein 
mit prachtvollem Bildschnitz- 
werk, der durch 3 auf beiden 
Seiten bemalte Flügelpaare zu 
schliessen ist. Bei ganz geschlos- 
senem Altar sieht m^n die Grab- 
legung Christi, bei der ersten 
Oeffnung der Flügel die hh. Anna 
und Elisabeth, Johannes den 
Täufer und Martin , und auf der 
Staffel das Abendmahl ; bei der 
zweiten Oeffnung den Venrath 
des Judas, die Gefangennehmung, 
die Kreuztragung und die Kreu- 
zigung ; bei der dritten die Taufe 
Christi und die Messe des h. Gre- 
gor, die Predigt und die Ent- 
hauptung Johannes des Täufers, 
die Darbringung seines Hauptes, 
die Macht eines bischöflichen Ge- 
betes gegen ein Götzenbild und 
die Auferstehung der Todten ; 
endlich bei der letzten Oeffnung, 
wo die Mitte von dem Schnitz- 
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werk eingenommen wird, auf 
den Flügeln : Geburt und Aufer- 
stehung Christi , Ausgiessung des 
h. Geistes und Tod Mariä. An 
dem ganzen Werke zeigt sich 
noch deutlicher , als an manchen 
seiner anderen , dass der hochbe- 
jahrte Meister Vieles von seinen 
Schulern und namentlich von 
Dürer hat ausführen lassen ; denn 
nur die bei jener ersten Oeffnung 
zum Vorschein kommenden Bil- 
der scheinen von ihm selbst her- 
zurühren. 

Ausserdem besitzt die Kapelle 
links neben dem Chore der Kirche 
eine Anzahl von alten Gemälden, 
deren schönstes unstreitig ein s. 
g, Rosenkranzbild auf Gold- 
grund ist , das vielleicht den Ul- 
mer Martin Schaffner zum Urhe- 
ber hat. 

Nürnberg. 

Wer von rechter Liebe zu deut- 
scher Art und deutscher Kunst 
beseelt, vielleicht schon durch 
Hagen* s reizende „Norica" ein 
Bild der treuen Dürerstadt in sich 
entworfen hat, dem geht das 
Herz auf, wenn er in ihre Nähe 
kommt , und, ins Frauenthor ein- 
ziehend, fast in allen Strassen, 
auf allen Plätzen , an allen Ecken 
die Erinnerungen an alle die Ed- 
len in ihm wach werden, die 
Nürnberg einst zur Stadt der 
Künste und Wissenschaften , des 
Handels und der Gewerbthätig- 
keit erhoben und es , wie Luther 
sagt, zum Auge und Ohr von 
Deutschland machten. Kein Name 
dieser Männer ist von uns und 



allen kommenden Geschlechtern 
mit grösserer Liebe und Vereh- 
rung zu nennen , als der Albrecht 
Dürens und Peter Vischels , von 
denen der Erstere einen ähnlichen 
Einfluss auf die Thätigkeit in 
allen Zweigen der Kunst und In- 
dustrie nicht allein Nürnbergs, 
sondern ganz Deutschlands aus- 
übte , wie einst das Wirken des 
grossen Phidias in Athen. 

Selbst wenn der Kaum uns ge- 
stattete, auf eine nähere Darle- 
gung dieses künstlerischen Le- 
bens hier einzugehen, welches 
Nürnberg in den letzten Decen- 
nien des Mittelalters entfaltete, 
so würden wir, um nicht den 
nachfolgenden Wanderungen Man- 
ches vorweg zu nehmen , und um 
nicht in Versuchung zu gerathen, 
jenem hoffentlich hinlänglich be- 
kannten Hagenschen Buche die 
ihrer dortigen poetischen Ein- 
kleidung beraubten Facta zu ent- 
lehnen, es uns lieber versagen. 
Nur in Bezug auf die neueste 
Zeit müssen wir bemerken , dass 
fast Alles , was seitdem Nürnberg 
nach bedrängter Zeit und furcht- 
barer Verwahrlosung der Kunst- 
werke an die Krone Bayern ge- 
kommen (1506), für die Erhal- 
tung der Denkmale geschehen 
ist , dem König Ludwig verdankt 
wird. Dahin gehört die Wieder- 
einrichtung einer Kunstschule 
(1819) unter dem Kupferstecher 
Reindel (t 1853) , die Einsetzung 
einer Behörde für die Erhaltung 
der Alterthümer ( 1 S24) , die Grün- 
dung der Galerie in der Moritz- 
kapeUe (1829), und die Neugestai- 
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tung des Albrecht-Dürer- Verein« 
( I 837) . Für diese Erhaltung und 
Wiederherstellung des Vorhande- 
nen war Niemand thätiger, als 
der Architekt Meideloff, dessen 
Name jedem Verehrer der Gothik 
auf dem Gebiete der Kunstlite- 
ratur wie der Kunstschöpfun- 
gen hinlänglich bekannt ist. 
Gleich hoch steht als Bildner und 
Erzgiesser Daniel Burgschmiet. 
— Als eine vom Kunststreben 
König Ludwins unabhängige 
Schöpfung der letzten Jahre ist 
die Gründung des germanischen 
Museums hier zu erwähnen , die 
man der Thätigkeit des Frei- 
herrn von Aufsess verdankt. 

Auch hier die Wanderungen 
mit den öffentlichen Plätzen und 
ihren plastischen Denkmalen be- 
ginnend , führt uns der erste Weg 
zum lebensvollen Treiben des 
Hauptmarktes , wo der mit Recht 
seinen Namen führende schöne 
Brunnen, der schönste Deutsch- 
lands, den Blick auf sich zieht. 
Seine Entstehung fällt in die 
Jahre 1355—61 , gleichzeitig mit 
der benachbarten Frauenkirche, 
gehört auch denselben Baumei- 
stern, Georg und Fritz Ruprecht, 
an. Inmitten des achteckigen 
Brunnenbeckens erhebt sich auf 
einem Sockel die gothische Spitz- 
säule in 3 Geschossen, nebst einer 
Pyramide , bis zu einer Höhe von 
60 F. Alle 3 Geschosse sind acht- 
eckig und übereck gestellt, so 
dass die Ecken des jedesmaligen 
oberen auf der Mitte der Seite 
der unteren stehen. An den 
Ecken der beiden unteren steigen 



reiche Strebepfeiler mit Fialen 
auf; dazwischen offene Spitzbo- 
genfenster, bekrönt von zierlichen 
Spitzgiebeln. Beide schliessen 
mit einer durchbrochenen Galerie. 
Noch leichter und luftiger gestal- 
tet sich das 3. Geschoss, auf dem 
die feine schlanke Pyramide steht, 
über deren Bekrönungsblume eine 
Wasserjungfer den Adler Nürn- 
berg^ hält. Als der Brunnen 
1827 durch die Bildhauer von 
Bändel, Burgachmiet und Roter- 
mundt restaurirt wurde, wobei 
weit mehr als die Hälfte des 
alten Steinwerks durch neues er- 
setzt wurde, mussten" von den 
an den Strebepfeilern stehenden 
24 trefflichen Statuen von Sebald 
Schonhofer 16 neu gemacht wer- 
den. Sie vertheilen sich so, dass 
an den Pfeilern des unteren Ge- 
schosses die 7 Kurfürsten nebst 
den s. g. 9 starken Helden -paar- 
weise stehen , nämlich 3 aus der 
heidnischen Zeit (Hektor, Alexan- 
der, Julius Cäsar) , 3 au9 der jü- 
dischen (Josua, David, Judas 
Maccabäus) und 3 aus der christ- 
lichen (Chlodwig, Karl d. Gr. und 
Gottfried von Bouillon) ; die 8 an- 
deren (Moses und 7 Propheten) 
stehen vor den Pfeilern des mitt- 
leren Geschosses. In seinem gan- 
zen Aufbau und allen Einzel- 
heiten gehört der Brunnen zu dem 
Geschmackvollsten, was die de- 
corative Architektur hervorge- 
bracht hat. 

Der zeitlich nächste Brunnen 
ist auch der örtlich nächste : das 
bekannte Gänsemännchen 
auf dem Obstmarkt, hinter der 
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Frauenkirche , ein Bronzewerk 
von Pancraz Labenwolf % einem 
Schüler P. Vischer's ; ansprechend 
als Genrestück, aber nur mittel- 
mässig in der Ausführung. 

Eine grössere Schöpfung der 
Art ist von Benedict Wurzelbauer 
(aus dem J. 1589) der Brunnen 
neben der Lorenzkirche , der aus 
einer runden Säule besteht , um- 
geben von den Figuren der Tu- 
genden, die aus ihren Brüsten 
das Wasser spenden , und von 6 
nackten Knaben. Auf der Spitze 
steht die Gerechtigkeit mit der 
Wage und dem Kranich , dem 
Symbol der Wachsamkeit. Die 
Composition zeugt in ihrer Ma- 
nierirtheit vom Verfall des Ge- 
schmacks , aber die Technik des 
Erzgusses von Meisterschaft. 

Etwa 100 J. später entstand 
der s. g. Wasserspeier von 
Bromig, auf dem Maxplatze, eine 
blosse Nachahmung eines Tritons 
von Bemini auf der Piazza Bar- 
berini in Horn. 

In die neuere Zeit versetzen 
uns auf dem Egidienplatze , vor 
dem Gymnasium, das mehr in 
dem ausdrucksvollen Kopfe als 
in der Gewandung erfreuliche 
Steinbild Melanchthon's (aus 
dem J. 1826) von Burgschmiet, 
und auf dem Dürerplatze , nahe 
der Sebalduskirche, das herrliche 
Bronzedenkmal Albr. Dü- 
rer 's , das , nach Rauch's Modell 
(aus den Jahren 1837—40) von 
Burgschmiet g'egossen, uns die 
ganze Persönlichkeit des grossen i 
Mannes mit dem lockenum- 
wallten Haupt , bekleidet nach 



dem bekannten Selbstportrait aus 
dem J. 1500 in der Pinakothek 
(Kab. 1 24) , v in hoher sittlicher 
Würde und voller künstlerischer 
Haltung vorführt. 

Um die Kunstdenkmale der 
Burg nicht zu trennen, beginne 
ich die Rundschau der Kirchen- 
gebäude nicht mit der dortigen 
Doppelkapelle, sondern mit der 
reichen, merkwürdigen 

SBBALDU8KIBCHB , 

die in ihrer Westseite mit dem 
polygon vorspringenden Chore 
und den unteren Geschossen der 
Thürme , sowie in den Arkaden- 
trägern des Mittelschiffes noch 
spätromanisch , in den Gewölben 
und in dem prachtvollen , grossen 
Ostchor, der 1361 — 77 erbaut 
wurde , gothisch ist. 

Betrachten wir die einzelnen 
Theile dieser verschiedenen Bau- 
perioden, von W. nach O., so 
muss uns jener romanische Stil der 
untern quadratischen Thurmge- 
schosse sehr auffallend erscheinen, 
da der südliche Thurm 1300, der 
nördliche sogar erst 1345 ange- 
fangen wurde. Der viereckige 
Aufsatz und die achtseitige Spitze 
beider datiren aus der Schluss- 
zeit des Mittelalters. Der zwischen 
ihnen liegende Westchor bildet 
im Innern die s. g. Löffelholzische 
Kapelle , deren Fenster und Ge- 
wölbe rein gothisch sind. Ueber 
ihr liegt ebenso breit und tief das 
8. g. Engelchörlein. — In den 
3 SchifTen des Langhauses, von 
denen das mittlere doppelt so 
hoch, als die seitlichen ist, macht 
sich der romanische Stil noch an 



Digitized by Google 



NlTERNBERO. 



217 



den Säulen und ihren Kapitalen, 
an den Gesimsen und den fast 
zugemauerten Fenstern bemerk- 
lich , während die Arkadenbogen 
und die Gewölbe frühgothisch 
sind und die Fenster der Seiten- 
schiffe in ihrer jetzigen Breite 
wol noch später entstanden. Die 
Gewölberippen werden von Drei- 
viertelsäulen getragen, die an 
starke viereckige Pfeiler lehnen. 
Eine bemerkenswertbe Erschei- 
nung an den Wänden des Mittel- 
schiffes sind auch die Arkaden- 
galerien mit ihren auf kurzen, 
stämmigen Säulen ruhenden 
Spitzbogen. 

Als der wichtigste, imposan- 
teste Theil des Innern zeigt sich 
der prachtvolle Ostchor, um 
dessen mittleres Schiff sich die 
Seitenschiffe von gleicher Breite 
und gleicher Höhe herumziehen 
und in diesem Umgang mit 7 
Seiten eines Sechszehnecks , also 
fast halbrund, schliessen. Die 10 
Pfeiler dieses Chors stehen nicht 
in gleichen Zwischenräumen, son- 
dern je näher dem Schlüsse, desto 
dichter. Von ihrem Fusse aus 
steigen, ohne Unterbrechung eines 
Kapitals, an den 4 abgcfassten 
Ecken Säulen auf und setzen sich 
als Rippen der Gewölbe fort. 
Letztere bestehen im Chorschlusse 
abwechselnd aus 3 und 4 Kappen. 
Die treffliche Architektur dieses 
Chores , dessen Axe aber sonder- 
barer Weise von der des Mittel- 
schiffes nach Norden abweicht, 
wird durch Glasmalereien noch 
erhöht. 

Wenn wir die grosse Menge 



der Skulpturen der Aus sen- 
8 e i t e gleichfalls im Westen be- 
ginnen, so gehen wir von der 
Thür des südlichen Thurmes aus, 
die uns im Bogenfelde ein ziem- 
lich gutes Relief und daneben 
eine roh gearbeitete Statue des 
grossen Christoph zeigt, zu der 
s. g. Schauthür an der Süd- 
seite des Langhauses. Dir Haut- 
relief, das jüngste Gericht, wel- 
ches angeblich von Adam Kraft 
herrühren soll , ist eine im Aus- 
druck lebendige und grossartige, 
aber in einzelnen Gestalten wi- 
derwärtig crasse Composition, je- 
denfalls aus dem Ende des 15. 
Jahrb. Unbedeutender an der 
folgenden Thür derselben Südseite 
(nahe dem Chor) die Anbetung 
der Könige, und wiederum besser 
daneben die Statuen von 2 
Bischöfen. 

Das bedeutendste aller Bild- 
werke der Aussenseite ist dem 
Rathhause gegenüber, am Ost- 
chor das Schreyersche 
Grabdenkmal von Adam 
KraffU das, gestiftet von Sebald 
Schreyer im J. 1492, in seinem 
Haupttheile die Grablegung 
Christi darstellt, ein im Ausdruck 
des Schmerzes der Figuren (Jo- 
seph von Arimathia , Nikodemus 
und Maria) und in der Körper- 
biMung treffliches, gut erhaltenes 
Werk, aber freilich mit den 
eckigen Brüchen der Gewänder. 
Neben dieser Scene noch 3 andere 
Hautreliefs , so dass wir in einer 
Reihenfolge die Kreuztragung, die 
Kreuzigung, die Grablegung und 
die Auferstehung vor uns haben. 
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An der Nordseite zunächst die 
s. g. Brautthür, die reich und 
zierlich durchbrochen mit ihrem 
vor dem Eingange vortretenden 
Spitzbogen eine Art Vorhalle bil- 
det, unter welcher die Brautpaare 
standen , -welche vor der Kirche 
eingesegnet wurden. Hier stehen 
in der Thürlaibung an Säulen un- 
ter Baldachinen die Statuen der 
klugen und thörichten 
Jungfrauen (vermuthlich aus 
der Schule des genannten Schon- 
hofer) von sehr sprechenden Mo- 
tiven undfeinemGefühl; die Köpfe 
sind freilich sehr gleichmassig ge- 
bildet. Auswendig zu beiden Sei- 
ten des Spitzbogens die Statuen 
der Madonna und des h. Sebald 
mit dem Kirchenmodcll ; an der 
inneren Eingangsseite Adam und 
Eva mit dem Brustbilde Christi 
darüber, und ganz oben an der 
^inneren Seite der Vorhalle der 
Baum des Paradieses. 

Endlich noch an dieser Nord- 
seite, weiter nach Westen, die 
Anschreibthür, an deren 
Seiten die 2 Gestalten der Ver- 
kündigung (der Engel Gabriel und 
Maria) stehen , viel weniger gut 
in der Arbeit als die Hautreliefs 
des Bogenfeldes (vermuthlich aus 
der Mitte des 14. Jahrh.) , von 
denen das untere den Tod Mariä, 
das obere ihre Krönung durch 
Christus enthält. In jener Scene 
liegt sie gestorben im Bett, da- 
neben steht Christus, der ihre 
Seele als ein bekleidetes Kind 
auf dem Arme trägt. Recht hübsch 
sind hier auch die weiblichen Fi- 
guren an den Kapitalen. 



Unter allen Kunstwerken 
des Innern ist Nichts berühm- 
ter als das Bronze-Denkmal 
des h. Sebaldus, das Peter 
Viecher von 1508 — 1519 machte, 
wie die Inschrift sagt ,,mit seinen 
sunnen. vnd ward folbracht im jar 
1519 vnd ist allein Got dem All- 
! mechtigen zv lob vnd Sanct Se- 
bolt dem Himelfursten zu Eren 
mit hilff frumer leut von dem 
allmussen bezalt. 4 * Und doch be- 
liefen sich die Kosten auf die da- 
mals sehr bedeutende Summe 
von 26,400 Gulden. 

Das länglich viereckige Posta- 
ment, auf dem der mit Gold- und 
Silberblech überzogene, bereits 
1397 verfertigte Sarkophag steht, 
ist umgeben von einem 1 5 F. ho- 
hen, auf 8 Pfeilern ruhenden 
Baldachin. An diesen Pfeilern 
und den dazwischen stehenden 
dünnen Candelabern sind mannig- 
fache Sculpturzierden angebracht. 
Das Dach des Baldachins wird 
durch ein dreitheiliges Kuppel- 
und Pyramiden werk gebildet , ar- 
chitektonisch jedenfalls der am 
wenigsten gelungene Theil des 
Ganzen. Wenn sich hierin der 
Verfall der Gothik und in der 
Bildung mancher Details das Her- 
einbrechen der Renaissance nicht 
verkennen lässt, so ist doch durch 
die Idee und die künstlerische 
Durchführung derselben das 
Denkmal der edelste Schlussstein 
der mittelalterlichen Plastik. 
Denn nicht nur im Aufbau des 
Ganzen drückt sich der Grund- 
charakter der gothischen Bau- 
kunst aus , sondern auch in der 
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Gesammtheit des plastischen 
Schmucks der im Mittelalter so 
oft wiederkehrende Grundge- 
danke von dem Messias , als dem 
Ueberwinder der Sünde und des 
Todes. Darauf deuten über der 
von stummen Thieren getragenen 
Platte , unten an den 4 Eckpfei- 
lern , die Ueberwinder von Löwe 
und Schlange : Simson, Hercules, 
Nimrod undTheseus, und zwi- 
schen ihnen in der Mitte jeder 
Seite die 4 Cardinaltugenden, 
gleichsam als beibehaltene Ueber- 
reste des Heidenthums. Die Füsse 
der Pfeiler und Candelaber sind 
durch Halbkränze verbunden, auf 
denen wie auf dem Gesims des 
Sarguntersatzes Kinder und Ge- 
nien allerlei heitere Beschäftigun- 
gen und muthwillige Spiele trei- 
ben. An den Pfeilern des Bal- 
dachins stehen die bekannten 12 
Apostel, auf den Spitzen der 
Pfeiler die 12 kleinen Propheten, 



derselben sind jedenfalls die 
Apostel in ihren mannigfachen 
Motiven und würdigen Stellun- 
gen. 

Interessant ist es zu wissen, 
dass der erste Entwurf zum Se- 
baldusgrabe in einer Zeichnung 
von Veit Stoss aus dem J. 1488 
(im Besitz des Architekten Hei- 
deloff) völlig verschieden ist von 
dieser Ausführung Peter Vischer's; 
er gleicht nämlich in seinem gan- 
zen Aufbau mehr einem Sacra- 
menthäuschen , etwa 60 F. hoch, 
von sehr durchbrochener Arbeit, 
geschmückt mit ähnlichen Bild- 
werken. 

Andere nach Zeit und Urheber 
gesicherte Werke der Plastik sind 
von Adam Krafft die aus seinen 
letzten Lebensjahren (1501) her- 
rührenden, von Paul Volkamer 
gestifteten Hautreliefs (hinter 
dem Hochaltar an der Chor wand) 
mit dem Abendmahl , dem Oel- 



un< 



1 



tuf der Spitze der mittleren berge und der Gefangennehmung 



Dachbekrönung Christus als Kind, 
der fleischge wordene Messias. 
Am Postament des Sarges befin- 
den sich an den Langseiten die 
Thaten des h. Sebaldus, der selbst 
als Statue in Pilgertracht an einer 
Schmalseite steht. An der ande- 
rem (östlichen) prangt die jedem 
Deutschen bekannte Figur des 
Meisters Peter Vischer mit Schurz- 
fell und Hammer, wie er in seiner 
Giesshütte arbeitete. Sämmtliche 



Christi ; gut componirt , aber 
etwas flüchtig gearbeitet, und in 
der Scene des Abendmahls inter- 
essant durch die Portraits von 
Mitgliedern des Nürnberger Stadt- 
rates. — Von demselben an einem 
Pfeiler der Kirche das Sandstein- 
relief aus dem J. 1496, mit der 
Kreuztragung , nach Art der be- 
kannten 7 Fälle Christi. 

Von Veit Stoss, ausser einem 
Relief der Krönung Mariä (am 1 . 



plastische Arbeiten zeigen zwar ; Chorpfeiler links), das grosse Cru- 
etwas magere Figuren, aber j cifix mit Maria und Johannes (auf 
schöne Anordnung der Gewänder, ' dem Hauptaltar von Heideloff) 
frei von den damals üblichen aus dem J. 1526, als der Meister 
knitterigen Brüchen. Die besten beinah ein Achtziger war. Hier 
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ist besonders der " Christuskopf 
von trefflichem Ausdruck. 

Aus unbekannter Zeit rührt 
zunächst das kelchförmige Tauf- 
b e c k e n (in der jLöffelholzischen 
Kapelle) her, das für eins der 
ältesten Nürnberger Gusswerke 
gilt , doch zeigt es schon die spä- 
tere Form des Eselsrückenbogens, 
unter dem rings um das Gefäss 
die Apostel und einzelne Heilige 
stehen; am Fusse des Kelches 
ebenfalls 1 2 Felder mit Heiligen 
und auf der unteren Platte die 
Statuen der 4 Evangelisten. Doch 
sind die Bildwerke nur von mit- 
telmässiger Arbeit. 

Beachtenswerth sind auch das 
Sacramenthäuschen, nördlich vom 
Hochaltar , mit seinen vielfachen 
Skulpturen , vermuthlich eine 
Arbeit des 15. Jahrh. , und am 
ersten Chorpfeiler neben der Löf- 
felholzischen Kapelle eine Ma- 
donnenstatue von guter Gewan- 
dung. 

Die reiche Zahl der bedeuten- 
deren Staffeleibilder beginnt 
mit dem s. g. Hallerschen 
Altar (an einem Pfeiler des Mit- 
telschiffes), der einer in ihren 
Namen unbekannten fränkischen 
Schule aus der ersten Hälfte 
des 15. Jahrh. angehört, dersel- 
ben, welcher auch der Imhoffsche 
Altar in der Lorenzkirche seine 
Entstehung verdankt. Es ist auf 
Goldgrund ein Christus am Kreuz 
mit Maria und Johannes neben 
ihm , auf den inneren Seiten der 
Flügel die hh. Katharina und 
Barbara, auf den äusseren Christus 
am Oelberge und die 3 schlafen- 



den Jünger , darunter die knieen- 
den Stifter. Auf einem unbeweg- 
lichen Flügelpaare noch 2 Heilige. 
Die Bilder kommen, bei kurzen 
Körperverhältnissen, in den rund- 
lichen Gesichtern und dem an- 
muthig lieblichen Ausdruck den 
älteren kölnischen Meistern ziem- 
lich nahe. Der Farbenton ist 
warm und kräftig. 

Wenig später mögen auch die 
beiden Bilder auf Goldgrund (an 
den beiden Chorpfeilern vor dem 
Hochaltar) entstanden sein, von 
denen eins die h. Anna mit Maria 
und dem Jesuskinde auf den 
Knien nebst den hh. Nicolaus 
und Katharina, das andere die 
Anbetung der Könige darstellt. 

Bald nach 1453 wurde der in 
der Löffelholzischen Kapelle be- 
findliche Altarschrein ver- 
fertigt , mit dem holzgeschnitzten 
Mittelbilde des Martyriums der 
h. Katharina, und den bemalten 
Flügeln, welche inwendig das 
Martyrium der h. Kunigunde, 
auswendig den h. Georg und die 
Anbetung der Könige darstellen. 
Leider sehr übermalt , zeigen sie 
doch einen offenbaren Einrluss 
der Eyckschen Malerei, sind aber 
dabei völlig unabhängig von dem 
gleichzeitigen Wohlgemuth , dem 
hier (in der Nähe des Sebaldus- 
denkmals) vielleicht die Kreuz- 
tragung mit 1 2 Portraits der Tu- 
' cherschen Familie zuzuschreiben 
i ist , eine Composition , die mit 
einem Kupferstiche M. Schon- 
gauer's sehr übereinstimmt. 

Das bedeutendste der Staffelei- 
bilder ist (im Chor) das Haupt- 
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des technisch sehr geschick- 
ten Hans von Kulmbach , der ein 
Schüler Dürer' s war. Es ist das 
im J. 1513 ausgeführte Tucher- 
sehe Altarbild mit der auf 
einem Throne sitzenden, von 2 
Engeln gekrönten Madonna mit 
dem Kinde. Zu ihren Füssen 
sitzen 5 musicirende Engel. An 
den Seiten des Thrones stehen 
die hh. Katharina und Barbara. 
Auf den Flügeln Heilige nebst 
dem knienden Stifter Lorenz 
Tucher. Man sagt, dass die Zeich- 
nung dieser Bilder von Dürer 
herrühren soll, aber sie zeigen 
viel mehr Sinn für Schönheit und 
Anmuth, und dabei eine helle, 
klare Färbung. 

Von den Glasmalereien kommt 
zwar keine dem Volkamerschen 
Fenster der Lorenzkirche gleich, 
aber einige Einzelgestalten sind 
ausgezeichnet im Farbenschmelz. 
So insbesondere das Bamberg- 
scheFenster, das, wahrschein- 
lich von dem Maler Wolf Katz- 
heimer 1493 - 95 ausgeführt, unter 
gothischen Spitzgiebeln den Kai- 
ser Heinrich und Kunigunde , die 
Apostel Petrus und Paulus nebst 
2 andern Heiligen und in den 
Ecken 4 bambergische Bischöfe 
darstellt. Ebenso die beiden von 
Veit Hirschvogel d. A. gemalten : 
das Maximilians- und das 
Markgrafenfenster; jenes 
aus dem J. 1514 mit den auf 
weissem Grunde stehenden Ge- 
stalten der Kaiser Maximilian und 
Karl V. mit ihren Gemahlinnen 
und einigen Heiligen ; dieses, 
nach Zeichnungen von Hans von 



Kulmbach, erst 1527 nach des 
Malers Tode vollendet , mit den 
Figuren des Markgrafen von Ans- 
bach und Baireuth , seiner Ge- 
mahlin uncr 8 Söhnen, ebenfalls 
auf weissem Grunde , darüber 
Maria und Johannes der Evange- 
list. Als Einzelfiguren gehören 
sie zu dem Bedeutendsten, was 
die Glasmalerei des Mittelalters 
hervorgebracht hat; architekto- 
nisch dagegen machen die nur mit 
geschmackvollen Mustern bemal- 
ten Fenster einen besseren Ein- 
druck. 

Wenn die grösste architekto- 
nische Schönheit der Sebaldus- 
kirche im östlichen Theile zu 
suchen ist , so die der 

LOKBNZKIBCHB 

in der von 2 Thürmen flankirten 
Westfacade , die als ältester Theil 
der Kirche aus den Jahren 1274 
— 1280 herrührt, aber erst in der 
1. Hälfte des 14. Jahrh. vollendet 
zu sein scheint. Von den 3 Schif- 
fen des 1403 erweiterten Lang- 
hauses ist das mittlere doppelt so 
hoch und so breit , als die seitli- 
chen, die jedoch ausserdem durch 
die nach innen tretenden Strebe- 
pfeiler eine Reihe von Kapellen 
haben. Auswendig steigen diese 
Strebepfeiler über das Dach em- 
por und tragen die ans Mittelschiff 
geschlagenen Strebebogen. Statt 
eines eigentlichen Querschiffs fin- 
det sich nördlich eine vorsprin- 
gende Halle der s. g. Brautthür, 
und südlich ihr gegenüber eine 
dreiseitig geschlossene Sacristei. 
Um den verhältnissmässig langen 
Chor aus dem J. 1459 —77 bilden 
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die hier gleich hohen Seitenschiffe 
einen Umgang mit siebenseitigem 
Schluss , dessen Strebepfeiler 
gleichfalls nach innen treten. 

Die also vor allen Dingen näher 
zu betrachtende \V e s t f a 9 ad e 
besteht in der Mitte zwischen den 
Thürmen aus einem prachtvollen 
Spitzbogenportal und darüber, 
durch eine horizontale Galerie 
davon getrennt, nach Art der 
französischen Gothik aus einer 
grossen achttheiligen Fensterrose 
von 36 F. Durchmesser, einer der 
schönsten in Deutschland. Ueber 
ihr erhebt sich ein von kleinen 
Fensteröffnungen durchbrochener 
Spitzgiebel mit 7 übereck gestell- 
ten Fialen ; die mittelste, stärkste 
als Pyramide über der Giebel- 
spitze. Jenes Portal des Mittel- 
baues, das 42 F. hoch und 25 F. 
breit ist, macht durch die Schön- 
heit der Formen und durch seine 
reichen, bedeutungsvollen Bild- 
werke die grossartigste Wirkung. 
Am Theilungspfosten der beiden 
Thüren steht auf einer Säule die 
gut stilisirte Madonna mit dem 
Kinde , gleichsam als Stütze der 
ganzen Kirche. Neben Adam und 
Eva , den Urhebern des Sünden- 
falles, die zu unterst in der Thür- 
laibung stehen, befinden sich zwei 
auf sie hindeutende Figuren mit 
Spruchzetteln , vielleicht Prophe- 
ten, und mit diesen vieren in glei- 
cher Höhe, ausserhalb der Lai- 
bung jederseits zwei Heilige, also 
8 Gestalten, die in der Körper- 
bilduug viel Aehnlichkeit mit 
denen vom südlichen Portal der 
Ostseite des Bamberger Domes 



haben. Ferner in den Vertie- 
fungen der Thürlaibung bis zur 
Spitze hinauf als innere Reihe 
die 12 Apostel, als äussere die 
12 Propheten. Die Thüren selbst 
haben zunächst jede ihr eignes 
kleines Bogenfeld mit je 2 Reihen 
von Bildwerken aus dem Jugend- 
leben Christi, und darüber in den 
Zwickeln 4 Propheten. Ueber 
diesen kleinen Bogenfeldern ein 
grösseres , gemeinsames , das un- 
ten als Fries eine Reihe von Sce- 
nen aus der Passion bis zur Auf- 
erstehung enthält, zu denen in 
der Thürlaibung unter jenen Apo- 
steln und Propheten noch 4 an- 
dere Scenen gehören, von denen 
aber eine fehlt. Der ganze Raum 
darüber wird von der Darstellung 
des Jüngsten Gerichts eingenom- 
men : 2 Engel , die zum Gericht 
blasen, und zwei mit Marterwerk- 
zeugen umgeben den Weltrichter, 
dem Sonne und Mond als Sche- 
mel der Füsse dienen. Zu seinen 
Seiten Maria und Johannes als 
Fürbitter, darunter die Seligen 
und die Verdammten und wie- 
derum in einer Reihe die Aufer- 
stehung der Todten. Das künst- 
lerisch gelungenste dieser sämmt- 
lichen Bildwerke ist wol die Ma- 
donna am Thürpfosten. 

Die diesen Giebelbau flanki- 
renden Thürme, die sonderba- 
rer Weise kein Portal haben, 
steigen, beide« einander gleich , in 
7 einfachen quadratischen Ge- 
schossen empor. Das oberste, mit 
Stabwerk vor den Fenstern, ist 
von einer Galerie bekrönt , hinter 
der sich das nur niedrige Acht- 



Digitized by Google 



NüERNBERO 



223 



eck erhebt. Doch ist der nörd- 
liche Thurm mit seiner zinnbe- 
deckten Pyramide älter , als der 
südliche mit der vergoldeten , der 
erst im 15. Jahrh. erbaut wurde. 

Was im Uebrigen noch an 
Skulpturen der Aussenseite zu 
erwähnen ist, beschränkt sich auf 
einen ziemlich roh gearbeiteten 
Oelberg neben der erwähnten 
Brautthür der Nordseite. 

Im Westen führt ein grosser 
Bogen von der Breite des Mittel- 
schiffes in das Innere des Lang- 
hauses, wo die übereck gestellten 
Pfeiler von viereckigem Kern 
sämmtlich Kapitale haben , über 
denen die Kippen der einfachen 
Kreuzgewölbe aufsteigen. Der 
spätgothische Chor dagegen hat 
eine viel weitere Pfeilerstellung 
in ungleichen Abständen. Hier 
gehen die Gewölberippen, ohne 
Kapital , unmittelbar aus den 
Pfeilern hervor und bilden beson- 
ders im Mittelschiff ein reiches 
Rautenmuster. An den Wänden 
läuft eine steinerne Empore hin. 
Eine ziemlich seltene Erschei- 
nung sind hier die 2 Reihen brei- 
ter Fenster übereinander, von 
denen die meisten in den herr- 
lichsten Glasmalereien prangen. 

Da einige der bemerkenswer- 
then älteren Werke der Plastik, 
wie der Wolfgangs- und der Theo- 
karsaltar, zugleich der Malerei 
anheimfallen , so stelle ich in der 
Plastik lieber das ebenso sehr der 
Architektur angehörende be- 
rühmte Sakramenthaus 
voran , das Adam Kr äfft mit sei- 
nen 2 Söhnen 1496—1500 im j 



Auftrag von Hans Imhof theils 
aus Stein, theils aus einer von 
ihm erfundenen harten Stuck- 
masse für 770 Gulden verfertigte. 
Es ist ein schlankes , durchbro- 
chenes Thürmchen , 64 F. hoch, 
von viereckiger Form , das sich 
dem vegetativen Prinzip der Go- 
thik gemäss in seiner unter das 
Gewölbe stossenden Spitze um- 
biegt. Unten auf der Platte tra- 
gen die knieenden Gestalten des 
Meisters und zweier Gesellen mit 
Rücken und Schultern das Ge- 
länder, welches das eigentliche 
Gehäuse (Ciborium) umgibt. An 
diesem , sowie am Geländer , eine 
Reihe von kleinen Heiligensta- 
tuen, lieber dem Gehäuse sprosst 
das prlanzenartige Thürmchen 
hervor, das gleichfalls mit kleinen 
Statuen von Heiligen, sowie , der 
Bedeutung des Werkes entspre- 
chend , mit Reliefs aus der Pas- 
sion vom Abschiede Christi von 
seiner Mutter an bis zur Aufer- 
stehung umgeben ist. Diese 
Skulpturen sind sinnreich ange- 
ordnet, aber als blosse architekto- 
nische Verzierungen meist nur 
flüchtig ausgeführt. 

Nicht minder berühmt ist der 
frei vom Gewölbe herabhangende 
englische Gruss, eins der 
späteren Werke von Veit Stoss 
aus dem J. 1518. Mitten in einem 
grossen Kranze von Rosen sieht 
man in bemaltem Schnitzwerk 
Maria und den Engel der Verkün- 
digung, umschwebt von kleine- 
ren, musicirenden Engeln. Ueber 
dem Kranze der segnende Gott 
Vater zwischen 2 anbetenden 
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Engeln. Auch der Boden wird 
von einem schwebenden Engel 
getragen. An dem Rosenkranze 
in kleinen Reliefs von Medaillon- 
form die 7 Freuden der Maria, 
die in ihren anmuthigen Gestal- 
ten, besonders den weiblichen, 
wol das Schönste sind , was Veit 
Stoss gebildet hat. Unter dem 
Kranze die Schlange der Eva mit 
dem Apfel, welche also durch die 
darüber befindliche Umkehrung 
des Wortes Eva (Ave) überwun- 
den wurde. Abgesehen von jenen 
Medaillons sind freilich die 
Schnitzarbeiten eben nicht schon. 

Dem Sakraracnthau9chen schräg 
gegenüber, an einem Pfeiler, die 
bronzene Gedächtnisstafel eines 
gewissen Anton Kress (aus dem 
J. 1513), der vor einem Kru- 
cifix betet ; ein Werk von fleissi- 
ger Ausführung, das, wenn auch 
nicht von Vischer selbst, doch 
aus seiner Werkstatt hervorge- 
gangen ist. 

Aus der neuesten Zeit verdie- 
nen unter den Werken der Plastik 
der Taufstein von Heideloff, so- 
wie die Kanzel und der mit 6 
Engeln von Burgschmiet verzierte 
Hauptaltar von Rotermundt er- 
wähnt zu werden. 

Eine bedeutende Leistung ( der 
älteren fränkischen Malerschule 
ist der um 1420 entstandene Im- 
hofsche Altar, ein Pracht- 
werk auf Goldgrund , dessen Mit- 
telbild sich hier auf der Imhof- 
schen Empore befindet , während 
die dazu gehörige Rückseite nebst 
den Flügeln auf der Burg aufbe- 
wahrt werden. Jenes Mittelbild, 



die Krönung der Maria durch 
Christus , • zeigt in dem edlen, 
zarten Ausdruck, den weichen, 
fliessenden Gewändern und den 
tief gesättigten Farben noch ganz 
die Weise der älteren kölnischen 
Meister. — Gewiss von demselben 
Meister rührt auch das an der 
Wand der Sakristei hangende 
Bild der Madonna mit dem 
Kinde und 4 Engeln , nebst den 
Stiftern am unteren Rande her. 

Eins der älteren, besseren 
Werke , das sich zugleich mit 
der Holzskulptur verbindet, ist 
der Altar des h. Theocarus 
(im Chor) vom J. 1437 , dessen 
bemaltes Schnitzwerk oben die 
etwas zu kurzen Figuren Christi 
mit 6 Aposteln und darunter den 
h. Theocarus mit den 6 anderen 
enthält. Auf den gemalten Flü- 
geln die Verklärung Christi , der 
Fischzug Petri, die Auferstehung 
und das Abendmahl , und auf der 
Staffel des Ganzen das Leben und 
der Tod des h. Theocarus. 

Etwa aus derselben Zeit stammt 
ein Bild (in einer der Seitenka- 
pellen) : die im Gebet s t e r - 
bende Maria mit den Portraits 
der Stifter , von sehr lebendigem 
Ausdruck und klarer Färbung. 

Aus der Schlusszeit des Mittel- 
alters manche in der Weise des 
Wohlgemuth gemalte Tafeln, z. 
B. ganz östlich im Chor der 
Krells che Altar vom J. 14S3, 
der vermuthlich jenen Meister 
selbst zum Urheber hat , und die 
Seitenflügel des Nikolaus- und 
des Annenaltars (in den Seiten- 
kapellcn) , die zu den besseren 
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Werken Hans v. KulmbacKs ge- 
hören. 

Mehr Aufmerksamkeit , als die 
nur aus architektonischen Mu- 
. stern bestehenden Malereien der 
grossen Fensterrose über dem 
Westportal, verdienen die treff- 
lichen Glasgemälde in den 
Chorfenstern. Zunächst das von 
der Familie Tucher 1481 gestif- 
tete neben der Sakristei, das in 
seinen dunklen Farben zwar nicht 
sehr glänzend wirkt , aber höchst 
sorgfältig ausgeführt ist. Berühm- 
ter ist mit Recht, als eine der be- 
sten Leistungen der spätmittelal- 
terlichen Glasmalerei, das etwa 
um dieselbe Zeit gemalte Vol- 
kamersche Fenster, dessen 
Urheber der in der Sebaldus- 
kirche genannte Veit Hirschvogel 
nicht gut sein kann , da es die 
beiden dortigen Fenster in Com- 
position und Färbung weit über- 
trifft. In seinen 45 Abtheilungen, 
von denen 36 längliche Rechtecke 
bilden, ist es so angeordnet , dass 
der Künstler dadurch das Grosse 
und Herrliche auszudrücken 
scheint, was aus einem Stamm- 
halter hervorgehen kann. Deshalb 
werden die untersten Felder von 
der Familie des Stifters Volk amer 
und der betreffenden Namenshei- 
ligen eingenommen. Zwischen 
ihnen die Hauptdarstellung des, 
Stammbaumes Christi, der mit 
schönen Verzierungen und Blät- 
, tern aus der Brust des Eg e vatc rs 
'f^ 1 Abraham aufsteigt; er enthält 
■'•^jmehrere Stammväter und Prophe- 
ten, und auf seiner Krone die h. 
Katharina und die Mutter Maria 

Müller, Museen. II. 



mit dem Kinde. Neben dem 
Stammbaum einige Heilige. In 
den übrigen Feldern eine hübsch 
durchbrochene gothische Archi- 
tektur, nur oben unter der Spitze 
des Bogens noch Gott Vater mit 
dem. h. Geiste, umgeben von En- 
geln. Die Anordnung ist ebenso 
sinnreich, als die Ausführung vor- 
trefflich. — Andere, minder be- 
deutende Fenstermalereien sind 
in neuerer Zeit von den Gebrü- 
dern Kellner geschickt restaurirt 
worden. 

Endlich noch die an den Chor- 
wänden hangenden Teppiche, 
von denen der eine (um 1375) die 
12 Apostel mit grossen Spruch- 
zetteln enthält ; ein anderer (in 
der Sakristei) aus dem J. 1511, 
der von einem damals in Nürn- 
berg lebenden Teppichweber aus 
Arras gewirkt wurde , stellt links 
das Martyrium des h. Stephanus 
und des h. Laurentius, in der 
Mitte Christus am Kreuz mit Ma- 
ria und Johannes, und rechts den 
Kaiser Heinrich und Kunigunde 
nebst 2 Heiligen dar. 

Dib Frauenkirche, 
am Hauptmarkt, das in Bezug 
auf Einheit des Stils und schöne 
Verhältnisse edelste gothische 
Gebäude der Stadt t wurde als 
„unserer lieben Frauen Saal«* 
von Kaiser Karl IV. gestiftet und 
durch die Meister des schönen 
Brunnens, Georg und Fritz Rup- 
precht und den Bildhauer Schon- 
hoveryon 1355—61 aufgeführt. 

Höchst eigenthümlich , in 
Deutschland wol einzig in ihrer 
Art ist die Westseite , die in der 

15 
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ganzen Breite der Kirche mit 
einem hohen Giebel schliesst. 
Er ist von Zinnen bekrönt nnd 
mit Fensterblenden ausgefüllt, 
welche horizontal in 6 Reihen 
und vertikal durch Wandpfeiler 
geschieden sind; letztere laufen 
in Fialen aus , die über die trep- 
penförmigen Abstufungen her- 
vorragen. Vor der Mitte des Gie- 
bels ein schlanker Thurm , der 
sich gewiss ursprünglich höher 
erhob und init einer Spitze ab- 
schloss; und gleichfalls vor der 
Mitte der Westseite eine reich- 
verzierte, quadratische Vorhalle. 

Das Innere ist ein quadrati- 
sches Langhaus, durch 4 schlichte 
Rundpfeiler in 3 gleich breite 
und gleich hohe Schiffe geschie- 
den , an deren mittleres ein poly- 
gon schliessender Chor grenzt. 
In der Ecke zwischen diesem und 
dem südlichen Seitenschiff die 
Sakristei. 

So schmucklos im Uebrigen das 
Aeussere ist, so reich ist die 
Westseite mit (von Roter- 
mundt trefflich restaurirtem) 
bildnerischem Schmuck von 
Schonhovel' versehen. Auch hier, 
wie in der Lorenzkirche , ist das 
Portal durch einen Pfeiler in 2 
Hälften getheilt, der in der Mitte 
die thronende Madonna mit dem 
Kinde tragt. Zu den Seiten 2 En- 
gel mit Lilien. In den Hohlkeh- 
len der Thürlaibung unten Adam 
und Eva , die jedes einen auf die 
. Maria deutenden Propheten ne- 
ben sich haben ; über ihnen 
sitzende Propheten und ganz oben 
2 Figuren mit Schriftrollen. 



Aehnliche Gestalten auch an den 
Seiten der kleineren Spitzbogen, 
welche innerhalb des grossen jede 
der beiden Thüren überspannen. 
An den Ecken der Vorhalle die 
Statuen der Kirchenstifter (Karl 
IV. und seine Gemahlin) und der 
hh. Laurentius und Sebaldus. 
Auch an den Seiteneingängen der 
Vorhalle , in den Hohlkehlen der 
Spitzbogen , die 1 2 Apostel und 
12 weibliche Heilige. 

Ueberraschend ist ebenfalls dejr- 
Anblick beim Eintritt ins Innere 
der Vorhalle, das sowol im Bo- 
genfelde des Portals (Geburt 
Christi , Anbetung der Könige, 
Darstellung im Tempel) und den 
umgebenden Hohlkehlen der Lai- 
bung (Patriarchen, männliche und 
weibliche Heilige) , als an den 
Wänden und den Gewölberippen 
überall durch Schonhocer's Hand 
mit Bildwerk geschmückt ist, 
dessen Wirkung noch durch die 
hübschen Glasmalereien in den 
Fenstern der Westseite erhöht 
wird. Diese sämmtlichen plasti- 
schen Arbeiten zeichnen sich 
durch liebliche Anmuth, feine 
Durchbildung und im Ganzen 
auch durch naturgemässe Bewe- 
gungen aus , nehmen daher eine 
wichtige Stelle in der Geschichte 
der Kunst ein. 

. In dem bei der Erneuerung der 
Kirche etwas zu bunt angestri- 
chenen Innern sind zunächst 
im Chor die wol mit jenen Skulp- 
turen der Vorhalle gleichzeitigen, 
bemalten Statuen Kaiser Karl's 
IV., seiner Gemahlin und der h. 
3 Könige zu erwähnen. Die Letz- 
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teren zeigen aber die den Sta- 
tuen der damaligen Zeit so oft 
eigene, geschwungene Haltung 
des Körpers. Ferner (im nördli- 
chen Seitenschiff) von Ad. Krafft, 
aus dem J. 1499, das Pergens- 
tor ferscheRelief einer gleich- 
' falls stark gewundenen Maria mit 
dem Kinde, die von 2 Engeln ge- 
krönt wird, während 2 andere 
den [Mantel derselben über eine 
Schaar von Anbetenden breiten. 
Weniger gut ist das demselben 
Künstler beigelegte Relief der 
Krönung Mariä, links am Ein- 
gang in den Chor. Im nördlichen 
Seitenschiff auch von Veit Stoss 
eine holzgeschnitzte Madonna mit 
dem Kinde, aus dem J. 1504. 

An Gemälden der Kirche ist 
unstreitig das werthvollste der 
Tuchersche Hochaltar vom 
J. 1 385 (oder wenig später) , ein 
Triptychon auf gemustertem 
Goldgrund, dessen Mittelbild in 
3 Feldern die Verkündigung, den 
Gekreuzigten mit Maria und Jo- 
hannes und die Auferstehung 
enthält ; auf den Flügeln die Ge- 
burt Christi und die Apostel Pe- 
trus und Paulus. Darunter in 
Holz geschnitzt 6 sitzende Apo- 
stel. In dem lieblich frommen 
Ausdruck stimmen die Bilder 
sehr mit den Werken des gleich- 
zeitigen Meister Wilhelm über- 
ein , haben aber kürzere Körper- 
verhältnisse und tiefere, gesät- 
tigtere Färbung. Bedeutend jün- 
ger ist , an einem der 4 Arkaden- 
pfeiler, die Gedächtnissta- 
fel der Frau Prünsterin 
(aus dem J. 1430) , deren Haupt- 



vorstellung, Christi Geburt mit 
lobsingenden Engeln darüber, uns 
von der hohen Stufe , auf der die 
Mälerei in Nürnberg vor der Zeit 
des Wohlgemuth stand, Zeugniss 
ablegt. 

Diesem bekannten Meister 
Wohlgemuth ist wol, als eins sei- 
ner besseren Bilder , der Altar im 
nördlichen Seitenschiffe beizule- 
gen: die Messe des h. Gre- 
gor, mit den Flügelbildern der 
hh. Lorenz und Sebaldus. 

Dass es neben dieser herrlichen 
Gothik der 3 Hauptkirchen auch 
einst einen geschmacklosen Zopf- 
stil gab, beweist uns die von 
1711 — 18 erbaute Aegidien- 
k i r c h e , die wir weniger wegen 
eines der vielen Pietäbilder von 
van Dyk, als wegen einiger 
Kunstwerke besuchen, die sich 
noch in dem bei dem Brande von 
1 696 verschont gebliebenen alten 
Kapellen neben der Kirche befin- 
den. Eine solche ist die spätro- 
manische , spitzbogig gewölbte 
Euchariuskapelle, die ei- 
nige gute Schnitzwerke von Veit 
Stoss, und die rein gothische 
Tetzelkapelle, die ein sehr 
gut gearbeitetes , leider verstüm- 
meltes Werk von Ad. Krafft be- 
sitzt: die von Engeln gekrönte 
Maria, neben der Christus und 
Gott Vater, Beide mit einem die- 
nenden Engel, sitzen. 

Fast am südwestlichen Ende 
der Stadt liegt die ursprünglich 
1283 erbaute Jakobskirche, 
die nach ihrer von Heideloff vor- 
genommenen Restauration zwar 
Altes und Neues vermischt zeigt, 

15* 
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aber einen malerisch heiteren An- 
blick gewährt. An dem gleich- 
falls von Heideloff trefflich com- 
ponirten und mit bronzirten 
Skulpturen von Burgschmiet ge- 
schmückten Hochaltar gehö- 
ren die Flügelbilder auf Gold- 
grund zu den ältesten Malereien 
Nürnbergs. Sie zeigen in 2 Rei- 
hen kleiner Abtheilungen die 12 
Apostel und 2 Männer mit Schrift- 
zetteln, darunter die 4 Scenen 
der Verkündigung , der Krönung 
Maria , der Auferstehung Christi 
und der 3 Marien mit dem Engel 
am Grabe. Da sie, wie es nach 
der Jahreszahl scheint, von 1244 
stammen , so sind sie als Tafelbil- 
der schon durch dieses hohe Al- 
ter von Wichtigkeit. Gute Werke 
der Holzskulptur eines unbekann- 
ten Meisters sind an der nördlichen 
Wand die nicht ganz lebensgrosse 
Pietä (Maria mit dem Leichnam 
Christi) , vermuthlich aus der 
Schlusszeit des 1 5. Jahrh., und die, 
nach der Gewandung zu schlies- 
sen, in den Anfang des 16. Jahrh. 
geh renden, sehr ausdrucksvollen 
Magdalena und Johannes. 

Vor dem nahen Spittlerthore 
liegt auf dem Rochus-Kirch- 
hofe, der Ruhestätte Peter Vi- 
schels, eine 1519 von Konrad 
Imhof gestiftete kleine Ka- 
pelle, deren Inneres manches 
beachtenswerthe Kunstwerk in 
sich schliesst. Ein solches ist 
nicht nur der Hauptaltar aus 
dem J. 1521 mit seinem vergolde- 
ten Schnitz werk und seinen die 
Legenden der hh. Rochus , Seba- 
stian und Martin betreffenden, 



bemalten Seitenflügeln, die aus 
der Dürerschen Schule stammen ; 
sondern auch der in seinem 
Schnitzwerk wahrscheinlich dem 
Veit St088 zuzuschreibende Ro- 
senkranzaltar , dessen be- 
malte Flügel zwar einen tüchti- 
gen Meister verrathen, aber 
schwerlich den Hans Burgkmair, 
auf den man sie gern zurückfüh- 
ren möchte. Ausserdem eine Ge- 
denktafel der Crescentia Pirkhei- 
merin, wie sie ihr Gatte, der edle 
Wilibald Pirkheimer, für sie ma- 
len liess, aber die vorhandene 
Tafel ist nur eine Copie nach A, 
Dürer. 

Auf unserem Wege ausserhalb 
der Stadt zum Johanniskirchhof 
gelangen wir auch zu der von der 
Familie von Haller gestifteten 
Kapelle zum h. Kreuz, de- 
ren Hauptkunstwerk ein Altar- 
schrein mit sehr guter Schnitz- 
arbeit (die Grablegung Christi) 
wahrscheinlich von Veit Stoss ist. 
Entschieden von Wohlgemuth 
sind die überladenen , roh ausge- 
führten Compositionen der be- 
malten Flügel. 

Hohes Interesse wird jedem 
Freunde der deutschen Kunst der 
Besuch des nahen Johannis- 
kirchhofes gewähren, der die 
schmucklosen Ruhestätten so vie- 
ler edlen Männer enthält , denen 
Nürnberg und die Kunst ihre 
spätmittelalterliche Blüthe ver- 
danken. In der hübschen Kirche 
betrachten wir , ausser einem we- 
nig bedeutenden Altarwerke (viel- 
leicht von Wohlgemuth), vor Al- 
lem das in der Holzschuherischen 
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Begräbnisskapelle befindliche 
Werk von Adam Krqfft, das 
letzte aus dem Leben des biede- 
ren Meisters, der bald nachher 
(1 507) hochbetagt in bitterer Ar- 
muth zu Schwabach starb. Es 
stellt in 15 lebensgrossen Stein- 
figuren Christus vor , der von Jo- 
seph von Arimathia (des Künst- 
lers Portrait) und Nikodemus ins 
Grab gelegt und von Johannes, 
Maria und den h. Frauen beweint 
wird. Zu Letzteren bilden die 
derben Naturen der 3 Kriegs- 
knechte einen starken Gegensatz. 
Auch in dieser Arbeit , an deren 
Ausführung die Gesellen schon 
grossen Theil gehabt haben mö- 
gen , herrscht doch noch immer, 
besonders in den weiblichen Fi- 
guren, ein hoher Sinn für Schön- 
heit und lebenswahren Ausdruck. 

Der Weg zur Burg führt uns 
nunmehr (in der Seilergasse) 
auch zu dem ältesten der bekann- 
ten Bildwerke dieses Meisters 
Kraft, den unlängst restaurirten 
sieben Fällen Christi, die 
Martin Ketzel , ein Bürger Nürn- 
bergs , genau nach den von ihm 
selbst in Jerusalem abgemessenen 
7 Stationen von dem Richthause 
des Pilatus bis zur Schädelstätte 
errichten Hess. Man erzählt, dass 
er bei der Heimkehr die Maasse 
verloren habe und zum zweiten 
Male deshalb hingereist sei. Es 
sind sandsteinerne Wegpfeiler, in 
deren Obertheil ein Hautrelief 
mit erhobenem Rande eingehauen 
ist. Zuerst folgen (vom Thier- 
gärtnerthore an) 6 Pfeiler, sodann 
am Eingange des Kirchhofes die 



Schädelstätte mit den 3 freiste- 
henden Gekreuzigten , und Maria 
nebst Johannes und 2 vielleicht 
nicht dazu gehörigen Figuren; 
zuletzt das siebente Bild, jeden- 
falls das gelungenste, wo Christus 
todt vor seiner ihn beweinenden 
Mutter liegt. In den ersten 6 Bil- 
dern wiederholen sich die Motive 
sehr, aber der Ausdruck ist edel 
und ergreifend , doch die Körper 
zu kurz in den Verhältnissen. 

Schon wegen ihrer herrlichen, 
weiten Aussicht auf die Stadt 
und weit umher auf die gesegne- 
ten Fluren verdient die um 1520 
gründlich wiederhergestellte 
Bürg 

einen Besuch, die ausserdem an 
Kunstwerken so reich ist, dass 
wir jenem Blick nach aussen auch 
einen längeren Blick nach innen 
folgen lassen. 

Die Entstehung der Burg, von 
welcher auch die Entstehung der 
ganzen Stadt ausging, wird we- 
nigstens in ihrem ältesten Theile, 
dem s. g. Heidenthurm , in die 
Zeit des Kaisers Konrad des Sa- 
liers (1024 — 39) gesetzt, doch 
scheint die darin befindliche 
Doppelkapelle (dergleichen 
wir schon in Gelnhausen, Frei- 
burg an der Unstrut , Landsberg 
bei Halle und anderswo fanden) 
in ihrer jetzigen Gestalt erst in 
die Regierungszeit Barbarossa's 
zu fallen , der die Burg auf dem 
alten Grunde weiter ausbaute. 
Das untere Geschoss derselben, 
die ehemals für die Dienerschaft 
bestimmte Margarethenka- 
pelle, ist ein längliches, drei- 
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schiffiges Viereck mit einem dem 
Mittelschiff sich anschliessenden 
Chor. Die rundbogigen Gewölbe 
ruhen auf 2 kurzen , viereckigen 
Pfeilern mit Kapitalen von Flecht- 
werk, und auf 4 runden Säulen 
mit stark ausladenden , verschie- 
denartig ornaraentirten Kapitalen. 
Wie hier? so herrscht auch in der 
darüber liegenden, viel höheren 
und helleren Kaiserkap eile 
durchweg der Rundbogen. Diese 
besteht zunächst aus einer klei- 
nen Vorhalle mit einer Empore 



dt 



»ruber 



deren Gewölbe 



von L 



kurzen, dicken Pfeilern mit Wür- 
felkapitäl getragen wird ; sodann 
aus 3 durch hohe , schlanke Mar- 
morsäulen gebildeten Schiffen und 
aus einem einfachen viereckigen 
Chor. 

Das Innere dieser oberen Ka- 
pelle ist reich an Schnitzwerken, 
Steinskulpturen und Gemälden, 
unter denen unstreitig die 7 F. 
hohe, 5 F. breite Holztafel (jetzt 
bronzirt mit Goldgrund) mit Re- 
liefschnitzwerken die bedeutend- 
ste Arbeit ist. Die Mitte bildet 
ein Rosenkranz (daher der Name 
die Rosenkranz ta fei) , in 
welchem sich ein s. g. ägyptisches 
Kreuz (t) befindet. Ueber dem 
Querbalken des Kreuzes als ober- 
ste Figurenreihe Gott Vater, Ma- 
ria und 3 Engel ; darunter 3 an- 
dere Reihen von Halbfiguren : 
Patriarchen , Evangelisten , Apo- 
stel u. a. Heilige. Unter dem 
Rosenkranze die Darstellung de3 
Jüngsten Gerichts und der Auf- 
erstehung der Todten. Das Ganze 
ist von einem rechtwinkligen 



Rahmen umschlossen, welchen 
oben 12 Halbfiguren von Heili- 
gen, und an den 3 anderen Seiten 
23 Felder mit Scenen von der 
Erschaffung der Eva bis zur Him- 
melfahrt Christi bilden. Das 
ganze Werk eines unbekannten 
Meisters aus der 2. Hälfte des 
15. Jahrh. ist von sinnreich 
durchdachter Anordnung, leben- 
digem Ausdruck und schönster 
Ausführung. 

Nächstdem (gleichfalls im rech- 
ten Seitenschiffe) eine Krönung 
Mariä durch Gott Vater und 
Christus , die wegen grosser 
Aehnlichkeit mit den Reliefs des 
englischen Grusses in der Lorenz- 
kirche dem Veit Stoss, als eins 
seiner früheren Werke , zuge- 
schrieben wird. Auch der Seiten- 
altar , mit Flügelbildern von 
W ohlgemuth , und der Hauptal- 
tar sind nicht unbedeutend. 

In dem an die Kaiserkapelle 
grenzenden grossen Saale und 
einigen anderen Zimmern der 
Burg befindet sich eine kleine 
Sammlung von Gemälden 
oberdeutscher Schulen, aus denen 
wir folgende namhaft machen : 

Die Rückseite sammt den Flü- 
gelbildern des Imhofschen 
Altars in der Lorenzkirche. 
Jene , die zwar viel schwächer in 
der Zeichnung ist, als die Vor- 
derseite der Krönung Mariä , aber 
vortrefflich im Ausdruck, zeigt 
den im Grabe aufgerichteten 
Leichnam Christi , der von Maria 
und Johannes gehalten wird. Auf 
den gleichfalls durchgesägten Flü- 
gelbildern nur Einzelfiguren der 
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8 Apostel Paulus , Matthias , die 
beiden Jacobus , Philippus , An- 
dreas« Thaddäus und Bartholo- 
mäus. — Ein sehr gutes, von 
Wohlgemuth unabhängiges Bild 
ist die Löffelholzische Ge- 
denktafel von 1504 , eine rei- 
che Composition der Familie 
Christi mit Gott Vater, auf Gold- 
grund. Die Zeichnung ist besser 
als bei Wohlgemuth, der Aus- 
druck edel und die Farbengebung 
verschmolzen. — Von Wohlge- 
muth ein Jüngstes Gericht und 2 
Flogelbilder mit Darstellungen 
aus dem Leben des h. Veit. — 
Aus seiner Schule ein Altarflügel 
mit betenden Nonnen. — Nicht 
von M. Schongauer, sondern ver- 
mutlich von einem niederländi- 
schen Meister der 2. Hälfte des 
15. Jahrh. stammt das treffliche 
Altarbild : die Anbetung der Kö- 
nige in der Mitte , die Verkündi- 
gung, die Geburt Christi, die 
Flucht nach Aegypten und der 
Kindermord auf den Flügeln. — 
Von Hans SchäuffeUn ein gut 
componirter Eccehomo (aus dem 
J. 1517), Christus von dem durch 
Mitleid bewegten Pilatus dem 
Volke gezeigt, voll treffender 
Contraste , mit Leimfarben dünn 
gemalt. 

Vielseitigeren Inhalts ist die 
Sammlung der 

Kunstakademie 
(ehemals Landauerbrüderhaus), 
deren Hauptbestandtheil eine 
Reihe von Gemälden der ober- 
deutschen Schulen des Mittelal- 
ters und der niederländischen des 
17. Jahrh. ausmacht. Ausserdem 



einige Skulpturen , unter denen 
(im Vorraum der Kapelle) der 
bogenschiessende bronzene Apollo 
von P. Vischer zu nennen ist, 
das letzte Werk seines Lebens, 
aber ein in der Ausführung ziem- 
lich rohes, welches beweist , dass 
er sich gegen das Ende seiner 
Thätigkeit einer unerfreulichen 
Nachahmung der Antike ergab. 

Die Kapelle selbst (aus dem 
J. 1 507) zeichnet sich durch ihre 
von scharf gewundenen Säulen 
getragenen Gewölbe und deren 
Rippen aus , welche , zapfenartig 
herabhangend , ein Christuskreuz 
einschli essen , wie es häufig in 
englischen und schottischen Kir- 
chen jener Zeit der Fall ist. Das 
beste Werk, welches sie in sich 
schließst, ein wahres Kleinod der 
Skulptur, ist die berühmte, holz- 
geschnitzte betende Maria 
(Lebensgrösse) , welche zu einem 
Christuskreuz gehörte und ihr 
Gegenstück in einem (hier im 
Abguss vorhandenen) Johannes 
hat. Sie ist in der Bildung des 
Kopfes und in dem sanften Fluss 
der Gewandung so meisterhaft, 
dass sie eigentlich für alle be- 
kannte plastische Künstler der 
Schlusszeit des Mittelalters zu 
gut erscheint , wo also ihr Schö- 
pfer zu suchen sein mag, ist 
ebenso wenig zu ermitteln, wie 
bei der Rosenkranztafel auf der 
Burg. 

Die bedeutendsten Bilder die- 
ser Sammlung der Kunstakademie 
möchten folgende sein : M. Wohl- 
gemuth , die zu dem Peringsdor- 
ferschen Altar werk der Moritz - 
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kapeile gehörigen Tafeln (160. 
161. 173. 177)» unter denen die 
aus der Legende des h. Veit , mit 
R. F. 1487 bezeichnet, die besten 
sind. — A. Dürer , die grossarti- 
gen Portraits Karl's d. Gr. und 
des Kaisers Sigismund (43. 44), 
vermuthlich um 1510 entstanden, 
ganze stehende Figuren im Krö- 
nungsornate. — Derselbe >, ein mit 
Leimfarben gemalter, aber sehr 
verdorbener Hercules, der auf die 
Harpyien schiesst (163), aus dem 
J. 1500 ; und in der Vorhalle der 
schön geschnitzte Rahmen zum 
Dreifaltigkeitsbilde im Belvedere 
zu Wien. Copien (81. 82) nach 
den bekannten 4 Kirchenstützen 
in der Münchener Pinakothek 
(Saal I, 71 . 76), gemalt von Georg 
Fischer, aber mit den echten 
Unterschriften. — Hans v. Kulm- 
bach, die hh. Cosmas und Da- 
mianus (166. 167), zu seinen bes- 
seren Arbeiten gehörig. — Hans 
Schäuffelin , die Skizze zu der im 
Rathhause von Nördlingen (vgl. 
S. 212) gemalten Belagerung von 
Bethulia (164). — Albr. Altdor- 
fer, eine Kreuzigung Christi (179) 
aus dem J. 1 506 , unstreitig eins 
der besten Werke dieses so un- 
gleichen Meisters ; derselbe , eine 
sehr liebevoll ausgeführte Land- 
schaft (187) , also eine für die da- 
malige deutsche Malerei seltene 
Erscheinung. — Georg Pens, ein 
italienisirender Schüler Dürer's, 
das Portrait des östreichischen 
Generals Sebald Schirmer, aus 
Nürnberg (77). 

Von Sigmund Holbein, dem 
Bruder Hans Holbein's d. Ä., 



eine Krönung Mariä (184), das 
einzige von ihm bekannte Werk. 
— i. Cranach d. Ä,, Venus und 
Amor (168). 

Vom älteren JBreughel (Bauera- 
breughel) der Kindermord in ei- 
ner Landschaft (20), von Sandrar t 
das berühmte , hier im grossen 
Rathhaussaale gehaltene ,, Fest- 
mahl" (65) vom 25. Sept. 1649, 
gemalt im Auftrag des schwedi- 
schen Generals Wrangel und von 
diesem der Stadt Nürnberg ge- 
schenkt ; sehr gut in der Anord- 
nung, trefflich gemalt und in- 
teressant durch die vielen Por- 
traits (mit beigeschriebenen Na- 
men) und ihre Kostüme. — Gute 
Portraits von Miereveldt (8), 
Eglon v. d. Heer (17) und Ko- 
petzky (26). — Peter de Hoog he, 
ein durch den Zauber der Be- 
leuchtung effectvolles Genrebild 
(63). — Franz Snyders, todtes 
Wild in einer Landschaft (17). — 
Endlich noch ein Stillleben von 
Adrian v. d. Velde (80) , also ein 
von diesem Künstler selten, aber 
hier mit grossem Geschick betre- 
tenes Gebiet. 

Eine für das Studium der durch 
die Brüder van Eyck begründeten 
nieder- und oberdeutschen Ma- 
lerei wichtige Galerie ist die der 

Moritzkapells 
nahe der Sebalduskirche , deren 
vorzüglichste Bilder wir nach 
Zeiten und Schulen namhaft ma- 
chen. 

Völlig übereinstimmend mit 
dem anerkannten kleinen Flügel- 
altar des Meister Wülielm im 
Museum zu Köln (vgL, I, S. 28), 
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daher ihm unbedenklich zuzu- 
schreiben ist die ungemein lieb- 
liche Madonna mit dem Kinde 
(S) , welches eine Erbsenblüthe 
hält. — Ihm verwandt und aus 
seiner oder Meister Stephan' 8 
Schule stammen die hh. Katha- 
rina und Elisabeth (1 a und b), 
auf rothem Grunde mit goldenen 
Sternen, hier wie im Kataloge der 
Münchener Pinakothek unter der 
kunsthistorisch falschen Benen- 
nung ,, byzantinisch-niederrheini- 
sche Schule*'. — Hieher gehören 
auch die dem Kölner Bombilde 
nahe stehenden Bilder des h. Ge- 
reon mit seinem Gefolge (2) und 
des h. Mauritius (3). 

In Ermangelung eines auch nur 
mit einiger Wahrscheinlichkeit 
dem Johann van Eyck beizule- 
genden Bildes halten wir uns an 
seine Schuler und finden hier zu- 
nächst den Meister , dem die Ge- 
fangennehmung Christi in der 
Pinakothek (Kab. Nr. 58) ange- 
hört. Die hier befindliche Auf- 
erstehung Christi (23) mit 
der Himmelfahrt im Hinter- 
grunde ist nämlich, als Pendant 
jener Gefangennehmung, der an- 
dere Seitenflügel zu einem verlo- 
ren gegangenen Mittelbilde. — 
Von einem unmittelbaren Schüler 
Rogwr's t?. d. Wey de d. A. ist 
offenbar das Portrait des Cardi- 
nals von Bourbon, Erzbischofs 
von Lyon (22) , das der Katalog 
irrig dem J. van Eyck beilegt. 

In offenbarem, Zusammenhang 
mit den Münchener Bildern aus 
dem Leben der Maria (vgl. S. 1 65) 
steht hier die Geburt derselben 



(6) , welche demnach mit ebenso 
grosser Wahrscheinlichkeit dem 
Meister der Lyversbergischen 
Passion zuzuschreiben ist. — 
Nicht von demselben, aber von 
einem ihm künstlerisch nahe ste- 
henden kölnischen Meister ist die 
Verkündigung (18). — Mit 
Sicherheit gehört dem 
wähnten Meister vom TodeMariä 
in München (Kab. Nr. 69. 70. 71), 
den man auch Pseudo-.Schoreel 
nennt , eine h. Katharina mit der 
knienden Stifterin (29) an, Ge- 
stalten von lieblichem Ausdruck, 
aber in den Formen des Gesichts 
einander sehr ähnlich. Im Hinter- 
grunde eine hübsche Landschaft. 

Schwäbische Schule. Da 
die vom Katalog dem M. Schon- 
gauer beigelegte Reihenfolge von 
Bildern (59. 62. 63. 66. 111. 115) 
aus der Wallersteinschen Samm- 
lung einem weit untergeordnete- 
ren Meister zufallen, so ziehen 
wir zunächst Barth, Zeitblom in 
Betracht , von dem man ausser 
einem seiner früheren Werke (5 1 ) 
2 ausgezeichnete Flügelthüren 
eines verloren gegangenen Mittel- 
bildes mit den hh. Margaretha 
(öS) und Ursula (65) , von edlem 
Stil der Zeichnung und klarer, 
leuchtender Färbung findet. — 
I Von Hans Holbein d. A. das 
I hübsche Bildchen einer auf einem 
Throne sitzenden Madonna (126), 
wahrscheinlich aus dem J. 1499, 
sehr übereinstimmend mit 
oben erwähnten Werke 
Bruders Sigmund. — Von Hans 
Burgkmair (der im Katalog 
fälschlich Dürer'» Schüler ge- 
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nannt wird) ein h. Christoph, der 
das Jesuskind trägt, neben ihm 
der h. Veit (44) ; der h. Sebastian 
und der Kaiser Diocletian unter 
einem Portal mit Durchblick auf 
eine Landschaft (105) , beide Bil- 
der aus dem J. 1 505 ; und ein 
treffliches Kabinetstückchen von 
grosser Anmuth : die Madonna, 
•welche unter einem Baume 
sitzend dem Kinde eine Traube 
reicht (132). 

Fränkische Schule: Mi- 
chael Wohlgemuth : die 4 auf 
beiden Seiten bemalten Flügel 
seines von der Familie P e r i n g s- 
dorf er als Hochaltar für die 
ehemalige Augustinerkirche 1487 
gestifteten Werkes, das in der 
Mitte Schnitzwerk enthielt. Auf 
dem ersten (45) die hh. Georg 
und Sebald , mit der Rückseite : 
Martyrium des h. Veit ; auf dem 
zweiten (53) die hh. Katharina 
und Barbara , mit der Rückseite : 
der die Madonna malende h. Lu- 
cas und die Marter des h. Seba- 
stian; auf dem dritten (74) die 
hh. Rosalia und Margaretha , mit 
der Rückseite: Legende des h. 
Veit; auf dem vierten (80) die 
hh. Johannes der Täufer und 
Nikolaus, mit der Rückseite: 
Christus am Kreuz , den h. Bern- 
hard begrüs8end, und der h. 
Christoph, der das Jesuskind 
durchs Wasser trägt. Die Male- 
reien sind zwar verschieden an 
Werth und zeigen oft die Bei- 
hülfe der Schüler , gehören aber 
im Ganzen zu Wohlgemuth's bes- 
seren Arbeiten. — Von seinem 
Schüler A. Dürer die Kreuzab- 



nahme , mit der Familie des Stif- 
ters (64) , eine gute Composition, 
aber hin und wieder unschön im 
Ausdruck. (Der Eccehomo, 102, 
ist wol nur eine geistlose Copie 
nach Dürer.) — Von dessen 
Schüler Hans v. Kulmbach der 
h. Joachim im Priesterornat und 
die h. Anna (57) , nebst dem viel 
schwächeren Gegenstück (71). — 
Mehrere Bilder von Schüuffelin, 
unter denen die von den Aposteln 
zu Grabe getragene Maria (75), 
nebst dem Gegenstück (77) , die 
Befreiung Petri aus dem Gefäng- 
nisse , mit den bemalten Rücksei- 
ten aus seiner Zeit stammen. — 
Auch von Altdorf er 4 Bilder, un- 
ter denen die Darstellung des aus 
dem Wasser gehobenen Leich- 
nams des h. Quirinus (90) sehr 
phantastisch, aber von frappanter 
Licht Wirkung und meisterhafter 
Behandlung ist. — Von Hans 
Baidung Grün eine sehr verwa- 
schene Figur der Klugheit (94), 
aus dem J. 1525. — Zuletzt von 
dem Kcpräsentanten der sächsi- 
sehen Schule, L. Cranach d. A. 9 
ein Portrait des Königs Christian 
! II. von Dänemark (69) aus dem 
J. 1523. 

Der Moritzkapelle nahe liegt, 
der Ostseite der Sebalduskirche 
gegenüber , das von dem Baumei- 
ster Karl Holzschuher im italie- 
nischen Palaststil 1616 — 19 er- 
baute 

Rathhaus, 

dessen Facade von 275 F. Länge 
sich in 2 Geschossen mit je 36 
Fenstern erhebt. In der Mitte 
und an den beiden Ecken ein 
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Vorbau mit dorischen Säulenpor- 
talen, die mit je 2 liegenden mit- 
telmässigen Sandsteinfiguren der 
Gerechtigkeit und der Wahrheit, 
des Ninus , Cyrus , Alexander d. 
Gr. und Julius Cäsar, von dem 
Bildhauer Leonhard Kern ver- 
sehen sind. Beim Eintritt eine 
kreuzgewölbte, von 3 Pfeilern ge- 
tragene Halle , durch die man in 
einen nur an 3 Seiten vollendeten 
quadratischen Hof mit offener 
Bogenhalle gelangt. Die Mitte 
dieses Hofes ziert ein bronzenes 
Brunnenwerk von Pancraz La- 
bentcolf, aus dem J. 1556, dem 
Bildner des Gänsemännchens. Es 
ist eine sich aus einer Schale er- 
hebende Säule , an deren Fuss 4 
Widderköpfe sich befinden. Am 
Kapital 4 Brachen, au9 denen 
das Wasser strömt. Oben darauf 
ein Knabe mit einer Fahne. 

Der interessanteste Baum des 
Innern ist der noch von dem al- 
ten, gothischen Bau aus den Jah- 
ren 1332— 40 vorhandene grosse 
Saal, der 3 gothische Fenster 
und eine 1613 von Hans Wilh. 
Behaim mit kunstreicher Arbeit 
verzierte , tonnengewölbte Decke 
hat. An der Wand den Fenstern 
gegenüber befinden sich die be- 
rühmten, später stark übermalten 
Bilder, mit denen A. Dürer nach 
den Angaben seines Freundes 
Wilibald Pirkheimer 1518 den 
Saal schmückte, nämlich eine Al- 
legorie auf das Richteramt, eine 
geistreiche Composition von vie- 
len Figuren , wo der Richter mit 
Eselsohren ä la Midas begabt ist ; 
mit Erklärungen in deutschen und 



lateinischen Inschriften. Dann 
eine trefflich angeordnete, lebens- 
volle Gruppe von Nürnberger 
Stadtmusikanten, und als Haupt- 
bild der durch die Holzschnitte 
nach des Meisters Zeichnungen 
allgemein bekannte Triumph- 
wagen Kaiser Maximili- 
an' 8 I. , wo besonders die weib- 
lichen allegorischen Figuren, wel- 
che neben dem Wagen und den 
6 Paar Pferden hergehen , in den 
Verhältnissen und Bewegungen 
der Körper sehr schlank und gra- 
ziös sind. An der Ausführung 
vieler dieser Figuren mag übri- 
gens Dürer selbst keinen Theil 
haben. 

Auch an den Aussenseiten die- 
ses grossen Saales sind im J. 1856 
durch den Maler Eberlein Wand- 
gemälde aus der Zeit A. Dürer's 
entdeckt worden, deren Wieder- 
herstellung zu erwarten ist. 

An der Decke des oberen Rath- 
hausganges bemerkt man die Dar- 
stellung eines 1446 auf dem 
Hauptmarkt bei Gelegenheit einer 
glänzenden Hochzeit gehaltenen 
Turniers, des s. g. Gesellen- 
stechens, ein Relief, aus Stuck 
ausgeführt (im J. 1621) von Hans 
Kern , interessant für die Kennt- 
niss der Gebräuche der damaligen 
Zeit. 

Geschmacklos und verschnör- 
kelt, wie die Holzverzierungen 
der Decke des kleinen Rathhaus- 
saales sind , ebenso geschmacklos 
auch seine allegorischen Gemälde 
von Paul Juvenell. 

Da die unweit des Rathhauses 
im ehemaligen Predigerkloster 
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befindliche 8t adtbibliothek 
nur wenige miniirte Handschrif- 
ten Ton Bedeutung besitzt , unter 
denen ein lateinisches Psalte- 
rium aus der 1. Hälfte des 13. 
Jahrh., von geringem Kunstwerth, 
aber sehr merkwürdigen Vorstel- 
lungen, und ein lateinisches B r e- 
viarium mit feinen französi- 
schen Miniaturmalereien des 14. 
Jahrh. die beachtenswerthesten 
sein möchten, so bleibt uns unter 
den öffentlichen Sammlungen 
noch die Schöpfung der neuesten 
Zeit, das vom Freiherrn von Auf- 
sess gegründete 

Gbrmaniscus Mussum 
übrig, das wir uns begnügen müs- 
sen , in der Kürze zu charakteri- 
siren, indem wir in Bezug auf die 
Einzelheiten dieser, schon zu 
grossem Besitzthum gelangten 
und noch beständig in erfreulich- 
stem Wachsthum begriffenen An- 
stalt , deren Gründung und Auf- 
blühen eine der erfreulichsten 
Erscheinungen unserer Zeit ist, 
auf die von Seiten des Museums 
publicirten „Denkschriften** und 
den ,, Anzeiger für die Kunde der 
deutschen Vorzeit** verweisen. 

Die Sammlungen des Museums, 
denen vor Kurzem die alte, go- 
thische Karthäuserkirche 
mit ihrer Seitenkapelle und ihrem 
herrlichen grossen und kleinen 
Kreuz gange als würdiges, na- 
türlich zuvor zu restaurirendes 
Local überwiesen worden ist , be- 
stehen , soweit sie in das Gebiet 
der Kunst und der Kunstindustrie 
schlagen, aus Werken (meisten- 
theils Copien, aber auch viele 



Originale) der Plastik, Malerei 
und zeichnenden Künste, der 
Kirchen- und Hauseinrichtung, 
der Leibesbedeckung und des 
Waffenschutzes. Das Fach der 
Plastik zerfällt wiederum in meh- 
rere Unterabtheilungen , welche 
die Holzschnitzereien, die Bronze- 
güsse f die Arbeiten in Marmor, 
Alabaster , Speckstein , Perlmut- 
ter, Elfenbein u. a. harten Stof- 
fen enthalten; das der Malerei 
umfasst verschiedene Denkmale 
der alten Tempera-, Oel-, Wasser- 
und Glasmalerei ; das der zeich- 
nenden Künste Facsimiles aller 
llandzeichnungen , geschrotener 
Blätter , sowie einiger Incunabeln 
der Holzschnitt- und Kupfer- 
stichkunst. Dazu kommt bereits 
(am Schlüsse des J. 1856) eine 
Sammlung von 12,000 Urkunden, 
eine BibUothek von 40,000 Utera- 
rischen Werken (darunter 19,000 
Handschriften), von 10,000 Mün- 
zen und Siegeln u. s. w. 

Halten wir jetzt eine Rund- 
schau der in der Stadt zerstreu- 
ten architektonisch interessanten 
Gebäude oder ihrer Theile, sowie 
der an den Aussenseiten dersel- 
ben bemerkenswerthen plasti- 
schen Arbeiten, so geht wieder 
unser erster Weg zur Sebaldus- 
kirche, der gegenüber (westlich) 
der Sebalder Pfarrhof steht 
mit dem schönsten der vielen so 
malerisch in die Gassen hinein- 
schauenden , im Innern so trauli- 
chen Erker oder Chörlein, ei- 
nem wahren Juwel der gothischen 
Architektur, aus dem J. 1318. 
Auf einem starken achteckigen 
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Pfeiler, der ein zierlich geglie- 
dertes Blättergesims trägt, baut 



es sich, getragen von klei 
gelgestalten, gleichfalls aus dem 
Achteck auf. Unter den mit hüb- 
schem Maasswerk versehenen 
Fenstern sind an den Wänden 
Reliefs aus dem Leben der Ma- 
ria. Neben den Fialen , in welche 
die kleinen Strebepfeiler zwi- 
schen den Fenstern auslaufen, 
ebenfalls Engelgestalten. 

Etwas jünger ist das wahr- 
scheinlich um die Mitte des 14. 
Jahrh. erbaute s. g. Haus Nas- 
sau (Karolinenstrasse) , das als 
eine grosse, schlichte Mauermasse 
erscheint , aus der nur an der 
schmalen Seite (der Lorenzkirche 
gegenüber) im mittleren Geschoss 
ein reich verziertes Chörlein als 
halbes Achteck, von einer in Ab- 
sätzen aufsteigenden Pyramide 
bekrönt, hervortritt. Im obersten 
Geschoss 2 dreitb eilige, ehemals 
spitzbogig geschlossene Fenster, 
über denen unter dem Zinnen- 
werk eine durchbrochene Galerie 
hinläuft. Sie verbindet die oben 
an den Ecken des Hauses ange- 
brachten , zum Theil sechs-, zum 
Theil achteckigen Thürmchen. 
An der südöstlichen Ecke des 
Hauses die Statue eines knien- 
den Engels. 

Ein einfaches Fachwerkgebäude 
ist das nahe dem Thiergärtner- 
thore liegende Haus A. Dü- 
rer' s, in welchem jedoch nur 
noch die Küche und ein kleines 
Zimmer im Erdgeschosse alt sind, 
während das ehemalige Atelier 
des Meisters, das sich wahrschein- 



lich in einem Erkerzimmer be- 
fand, verschwunden ist. Das 
jetzt zum Local des Albr. Dürer- 
Vereins eingerichtete, von Hei- 
de loff restaurirte Innere gewährt 
in seiner ganzen Einrichtung einen 
ähnlichen Eindruck, wie er zu 
Dürer's Zeit gewesen sein mag. 
Es herrscht wenigstens sein Geist 
darin, unbeeinträchtigt und un- 
angefochten von der bösen ,, Re- 
chenmeisterin"» 

Jedem Kunstfreunde merkwür- 
dig ist das s. g. Kaiserstüb- 
chen im v. Scheurlschen Hause 
(Burgstrasse 606) , ein kleines 
Zimmer, das in seinen 3 Thüren 
Alles in Holzschnitzwerk verei- 
nigt, was der spätgothische Stil 
an ausgearteten Formen erfunden 
hatte : Eselsrücken , verschnitte- 
nes Stabwerk, gekräuselte Bossen, 
Korkziehersäulchen u. s. w., aber 
Alles von höchst sauberer Arbeit. 

Eine Musterkarte von willkür- 
lich erdachten Spielereien der 
spätesten Gothik zeigt das Hofge- 
länder des Walbingerschen Hau- 
ses (Markt 880). 

Wenn uns einige der Heili- 
genbilder an den Wohnhäu- 
sern, z. B. in der Adlerstrasse 
(313), noch an Schonhover's 
Kunstweise erinnern , so gehören 
die meisten derselben doch in die 
Spätzeit des Mittelalters, oder 
sind noch jünger. So werden dem 
Adam Krafft am Paumgärtner- 
schen Hause (Theresienstrasse 
599) der Ritter Georg mit dem 
Drachen, nahe dabei (598) die 
schöne Madonnenstatue, und am 
Hause der Bindergasse (919) die 
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Figuren des Josua und Kaleb mit 
der Traube zugeschrieben. Wich- 
tiger als diese ist das Hautre- 
lief desselben Meisters über der 
Thür der Stadtwage, aus dem 
J. 1497, wo der Wägemeister (mit 
der Inschrift ,,dir als ein an- 
dern« 4 ) unter dem Wagebalken 
steht und das Zünglein prüft, 
durch welches das Gewicht des 
zu versteuernden Waarenballens 
ermittelt wird. Links der Diener 
des Wagemeisters , rechts der Ei- 
gentümer der Waare, der zö- 
gernd das Geld aus dem Sack 
holt. 

Den Uebergang zur Renais- 
sancezeit macht das 1533—44 er- 
baute Tucher sehe llaus 
(Hirscheigasse 1304). Es hat am 
Giebel des Hauptgebäudes ein 
hübsches Chörlein, das von einem 
auf einer Kugel stehenden Ele- 
phanten getragen wird. Ueber 
den 2 Bogenfenstern die Hand 
(Gottes) und das Lamm (Christi), 
die Sonne (Christus) und der 
Mond (Maria). Tritt man in den 
Hof, so sieht man einen Haupt- 
thurm mit 2 aus dem Dache em- 
porragenden Seitcnthürmen sich 
erheben. Die Längenseite des 
Hauptgebäudes ist durch 5 Rund- 
säulen mit hübschen Consolen 
und Kapitalen abgetheilt. Die 
Fenster haben eine rechtwinklige 
Einfassung von Kreuzstäben, und 
das Gesims gleichfalls eine Bo- 
genverzicrung mit Stäben. Am 
Aeusseren , wie im Inneren man- 
cherlei Skulpturenschmuck , be- 
sonders interessant der Familien- 
»aal. Schwerlich wild ein Besu- 



cher Nürnbergs und dieses Hau- 
ses an den Fabrikaten seines Be- 
wohners , des liebenswürdigen, 
kunstsinnigen Hrn. Fleischmann, 
vorübergehen , ohne wenigstens 
einen Theil der Kauflust zu be- 
friedigen. 

Vollständig im Renaissancestil 
tritt uns das benachbarte Haus, 
Hirscheigasse 1308, entge- 
gen , das an der Vorhofmauer ein 
stilistisch sehr ausgezeichnetes 
Steinbild der gekrönten Maria 
hat. Das Kind, welches sie auf 
dem rechten Arm trägt, lehnt die 
linke Hand an die Brust der 
Mutter , und hält in der Rechten 
eine Traube. Zu den Füssen der 
Maria die Mondsichel. 

Andere Häuser dieses Stils 
sind das Toplersche (am Pa- 
nierplatz 631 a), aus dem J. 1590, 
mit 3 übereinander durch alle 
Stockwerke sich fortsetzenden 
Chörlein, worin das spätgothische 
Fischblasenmuster vorherrscht. 
Unweit des Dacherkers noch ein 
malerisches Chörlein von unrei- 
nen Formen. 

Ein wunderbares Gemisch von 
romanischen Knopfsäulchen an 
den Ecken , reizenden gothischen 
Eckthürmchen und zopfigem Mit- 
telbau , der sich , den Ecksäulen 
entsprechend , in lauter Chörlein 
mit dreieckigen Giebeln aufbaut, 
ist das Glossnersche Haus 
in der Adlergasse (300) aus dem 
J. ltiOO. 

Zum Schluss dieser Häuser- 
reihe noch das auch durch sein 
Inneres sehens werthe P e 1 1 e r - 
'sehe (jetzt Fuchssche) Haus 
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auf dem Aegidien platz , aus dem 
J. 1605, im Venetianischen Stil 
aus festen Sandsteinquadern. Im 
Innern eine zierliche Wendel- 
treppe und ein Prachtsaal mit 
Tafelwerk und Deckenmalereien. 
Im Hofe vor allen 3 Stockwerken 
eine reich ausgestattete Bogenga- 
lerie mit flachen Kreuzgewölben. 
An der Facade , in der sich gothi- 
sches Maasswerk mit Zopforna- 
menten friedlich vereint , allerlei 
Skulpturen. 

Unter den Privatsammlun- 
gen Nürnbergs ist die ehemals 
Volkamersche , jetzt Forster- 
s che, wol die älteste und im In- 
halt vielseitigste. Aus den Kunst- 
gegenständen derselben nennen 
wir nur einige kleine Glasgemälde 
von Christoph Maurer und einen 
sich kratzenden Hund aus Bronze, 
von P. Visoh er. 

Etwas mehr Ausbeute gewährt 
uns die ehemals Hertelsche 
Sammlung (Wöhrderstrasse 
1518), deren Hauptbild eine in 
einer Landschaft thronende Ma- 
donna von Hans Burgkmair 
ist, bezeichnet mit Namen und 
Jahreszahl 1 509, vermuthlich eine 
Frau aus der Familie der Fugger, 
die sich mit ihrem ersten Kinde 
als Maria mit dem Christuskna- 
ben malen Hess. Darauf deuten 
die schönen, aber individuellen 
Züge der Mutter und die sehr 
hässlichen Züge, sowie die ge- 
zwungene Stellung des Kindes. 
In der Färbung und in der sau- 
beren Ausführung der Landschaft 
ist das Bild meisterhaft. Ausser- 
dem kleine Arbeiten von P. Vi- 



scher, Gemälde von Wilh. v. d. 
Velde, Ever dingen, Jan Boih, 
Ferd.Bol, Heinrich Boos , Ku- 
petzky , Spagnoletto u. A. Aus 
neuerer Zeit eine ziemlich grosse 
Zahl von Oelbildern und geistrei- 
chen Radirungen von Joh. Adam 
Klein, Bilder von Karl Kreul, 
und eine bedeutende Reihe Glas- 
gemälde von Joseph Sauterleuthe, 
grossen th ei ls nach Dür ersehen 
Compositionen. 

Die bemerkens werthesten Ge- 
genstände der Sammlung des Hrn. 
Merkel (Weinmarkt 97) sind 2 
Bilder von A. Dürer, und vor 
Allem der silberne Tafelauf- 
satz des einst berühmten Gold- 
arbeiters Wenzel Jamitzer. Er 
besteht aus einem mit Blumen, 
Kräutern und Thierchen übersä- 
ten Fusse , aus welchem sich ein 
schönes Weib , die Mutter Natur, 
erhebt. Sie trägt einen kelchför- 
migen Aufsatz , aus dessen Mitte 
eine Urne mit Blumen empor- 
steigt. Diese ganze kleine Welt 
der Natur, die Grashalme, die 
Blümchen, die Heuschrecken und 
die Eidechsen , Alles mit bewun- 
derungswürdiger Feinheit gear- 
beitet. 

Endlich noch ein Werk, das 
auch der eiligste Besucher Nürn- 
bergs eines genauen Blickes 
würdigen sollte: das berühmte, 
trefflich erhaltene Diirer&cYie 
Portrait von Hierony- 
mus Holzschuher aus dem 
J. 1520, das ein Nachkomme des- 
selben, Hr. v. Holzschuher (Aegi- 
dienplatz 78!) besitzt und mit 
grösster Bereitwilligkeit zeigt. 
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Ein Meisterwerk von energischem 
Ausdruck der deutschen Bieder- 
keit, mit scharf durchdringendem 
Blick, röthlichem Fleischton, und 
frischem, weissem Barte, der, 
wie der schwarze Rock und das 
Pelzwerk , mit höchster Feinheit 
und Sorgfalt ausgeführt ist. 

Nach dieser Durch Wanderung 
der unter den Städten mittelal- 
terlichen Charakters interessan- 
testen und reichhaltigsten wird 
sich kaum noch Jemand geneigt 
fühlen, deT gewerbereichen ^Nach- 
barstadt Fürth nur wegen sei- 
ner etwaigen Kunstwerke einen 
Besuch abzustatten. Denn es hat 
in der That nur wenige nennens- 
werthe aufzuweisen : in der neu 
restaurirten gothischen Michaelis- 
kirche eins der vielen schon an- 
derswo betrachteten Sakrament- 
häuschen (24 F. hoch) von Ad. 
Krafft, das auf einer höchst zier- 
lich ausgearbeiteten Säulencon- 
sole ruht; und ein hübsches, 
neues Rathhaus, von Biirklein 
in München, im romanischen Stil. 

Ob das Kunst- und Antiquitä- 
ten-Kabinet des Antiquars Pickert 
hier noch existirt, ist mir, wie der 
etwaige Inhalt desselben, unbe- 
kannt geblieben. 

Auch in 

Erlangen 

selbst haben wir nur das Stand- 
bild des Markgrafen Fried- 
rich von Bayreuth zu betrach- 
ten , des Stifters der Universität, 
das , von Schwanthaler modellirt 
und von Miller gegossen, 1813 
errichtet wurde. Der Fürst (Ge- 



mahl der Prinzessin Wilhelmine, 
der geistreichen Schwester Fried- 
rich'* des Gr.) ist in voller Waf- 
fenrüstung dargestellt, bekleidet 
mit dem Hermelinmantel und de- 
corirt mit dem preussischen Ad- 
lerorden; eine imponirende Ge- 
stalt von edler Haltung mit em- 
porgerichtetem , unbedecktem 
Haupte. In der Linken hält er 
die Stiftungsurkunde der Univer- 
sität. Besonders schön ist der 
verschiedene Grad der Glätte, 
den die Oberfläche des Erzes beim 
Ciseliren erhalten hat : glänzend 
die Rüstung, matt die Haupt- 
theile der Bekleidung , rauh das 
Pelzwerk. 

In unmittelbarer Nähe der 
Stadt liegt am Fusse des Burg- 
berges, in herrlicher Umgebung 
das grossartige Donau-Main- 
'Canaldenkmal, von Scktcan- 
thaler aus Kelheimer Jurakalk- 
stein ausgeführt. Es besteht aus 
| einem Unterbau , dessen untere 
Hälfte zu einer Rustika behauen 
ist, während der obere, glatte Theil 
die Inschrift trägt und daneben die 
Einbreme des Handels und der 
SchiffTahrt. Auf diesem Unterbau 
ruhen, halb liegend, halb sitzend, 
die beiden allegorischen kolossa- 
len Figuren Donau und Main, 
welche, die Häupter einander zu- 
gewandt, sich die Hände reichen. 
Jene , eine weibliche , bekleidete 
Gestalt von hoher Grazie, trägt 
einen Aehrenkranz ums Haupt, 
dieser, ein Jüngling mit unbeklei- 
detem Oberkörper, hat das Haupt 
mit Weinlaub geschmückt. Zwi- 
schen ihnen liegen 2 umgestürzte 
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Urnen, deren herausfliessendes 
Wasser sich vereinigt. Zu ihren 
Füssen , also auf den Ecken des 
Unterbaues, stehen die 14 F. 
hohen Jungfrauengestalten des 
Handels und der Schifffahrt, in 
ernster, typischer Haltung. 

Etwa */ e St. nördlich von Er- 
langen erreicht man Forch- 
heim, die ehemalige , jungfräu- 
liche Grenzfestung der Bamber- 
ger Bischöfe , welche in der Ka- 
pelle des alten Stadtschlosses 
(jetzigen Rentamtes) einige auf 
Befehl des Königs Ludwig von 
Fernbach restaurirte und mit 
Wachs überzogene Wandge- 
mälde besitzt , vermuthlich aus 
der Mitte des 13. Jahrh. An der 
einen Wand die Verkündigung, 
gegenüber einige Propheten, und 
als Hauptbild in der Lünette der 
linken Seitenwand die Anbetung 
der Könige; ausdruckslose Ge- 
stalten von guten, deutlichen Mo- 
tiven, aber roh in der Ausfüh- 
rung. 

Wir nähern uns dem alten Bi- 
schofsitze 

4 

P amber g, 

das an der Regnitz , unweit des 
Mainthaies so herrlich gelegen, 
in weitem Kreise die fruchtbaren 
Gefilde beherrscht. Zu dem ma- 
lerischen Anblick , den die Lage 
des Domes mit seinen 4 spitzen 
Thürmen auf seiner Anhöhe ge- 
währt, gesellt sich noch der höhere 
Michaelsberg mit seiner zweithür- 
migen alten Benedictinerabtei und 
deren Klostergebäuden , und wei- 
ter südwestlich die Altenburg, 
Müller, Museen. II. 



der einstige Sitz der Gaugrafen 
von Babenberg. 

Dass der ursprüngliche 
Dom, 

den Heinrich II. und seine Ge- 
mahlin Kunigunde von 1009 — 
1012 erbauten, nicht mehr der 
jetzt vorhandene ist, erhellt auf 
den ersten Blick. Nachdem er 
nämlich 1081 durch Brand zer- 
stört war, begann Bischof Otto I. 
im J. 1110 einen Neubau , von 
dem jedoch , abgesehen von eini- 
gen Theilen des östlichen Chores 
und der darunter befindlichen 
Krypta, ebenfalls Nichts mehr 
erhalten ist. Der gegenwärtige 
Dom wurde vielmehr im Wesent- 
lichen , mit Ausnahme der West- 
seite , unter dem Bischof Thiemo 
am Ende des 12. Jahrh. begonnen 
und füllt in seiner weiteren Aus- 
führung fast das ganze 13. Jahrh. 
aus , so dass er uns die Periode 
des späten Romanismus und sei- 
nes Ueberganges zur Gothik vor- 
führt. 

In seiner bedeutenden Länge 
von 300 F. besteht er aus einem 
hohen Mittelschiff, 2 niedrigen 
Seitenschiffen, einem westlichen 
Querschiff, einem östlichen und 
einem westlichen Chore. Diese 
sämmtlichen Räume mit einfa- 
chen Kreuzgewölben bedeckt. 
Aus dem verhältnissmässig sehr 
kurzen, nur aus 3 Gewölbejo- 
chen (a , b , c) bestehenden Mit- 
telschiff steigt man auf hohen, 
breiten Treppen in beide Chöre 
hinauf, von denen der östliche, 
oder George nchor (d, e, f), 
unter sich eine hohe , dreischif- 

16 
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fige Krypta hat, deren rundbo- 
gige Gewölbe mit dicken Gurten 
auf 7 Paar theils runden , theils 
achteckigen Säulen mit romani- 
schen Basen und Kapitalen , und 
auf Wandpfeilern ruhen , weiche 
zum Theil korinthisirende Kapi- 
tale haben. Gegen die Seiten- 
schiffe ist der hohe Chor von 
Schranken (g) eingefasst , die an 
der Aussenseite durch Blendarka- 
den und Bildwerke darin belebt 
sind. Auf diesen Schranken ruhen 
hier die Arkadenpfeiler des Mit- 
telschiffes. Neben dem Ostchor 
steigen in der Flucht der Seiten- 
schiffe 2 quadratische Thürme 
(h , i) empor , zwischen denen 
dann der durch 5 rundbogige 
Fenster unterbrochene Chor- 
schluss (f) als Halbkreis vor- 
springt. 

Der westliche oder Peters- 
chor (k , 1 , m) , unter dem eine 
kleine , jetzt verschüttete Krypta 
lag, ist gegen die Kreuzttügel 
(n, o) des Querschiffes gleichfalls 
durch Schranken begrenzt, so 
dass die Bedeutung des Quer- 
schiffes und seiner Vierung da- 
durch eigentlich verloren geht. 
Neben dem fttnfseitig aus dem 
halben Zehneck gebildeten Chor- 
schlusse (m) erheben sich, ähn- 
lich wie im Osten, 2 quadratische 
Thürme (p, q). Neben dem nörd- 
lichen derselben die Schatzkam- 
mer (r) , und an der Südseite des 
Querschiffes die Sacristei. 

Beginnen wir die genauere Be- 
trachtung des Aeusseren mit der 
Ostseite, wo uns in den Thür- 
men , wie in der Chornische die I 



volle Pracht des spätromanischen 
Stils entgegentritt. Die Thürme 
werden durch je 8 Geschosse ge- 
bildet, welche durch zierliche 
Gesimse mit Rundbogenfriesen 
von einander getrennt werden 
und in ihren Fensteröffnungen 
je weiter nach oben immer rei- 
chere Formen entwickeln. Ueber 
diesen 8 Geschossen eine hohe, 
schlichte Pyramide. Die zwi- 
schen ihnen im Halbkreis vor- 
springende Chornische hat , über 
dem Sockel mit den kleinen Fen- 
stern der Krypta, statt blosser 
Lisenen 6 durch Halbsäulen reich 
gegliederte Wandpfeiler, die ei- 
nen unter den Fenstern hinlau- 
fenden , feingemusterten Fries 
unterbrechen. Eigentümlich sind 
hier die mit kleinen Kugeln be- 
setzten Fenstereinfassungen. Ue- 
ber den Fenstern zunächst ein 
lebendig gegliederter Rundbogen- 
fries und ein Gesims und dann 
die uns von den rheinischen Kir- 
chen romanischen Stils bekannte 
kleine Galerie rundbogiger Ar- 
kaden. 

Besondere Beachtung verdienen 
hier an der Ostseite die beiden in 
Anordnung und Form so schönen, 
rundbogigen Thurm portale, 
eine den Dom vor vielen deut- 
schen Kirchen auszeichnende 
Eigenthümlichkeit. Das südliche 
derselben, also südöstliche (s) 
ist zwar in seiner Architektur, 
als deren Hauptmotiv hier der 
normannische Zickzackbogen an- 
gewandt ist, noch rein romanisch, 
aber seine offenbar später einge- 
setzten Statuen der Thürlai- 
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bung (3 an jeder Seite) datiren 
mit ihren Architektur - Baldachi- 
nen sicher erst aus der ersten 
Hälfte des 13. Jahrh. Rechts 
stehen Adam und Eva als die 
Bewohner des irdischen Paradie- 
ses, und neben Adam, als innerste 
Figur , wahrscheinlich Petrus als 
der Pförtner des himmlischen Pa- 
radieses ; links zunächst Kaiser 
Heinrich und Kunigunde mit dem 
Modell des Domes , und der h. 
Stephanus, dem die Kirche ge- 
weiht ist. Sie haben auffallende 
stilistische Aehnlichkeit mit de- 
nen des Naumburger Domes (Bd. 
I. S. 123) und zeigen in der Stel- 
lung und Bewegung schon grosse 
Freiheit, aber im Nackten noch 
eine gewisse Unkenntniss der 
Körperverhältnisse. 

In einem mehr architektoni- 
schen Charakter ist das nördliche 
dieser Thurmportale , also das 
nordöstliche (t) , ausgeführt, 
das in der Laibung durch schmuck- 
volle Säulen und Pfeiler mit fei- 
nen Blätterkapitälen , durch ein 
gemeinschaftliches Gesims und 
die überspannenden Rundbogen 
gebildet wird. Hier hat nur das 
Bogenfeld über dem Thürsturz 
einen künstlerisch weit unbedeu- 
tenderen Reliefschmuck : Maria 
mit dem Kinde , zu dessen Ver- 
ehrung einerseits Kaiser Heinrich 
und Kunigunde , nebst dem h. 
Stephanus, andererseits die hh. 
Petrus, Georg und Bischof Otto I. 
herantreten. 

An der Nordseite der Kirche 
macht sich unter dem Dache der 
Seitenschiffe dasselbe schöne Ge- 



sims mit dem Rundbogenfries be- 
merklich , wie an der Ostseite ; 
in beiden Wänden des Mittel- 
schiffes aber sind sonderbarer 
Weise die über den Haupt- Arka- 
denpfeilern befindlichen Fenster 
zugemauert, woraus man wol 
1 schliessen muss , dass die Ein- 
i Wölbung im Innern jünger ist als 
diese Mittelschiffwände. Eben 
diese Nordseite zeigt uns gleich- 
falls 2 Portale, von denen das 
vorspringende (u) des Langhauses 
das glänzendste ist und in seiner 
ganzen Formenbildung der golde- 
nen Pforte in Freiberg (Bd. I. S. 
153) dergestalt ähnlich ist, dass 
man fast auf einen und denselben 
Erbauer schliessen möchte. Es 
verengt sich nämlich bei einer 
äusseren Weite von 20 F. nach 
innen bis zu 8 F. In der Laibung 
stehen jederseits 11 Säulen, die 
abwechselnd eine um die andere 
auf ihrer oberen Hälfte Statuen 
tragen, doch, so dass hinter diesen 
Statuen die Säulen als flache 
Pfeiler erscheinen. Die Basen 
sämmtlicher Säulen haben überall 
noch die romanischen Eckblätter, 
die Kapitale allerhand Zierrath 
von Laubwerk, Vögeln u. dgl. 
Darüber ein zusammenhangender 
Fries und ein bekrönendes , ver- 
kröpftes Gesims. Die überspan- 
nenden Rundbogen bestehen aus 
einfachen Rundstäben , die nur 
kleine Flächen zwischen sich ha- 
ben. Der Durchmesser aller 
Rundstäbe und Säulen verkleinert 
sich aus perspectivischen Grün- 
den immer mehr nach innen. 
Der Skulpturenschmuck 
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dieses nördlichen Portals 
besteht einestheils im Bogenfelde 
aus dem Hautrelief des jüngsten 
Gerichtes , das stilistisch den ( 
Skulpturen jenes Südostportales 
bei Weitem nachsteht und von 
viel roherer Arbeit ist ; links da- 
von sitzen auf dem verkröpften 
Gesims die, wie es scheint, später 
gebildeten Statuen Abraham's mit 
Kindlein im Schoosse und eines 
Engels mit einer Posaune ; ande- 
restheils aus den auf den Säulen 
der Laibung stehenden Statuen 
der 12 Propheten, welche die 12 
Apostel als die Erfüller der Weis- 
sagungen auf ihren Schultern 
tragen , ähnlich wie am Taufstein 
des Domes zu Merseburg (Bd. I. 
S. 126). 

Das andere (v) der beiden Por- 
tale dieser Seite, welches ins 
Querschiff führt , ist ebenso zier- 
lich , wie die Fensterrosette dar- 
über , die schon ganz die nachma- 
ligen Formen des gothischen 
Maass werks durchblicken lässt. 

An der Westseite des Do- 
mes , die mit ihren beiden Thür- 
men aus der 2. Hälfte des 13. 
Jahrh. stammt, bietet sich uns 
der TJebergangsstil dar. Die Ge- 
schosse der Thürme haben sämmt- 
lich an den Ecken durchbrochene 
Erkerthürmchen , sind aber noch 
nach romanischer Weise scharf 
geschieden. Ueberall herrscht in 
ihnen, wie im Chorschluss, der 
Spitzbogen, aber noch ohne Maass- 
werk , und mit romanischen Ka- 
pitalen. 

Das Innere, welches uns ar- 
chitektonisch eine ähnliche Ver- 



mischung der Bauformen, wie 
am Aeusseren zeigt — alle Arka- 
den und Gewölbe sind spitzbogig, 
während die Profile und Gliede- 
rungen noch rein romanisch sind 
— ist auf Veranstaltung des 
Königs Ludwig von 1828 — 37 
durch Heideloffund Gärtner von 
der weissen entstellenden Kalk- 
tünche und allem ungehörigen 
Rococowerk, das sich besonders 
im Laufe des 17. Jahrh. einge- 
drängt hatte, zwar befreit worden, 
hätte jedoch ausser den 6 neuen 
Altären und anderen stilgeriiassen 
Verbesserungen auch eine leichte 
Verputzung der buntfarbigen 
Quadersteine oder auch Wandge- 
mälde erhalten sollen. 

Ein für die Kunstgeschichte 
höchst bedeutendes unter den 
älteren Skulpturwerken des 
Domes sind die erwähnten Re- 
liefs an den Aussenseiten der 
Schranken (g) des Georgen- 
chors, die in 7 Nischen stehen, 
welche mit verschiedenartigen 
Bogen überspannt und mit son- 
derbar wellenförmigen Füllungen 
versehen sind. Sie stellen an der 
Nordseite die Verkündigung u .d 
die 1 2 Propheten, an der Südseite 
die 1 2 Apostel und den h. Michael 
mit dem Drachen vor. Der Stil 
ist ein eigenthümliches Gemisch 
der conventionell byzantinischen 
Darstellungsweise mit einer fort- 
geschrittenen , mehr naturalisti- 
schen. In jener erscheinen näm- 
lich die Gewänder mit ihrer gan- 
zen Anordnung und ihren feinen 
tiefeingeschnittenen Falten, — 
Maria trägt in der Scene der Ver- 



Digitized by Google 



246 



Bamberg. 



kündigung sogar ein Krönungsge- 
wand, vielleicht als Anspielung 
auf die jungfräuliche Kaiserin 
Kunigunde — ; in dieser dagegen 
die lebensvollen, p ort rait artigen 
Köpfe. Dabei sind die Körper- 
verhältnisse schon sehr richtig 
und beweisen in den nackten 
Theilen viel Naturstudium.. Die 
Ausführung ist scharf und unge- 
mein fleissig. Nur aus den Ar- 
chitekturformen der Nischen lässt 
sich als Entstehungszeit dieser 
Skulpturen wol das Ende des 
12. Jahrh. angeben. 

Gewiss etwas jünger ist die an 
einem Pfeiler neben der Chor- 
trcppe angebrachte Reiterstatue 
des h. Stephan, Königs von Un- 
garn , an der wenigstens der Kopf 
recht hübsch ist. 

Wichtiger als die beiden im 
Georgenchor stehenden Grab- 
denkmale (w, x) des Bischofs 
Günther (f 1065) und des Her- 
zogs Otto II. von Andechs und 
Meran (t 1248) und als das im 
Peterschor stehende (y) des Pap- 
stes Clemens II. (f 1047), ist das 
in der Mitte des Mittelschiffs 
(bei z) aufgestellte grosse Grab- 
maldes Kaisers Heinrich 
und seiner Gemahlin Kunigunde, 
das Hauptwerk des Würzburger 
Bildhauers Tilman Hiemen- 
schneider, aus den Jahren 1499 — 
1513: ein Sarkophag aus Kalk-' 
stein mit den liegenden Statuen i 
der beiden Verstorbenen auf dem ■ 
Deckel und 5 Hautreliefs an den i 
Seitenwänden: 1) Kunigundens ! 
Feuerprobe ; 2) ihr Beitrag zum ! 
Kirchenbau; 3) der Kaiser auf^ 



dem Krankenbett nimmt Abschied 
von ihr ; 4) des Kaisers Heilung 
durch den h. Benedict ; 5) seine 
Seligsprechung. Diese Reliefs 
besonders sind von ängstlich 
fleissiger Ausführung, aber von 
dem stärksten Naturalismus , der 
ergreifend und derb in seinen 
Motiven auftritt und alles fei- 
nere Gefühl verschmäht. Die 
Kostüme natürlich ganz die der 
Zeit des Künstlers. 

Unter den übrigen spätmittel- 
alterlichen Grabinälern nenne ich 
nur noch 3 vermuthlich aus P. 
Vischels Werkstatt hervorgegan- 
gene Bronz e platten, auf de- 
nen die Gestalten von 3 Bischö- 
fen, jeder auf einem Löwen ste- 
hend , dargestellt sind. 

Endlich noch im Innern der 
Kirche selbst einige Werke der 
neuesten Zeit: der Altar im 
Georgenchor, der mit Heiligen- 
statuetten vom Bildhauer Sckön- 
laub in München , einem Bronze- 
Crucifix von Sckwanthaler und 
auf der Rückseite nach dem Chor- 
schlusse zu mit den Statuen der 
hh. Petrus und Georg versehen 
ist ; über dem Ganzen ein pracht- 
voller Baldachin. Etwas einfacher 
ist der auf dem Peterschore ste- 
hende. Ebenso unten im Schiffe 
vor den Chören 2 neue Altäre ; 
ein anderer im nördlichen Sei- 
tenschiffe, der jetzt das grosse, 
restaurirte , elfenbeinerne Cru- 
cifix trägt , das , den Gekreuzig- 
ten ohne Dornenkrone und an 
den Füssen ohne Nägel darstellend, 
der allerdings wahrscheinlichen 
Tradition zufolge von Heinrich II. 
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1008 dem Borne geschenkt sein 
soll. Ein neues , sehr gutes Werk 
ist auch die steinerne Kanzel (aa) 
von dem Nürnberger Rotermundt, 
ebenso der Tauf stein mit galvano- 
plastischen Reliefs von Schönlaub, 
und das Grabmal des Bischofs 
Georg Karl von Fechenbach (t 
1808) von Rotermundt xauLBurg- 
schmiet. 

Mit Uebergehung der übrigen, 
in den südlich angebauten Ka- 
pellen aufgestellten, unwichtigen 
Kunstwerke betreten wir noch die 
Schatzkammer (r) , die zwar 
sehr viel aus ihrem früher reichen, 
berühmten Inhalt nach München 
hat abgeben müssen, aber doch 
noch manche werthvolle , kunst- 
reiche Sachen enthält, unter de- 
nen sich 2 Reliquienkasten 
von länglicher Form auszeichnen, 
beide aus dem 12. Jahrh. 

Ein zweiter, recht erfreulicher 
Kirchenbau ist die der Maria ge- 
weihte 

Obere Pfarrkirche, 
auf dem unteren Kaulberge , die 
uns ihre edle Gothik des 14. 
Jahrh. und ihre schönen Verhält- 
nisse wenigstens noch in dem 
reich ornamentirten Thürmen und 
dem malerischen Chor mit den 
niedrigen Seitenschiffen unver- 
sehrt vorführt, während alle 
übrigen Theile im Laufe der nach- 
mittelalterlichen Jahrhunderte 
manche Entstellungen erfahren 
haben. An der Nordseite liegt 
eine s. g. Ehethür, überdacht 
von einem eleganten, vorsprin- 
genden Baldachin , der von 2 
schlanken Pfeilern getragen wird, i 



In der Thürlaibung die an den 
Kirchthüren so oft vorkommen- 
den, hier aber ziemlich roh ge- 
arbeiteten klugen und thörichten 
Jungfrauen, und im Bogenfelde 
die Reliefskulptur der Vermäh- 
lung Christi mit der Kirche. 

Im Innern, neben dem Ein- 
gange , (unter der Orgel) befinden 
sich die Stücke des ehemaligen, 
von Veit Stoss geschnitzten Haupt- 
altars aus dem J. 1523, auf dem 
mittleren die Anbetung der Hir- 
ten in lebensgrossen Figuren, und 
auf den davon getrennten Flügeln 
in 4 Abtheilungen die Geburt 
Mariä, die Verkündigung, die 
Heimsuchung und die Barstellung 
im Tempel; Arbeiten, deren 
ganze stilistische Behandlung dem 
bekannten englischen Grusse in 
der Lorenzkirche zu Nürnberg 
sehr nahe steht. Ein anderes, 
minder geistreich aufgefasstes, 
aber gut gearbeitetes Schnitz- 
werk , vermuthlich aus der Mitte 
des 15. Jahrh., ist im Chor die 
Krönung Mariä. — Ausserdem 
noch einige minder bedeutende 
Gemälde und kostbare Kirchen - 
geräthe. 

Ein Bau neu -römischen Stils, 
von 1690 — 1 720 aufgeführt , ist 
die im Innern mit Freskobildern, 
Vergoldungen und Stuccaturen 
überladene ehemalige Jesuiten-, 
jetzige Martinskirche, die 
auch manche dem Üppigen Zopf- 
stil des Baues entsprechende Ge- 
mälde besitzt. 

Von der oben erwähnten, un- 
ter Heinrich dem Heiligen ange- 
legten Benedictinerabtei auf dem 



Digitized by Google 



248 



Michaelsberge steht nur noch die 
Michaelskirche, ursprüng- 
lich eine Pfeilerbasilika, deren 
Inneres im 15. Jahrh. gothisch 
und noch später geschmacklos 
verändert wurde. Ein im Anfang 
des vorigen Jahrh. von Leonhard 
und Johann Dinzenhofer aufge- 
führter Bau ist das nachmalige 
Benedictinerkloster, das jetzt in 
Folge einer Schenkung des Dom- 
vicars Hemmerlein die städtische 
Gemäldesammlung enthält, 
aus der vorzüglich einige Nieder- 
länder des 17. Jahrh. namhaft zu 
machen sind. Unter den Altdeut- 
schen: von Wohlgemuth eine 
Grablegung Christi (30), von Am- 
berger ein vorzügliches Portrait 
(15), von X. Cranach d. J. eine 
Geburt Christi (32); und ein 
irrig dem Hans Holbein beigeleg- 
tes männliches Portrait (43). 
Niederländer: Lambert Lom- 
bardiis (46), G. Honthorst (124), 
Jacob Jordaens, ein Schlemmer 
(125), Franz Fourbus , Bildniss 
eines Juweliers (85), Franz Sny- 
ders (156), Seb. Franck (23), 
Vinckenbooms (37), Jan Fyt{b\), 
Huchtenburg (86), Bonaventura 
Feters (116) , Tenters d. J. (88. 
143) , Jacob Ruysdael (149) , G. 
Lairesse ( 1 39), Backhuysen (144). 
Aus der späteren deutschen Schule 
Sandrar t (91), Heinr. Boos (77. 
115) u. A. Ziemlich spärlich sind 
die italienischen Schulen bedacht. 

Von jenem Leonhard Dinzen- 
hofer rührt auch die ehemalige 
f ürstbischöfliche Resi- 
denz auf dem Domberge her, 
ein grossartiger, unvollendeter Bau 



aus dem Anfang des vorigen 
Jahrh., der in den Zimmern sei- 
nes obersten Stockwerkes eine 
wenigstens an Zahl viel reichere 
Öffentliche Gemäldegalerie 
besitzt, unter denen sich einige 
recht gute Sachen von Jacopo 
Bassano, Cignani y Tintoretto, 
Salv. Rosa nnd Luca Giordano 
befinden; ferner unter den Nie- 
derländern Snyders, Woutcer- 
man , Ruysdael , Rachel Ruysch ; 
und unter den Deutschen Rügen- 
das und Chr. Wilh. Dietrich. 

Selbst jetzt, nachdem die öf- 
fentliche Bibliothek 6 
ihrer vorzüglichsten Handschrif- 
ten mit Miniaturen der königl. 
Bibliothek zu München abgege- 
ben hat, befindet sich unter ihren 
2600 Handschriften noch eine 
ziemlich bedeutende Menge , die 
mit interessanten Miniaturen be- 
malt oder mit kunstreichen Dek- 
keln versehen sind. Die bemer- 
kenswerthesten möchten folgende 
sein: l)die s. g. Gebetbücher 
Heinrichs II. und seiner Ge- 
mahlin Kunigunde (Nr. 1049), 
die auf den 4 elfenbeinernen Dek- 
keln flache Reliefgestalten , ganz 
en face , in rundbogigen Nischen 
zeigen ; schlanke, edle Figuren in 
antikem Kostüm, die noch sehr 
an die römischen Consular - Di- 
ptychen erinnern und schwerlich 
nach dem 6. Jahrh. entstanden 
sind. Herrlich ist die Farben- 
pracht der Miniaturbilder. — 2) 
Die Miniaturen einer Vulgata 
(Nr. 206) , auf 420 Blättern , von 
grosser Aehnlichkeit mit dem 
Evangelienbuch Kaisers Lothar 
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auf der kaiserl. Bibliothek zu 
Paris. — 3) Ein Missale (Nr. 
911) mit 223 Blättern. Auf der 
Vorderseite des Bandes eine El- 
fenbeinplatte , worauf in Relief 
Maria mit dem auf ihrem Schoosse 
sitzenden , segnenden Christus- 
kinde , das eine Rolle hält , dar- 
gestellt ist. Ringsumher eine Sil- 
berplatte mit 4 weiblichen Heili- 
gen in den Ecken. Vermuthlich 
aus dem 10. Jahrh. — EinEvan- 
geliarium (Nr. 267) auf 205 



Läge das Gebiet der reproduc- 
tiven Künste innerhalb unseres 
Bereiches , so würden wir hier 
auch die testamentarisch der öf- 
fentlichen Bibliothek anheim ge- 
fallene Kunstsammlung des 1 849 
verstorbenen , als Kunstschrift- 
steller bekannten JosephHel- 
ler genauer zu betrachten ha- 
ben. Sie war oder vielmehr ist 
noch reich an Incunabeln und 
seltenen Werken der Kupferste- 
cher - und Holzschneidekunst, 



Blättern, mit reichem Schmuck worunter sich z. B. die grosse 



von Rändern , Initialen und Bil- 
dern, unter denen die 2 dem 
Evangelium Johannis vorangehen- 
den Blätter sehr merkwürdige 
Vorstellungen enthalten. — 5) 
Eine Apokalypse (Nr. 311) 
mit 61 Bildern von höchst phan- 
tastischen Darstellungen. — 6) 
Das Hohelied Salomonis 
und der Prophet Daniel 
(Nr. 257. 258), mit 4 sehr sauber 
gemalten und durch ihren Gegen- 
stand merkwürdigen Bildern. — 
7) Das Messbuch desh. Gre- 
gor (Nr. 604), vielleicht aus der 
Schlusszeit des 1 2. Jahrh. — . 8) 
Ein Psalterium (Nr. 232) mit 



Maria von Einsiedeln vom Meister 
E. S. t und höchst wichtige Blät- 
ter von M. Schon g au er , Israel 
von Meckenem, Franz von Bo- 
cholt und dem Meister mit dem 
Weberschiffchen aus Zwoll befin- 
den ; ferner Handzeichnungen von 
' älteren deutschen Meistern, unter 
denen eine Reihe von Kohlen- 
zeichnungen von A. Dürer. 

Aus Bambergs kirchlicher und 
künstlerischer Vergangenheit lässt 
es sich leicht erklären , dass noch 
manche kunstliebende Privatper- 
sonen im Besitz einer grossen 
Zahl von meistens mittelalterli- 
chen Kunstwerken sind. Eine 



209 Folioblättern, das mit Sicher- solche an kleineren plastischen 



heit in die erste Hälfte des 13. 
Jahrh. zu setzen ist. Die Male- 
reien auf Goldgrund mit schwar- 
zen Contouren und weissen oder 
farbigen Lichtern verrathen schon 



Arbeiten und altdeutschen Ge- 
mälden reiche Sammlung ist die 
des Zeichenlehrers Martin von 
R e i d e r , die unter ihren Elfen- 
beinskulpturen ein merkwürdiges 



viel Sinn für schöne Form und Relief aus vorkarolingischer Zeit 
grossartigen Faltenwurf der Ge- besitzt, welches das heil. Grab 
wänder ; auch die Stellungen der ! vorstellt ; links der auferstandene 
Körper sind schon frei und kühn ; j Heiland, dem Gott Vater aus dem 
eins der wichtigsten Denkmale Himmel die Hand reicht , und 
der deutschen Miniaturmalerei. ; 2 Kriegsknechte. Vorn andere 
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Wächter, der Engel am Grabe 
und die 3 Marien; eine wahre 
Perle an Schönheit der Erfindung 
und Reinheit der Formen. Ein 
anderes Werk in Elfenbein sind 
die 3 Seiten eines Reliquien- 
kästchens mit je 4 Aposteln 
an den beiden langen , und 2 an 
der schmalen Seite, vermuthlich 
gleichzeitig mit den Skulpturen 
im Ostchore des Domes, also aus 
dem 12. Jahrh. Unter den Oel- 
bildern dieser Sammlung sind be- 
sonders viele, die für die Aus- 
übung der Malerei im späteren 
Mittelalter zu Bamberg interes- 
sante Beweise ablegen. Ausser- 
dem ein gewiss nach einer Zeich- 
nung von WohlgemtUh trefflich 
ausgeführter Teppich mit der 
Anbetung der Könige, wobei 
merkwürdiger Weise auch die 
Nonne dargestellt ist , welche den 
vor ihr ausgespannten Teppich 
wirkt. 



Andere Privatsammlungen sind 
die des Domcapitulars Dr. Bren- 
ner, grossentheils Oelbilder ; des 
Frhrn. von Lerchenfeld mit 
Gemälden aus den niederländi- 
schen und deutschen Schulen, 
des Magistratsraths Caspar 
Schmitt, welche vorzügliche 
ältere und neuere Glasgemälde 
enthält , des Kaufmanns Adler- 
stein und des Fabrikanten 
Gross. 

Ein von Bamberg aus nothw en- 
dig zu machender kleiner Aus- 
flug ist der nach der Alten- 
burg, die zwar auf dem Gebiete 
der Kunst ausser der ehemaligen, 
jetzt von Heideloff und Solger 
restaurirten Burgkapelle mit 
altdeutschen Glasgemälden nichts 
Sehens werthes bietet, aber desto 
mehr Sehenswerthes in dem rei- 
chen Panorama der Natur, das 
sich vor unseren Augen entrollt. 



<£m a&fledjer naä) pommetsfellrcn uxib <£brad). 

In fast südlicher Richtung viel ich weiss , noch nicht in bes- 
liegt, 3 St. von Bamberg entfernt, ' serem , geordneterem Zustande 
das Dorf Pommersfelden mit dem ist, als vor etwa 15 Jahren, wo 
dem Grafen von Schönborn die Klagen des Kunstforschers 
gehörenden Schlosse Weiss en- Waagen über den verwahrlosten 
stein, das, 1711 — 16 im neuro- , Zustand der Bilder sehr gerecht 
mischen Stile erbaut , im Innern ; waren. Die stärkste Seite der 
sich durch ein prächtiges Trep- Sammlung besteht in den Bildern 
penhaus auszeichnet. Das obere ' der italienischen Meister aus der 
Geschoss enthält in einer grossen 2. Hälfte des 17. und aus der 1. 
Galerie, einem kleinen Kabinet, Hälfte des IS. Jahrh , sowie der 
einer kleinen Galerie und in 1 6 Niederländer vom Ende des 16. 
Zimmern eine alte, berühmte bis zur Mitte des 18. Jahrh. 

g.vlbbie Mangel an Numerirung und ge- 

von etwa 600 Bildern, die, so höriger Anordnung nach Schulen 
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und Epochen nöthigen mich, hier 
der vorhandenen Aufstellung, un- 
bekümmert um zeitlichen und 
Schulzusammenhang , nachzu- 
gehen. 

Grosse Galerie: Guido 
Reni, Cimon und seine Tochter 
Pero , ein Bild voll Anmuth und 
Ausdruck ; Annib. Caracci, Isaak 
segnet den Jakob ; David Teniers 
d. A., eine sehr vollendete, licht 
gehaltene niederländische Bau- 
ernstube; Adrian v. d. Velde, 
eine Landschaft mit Kühen und 
Schafen, aus dem J. 1663, ein 
Bild ersten Ranges von diesem 
Meister ; Lttca Giordano, der Ver- 
rath des Judas ; Rubens, der ster- 
bende Antonius der Einsiedler, 
von Mönchen umgeben, voll 
"Würde und Pathos; van Dyk, 
Ignaz von Loyola vor Papst Paul 
III. , interessant in der Composi- 
tion ; Franz Pourbus d. J. , Por- 
traits eines Mannes und seiner 
Frau, aus dem J. 1591; Carlo 
Dolce , ein in Feinheit und Klar- 
heit vorzüglicher h. Sebastian; 
Alzheimer , eine sehr s zart vollen- 
dete Ruhe auf der Flucht nach 
Aegypten; Teniers d. J., eine 
der interessanten Darstellungen 
der Gemäldegalerie des Erzher- 
zogs Leopold Wilhelm , ,als deren 
Inspector er hier erscheint , wun- 
derbar kühl im Farbenton. Eine 
andere Darstellung desselben Ge- 
genstandes im Belvedere zu Wien 
(Niederl. Sch. Zimmer VI , Nr. 
34). Feter Neefs, das Innere einer 
altdeutschen Kirche, bez. mit sei- 
nem Namen ; Hubens , David die 
Harfe spielend, halbe Figur, sehr 



klar und sorgfältig durchgebildet ; 
AlessandroTurchi, genannt i'Or- 
hetto, das Urtheil des Midas ; Da- 
vid Ryckaert, ein Familiencon- 
cert, von trefflichem Silberton; 
Jordaens, der oft von ihm gemalte 
Bohnenkönig, warm in der Farbe, 
breit im Vortrage ; von Dyk, der 
h. Xaverius bei dem Könige von 
Japan, eine interessante Compo- 
sition ; Rackhuysen , der Wal- 
fischfang, sehr delicat ausgeführt, 
aber zu bunt ; Adrian v. d. Wer ff, 
3 spielende Knaben , aus dem J. 
1 680 , schön im Colorit ; J. H. 
Roos , Landschaft mit ruhender 
Heerde; Joh. Roth, eine italieni- 
sche Taverne , von brillantem Ef- 
fect; Ph. Wouwerman, Cavalleri- 
sten vom Bivouac zurückkehrend, 
ein Meisterstück ; Joh. Weenix, 
ein todter Hase mit anderem 
Wildpret , oben 2 lebendige Tau- 
ben , ein trefflich impastirtes Bild 
von breiter, aber fleissiger Be- 
handlung ; Lingelbach , ein römi- 
scher Markt aus dem J. 1653, 
reich an Figuren f aber kalt und 
bunt; von Sajlleven besitzt die 
Galerie bedeutende und die bei- 
den grössten Bilder , welche exi- 
stiren ; das eine ist das Siebenge- 
birge am Rhein, aus dem J. 1657 ; 
Backhuysen, ein Seesturm. 

Kleines Kabinet: Von 
Jan Sibrechts , einem seltenen 
Maler, der den Dujardin nach- 
ahmte , eine Landschaft mit Vieh 
und einem Hirtenmädchen, das 
auf gewisse kleine Insecten Jagd 
macht ; aus dem J. 1660, sehr gut 
ausgeführt; Heinrich Zorg, Bau- 
ern in einer Schenke; Thomas 
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Wych, ein in der Weise Peter 
van Laar' s und Teniers' arbeiten- 
der Maler, 2 Alchymisten in ihren 
Laboratorien. 

K 1 e i n e G al er i e : Hans Hol- 
bein, einige Portraits ; Teniers d. 
J. , Bauern neben einem Kamin, 
vorn ein Raucher, in schönem 
Silberton; Saftleven, \ kleine 
hübsche Rheingegenden ; Jor- 
daens , ein Bacchanal ; Lingel- 
bach , Landschaft mit Gebäuden, 
vorn sitzt der Maler , aus dem J. 
1 668 ; Saftleven , das andere der 
beiden grossen Bilder dieser 
Sammlung : gleichfalls eine 
Rheingegend mit einer Kirch- 
weih. 

I. Zimmer, wie das zweite, 
reich an Blumenstücken und 
Stillleben, worin überhaupt die 
Sammlung sehr stark besetzt ist : 
Von Abraham Mignon , der nir- 
gends , selbst nicht im Louvre, 
besser vertreten ist , als hier , 2 
vorzügliche Bilder mit einem tod- 
ten Hasen und mehreren kleinen 
Vögeln; Joh. Weenix, ein Pfau, 
eine Gans, Rebhühner und Obst, 
aus dem J. 1718; ähnliche Ge- 
genstände mit einem Hasen , aus 
dem J. 1707 ; Joh. Dav. deHeem, 
Stillleben mit Hummer, Mu- 
scheln und 2 lebendigen Papa- 
geien ; Com. deHeem, 3 meister- 
hafte Fruchtstücke ; Franz Sny- 
ders, Früchte mit 2 Affen ; Adri- 
aensen, Bücher, Pokale und an- 
dere Gefässe ; Peter Wouwerrnan, 
ein Pferdestall; Gerh. Dow, 2 
treffliche , kleine Lichteffectbil- 
der ; Joh. Fyt, ein sehr drama- 
tisch durchgeführter Hahnen- 



kampf; Abr. Mignon, Blumen, 
Trauben und Insecten. 

H. Zimmer: Abr, Mignon, 
ein Blumenstück mit dem Neste 
eines Distelnnken, an dessen 
Eiern eine Maus frisst, ferner ein 
s. g. holländisches Frühstück und 
2 andere Blumen- und Frucht- 
stücke ; von Barth, de JBruyn 2 
dem Holbein beigelegte Portraits ; 
Hans Holbein , Portrait Johann 
Kammann's, vortrefflich im bräun- 
lichen Localton des Fleisches; 
Joh. Huysum, Blumen in einer 
Urne mit einem Relief, das Kin- 
der vorstellt. 

IH. Zimmer, reich an Ar- 
chitekturstücken : Emanuel de 
Witte , 2 Bilder vom Inneren der 
Hauptkirche zu Delft, von vor- 
trefflichem Helldunkel ; Ph. Wou- 
werman, 2 gute Bilder; Peter 
Neef 8, 2 Innenansichten gothi- 
scher Kirchen mit einer Prozes- 
sion; Art. v. d. Neer, 2 Mond- 
scheinlandschaften , von denen 
die eine sehr vorzüglich ist; 
Saenredam, innere Ansicht des 
Mailänder Domes, aus dem J. 
1 63S ; Delorme , das Innere einer 
gothischen Kirche, dunkel im 
Ton, aber von kräftiger Wirkung ; 
Adrian Brouwer , ein Bauer , der 
sich eine Wunde am Fusse ver- 
binden lässt, eine Compositum 
von 3 Figuren feinster Färbung ; 
Lucas Cranach d. A., eine in der 
Ausbildung sehr feine Lucretia. 

IV. Zimmer: Franz Franch 
d. Ä. , figurenreiches Bild der 
7 Werke der Barmherzigkeit ; 
Sandrart, Isaak segnet den Ja- 
kob, von warmer, klarer Färbung; 
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van Dyk, Auferweckung des La* 
zarus , ein feingefühltes Bild aus 
der mittleren Zeit des Meisters; 
Joh. Rottenhammer , Lasset die 
Kindlein zu mir kommen, ebenso 
miniaturartig ausgeführt, wie ein 
Ecce homo ; Lucas Cranachd. Ä., 
ebenso die Segnung der Kinder; 
Tintoretto , die Enthauptung 
Pauli , sehr warm und kräftig im 
Colorit; mehrere Bilder des sel- 
tenen Malers Johann König , der 
ein Nachahmer Elzheimer's war. 

V. Zimmer: Vermuthlich 
von dem Mailänder Andrea Sola- 
rio, einem Nachfolger des Leo- 
nardo da Vinci, oder von dem 
Letzteren selbst ist die Perle der 
Sammlung, die berühmte, ausge- 
zeichnete Madonna mit dem 
Kinde, das auf eine im Hinter- 
grunde stehende Urne zeigt , ein 
Bild von weichem, zartem Ge- 
fühl; Rubens, der h. Franciscus 
von Assisi in Entzücken ; Hont- 
horst , Christus mit den Jüngern 
zu Emaus , ein klares , kräftiges 
Nachtstück ; Herri de B/es , Ma- 
riä Himmelfahrt, umgeben von 
vielen Neben bildern ; Carlo 
Dolce , Brustbild der Maria , eins 
der besten Exemplare des so häu- 
figen Gegenstandes ; Tintoretto, 
Portrait des Thomas Campanella, 
voll Leben und geistreichem Aus- 
druck; van den JEechhout, die 
Hexe von Endor beschwört den 
Geist des Samuel herauf; un- 
schön in der Stellung des Sa- 
muel, aber von wunderbarer 
Gluth der Farbe; Spagnoletto, 
der h. Hieronymus vernimmt die 
Posaune des jüngsten Gerichts, 



glühend im Colorit , aber wider- 
lich mager in den Formen. 

VI. Zimmer: Tizian , 2 Por- 
traits; Wilh. v. Mieris , Unter- 
haltung von 5 Personen bei Lau- 
tenspiel und Wein ; Metzu , ein 
Herr dictirt einer Dame einen 
Brief, ganz in dem warmen Gold- 
ton des Meisters ; Dürer, Portrait 
des Nürnberger Bürgermeisters 
Jakob Muffel, aus dem J. 1526, 
also um dieselbe Zeit mit dem 
berühmten Portrait Holzschuher's 
entstanden , dem es zwar an Leb- 
haftigkeit und Klarheit de^Farbe, 
aber nicht an trefflicher Auffas- 
sung nachsteht; Schalken, ein 
Mädchen, das einen Blumenkranz 
flicht , bei Tageslicht und sehr 
zart. 

VII. Zimmer: Gerh. Dow, 
eine Häringsverkäuferin, aus dem 
J. 1 65 1 , sehr verdorben , aber 
höchst delicat ausgeführt; von 
demselben, 2 Mädchen im Ge- 
spräch, brillantes] Nachtstück; 
van Dyk , 2 Portraits ; van der 
Meuten , Landschaft mit einem 
sechsspännigen Wagen , aus dem 
J. 1661. 

VIII. Zimmer: Miereveldt, 
2 Familienstücke ; Francesco Al- 
ban* , Venus und Adonis mit 4 

' Liebesgöttern, fleissig gemalt, von 
I warmem Ton; Mich. Angelo da 
Caravaggio , ein Hirt mit einem 
| Widder, von sehr effectvoller Be- 
: leuchtung. 

IX. Zimmer: Honthorst, 3 
Bilder, worin er sich auch als 
Tagmaler sehr bedeutend zeigt, 
ein Concert , ein Satyr mit einer 
Nymphe und ein Zahnarzt. 
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X. Zimmer: Joh. v. Goyen, 
eine grosse holländische Land- 
schaft mit einer Zugbrücke , ein 
Meisterwerk in seiner braunen 
Manier ; Christoph Schwarz , ein 
Familienbild ; Rembrandt , eine 
Ciavierspielerin , von sehr zarter 
Ausführung. 

XI. Zimmer: Von dem spä- 
ten Venetianer Sebastian Ricci 
eine Anbetung der Hirten. 

XII. Zimmer: Joh. Fyt, eine 
Obsthändlerin mit einem Land- 
mann, umgeben von Obst und 
Gemüse. 

XIII. Zimmer: Honthorst, 
eine Lautenspielerin und eine 
Sängerin ; Hondekoeter , 3 Bilder 
mit Federvieh , die zu seinen be- 
sten Werken gehören. 

XIV. —XVI. Zimmer: Ci- 
gnani, Isaak segnet den Jakob, 
gute Composition von angeneh- 
mem Colorit; Palma giovine, 
Maria mit dem Kinde und 2 Hei- 
lige; Moretto von Brescia, der 
Evangelist Johannes, mit einem 
offenen Buche, neben ihm der 
Adler, gewöhnlich dem Tizian 
zugeschrieben, grossartig im Cha- 
rakter und meisterhaft ausgeführt. 

Bevor wir die Route nach 
Frankfurt antreten, ist hier das 
2 St. nordwestlich von Pommers- 
felden, an der Landstrasse von 
Bamberg nach Würzburg, liegende 
Dorf Burgebrach mit seinem nahe- 
gelegenen säcularisirten Cister- 
ci enserkl oster 
Ebb ach, 

der jetzigen Pfarrkirche des Dor- 
fes, zu erwähnen. Dieser um 
1200 begonnene, aber erst 1285 



geweihte Bau des üebergangs- 
stiles hat in seiner Choranlage 
eine merkwürdige Uebereinstim- 
mung mit der von uns betrachte- 
ten Kirche zu Riddagshausen 
(vgl. Bd. I, S. 423), die demsel- 
ben Orden angehörte. Es findet 
sich nämlich dieselbe Zahl der 
Pfeiler und der Kapellen und 
dieselbe Abstufung in den Hö- 
henverhältnissen des inneren Cho- 
res und der äusseren Theile wie- 
der ; dagegen springen die Kreuz- 
flügel hier in Ebrach weiter vor, 
als dort, haben daher auch an der 
Ostseite ebenfalls noch je eine 
Kapelle. Das Langhaus, dessen 
Ausführung in die 2. Hälfte der 
angegebenen Bauzeit fallen mag, 
hat nicht quadratische (wie in 
Riddagshausen) , sondern läng- 
liche Kreuzgewölbe, einzeln ste- 
hende, spitzbogige Fenster und 
durchweg Strebepfeiler. Dass 
aber der Chor bereits in die er- 
sten Decennien des 13. Jahrh. 
fällt, beweist die im ausgeprägten 
Uebergangsstil erbaute, niedrige 
Kapelle, die dem nördlichen 
Kreuzflügel erst nach dessen 
Vollendung angebaut sein kann. 
Uebrigens hat, wie wir sehen, 
dieser ältere Bau in den verzo- 
pfenden Jahrhunderten bedeu- 
tende Umgestaltungen und sogar 
noch in der 2. Hälfte des vorigen 
Jahrh. eine verschwenderische 
Ausstattung durch Stuccaturen 
und Vergoldungen erhalten, die 
hier, wie überall, die einfache 
Schönheit entstellen oder ver- 
decken. 

Im Innern viele D< 
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solcher Personen, die sich um die 
Kirche besonders verdient ge- 
macht haben, ohne Kunstwerth. 



Geringe künstlerische Ausbeute 
gewährt uns die Route 



auf der wir zunächst von Schwein- I wenigstens durch seine Farben- 
furt aus, das sich um die Kunst | fabrikate verdient macht, einen 

abßtd)er nad) fttfftngett 



machen. Hier sind der Kur- 
saal und die mit demselben in 
Verbindung stehenden Arkaden 
der Trinkhalle ein ihren Schöpfer 
Gärtner eben nicht vortheilhaft 
charakterisirendes Werk des 
Rundbogenstils. Imposant in der 
Gesammtanlage , fehlt es im Ein- 
zelnen an der für ein solches Ge- 
bäude erforderlichen Leichtigkeit 
und an geschmackvoller Durch- 
bildung. Der Kursaal gleicht in 
seinem Grundriss und Aufbau 
sehr einer Basilika ; er ist sogar 
mit einer Apsis , aber einer unge- 
wölbten, versehen. Die Arkaden 
des Saales wie der Trinkhalle 
sind von schönen Verhältnissen, 
aber etwas schwerer Form. Die 
Pfeiler , viereckig mit abgefassten 
Ecken, haben weder ein hübsches 
Deckgesims , noch sonderlich ge- 
schmackvolle Kapitale. Das Blatt- 
werk der letzteren lauft sogar 
von einem "Wandpfeiler zum an- 
deren hin. Ueber der Eingangs- 
seite hat der Kursaal eine Loge, 
die sich nach aussen durch rund- 



bogige, unschöne Fenster öffnet. 
Im Uebrigen ist der Oberbau mit 
nachbogigen Fenstern versehen. 
Das Innere ist mit grellen, schwe- 
ren , romanischen Ornamenten 
überladen , die Apsis mit Land- 
schaften und Tänzergruppen be- 
malt. 

Ein recht hübsches Werk des- 
selben Meisters ist der eiserne 
Pavillon über den Quellen 
Pandur und Rakoczy. 



Auf der genannten Route bie- 
tet uns das so schön zwischen 
seinen Weinbergen gelegene 

Würzburg, 

die Residenz der Rococoarchitek- 
tur, den ersten künstlerischen 
Haltepunkt, aber keinen so be- 
deutenden , wie man es nach dem 
Alter des schon durch Bonifacius 
741 gegründeten Bisthums , nach 
seiner mittelalterlichen Wichtig- 
keit und nach dem Bilde erwarten 
sollte, das uns noch 1648 Merian 
in seiner Topographie gibt. 
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Unter den vielen , fast sämmt- 
lich im Innern verzopften Kir- 
chengebäuden der Stadt mag das 
Langhaus der Burkhardskir- 
che das älteste sein , vermuthlich 
aus den Jahren 1033 — 42, dage- 
gen ist an Rang, Ausdehnung und 
künstlerischer Wichtigkeit der 
Dom 

das erste. Man erkennt in ihm 
noch die in ihrer jetzigen Gestalt 
1 1 33 begonnene und 1 1 89 einge- 
weihte , edel romanische Pfeiler- 
basilika mit 2 Westthürmen , im 
Innern ursprünglich auf eine 
flache Holzdecke berechnet. Da- 
zu kamen im folgenden Jahrh. 
die im Grundrisse viereckigen 
Ostthürme, im 14. Jahrh. die 
Veränderung der Seitenschiffe 
und die JSinwölbung des Lang- 
hauses ; und in den modernisiren- 
den Jahrhunderten die unglück- 
selige Verzopfung und Ueberla- 
dung mit Schnörkeleien , Stucca- 
turen und Rococo- Altären , die 
man grossentheils dem Baumei- 
ster Balthasar Neumann zu ver- 
danken hat , der Würzburg mit 
gar manchen Dingen der Art 
beschenkte , auch den Dom mit 
der Schönbornschen Grabkapelle 
aus dem J. 1712. Ein recht schö- 
nes Werk der späteren Gothik 
ist dagegen der Kreuzgang aus 
dem Anfang des 15. Jahrh. 

Eine architektonische Merk- 
würdigkeit im Innern sind die 2 
isolirt im südlichen Seitenschiffe 
stehenden, vielleicht von einer 
Vorhalle aus dem 12. Jahrh. her- 
rührenden Bündelsäul en (Ja- 
chin und Boas genannt, nach 



1. Kön. 7, 2J), deren Schäfte, an 
der einen aus 4 , an der anderen 
aus 8 Rundstäben bestehend, sich 
nach Art der romanischen Bauten 
Italiens seltsam durcheinander 
schlingen. 

Zwar nicht durch seinen künst- 
lerischen Werth, aber durch seine 
eigenthümlichen Motive beach- 
tenswerth ist das alterthümliche 
bronzene Taufbecken aus dem 
J. 1279, das von einem Meister 
Eckhard aus Worms herrührt. 
Es ist mit 8 Scenen aus dem Le- 
ben Christi in Hautrelief umge- 
ben, die durch Spitzsäulchen von 
einander geschieden werden. Die 
Eigentümlichkeiten bestehen 
darin, dass z. B. in der Scene der 
Verkündigung der h. Geist als 
Taube die Maria auf den Kopf 
pickt , dass in der Scene der Ge- 
burt Christi der nachdenkliche 
Joseph mit Bezug auf die Erb- 
sünde einen Apfel in der Hand 
\ hält , und dass Christus bei der 
j Taufe im Jordan vom Flusse wie 
| von einer Art Geflecht umgeben 
ist. Im Uebrigen ist von richti- 
■ gen Körperverhältnissen und Aus- 
druck der Gesichter noch keine 
Spur. 

Das Meiste , was sich sonst an 
plastischen Arbeiten im Dome fin- 
det, sind Grabmale der frühe- 
ren Bischöfe, unter denen wir zu- 
nächst die von l'ilman Riemen- 
Schneider hervorheben, den wir 
bereits in Bamberg kennen lern- 
ten. Das eine derselben ist das 
des Fürstbischofs Rudolf von 
Scherenberg, vom J. 1495, 
aus röthlichem Salzburger Mar- 
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mor , eine kolossale Figur unter Nördlich neben dem Dome er- 
einem reichen gothischen Balda- blicken wir die Neumünster- 
chin ; der Kopf von ausdrucksvol- k i r c h e , die sich in den elegan- 
tem Leben , die Gewandung aber ten spätromanischen Formen des 
noch schwerfallig und eckig. Aeusseren ebenfalls als eine ur- 
Das andere ist das des Lorenz sprungliche Basilika kund gibt, 
von Bibra vom J. 1519, aus mit einem Querschiff und an der 
demselben Stoffe , umgeben von Nordwestseite mit einem Thurm, 
einer leichten , phantastischen dessen achteckiger Obertheil zier- 
Renaissance- Architektur. Rings lieh spätromanisch, obgleich et- 
um die einfach grossartige Ge- was überladen, decorirt ist. Auch 
stalt des Bischofs sind kleine hier hat der Beginn des vorigen 
Engel mit Wappen angebracht ; Jahrh. die Hauptfacade und das 
in der Lünette ebenfalls 6 Engel- 1 gesammte Innere gründlich ver- 
knaben und in der Mitte das '■ hunzt, so dass unter den Kunst- 
Christkind. Daneben noch 2 | werken nur die beiden Bilder im 
Statuetten von Heiligen und zu ' Chor von M. Wohlgemuth , die 
den Füssen ein Löwe , der einen Anbetung der Hirten und die der 
Drachen besiegt. Das Ganze Könige, erwähnenswerth schei- 



zeugt von einem hohen Gefühl 
für Schönheit des Stils. — Auch 
unter den etwas später entstande- 
nen sind einige recht gute , z.B. 
das des Bischofs Konrad aus dem 
J. 1540. Andere aus der 2. Hälfte 
des 16. und aus dem 17. Jahrh. 
in barockem Stile, zum Theil 
reich und prachtvoll ausgeführt. 
Eins der geschmacklosesten Ro- 
cocowerke ist der um 1700 an die 
Stelle eines Riemenschneider- 
schen Werkes gesetzte Hochaltar. 

Auch die Malereien gehören 
meistens den italienisirenden 
Deutschen des 17. Jahrh. an. 
Die beste derselben ist wol Sand- 
rart's Altarbild mit der Abnahme 
vom Kreuz ; ein anderes mit der 
Kreuzigung, von Joh. Heinr. 
Schfinfeld. verräth, wie fast alle 
Arbeiten desselben , Geschick in 
Composition und Ausdruck , aber 
Ungeschick in der Zeichnung. 

Möller, Museen. II. 



nen. 

Ausserdem noch die 1377 ge- 
gründete , aber grossentheils erst 
im 15. Jahrh. erbaute Lieb- 
frauenkapelle (am Markte), 
ein zierlich spätgothischer , im 
Thurm sogar allzu eleganter Bau 
von 3 gleich hohen, etwas kurzen 
Schiffen, die durch achteckige 
Arkadenpfeiler, mit Dreiviertel- 
säulen an der Seite des Mittel- 
schiffes , von einander geschieden 
werden. Auch hier gehen nach 
der Weise der Spätgothik die Ge- 
wölberippen ohne Kapital aus den 
Pfeilern hervor. Statt des im 17. 
und 18. Jahrh. geschmacklos mo- 
dernisirten Innern, wo wir nur 
die hübschen Grabdenkmale 
der Ritter Martin von Saunssheim 
und Konrad von Schauenburg 
aus dem 15. Jahrh. anmerken, 
betrachten wir die Reliefs in 
den Bogenfeldern der Portale, 

17 
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das Jüngste Gericht im westlichen 
und die Krönung Maria im süd- 
lichen, sowie die von Rietnen- 
schneider gearbeiteten Statuen 
Adam und Eva am Hauptportal 
und seine Apostelstatuen (aus 
dem J. 1506) in den Nischen der 
Strebepfeiler , von grossartig ern- 
stem Stile. 

Unter den übrigen Kirchen der 
Stadt , die in der Kococozeit zum 
Theil aus romanischen umgebaut 
wurden , zum Theil neu entstan- 
den, erwähnen wir die ehemalige ! 
Jesuiten- oder Michaeliskir-j 
che (aus den Jahren 1606 — IS) j 
nur wegen ihrer Fresken von 
dem Italiener Appiani, dem un- 
glücklichen Hofmaler Napoleon's, 
und die für die Carmelitermönche 
bestimmte , gleichzeitige Klo- 
sterkirche wegen eines Altar- 
bildes von Diejyenbeck, einem 
handwerksmässigen , aber in der 
Farbe tüchtigen Schüler von Ru- 
bens. 

Der grösste Bau , den der ge- 
nannte Balthasar Neumann in 
Verbindung mit anderen Archi- 
tekten und Bildhauern hier an 
dem Hauptschauplatze seiner 
Thätigkeit aufführte, ist das 
prachtvolle 

NEUE RBSIDBNZSCHLOSS, 

das 1 720 begonnen, im Aeusseren 
1714 vollendet wurde, ein für die 
Charakteristik des Rococostiles i 
wichtiges Werk , das ohne Ver- 
ständniss des Zweckes der archi- 
tektonischen Formen dieselben j 
fast nur spielend behandelt und i 
sie der Üppigen Decoration dienst- ; 
bar macht, statt letztere dienen 



zu lassen. Bei diesen Decoratio- 
nen hat sich der Meister darin er- 
schöpft , die scheinbar widerspre- 
chendsten Formen zu vereinigen 
und in diesen Formen zugleich 
eine ungewöhnliche Neuheit zu 
entwickeln, so z. B. die kolossa- 
len korinthischen Säulen des 
Ka sersaales mit bronzenen Kapi- 
talen, die aus Rococoschnörkein 
bestehen. Das Imposanteste und 
am wenigsten Geschmacklose ist 
unstreitig das Treppenhaus. 

In völliger Harmonie mit die- 
ser Geschmacksausartung steht 
der Stil der Fresken , mit denen 
der Venetianer Tiepolo um 1745 
das Treppenhaus und den Kaiser- 
saal schmückte, so dass trotz aller 
Widersprüche im Einzelnen doch 
wenigstens im Ganzen die zwei- 
deutige Tugend der Consequenz 
und die einer gewissen Solidität 
der Arbeit herrscht. 

In demselben Stile ist auch die 
Kirche des Schlosses mit ihren 
Stuccaturen und ihrem Altarbilde 
von Tiepolo aufgeführt; derselbe 
Geschmack ist es auch , der sich 
in einer Menge von Privatarchi- 
tekturen ausspricht, so dass es 
kaum eine Stadt Deutschlands 
geben möchte, in der das Stu- 
dium jener Kunstperiode reichere 
Nahrung findet, als Würzburg. 

Die meisten der übrigen hier 
zu suchenden Kunstwerke sind 
meines Wissens entweder zer- 
streut und vereinzelt, wohin z. Ii. 
einige Handschriften mit Minia- 
turen und kunstreichen Elfen- 
beindeckeln auf der Universitäts- 
bibliothek , die Statue des guten 
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Hirten an der Facade des Cleri- 
cal-Seminars , die Fresken im 
Harmoniegebäude und vor Allem 
die treffliche Kolossal- Statue des 
Fürstbischofs Julius vor 
dem Juliushospitale gehören. 
Letztere, von Widnmann 1845 
modellirt und von Miller gegos- 
sen, ist eine edle , ausdrucksvolle 
Gestalt im bischöflichen Ornat; 
die rechte Hand ist segnend er- 
hoben, wodurch dem von den 
Schultern herabhangenden Plu- 
viale eine wohlthuende Unter- 
brechung geworden und dem 
Faltenwurf Leben und Bewegung 
verliehen ist. Oder die Kunst- 
werke befinden sich in den ihrem 
Inhalte nach noch ziemlich un- 
bekannten Privatsammlungen *) , 
weshalb uns schliesslich nur 2 
noch nicht vollendete stattliche 
Gebäude der Neuzeit zu erwäh- 
nen übrig bleiben, die Max- 
schule und die Schrannen- 
halle (beide von dem Baurath 
Scherpf) , welche bald eine be- 
deutende Zierde der Stadt bilden 
werden, wenn sich auch gegen 
die Facade der ersteren und na- 
mentlich gegen den im stumpfen 
Winkel gebrochenen Fenster- 
schluss und seine vorspringende 
Bekrönung Viel einwenden lässt. 

Aschaffenburg, 

die schon im S. Jahrh. gegründete 



*) Ich kann hier , wo mir der Mangel 
an gedruckten Notizen über die angeblich 
vielen Privatsamnilungen fühlbarer ist 
als irgendwo, es nicht unterlassen, die 
Besitzer derselben um kunsthistorische 
und beurtheilende Notizen über die vor- 
züglichsten ihrer Schätze zu ersuchen. 



ehemalige Sommerresidenz der 
Kurfürsten von Mainz und noch 
in unserem Jahrh. der Sitz des 
Fürsten Primas Karl von Dalberg, 
hat nur ein durch seinen Inhalt 
und seinen Kreuzgang beachtens- 
wertes Kirchengebäude aufzu- 
weisen: die malerisch auf einer 
Höhe gelegene Stiftskirche. 
Dieser Inhalt ist zunächst ein 
grosses Grabdenkmal des erst 
1545 gestorbenen Cardinais Al- 
brecht von Brandenburg von Pe- 
ter Vischer aus dem J. 1 525, und 
ein grosses Bronzerelief einer Ma- 
donna von Johann Vischer , dem 
Sohne Peter's , aus dem J. 1530, 
das an künstlerischer Durchbil- 
dung den Werken seines Vaters 
bedeutend nachsteht; und unter 
den Gemälden das durch Gross- 
artigkeit der Auffassung und des 
Charakters ausgezeichnete von 
Matthäus Grunewald, das zu dem 
in München (Pinak. 63. 68. 69. 
70. 75) befindlichen Altarwerk ge- 
hört: der h. Valentin, welcher ei- 
nen Ketzer unter den Füssen hat. 
Ein anderes Bild von reicher 
Composition: Christus, der die 
Vorväter aus der Hölle befreit, 
wird gewöhnlich dem A. Dürer 
zugeschrieben, stammt aber sicher 
aus Grunewalds Schule. 

Der erwähnte Kreuzgang 
spätromanischen Stils ist ein sich 
durch Feinheit der Gliederungen, 
namentlich aber durch die grosse 
Mannigfaltigkeit seiner hübschen 
Säulenkapitäle auszeichnendes 
Werk vermuthlich aus dem An- 
fang des 13. Jahrh. 

17* 
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Den für uns zu beachtenden 
Inhalt des 



eines stattlichen Baues vom An- 
fang des 17. Jahrh., bilden eines- 
theils eine Gemäldegalerie von 
«twa 450 Nummern, anderntheils 
die in der Bibliothek aufbewahr- 
ten Handschriften mit Minia- 
turen. 

Ausser den niederländischen 
und deutschen Schulen des 17. 
und 18. Jahrh. bietet uns die 
Gemäldegalerie zunächst 
wiederum einige Bilder von Gru- 
newald, die ihn aber ungleich 
weniger charakterisiren , als die 
eben erwähnten 5 Tafeln der Mün- 
chener Pinakothek. Es sind die 
aus 2 Vorstellungen bestehende 
Messe des h. Gregor , deren jede 
auch das Portrait von dem Haupt- 
gönner des Künstlers , dem Kur- 
fürsten von Mainz , Albrecht von 
Brandenburg, enthält; und die 
hh. Erasmus und Magdalena, mit 
den dazu gehörenden viel schwä- 
cheren Figuren von 4 anderen 
Heiligen; Gestalten, die zum 
Theil sehr an den älteren L. Cra- 
nach erinnern , welcher , wenn er 
nicht Grünewald's Schüler war, 
doch sehr Viel von ihm annahm. 
Ausser diesem Meister sind noch 
aus jener Schlusszeit des Mittel- 
alters A. Dürer, Holbein d. J. 
und Cranach vertreten. 

Nicht eben hervorragende, aber 
doch recht gute Bilder finden sich 
unter denen der genannten spä- 
teren Schulen; z. B. von dem äl- 
teren Franz Franck und seinem 
Neffen Sebastian Franck, von 



Vinckenbooms , von dem seltenen 
Alexander Kierings , Jodocus 
Momper, Eglon v. d. Neer, 
Huchtenburg , Artus v. d. Neer, 
Everdingen , Peter Neefs , Steen- 
wyck, Alb. Cuyp, Joh. Heinr. 
Roos, Joh. Breughel (Sammt- 
breughel) , Joh. David de Heem 
und seinem Sohne Cornelius de 
Heem. 

Für die Kenntniss der Minia- 
! turmalerei des Mittelalters bieten 
die Bilderhandschriften 
der Bibliothek des Schlosses 
höchst schätzenswerthe Beiträge : 
Nr. 2, ein Evangeliarium 
mit 114 Blättern in 4., wahr- 
scheinlich um 1100 entstanden, 
mit den grösseren Bildern der 
Taufe Christi , des Einzugs in Je- 
rusalem, Christus in der Vor- 
hölle , der Frauen am Grabe und 
der Kreuzigung. — Nr. 3, ein 
Evangeliarium aus Mainz in 
4. , mit dem h. Hieronymus an 
der Spitze , und einer so reichen 
Folge von Bildern aus dem Leben 
Christi (auf 35 Seiten) , wie sie 
schwerlich in einer anderen 
Handschrift Deutschlands vor- 
kommen möchte ; eine Arbeit von 
hoher Sorgfalt der Zeichnung und 
Malerei, dem Stile nach sehr 
übereinstimmend mit dem Psalter 
des Landgrafen Henna im von 
Thüringen, den wir in der Pri- 
vatbibliothek des Königs von 
Würtemberg (vgl. S. 68) fan- 
den , also wol in den Anfang des 
13. Jahrh. zu setzen. — Nr. 5, 
ein Psalterium von 152 Blät- 
tern in 4., dessen Bilder, nieder- 
ländischen UrsprungsJ, in der 
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Mitte zwischen dem Idealismus 
der altkölnischen Schule und dem 
Realismus der Brüder van Eyck 
stehen, vermuthlich um's J. 1 400. 
— Nr. 9, ein merkwürdiges Bre- 
vier in klein 4. mit 390 in 2 
Spalten beschriebenen Blättern, 
deren fein ausgeführte Bilder 
einen grossen Einfluss des Andrea 
Mantegna verrathen, daher wol 
erst in der 2. Hälfte des 15. 
Jahrh. entstanden sind. — Nr. 2 1 , 
ein Gebetbuch in 8. mit 211 
Blättern , feine niederländische 
Miniaturen im Charakter der alt- 
kölnischen Schule. Ausserdem 
noch 4 treffliche Manuscripte mit 
Miniaturen, die auf Veranlassung 
des genannten Kurfürsten Al- 
brecht von 1520-31 gemalt wur- 
den ; darunter ein Missale aus 
dem J. 1524, mit 23 grösseren 
und 1)6 kleineren Bildern von 
dem Nürnberger Miniaturmaler 
Nicolaus Glockenton, der hier 
eine sehr ausgebildete Technik 
in den Bildern wie in den Rand- 
verzierungen beweist. Unter je- 
nen 23 Bildern ist das interessan- 
teste die Prohnleichnamsprozes- 
sion, wo der Kurfürst Albrecht 
unter einem von vornehmen Her- 
ren gehaltenen Baldachin selber 
die Monstranz trägt ; voran Sän- 
ger und Harfenspieler und an der 
Spitze blumenstreuende Knaben. 



Unwichtiger ist ein anderes Ge- 
betbuch (aus dem J. 1531), von 
dessen 1 1 Bildern nur 8 von dem- 
selben Qlochenton gemalt sind. — 
Endlich noch ein Gebetbuch 
(gleichfalls aus dem J. 1531), 
dessen Miniaturen den meist nur 
als Kupferstecher bekannten 
Hans Sebald Beham zum Urhe- 
ber haben , aber keinesweges die 
Weise seines Lehrers Dürer ver- 
rathen, sondern die der französi- 
schen Miniaturmaler des späteren 
Mittelalters. 

Mit Uebergehung der näheren 
Angaben der den Domschatz aus- 
machenden kirchlichen Geräthe 
und Kunstwerke, unter denen 
sich meines Wissens wenigsten* 
kein hervorragendes findet, sowie 
der mir gänzlich unbekannt ge- 
bliebenen Gemäldesammlung in 
dem unweit der Stadt gelegenen 
s. g. Nilkheimer Hofe, bleibt uns 
nur noch das Pompe jani- 
sche Haus zu erwähnen übrig, 
das der König Ludwig nach dem 
Muster der casa di Castore e Pol- 
luce , einem der grössten , durch 
Schönheit und Pracht der Deco- 
ration interessantesten Häuser 
von Pompeji , durch den bekann- 
ten Münchener Architekten 
Gärtner 1840 aufführen liess. 

Frankfurt siehe Bd. I, S. 69 ff. 
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#on Hamberg über faireuth nach töjjer. 



Kurz vor der Station Lichten- J 
fels erblickt man links von der j 
Eisenbahn, hoch auf einem. Berge 
der Kette des nördlichen Main- 
ufers, das von dem mehrerwähn- 
ten Leonhard Dinzenhofer im 
Anfang des 18. Jahrh. den Bene- 
dictinermönchen erbaute Kloster 
Banz, die jetzige Sommerresi- 
denz des Herzogs Max in Bayern. 
In der Kirche des Klosters das 
Denkmal des Marschalls Berthier. 

Gegenüber, am südlichen Ufer, 
liegt , wenn auch etwas niedriger 
am Berge , doch weithin sichtbar 
durch seine aufstrebendenfThürme 
die Wallfahrtskirche Vierzehn- 
heiligen, die an der Stelle 
einer mittelalterlichen von dem 
in Würzburg genannten Neu- 
mann in der ersten Hälfte des 
' vorigen Jahrh. wenigstens in 
tüchtigen, imposanten Verhält- 
nissen , wenn auch im Einzelnen 
ganz im damaligen Zeitgeschmack 
erbaut wurde. In den Jahren 
1847 -51 schmückte sie der Ma- 
ler August Palme mit Fresken, 
deren Gegenstände die Legende 
von den 14 heil. Nothhelfern, de- 
nen die Kirche als die allererste 
und eigenste gewidmet war, mit 
deT christlichen Kirche überhaupt 
in Verbindung bringen. So stellt 
uns das erste Bild die Verkün- 
digung der Hirten auf dem Felde 
als den Grundstein der christli- 



chen Kirche , und den Zug der h. 
drei Könige als die erste christ- 
liche Wallfahrt dar , so dass die 
Beziehung zu der Wallfahrtskir- 
che klar ist. Ein anderes erzählt 
uns die Legende von dem Hirten, 
dem das heil. Kind dreimal er- 
schienen sein soll, das dritte Mal 
umgeben von 14 anderen Kin- 
dern, mit dem Befehl, den 14 
Nothhelfern (die hier also son- 
derbarer Weise als Kinder auf- 
treten,) auf dieser Stelle eine 
Kirche zu bauen. Das Bild ent- 
hält alle 3 Visionen neben einan- 
der und über der letzteren noch 
einen Chor von Engeln mit dem 
Modell der älteren Kirche. In al- 
len diesen Darstellungen herrscht 
ganz die katholische Denkweise 
der Legende. 

Von der Station Neuenmarkt 
aus machen wir auf der kurzen 
Zweigbahn den kleinen Abstecher 
nach der ehemaligen markgräfli- 
[ chen Residenz * 

Baireuth, 

der eigentlichen Heimath des 
I geistreichen JeanPaul, dessen 
kolossale Bronzestatue, das 1 84 1 
[vollendete Werk des Bildhauers 
Schwan thaler und des Erzgiessers 
Stiglmayer, wenn auch nicht das 
einzige, doch gewiss das edelste 
Kunstwerk der Stadt ist, ein voll- 
kommen naturwahres Portraitbild 
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von glücklichster Auffassung der 
geistvollen Individualität. Jean 
Paul, von einem grossen Gedan- 
ken erfallt, richtet den Blick 
nach oben ; die vor die Brust ge- 
legte Rechte halt den Griffel , die 
Linke das Schreibtäfelchen ; selbst 
die bekannte Rose im Knopfloch 
ist nicht vergessen. Die Statue 
lehnt an einen von dem zurück- 
geschlagenen Mantel halb bedeck- 
tem Baumstamm, um den sich 
Epheu schlingt. — Ein kleineres, 
unbedeutenderes Denkmal Jean 
Paul's, gleichfalls von Schwan- 
thaler, befindet sich vor seinem 
Geburtshause in dem nahen 
Wunsiedel. 

Zu den Werken , die der Stadt 
Baireuth und ihrer Umgebung 
aus der Zeit ihrer fürstlichen Re- 
sidenz her noch zur Zierde gerei- 
chen , gehören das Residenz- 
sehl o 8 s mit seiner Ritterstatue 
des Markgrafen Christian Ernst 
und seinem von Leonh. Dinzen- 
hofer 169fi erbauten achteckigen 
Thurm , und die zierliche , aben- 
teuerliche Anlage der Eremi- 
tage (l St. von der Stadt), deren 
Sonnentempel mit den zauber- 
haften Wasserkünsten einer Mär- 
chenwelt entlehnt zu sein scheint. 

Eger, 

die auf einem Felsen am rechten 
TJfer des gleichnamigen Flüss- 
chens gelegene, ehemalige Fe- 
stung, der Schauplatz der Ermor- 
dung Wallenstein's, gehört in sei- 
nen baulichen Kunstwerken nicht 
demKönigreiche Böhmen, sondern 
den rein deutschen Landen an. 



Ein solches Denkmal der Ar- 
chitektur ist zunächst die auf sei- 
ner alten , jetzt in Trümmern lie- 
genden Burg noch sehr wohler- 
haltene 

Doppelkapelle, 
die, vermuthlich aus der Schluss- 
zeit des 12. Jahrh. stammend, 
in den Verhältnissen der Ge- 
schosse zu einander eine auffal- 
lende Uebereinstimmung mit der 
Doppelkapelle auf der Burg zu 
Nürnberg (vgl. S. 229) zeigt. 
Die Hauptabtheilung beider 
rechteckigen Geschosse, von de- 
nen das untere zur Hälfte unter 
der Erde liegt, ist ein Quadrat 
von 30 F. Seite. Im unteren Ge- 
schosse tragen 4 runde Säulen 
mit kelchförmigen, aber verschie- 
denartig ornamentirten Kapitalen 
und mit Eckblättern an den atti- 
schen Basen die rundbogigen Ge- 
wölbe. Gegen Osten führt eine 
mit mehreren Eckpfeilern ver- 
sehene Thür in den 3 Stufen 
höher liegenden Altarraum , ne- 
ben dem sich nördlich und süd- 
lich noch eine kleine abgeson- 
derte Kapelle befindet, die von 
einem Tonnengewölbe überdeckt 
ist. Der quadratische Raum zwi- 
schen jenen 4 Säulen öffnet sich 
oben in Form eines Achtecks 
nach dem darüber liegenden Ge- 
schosse , zu welchem uns im In- 
nern eine zierliche Seitentreppe 
an der nördlichen Umfassungs- 
mauer führt; 

Wie in Nürnberg , macht sich 
auch hier derselbe Unterschied 
in der Bauart beider Geschosse 
bemerklich. Im unteren Alles 
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schwer und gedrungen, im obe- 
ren, und zwar sicher in Folge 
eines späteren , frühgothischen 
Umbaues , Alles leichter , freier 
und höher. Auch hier tragen 4 
Säulen, von denen 2 rund, 2 
achteckig sind, nebst den ent- 
sprechenden Wandpfeilern die 
spitzbogigen Kreuzgewölbe. Das 
eine Kapital dieser Säulen hat 
merkwürdige Zwergfiguren von 
unzüchtiger Gestalt. Auch hier 
schliesst sich östlich vermittelst 
einer Thür der Altarraum an, der 
aber nur an der Nordseite eine 
kleine gesonderte Nebenkapelle 
hat, während er südlich durch 
eine blosse Säule mit buntem, 
zickzackartigem Schaft von einem 
Nebenraum geschieden is*t. An 
der nordöstlichen Ecke dieses 
Obergeschosses führt eine Wen- 
deltreppe auf das Dach. Alle 
Fenster beider Geschosse sind 
rundbogig, klein und liegen hoch. 

Nächst dieser Doppelkapelle 
bemerken wir in Eger noch die 



gothische Pfarrkirche zu St. 
Nicolaus , deren Inneres 
schlanke, runde Pfeiler als Arka- 
denträger hat. Die beiden am 
östlichen Ende des Langhauses 
neben dem Chor aufsteigenden 
Thürme zeigen in ihren unteren 
Geschossen noch den Uebergangs- 
stil , in den oberen rühren sie aus 
neuerer Zeit her , doch fehlt dem 
nördlichen die von 4 Eckthürm- 
chen umgebene achtseitige, spitze 
Pyramide, womit der südliche 
versehen ist. 

I St. von der Stadt liegt auf 
dem Annaberge das stattliche 
Franziskanerkloster, wo man von 
einer unbekannten, altdeutschen 
Meisterhand (etwa ums J. 1400) 
ein schönes, überlebensgroßes, 
bemaltes S c h n i t z bild der Ma- 
donna als Himmelskönigin mit 
dem Kinde antrifft, das zu den 
besten Erzeugnissen jener Zeit 
gehört. Besonders hat der Kopf 
der Mutter etwas sehr Grossarti- 
ges, ideal Geistiges. 



XV 



Utott Lichtenfels nach lM>burj} und IReininjjen. 



2 Meilen nördlich von der oben I 
erwähnten bayrischen Station 
Lichtenfels liegt in reicher Berg- 
und Waldumgebung die sächsi- 
sche Residenz 

t 

Koburg, 

deren Veste den Wanderer durch 
die herrlichste Aussicht auf fast 
säinmtliche Gebirgszüge des mitt- ! 



leren Deutschlands überrascht 
und erfreut; schade nur, dass 
dem £ro ss artigen Rundpanorama 
das helle , belebende Auge eines 
Stromes fehlt. 

Die vor mehreren Jahren unter 
Jfeidelojfs Leitung restaurirte 
Vbste, 

eine der umfassendsten Burgan- 
lagen des Mittelalters , führt uns 
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zunächst an der südlichen Aus- 
senseite des Fürstenbaues ein et- 
was verblichenes Freskobild von 
Schneider in Gotha vor : den Ein- 
zug des Herzogs Casimir (f 1633) 
in die Veste ; ein anderes Fresko- 
bild desselben Künstlers bringt 
die ergötzliche Scene, wie 2 einst 
auf der Veste gehaltene Baren in 
den Saal der fürstlichen Tafel ein- 
dringen. Im Innern des Baues 
besuchen wir den Bankett- 
saal mit den gleichfalls von 
Schneider gemalten Portraits, das 
Marienzimmer mit herrlichen 
Holzreliefs , welche den Lebens- 
lauf der Maria darstellen, das 
Fürsten- oder Rosenzimmer und 
ror Allem dasLutherzimmer, 
welches der Mann Gottes bei sei- 
nem Aufenthalte in der Burg 
1530 bewohnte. An den Wanden 
sieht man die in das Leistenwerk 
eingelassenen Bildnisse in ganzer 
Figur von Luther, seiner Frau 
und einer Anzahl der Männer, die 
mit ihm am Werke der Reforma- 
tion thätig waren. In dem rei- 
chen, spätgothischen Stile sind 
die Ornamente , die Thüren und 
Bänke gehalten ; ihnen reiht sich 
ein grosser Ofen im Renaissance- 
stile an. Ausserdem 3 prächtige 
Brautwagen, von denen 2 mit 
Bildern verziert sind, im Renais- 
sancestil , aus der Zeit des ge- 
nannten Herzogs Casimir. *) 

In der am Fusse der Veste lie- 
genden Stadt zieht uns nur das 



*) Was früher in einigen kunst ge- 
schichtlichen Werken aber eine auf der 
Burg befindliche Doppelkapelle berichtet 
wurde, beruht auf einem Irrthum. 



vonHeideloff im mittelalterlichen 
Stile erbaute Schloss mit seinen 
hübschen Anlagen an , deren 
Hauptschmuck die Erzstatue des 
1844 verstorbenen Herzogs 
E r n s 1 1. ist, eines als Vater seines 
Landes wie seiner Familie gleich 
ausgezeichneten Mannes. Er war 
es, der dem Lande 1821 die land- 
ständische Verfassung verlieh. 
So hat ihn Schwanthaler in die- 
sem letzten Werke seines Lebens 
dargestellt, doch wurde der Kopf 
erst nach des Meisters Tode von 
einem seiner Schüler nach der 
Angabe des bekannten Lithogra- 
phen Hanfstängl in Dresden mo- 
delürt. Die Gestalt ist in modern 
kriegerische Tracht mit dem Für- 
stenmantel bekleidet, die rechte 
Hand hält eine Pergamentrolle, 
die Verfassung des Landes. Der 
Standort der Statue ist der dem 
Bilde zum Grunde liegenden 
Idee vollkommen angemessen ; 
denn der Herzog steht da , wo er 
im Leben schaffend und ordnend 
verweilte : im Angesicht des von 
ihm erbauten Residenzschlosses 
und der von ihm hergestellten 
Burg seiner Väter. 

Den Lieblingswunsch dieses 
Herzogs , auf dem der Veste ge- 
genüber liegenden Eckartsberge 
ein Mausoleum zu errichten, 
hat unlängst der jetzige Herzog 
Ernst U. in so weit verwirklicht, 
als er dafür den allerdings passen- 
deren neuen Friedhof auf dem 
nahen Glockenberge als Bauplatz 
bestimmte. Der nach dem Plane 
von Eberhard in Gotha aufge- 
führte Bau ist eine dreischiftige 
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Basilika mit dreitb eiligem Ein- 
gange an der Hauptfacade. Das 
Mittelschiff, dem in der oberen 
Wand die gewöhnlichen Fenster 
fehlen , ist durch eine Wand in 2 
Quadrate getheilt , von denen das 
dem Eingange zunächst liegende 
als Vorhalle dient , während das 
andere, das eine Decke von Holz- 
construction mit Beleuchtung von 
oben hat, die fürstliche Kapelle 
ist. Die Seitenschiffe dienen als 
Begräbnissstätten; sie sind, wie 
die Vorhalle , mit Kreuzgewölben 
bedeckt. Die Särge stehen frei in 
der Höhe des Sockelniveau's. Die 
grossentheils in Stein , zum Theil 
auch in Holz ausgeführten plasti- 
schen Arbeiten und Ornamente 
sind von dem Bildhauer Th. Beh- 
rendts in Gotha. 

Ueber die auf dem literarisch - 
artistischen Gebiete durch das 
bibliographische Institut be- 
kannte ehemalige Residenz Hild- 
burghausen gelangen wir nach 
dem fast 2 M. westlich am Fusse 
der beiden Gleichberge liegenden 

Römhild, 

das als einstige Residenz der 1710 
ausgestorbenen sächsischen Linie 
der Henneberger nicht allein noch 
sein Schloss, die Glücksburg ge- 
nannt, bewahrt, sondern auch 
seine schöne gothische 
Stiftskirche. 
In diesem 1450 — 1470, also in 
spätgothischer Zeit aufgeführten 
Bau , der die Formen dieses Stils 
nicht in ihrem Verfalle , sondern 
noch in der edelsten Bildung 
zeigt, ist die Einrichtung des 



westlichen Theils eigen thümlich. 
Dem östlichen Chorschlusse ent- 
sprechend ist er nämlich gleich- 
falls als eine Art von Chor be- 
handelt und durch eine von 6 
zierlichen Pfeilern und gothischen 
Kreuzgewölben getragene Empore 
ausgefüllt, die sicher ehemals für 
die fürstlichen Personen bestimmt 
war, jetzt aber die Orgel enthält. 

Von Wichtigkeit ist uns das 
Innere der Kirche (dem eine stil- 
gemässe Restauration zu wün- 
schen wäre) nicht sowol wegen 
einer mehr für die Geschichte des 
Kostüms als für die der Kunst 
interessanten Reihe von Grabstei- 
nen, als wegen zweier in der 
Taufkapelle an der Südseite be- 
findlichen bronzenen Grab- 
denkmale, welche durch die 
Frage, ob Beides, Modell und 
Guss, von Peter Vischer herrührt, 
oder ob nur der Guss ihm und 
das Modell vielleicht dem Veit 
Stoss zuzuschreiben ist , die Auf- 
merksamkeit der Forscher auf 
sich gezogen haben. Lassen wir 
die nähere Erörterung dieser 
Frage unbesprochen und betrach- 
ten die Denkmale selbst. 

Das ältere derselben ist das des 
Grafen Otto IV. von Henne- 
berg, das nach Döbner*s richti- 
ger Annahme vor dem 1502 er- 
folgten Tode des Grafen, etwa 
um 1490 verfertigt wurde. Die 
Anordnung ist insofern eigen- 
tümlich, als die auf einem Lö- 
wen stehende, lebensgrosse Bron- 
zestatue vor einer in der Wand 
befindlichen Steinplatte erscheint, 
in welche die ehernen Streifen 
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mit den Inschriften und den 
Wappenschildern eingelassen 
sind. Alles Detail des den gan- 
zen Körper bedeckenden Panzers 
ist von grosser Sorgfalt der Ar- 
beit. Der Helm ist abnehmbar, 
und der Kopf lässt sich aus dem 
Halsberge, der den unteren Theil 
des Gesichtes bedeckt, heraus- 
nehmen. Am Kopfe fehlt der 
Obertheil des Schädels. Die Ge- 
sichtszüge sind von individueller, 
aber etwas weicher Behandlung. 

Das andere , bedeutendere , ist 
das des Grafen Hermann VIII. 
von Henneberg (f 1535) und 
seiner Gemahlin Elisabeth 
(t 1 507) , Tochter des Kurfürsten 
Albrecht Achilles von Branden- 
burg, gleichfalls vor dem Tode 
des Gemahls, etwa bald nach 
1507 verfertigt. Es hat # die ge- 
wöhnliche Form eines] auf 6 Lö- 
wen ruhenden Sarkophags, auf 
dessen Deckel die beiden Figuren 
in Hautrelief ruhen. Auf den 
Ecken desselben die kleinen Ge- 
stalten der 4 evangelischen Zei- 
chen. An den Seitenwänden 
rundbogige Nischen mit den 
Ahnenwappen des fürstlichen 
Ehepaares, daz wischen j. Statuet- 
ten von Heiligen. Das Architek- 
tonische und Ornamentale des 
Denkmals ist mit Ausnahme der 
roh behandelten Löwen ebenso 
vortrefflich, wie die Gestalten 
selbst. Der Graf ist auch hier in 
einem mit grossem Fleisse gear- 
beiteten Panzer, der nur das et- 
was herbe , starre Gesicht unbe- 
deckt lässt. Wie er auf dem Lö- 
wen steht, so seine Gattin auf 



dem Hunde, dem Symbol der 
Treue. Ihr Antlitz ist von wahr- 
haft klassischer Grazie, ihr Ko- 
stüm ähnelt namentlich in der 
Draperie den damaligen Nürn- 
berger Werken, aber ohne die 
eckigen Brüche in den Falten. 
An künstlerischem Werthe ge- 
ringer sind die evangelischen 
Zeichen und die gewiss von ver- 
schiedenen Bildnern herrühren- 
den Statuetten an den Seiten- 
wänden ; unbegreiflich unpassend 
aber sind die in den Füllungen 
des gebrochenen Bogens ange- 
brachten Kindergestalten. 

Ich weiss nicht , ob hinlänglich 
triftige Gründe auf Veit Stoss 
als den Bildner der Modelle hin- 
weisen ; aber so Viel ist gewiss, 
dass der Guss von P. Vischer 
herrührt. 

Was uns veranlasst, die diesma- 
lige Route bis über die gewöhn- 
liche Grenze des Südens nord- 
westlich nach dem im freundli- 
chen Thale der Werra liegenden 

Meiningen 

auszudehnen, ist nicht so sehr 
diese Residenz selbst, die meines 
Wissens ausser einer kleinen G e- 
mäldesammlung (eine Ma- 
donna mit dem Kinde angeblich 
von Leonardo da Vinci) im In- 
nern des Schlosses und der go- 
thischen Fürstengruft ka- 
pelle bis jetzt keine hervorra- 
genden Kunstwerke aufzuweisen 
hat, aber dem Vernehmen nach 
beabsichtigt, ihrem Erbauer, dem 
| Kaiser Heinrich dem heiligen, 
I auf dem Marktplatze ein Denk- 
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mal vom Bildhauer Müller zu er- 
richten, als der 1 St. entfernte, 
neben der Landstrasse nach Ei- 
senach liegende Landsberg 
mit seiner in gothischem Stile 
neu erbauten Burg, an deren 
Stelle man früher nur epheuum- 
rankte Ruinen auf kaum betrete- 
ner Höhe sah. Der treffliche Bau 
des oben erwähnten Architekten 
Döbner bietet unter Beibehal- 
tung der ursprünglichen Umrisse 
in seinem Aeusseren sowol in den 
Brüstungen , als in dem Thurme 
mit seinem schönen , weitaus- 
sehenden Erker das Bild der fe- 
sten Ritterlichkeit. In dem äus- 
serst geräumigen Innern, das 



überall im Charakter des Mittel- 
alters decorirt ist , erwähnen wir 
das Minnesängerzimmer mit hüb- 
schem Arabeskenschmucke und 
mit Glasmalereien von Sauter- 
leuthe in Nürnberg und Vörtel in 
München , welcher letztere auch 
in der erwähnten herzoglichen 
Gruftkapelle Glasmalereien von 
kräftiger Wirkung geliefert hat. 
Im Rittersaal begTüsst den Ein- 
tretenden eine Reihe historischer 
Bilder aus dem Ahnengeschlechte 
des fürstlichen Hauses , von Z/tn- 
denschmitt , dessen Münchener 
Leistungen durch die hier vor- 
handenen entschieden übertroffen 
I werden. 



XVI. 
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Höchstens einige historisch 
oder antiquarisch interessante 
Punkte und Erinnerungen, zu 
denen man z. B. das Denkmal 
des Latour d'Auvergne bei Ober- 
hausen zählen kann, aber keine 
besondern Merkwürdigkeiten der 
Natur noch der Kunst bieten sich 
dem Donaureisenden hinab bis 

Ingolstadt, 

wo uns die trotz der Nichtvollen- 
dung der Thürme und des Haupt- 
portales imposante, gothische 

Fracrnkmchb 
zu landen veranlasst , ein zufolge 
der Inschrift am südlichen Ein- 
gange 1425 unter Ludwig dem 



Bärtigen begonnener Bau. Drei 
gleich hohe , verhältnissmässig 
sehr lange Schiffe , deren mittle- 
res die doppelte Breite der seitli- 
chen hat, bilden das Langhaus, 
dem sich ein Chor mit «fünfseiti- 
gem Schlüsse anreiht. 1 8 schlanke 
Rundsäulen sind die Arkaden- 
träger , an denen dünne Säulchen 
emporsteigen, die ohne Vermit- 
telung eines Kapitals in die Ge- 
wölberippen übergehen. Die nach 
innen tretenden Strebepfeiler bil- 
den in den Seitenschiffen 14 Ka- 
pellen , die , erst zu Anfang des 
16. Jahrh. vollendet, Gewölbe 
mit künstlich geflochtenen Rip- 
pen und herabhangenden Zapfen 



Digitized by Google 



Eichst A.BDT. 



269 



ganz in der Weise der überlade- 
nen, spätesten Gothik haben. 
Die beiden Thürme , sonderbarer 
Weise nicht in der Flucht der 
Westfacade , sondern übereck ge- 
stellt, sind wie das projektirte 
Hauptportal, das drei Eingänge 
erhalten sollte, unvollendet ge- 
blieben. 

Das Innere, welches von seinen 
früheren Kunstschätzen gar viele 
verloren oder "weggegeben hat, 
enthält jetzt deren nur noch we- 
nige , darunter einige G 1 a s g e - 
m ä 1 d e , deren bedeutendstes das 
des mittelsten Chorfensters aus 
dem J. 1527 ist, mit der Darstel- 
lung der Verkündigung innerhalb 
eines Hosenkranzes. Ausserdem 
einige manierirte Bilder von Mel- 
chior Fesele aus dem J. 153S, 
und der Hochaltar mit reicher 
Holzskulptur im Renaissancestil 
und bemalten doppelten Flügeln 
von Hans Mielich , einem Mün- 
chener Miniaturmaler des 16. 
Jahrh. , der hierin ebenso viel 
Manierirtheit der Zeichnung, als 
Fleiss und Sorgfalt in der Aus- 
führung entwickelt. 

Nach einer Besichtigung we- 
nigstens des Aeusseren der neuen 
protestantischen Kirche von Hei- 
deloff machen wir, wenn auch 
nicht auf der Landstrasse, doch 
in unsren Betrachtungen einen 
Abstecher nach 

Eichstädt, 

dem alten Bischofsitze im Thale 
der Altmühl , der durch seine an 
die Berge hinaufgebauten Häuser 
und seine ehemalige Veste des 



St. Willibald einen überraschen- 
den Anblick gewährt. 

Die Thatigkeit der Zopfzeit, 
der fast alle grösseren Bauwerke 
der Stadt ihren Ursprung ver- 
danken , hat auch den ursprüng- 
lich mittelalterlichen Dom nicht 
verschont, der daher, trotz seiner 
bedeutenden Dimensionen (340 
F. lang) als ein Gemisch aller 
möglichen Baustile eben nicht 
sehr imponirt. Er besitzt aber im 
Aeusseren und noch mehr im 
Innern einige nennenswerthe 
Skulpturen. Dahin gehört 
das Basrelief des nördlichen Por- 
tals aus dem J. 1396: das Be- 
gräbniss der h. Walpurgis nebst 
einigen Heiligen; und im Innern 
das Grabmal des Bischofs von 
Reichenau (f 1496), das aus der 
i unter einem Kruciflx knienden 
Figur desselben, umgeben von 
Maria, Johannes , Magdalena und 
Jacob us , besteht ; ferner das 
gleichfalls recht gute des Bischofs 
von Eyb (f 1535) und 2 andere 
aus dem 1 7. Jahrh. Wichtiger ist 
der im nördlichen Seitenschiff 
stehende grosse Altar aus Sand- 
stein mit Christus am Kreuz , ne- 
ben ihm die Schäoher und viele 
andere Figuren, im Stil des M. 
Wohlgemuth. Auch im Kreuz - 
gang einige Grabmale. 

Vor dem Dom, auf einem freien 
Platze, ein Springbrunnen 
mit einer Bronzestatue des h. 
Willibald, aus dem J. 1695, we- 
nigstens im Guss vortrefflich. 

Weiterhin bieten uns die Ufer 
der Donau eine grosse Strecke 
lang , mit Ausnahme der rohen, 
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aber durch ihren Inhalt anziehen- 
den Portalskulpturen der kleinen 
romanischen Kirche zu Gög- 
ging auch an Naturschönheiten 
wenig, bis die hinter dem Dörf- 
chen Hienheim zusammentreten- 
den hohen Kalkfelsen phantasti- 
sche Formen und malerische Par- 
tien bildenj deren Oede und Ein- 
samkeit nur hin und wieder durch 
menschliche Staffage belebt wird. 
Unterhalb des am südlichen Ufer 
hoch und stolz auf seinem Berge 
liegenden ehemaligen Klosters 
Weltenburg gelangen wir, am 
Ausfluss der Altmühl in die Do- 
nau, in die für Skulpturarbeiten 
ergiebige Gegend des Städtchens 
Kelheim, wo an der Stelle 
der Mündung des Ludwigscanais 
in die Donau auf einem 375 F. 
hohen Berge die den Befreiungs- 
kriegen von 1 S 1 3 und 1 4 geweihte 

Bkfrridnoshallk 

auf Veranlassung des Königs 
Ludwig erbaut wird. Bereits 
am 19. October 1842, nachdem 
Tags zuvor das Eröffnungsfest der 
Walhalla gefeiert war, wurde der 
Grundstein dieses Riesenbaues 
gelegt , zu welchem der verstor- 
bene Gärtner den Plan entworfen 
hatte. Nach seinem Tode setzte 
Klenze denselben mit einigen 
Vereinfachungen und den Ge- 
setzen der griechischen Architek- 
tur entsprechenden Modiücatio- 
nen fort. Es ist ein auf 17S F. 
Höhe berechneter , jetzt etwa 9(5 
F. hoher Rundbau. Massenhafte 
Strebepfeiler treten am Erdge- 
schoss vor , das von feinen Can- 



delabern umstellt ist und über 
sich ein Stockwerk hat , das von 
einem Kranz korinthischer Halb- 
säulen umgeben und mit einer 
Kuppel von 100 F. Durchmesser 
bedeckt ist. Auf der Galerie an 
der Aussenseite prangen in weis- 
sem Marmor die weiblichen Fi- 
guren der Völker, die an den Be- 
freiungskämpfen theilgenommen 
haben, Oesterreich und Preussen 
dem Eingange zunächst. Grani- 
tene Säulen , die aus Kronach in 
Oberfranken auf dem Ludwigs- 
canal nach Kelheim geschafft wer- 
den, bilden die innere Halle , de- 
ren Hauptschmuck in 32 kolossa- 
len Victorien besteht. Diese tra- 
gen , sich die Hände reichend, 
einen Schild aus erbeutetem Ka- 
nonenmetall, auf dessen vergol- 
deter Vorderseite die Namen der 
in den Befreiungskriegen gewon- 
nenen Schlachten zu lesen sind. 
Von diesen Victorien sind IS 
vollendet, nach 2 oder 4 einander 
ziemlich ähnlichen Vorbildern 
Schwanthaler's. Erst binnen 7 
Jahren, so heisst es, wird der 
Bau zur Vollendung gebracht 
sein. 

Unter vielfachen Windungen 
des Flusses zieht sich unser Was- 
serweg zwischen waldumsäumten 
Höhen , wohl bebauten Aeckern, 
schroffen, ruinenbekrönten Fel- 
sen wenigstens bis zu dem ehe- 
maligen Benedictinerkloster Prü- 
fening hin , wo mit dem Zuflüsse 
der Nab die Ufer einen freund- 
licheren, milderen Charakter an- 
zunehmen beginnen, und uns 
nach dem altehrwürdigen 
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führen , das als einer der ältesten 
Sitze der christlichen Bildung in 
Deutschland reich ist, wie we- 
nige andere Städte, an grossen 
historischen Erinnerungen, uns 
daher auch an Werken der mit- 
telalterlichen Kirch enarchitektur 
und der ihr dienenden Schwester- 
künste, namentlich den Basiliken- 
anlagen des 12. und 13. Jahrh. 
eine Auswahl bietet , die nur 
durch die Denkmale des heiligen 
Köln übertroffen wird. 

Nach einem flüchtigen Besuche 
des ziemlich unbedeutenden , mit 
einem Relief (Genius der Astro- 
nomie) von Dannecker ge- 
schmückten Denkmals (vor dem 
Petersthore) , das der Erzkanzler I 
von Dalberg dem hier gestorbe- | 
nen Kepler 1808 errichten Hess, j 
beginnen wir die Durch Wanderung I 
der wichtigeren kirchlichen Ge- ( 
bäude , der Zeitfolge gemäss , mit ' 
dem s. g. 

Alten Dom, 
oder richtiger der Stephans - : 
kapeile, zu welcher der an die ! 
Ostseite des neuen Domes sich 
anschliessende Kreuzgang führt. 
Ein kleiner, höchst einfacher Bau 
von der Form eines Rechtecks, 
aus 2 Quadraten bestehend, die 
mit gurtlosen rundbogigen Kreuz- 
gewölben überspannt sind und 
durch schlanke Wandpfeiler von 
einander getrennt werden. An 
den Langseiten der Umfassungs- 
mauern befinden sich in jedem 
Quadrat 2 hohe, halbkreisförmige 
Nischen, zwischen denen' schmale 



Püaster aufsteigen. Auf ähnliche 
Weise waren die beiden westli- 
chen Eingänge gebildet, dagegen 
zeigt die Ostseite nur eine grös- 
sere , gleichfalls runde Apsis , in 
der ein merkwürdiger , alter Al- 
tartisch aus Stein steht, innerlich 
ausgehöhlt und an den Seiten 
mit einer Reihe fensterähnlicher 
Oeffnungen versehen. Im west- 
lichen Gewölbe beweist eine Bo- 
genstellung das ehemalige Vor- 
handensein einer Empore. Ob- 
gleich die Kämpfer und Basen 
sämmtlicher Püaster von zierli- 
cher, fast antiker Gliederung 
sind , ist doch wol erst das 1 1 . 
Jahrh. als Erbauungszeit dieser 
Stephanskapelle anzunehmen. 

Nur wegen der örtlichen Nähe 
reihe ich hier das östlich im 
Kreuzgarten des Domes liegende 
8. g. Baptisterium , richtiger die 
Allerheiligenkapelle an, 
welche, gegründet im J. 1164, im 
Grundrisse ein Quadrat bildet, 
an welches sich an 3 Seiten eine 
halbrunde Nische schliesst , wäh- 
rend die vierte, westliche Seite 
den Eingang bildet. Ueber der 
quadratischen Mitte eine achtsei- 
tige Kuppel. 

Dem Range nach hätte die 
abtki St. Embban, 
der älteste kirchliche Mittelpunkt 
Bayerns, hier billigerweise zuerst 
genannt werden müssen , wenn 
die jetzigen weitläufigen Gebäude 
derselben auf ein so hohes Alter 
hinwiesen. Sie rühren vielmehr, 
ein buntes Gemisch aller Stile 
und Bauzeiten , vom 1 1 . — 1 8. 
Jahrh. her. 
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Das Einzige , was von der nach 
einem Brande des J. 1163 wieder 
erbauten ,1189 geweihten Kirche 
in* seinem ursprünglichen Zu- 
stande ohne die später angebrach- 
ten Stuccaturen und Verunstal- 
tungen übrig ist , ist ihr interes- 
santester Theil, die Vorhalle 
der Nordseite , in welche ein ele- 
gantes, spätromanisches Spitzbo- 
genportal führt. So weit sie noch 
vorhanden ist, wird sie der Länge 
nach durch viereckige Pfeiler mit 
angelehnten Halbsäulen in 2 Rei- 
hen quadratischer Gewölbe ge- 
schieden, die durch rundbogige 
Gurten von einander getrennt 
werden. An der Südseite liegen 
in halbkreisförmigen Nischen 2 
Thüren, welche in die Kirche 
führen. Zwischen den Nischen 
und an der Seite derselben ein 
breiter Wandpfeiler, dessen antik 
profilirtes Kapital in Verbindung 
mit dem in gleicher Höhe um das 
Innere der Nischen herumlau- 
fenden Gesims dieser Partie ein 
fast antikes , der Architektur des 
„alten Domes" ähnliches An- 
sehen verleiht, so dass dieser süd- 
liche Theil der Vorhalle wahr- 
scheinlich ebenfalls aus dem 11. 
Jahrh. stammt, während die viel 
roher erscheinende übrige Vor- 
halle dem erwähnten jNeubau 
nach dem Brande angehört. 

Sehr merkwürdig sind k die an 
der Vorderseite jener Nischen- 
pfeiler befindlichen Hautre- 
lieffiguren des h. Emeran am 
östlichen und des h. Dionysius 
am westlichen Pfeiler, von fast 
steif ägyptischem Stüe, aber 



sorgfältiger Ausführung. Dazu 
kommt am mittleren Pfeiler der 
thronende Christus, mit dem 
Evangelienbuche und der segnend 
erhobenen Rechten; zu seinen 
Füssen ein kleines Medaillon mit 
dem Brustbilde des anbetenden 
Abtes Reginward (f 1064), der, 
wie die Inschrift sagt , dies Werk 
ausführen Hess, wodurch die Ent- 
stehung dieser 3 Bildwerke in die 
Mitte des 11. Jahrh. fällt. 

Wie also diese Nischenpartie 
einem früheren, bei jenem Brande 
verschonten Kirchenbau ange- 
hört , so auch die ganz ähnliche 
Nischenarchitektur in der west- 
lichen (St. Wolfgangs-) Krypta, 
und der sich nördlich daran 
! schliessende kleine Nebenraum. 
Doch stammen die viermal 4 
Säulen, theils runde , theils acht- 
I eckige , welche die 5 Schiffe die- 
j ser Krypta bilden, aus jener Bau- 
! zeit des 12. Jahrh. 

Nicht nur in jener Vorhalle, 
sondern auch im Innern der Kir- 
che selbst, die uns eine dreischif- 
fige Basilika mit Ost- und West- 
chor voll entstellender Ueberklei- 
sterungen des Zopfstils beut , fin- 
det sich eine Menge von Grab- 
malen und sonstigen plastischen 
Werken, unter denen die vor- 
züglichsten sind : |1 ) der S a r k o- 
phag, welchen Heinrich der 
Heilige sich schon bei Lebzeiten 
machen Hess. Auf dem Deckel 
liegt seine lebensgrosse Gestalt in 
offenbarer Portraitähnlichkeit. 2) 
Das künstlerisch bedeutendere 
Grabmaldes Grafen Warn- 
m und us von Wasserburg, aus 
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dem. J. 1010. 3) An der nördli- 
chen Wand der Grabstein der 
A u r e 1 i a , Tochter Hugo Capet's, 
den ein Canonicus des Stiftes St. 
Emeran im J. 1335 errichten 
liess , eine leider übermalte Ge- 
stalt von lieblichem Ausdruck, 
hoher Anmuth in Haltung und 
Bewegung, und von trefflichem 
Verständniss des Faltenwurfes 
und der Körpermodellirung. Ne- 
ben ihr links eine Weinrebe , als 
das Symbol der Unsterblichkeit 
der Seele. 4) Die Darstellung der 
die sterbende Maria umge- 
benden Apostel , ein in der An- 
ordnung sehr monotones Grab- 
mal, das, obgleich 1-149 entstan- 
den , doch noch im älteren , idea- 
len Stil ausgeführt ist , und viel- 
leicht von dem Meister der Skul- 
pturen am Hauptporta] des Do- 
mes herrührt. 

Der Kirche schliesst sich ein 
Kreuzgang an, der an Schön- 
heit und trefflicher Erhaltung in 
Deutschland vielleicht nur von 
dem des Domes zu Trier (vgl. 
Bd. I, S. 51) übertroffen wird, 
und ein für den Fortschritt des 
romanischen zum vollendet go- 
thischen Stile interessantes Bei- 
spiel ist. *) 

Eine in Deutschland seltene, 
aber hier in Regensburg auffal- 
lender Weise zweimal vorkom- 
mende Erscheinung ist der isolirt 
stehende Glockenthurm der 
Emeranskirche , von viereckiger 
Form, aus spätgothischer Zeit, 



*) Die von ihm umschlossene, moderne 
Grabkapelle des Fürsten von Thurn und 
Taxis siehe S. 2S0. 

Müller, Museen. II. 



geschmückt mit einigen plastisch 
nicht sehr werthvollen Standbil- 
dern von Königen und Kaisern. 

Die ursprünglich vielleicht 
ebenfalls im 11. Jahrh., jeden- 
falls in frühromanischem Stil er- 
baute Kirche des Stiftes 

Obermlenster 
(das jetzige Clericalseminar) mit 
ihrem gleichfalls isolirt stehenden 
viereckigen Glockenthurm er- 
wähne ich , da ihr Inneres gegen 
das Ende des vorigen Jahrh. im 
schlechten italienischen Ge- 
schmack modernisirt ist , weniger 
in architektonischer Beziehung, 
als wegen ihrer vielen plastischen 
Werke , darunter vor Allem der 
von der AebtissinWandula 
von Schaumburg 1540 gestiftete 
Altar an der Wand des südli- 
chen Seitenschiffes , mit einer ar- 
chitektonischen Umrahmung im 
besten Renaissancestil und Re- 
liefs aus Kelheimer Marmor von 
sehr ansprechend naturalistischer, 
lebensvoller Darstellungsweise. 
Sie bestehen aus einem grösseren 
Mittelbilde mit dem Tode Mariä, 
über welchem sich im Giebelfeld 
als Medaillon die Verklärung der- 
selben befindet, und aus 2 in 3 
Scenen getheilten Seitenbildern: 
links die Verkündigung , die Ge- 
burt und die Anbetung der Kö- 
nige, rechts die Auferstehung, 
die Himmelfahrt und die Aus- 
giessung des h. Geistes. Ein lieb- 
liches Bild klösterlicher Fröm- 
migkeit ist besonders die Relief- 
gestalt der Stifterin auf der lin- 
ken Seite des Altarsockels. 

Interessant durch ihre Alter- 

18 
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thümlichkeit 6ind die unlängst 
beim Bau der östlichen Apsis, 
■Welche bisher als Musikchor 
diente , entdeckten Wandge- 
mälde, die, das Jüngste Gericht 
darstellend , wie es scheint , aus 
der Erbauungszeit des Chores, 
d. h. aus dem Ende des 1 1 . Jahrh. 
sind. Ob aber sie und die alte 
Apsis noch vor dem Untergange 
zu retten sind, ist mir unbekannt. 

Das bedeutendste romanische 
Bauwerk der Stadt ist der treff- 
liche Quaderbau der 

Schotten kirchb zu St. Jacob, 
welche, von schottischen Bene- 
dictinermö neben ums J. 1100 ge- 
stiftet, in ihrer gegenwärtigen 
Gestalt durch den Abt Gregor 
um 1 150 begonnen und etwa 11 84 
vollendet wurde. So steht sie in 
ihrem spätromanischen Stil von 
aufstrebenden Verhältnissen im 
Gegensatz zu den gedrückteren 
der Obermünsterkirche. Es ist 
eine dreischiffige Säulenbasilika, 
ohne Querschiff, in der noch 
durchgängig der Rundbogen 
herrscht. Das Mittelschiff ist mit 
einer flachen Holzdecke gedeckt, 
die Seitenschiffe sind gewölbt. 
Jedes der drei Schiffe endigt öst- 
lich mit einem rund schliessenden 
Chore. Auf der Westseite eine 
Vorhalle mit einer Empore darü- 
ber. Die Säulen], bereits von be- 
trächtlicher Höhe, haben niedrige 
Kapitale mit einem wulstartigen 
Aufsatze und [reichen Schmuck 
an Blattwerk |oder auch mensch- 
lichen oder thierischen Gestalten ; 
ihre Basen haben statt der Eck- 
blatter Thierköpfe. 



Höchst merkwürdig , aber 
• künstlerisch immer noch etwas 
, räthselhaft ist das brillante , son- 
derbar gebildete und phantastisch 
ausgeschmückte Nordportal 
mit seiner Umgebung. Es hat in 
den Hohlkehlen der Laibung je 
3 Säulen mit bunt verzierten 
Schäften, die oben durch viele 
Rundbogenstäbe verbunden wer- 
den , welche ; das Bogenfeld ein- 
schliessen , und am unteren Ende 
mit kleinen Löwen verziert sind. 
Die sonst in Deutschland nicht 
vorkommende , architektonische 
Eigenthümlichkeit dieses Portal- 
baues besteht in den zwischen 
den Ecken des Portals und den 
weit vorspringenden Ecklisenen 
der Faoade liegenden Feldern, 
die oberhalb von je 3 muschel- 
ähnlich verzierten Rundbogen be- 
grenzt werden und jene merk- 
würdigen Skulpturen enthalten, 
j Ueber diesen Feldern , auf jeder 
Seite des Portals , 2 Reihen klei- 
ner Arkaden, die durch Karyati- 
I den oder Pilaster gebildet sind, 
; und über diesen Arkaden endlich 
1 ein kräftiges , mit Figuren ver- 
ziertes Gesims. Noch räthselhaf- 
ter als diese architektonische An- 
i Ordnung, welche man mit Unrecht 
i einem englisch - normannischen 
' Einflüsse zugeschrieben hat , ist 
der Inhalt jener Skulpturen, 
die uns neben den gewöhnlichen 
Gestalten des von Moses und 
Elias umgebenen Christus (im 
Bogenfelde) und neben den Apo- 
steln und Maria mit dem Kinde 
allerlei fabelhafte Thiere, Men- 
schen von Drachen und Kroko- 



Digitized by Google 



Reobnsbüro. 



275 



dilen verschlungen , weibliche Fi- 
guren mit Fischschwänzen , Prie- 
ster mit sonderbarem Kopf- 
schmuck u. s. w. zeigen, lauter 
Darstellungen , die , wenn sie nur 
allegorischen Sinn haben , im 
Einzelnen noch ihrer Deutung 
harren. Die Entstehung dieser in 
der Behandlung etwas rohen 
Skulpturen fallt sicher gegen das 
Ende des 12. Jahrh. 

Beachtenswerth ist auch der 
an die Schottenkirche grenzende 
frühgothische Kreuzgang mit 
seiner Kapelle. 

Gewiss nur gering ist der zeit- 
liche Zwischenraum zwischen die- 
ser Kirche und den westlichen 
Theilen der alten Pfarre ne- 
ben dem Dom, die, wie so man- 
che frühgothische Kirche , eine 
abnorme Gestalt hat. Sie bildet 
ein längliches Viereck mit rings- 
um laufenden, ohne Zweifel 
gleich Anfangs miterbauten Em- 
poren, die auf den Kreuzgewöl- 
ben eines nur 15 F. hohen Um- 
ganges ruhen , so dass hier 2 Ge- 
wölbereihen übereinander sind. 
Das höhere Mittelschiff hat nur 
eine flache Decke, da es vielleicht 
ursprünglich höher hinaufgeführt 
werden sollte. Die Fenster und 
Gewölbe sind schon entschieden 
gothisch, dagegen die geistreich 
erfundenen und trefflich gebilde- 
ten Blattformen der Kapitale im 
westlichen Theile der Kirche 
noch romanisch. 

Vollkommen gothisch , aber 
noch streng und einfach , ist der 
edle Bau der Dominicaner- 
kirche, aus den Jahren 1273— 



77 ; mit einem höheren, breiteren 
Mittelschiff, an dessen G Gewöl- 
bejoche sich ohne Querschiff der 
4 Joche lange, dreiseitig geschlos- 
sene Chor anschliesst. Die Sei- 
tenschiffe endigen platt. Die 
Pfeiler sind achteckig mit Halb- 
säulen an den 4 Hauptseiten , die 
Kapitale von schlanker Kelch- 
form. Auf sonderbar hornformig 
gebildeten Consolen ruhen die 
Gewölbedienste im Chor. Die 
meisten Fenster der Kirche haben 
unausgeführtes Maasswerk, wahr- 
scheinlich aus pecuniären Rück- 
sichten, wie es bei diesem Bettel- 
orden begreiflich ist, worauf auch 
die einfache Bildung des Haupt- 
portals hinzuweisen scheint. 

Eine der grossartigsten Kir- 
chenanlagen , der es aber , trotz 
vieler eigenthümlichen und über- 
wältigenden Schönheiten, in Folge 
der verschiedenen Baumeister und 
Bauzeiten an einer consequenten 
Entfaltung des Grundrisses fehlt, 
ist der 

Dom, 

der, 1273 unter dem Bischof Leo 
Tundorfer zu Ehren der h. Mut- 
ter Gottes und des h. Petrus ge- 
gründet, in seinem östlichen 
Theile, dem Chore, bereits im 
folgenden Jahre eingeweiht wur- 
de. Nach einer darauf eingetrete- 
nen längeren Pause setzten zwar 
einige Bischöfe in der 1. Hälfte 
des 14. Jahrh. das Angefangene 
fort, doch scheint der Bau des 
Langhauses vorzugsweise in die 
2. Hälfte desselben zu fallen. Um 
1410 wurde der nördliche Thurm 
begon n en , gerieth aber ebenfalls 

18* 
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nachher wieder ins Stocken , we- 
nigstens geschah die Vollendung 
der brillanten Westfacade erst in 
den Jahren 1482 — 86, als Joh. 
Geging er und der durch sein 
Buch über ,,der Fialen Gerech- 
tigkeit" bekannte Matthias lio- 
ritzer Baumeister des Domes wa- 
ren. Etwas später folgte durch 
den 1514 enthaupteten Baumei- 
ster Wolf gang Roritzer der 
Kreuzgang und e/st im 17. Jahrh. 
die Vollendung [der Gewölbe des 
Langhauses nebst den noch vor- 



handenen Nothdächern der Thür- 
me. Die Sucht dieses 17. Jahrh., 
Alles im Zeitgeschmack umzumo- 
deln, und das Innere der Kirchen 
mit einer Masse von Rococoaltä- 
ren auszustopfen , Hess auch un- 
seren Dom nicht ungeschoren, 
aber von all diesem Zopfwerk des 
17. und IS. Jahrh. Hess König 
Ludwig durch den Architekten 
Gärtner (1834 — 3b) das Innere 
wieder säubern , und es im Stil 
der reinsten Gothik herstellen 
und ausschmücken. 




LI 



Grundriss des Domes zu Regensburg. 



In seinem Grundrisse besteht 
der Dom aus einem Langhause 
von 3 Schiffen, deren mittleres, 
48 F. breites , die doppelte Höhe 
der je 33 F. breiten seitlichen 
hat. Dem Langhause schliesst 
sich ein dem Mittelschiffe gleich 
hohes, nicht vorspringendes Quer- 
schiff an , dessen Vierung (a) ein 
Quadrat von 44 F. bildet, wäh- 



rend die Arkadenpfeiler des Lang- 
hauses nur 27 F. auseinander 
stehen. Jenseit des Querschiffes 
endet jedes der 3 Schiffe des 
Langhauses mit einem polygonen 
Chor (b, c, d) , deren mittelster 
(c) nicht nur um 50 F. vor den 
beiden anderen vortritt , sondern 
sich auch in einer Länge von 50 F. 
bis zur Vierung hin erstreckt. 
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Oestlich an die beiden Neben- 
chöre grenzen 2 Sacristeien (e, f). 
Ausser den 3 Eingängen (g, h, i) 
der Westfacade noch drei (k, 1, m) 
an der Süd- und zwei (n, o) an 
der Nordseite. Von den Mittel- 
schiffpfeilern sind die, welche die 
Vierung bilden und die 2, welche 
zur Unterstützung der beiden sich 
über dem westlichen Joche der 
Seitenschiffe erhebenden Thürme 
dienen (p, q), weit stärker als die 
Übrigen. 

Der Glanzpunkt des ganzen 
Aeusseren ist die W e s t f a c a d e, 
deren Anordnung von dem rich- 
tigsten Verständnisse der Gothik 
zeugt, indem die vielen verticalen 
Linien doch wieder durch hori- 
zontale Abtheilungen gemildert 
und gleichsam beruhigt erschei- 
nen. Dieser Abtheilungen sind, 
ähnlich der Hauptanordnung der 
Westfacade des Strassburger Mün- 
sters , in beiden Richtungen je 3 
(mithin 9), ein Zahlenverhältniss, 
das sich auch in den Einzelheiten 
der Fa^ade stets wiederfindet, 
und sich gewiss auf den Weiter- 
bau der Thürme dergestalt aus- 
gedehnt haben würde, dass das 
erste Drittel der Facade die bei- 
den unteren Geschosse umfasst 
und sich bis zur Basis des Gie- 
bels erstreckt haben würde , das 
zweite bis zur Basis der Pyra- 
mide , das dritte bis zur Spitze 
derselben. 

In Deutschland einzig in seiner 
Art ist die Bildung des mittleren, 
von einer durchbrochenen Galerie 
bekrönten Ha up t p ort al es, 
das aus 2 durch einen Theilungs- 



pfosten (r) geschiedenen Oeffhun- 
gen besteht , von deren äusseren 
Enden aus je ein Bogen nach ei- 
nem grade vor jenem Pfosten 
stehenden grossen , länglich- vier- 
eckigen Pfeiler (g) geschlagen ist, 
so dass dadurch ein dreieckiger 
Vorbau entsteht. Er ist von einer 
Fiale bekrönt und in seinen Hohl- 
kehlen mit Statuen geschmückt. 
In der Thürlaibung je 3 grosse 
Hohlkehlen mit eingeschobenen 
sechseckigen Postamenten , auf 
denen gleichfalls Statuen stehen. 
Ihr Baldachin dient wieder ande- 
ren Statuen als Stütze. Leider 
ist all dieses Bildwerk in ziemlich 
verwittertem, zum Theil auch 
verstümmeltem Zustande , aber 
so viel lässt sich erkennen , dass 
[ am Theilungspfosten der Thüren 
| Petrus als Patron des Domes und 
als Thürwächter des Paradieses 
steht; in der Laibung die hh. 
Stephanus, Laurentius und an- 
dere Märtyrer , über ihnen in den 
Hohlkehlen Gruppen aus dem 
alten Testamente. Das in 3 hori- 
zontale Streifen getheilte Bogen- 
feld, ganz der Maria gewidmet, 
enthält ihren Tod , ihr Begräbniss 
und ihre Krönung durch den Va- 
ter , den Sohn und den h. Geist. 
An den vorderen Pfeilern neben 
der Laibung und in den angren- 
zenden Blenden einzelne Statuen 
aus dem neuen Testamente , und 
an dem grossen , den Vorbau tra- 
genden Pfeiler 8 Apostel (die 
übrigen stehen im Innern des 
Domes). 

Richten wir den Blick von hier 
nach beiden Seiten auf die Thurm- 
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geschosse, so macht sich sofort 
zwischen den einfacheren südli- 
chen und den reicher ausgestat- 
teten nördlichen ein auffallender 
Unterschied bemerklich , der sich 
aus den verschiedenen Bauzeiten 
der Thürme — der südliche ist 
der ältere — , aus dem grösseren 
oder geringeren Eifer der Bauen- 
den und aus den verschiedenen 
Bauplanen erklärt. Letzteres ist 
besonders oben am zweiten Ge- 
schoss des südlichen Thurmes zu 
bemerken , wo durch die Galerie 
einem Giebel die Spitze verwei- 
gert ist. Auch hier an beiden 
Portalen, wie an den 4 die Ab- 
theilungen begrenzenden Strebe- 
pfeilern ein Skulpturenschmuck, 
dessen Gegenstände sich nur noch 
hin und wieder erkennen lassen. 
In den Bogenfeldern der beiden 
Portale ist z.B. die Gesetzgebung 
auf Sinai und die Befreiung Petri 
aus dem Gefängnisse zu bemer- 
ken. In der mittelsten der 9 Ab- 
theilungen das christliche Kreuz 
und an dessen Fusse das von Pe- 
trus durch die Wellen gelenkte 
SchifHein der Kirche. 

Von den beiden Langseiten der 
Kirche ist nur die ziemlich ein- 
fache südliche zugänglich , die 
im Querschiff ein architektonisch 
recht hübsches Spitzbogenportal 
(1) hat, an dem die Skulpturen 
leider verloren gegangen sind. 
An der Ostseite findet sich zwi- 
schen den Strebepfeilern eine 
doppelte gleich hohe Fenster- 
reihe , die uns den Mangel eines 
Chorumganges und der Strebebo- 
gen recht fühlbar macht. 



schwacher Ersatz liegt freilich 
darin, dass die unteren Fenster in 
kleinen Nischen vertieft liegen 
und vor denselben ein durchbro- 
chener Spitzbogen ist, während 
die oberen, die billigerweise höher 
sein sollten, als die unteren, sich 
in der glatten Mauerfläche befin- 
den. Hier treten bei der Aussen- 
ansicht auch die grossen östlichen 
Fenster des Querschiffs zum Vor- 
schein, das nicht im Grundriss, 
aber wol dadurch, dass es die 
doppelte Höhe der Seitenschiffe 
hat, die Kreuzform ausdrückt. 

Den Verhältnissen im Innern 
des Domes kann man das Lob 
einer grossen Harmonie und 
Schönheit nicht versagen. Die 
Seitenschiffe, welche, wie be- 
merkt w urde, nur die halbe Höhe 
des Mittelschiffes haben , sind 
durch lange , schmale Fenster er- 
hellt, von denen je 2 auf ein brei- 
tes, fünftheiliges Fenster des Mit- 
telschiffes kommen. Abgesehen 
| von der begreiflicher Weise wei- 
teren Pfeilerstellung des Quer- 
schiffes sind auch im Langhause 
die Arkaden nicht von ganz glei- 
cher Weite , daher auch die Fen- 
ster nicht gleich breit. Unterhalb 
der Fenster aller 3 Schiffe ziehen 
sich Galerien hin, die über dem 
Eingang ins südliche Querschiff 
sogar eine Treppe bilden. Alles 
Maasswerk der Fenster und der 
Rosetten ist streng gothisch ge- 
bildet und dabei höchst verschie- 
denartig. Besonders hübsch be- 
lebt ist die Wand unter den Chor- 
fenstern durch Nischen mit reich 
Einrahmung. 
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Den Kunstschmuck des Innern 
anlangend, bemerken wir zu- 
nächst die an der nördlichen Um- 
fassungsmauer vor dem Quer- 
schiff liegende Kapelle des 
Kaisers Heinrich und der 
Kunigunde (s), deren freie 
(südliche) Pfeiler die Gestalten 
dieses Kaiserpaares tragen, mit 
den Wappenschilden und den 4 
evangelischen Zeichen darunter. 
Ueber denselben je ein Baldachin, 
der nach oben in eine Thurmpy- 
ramide ausläuft. 

Die wenigen, noch übrig ge- 
bliebenen alten Altäre sind 
der gegenüber an der südlichen 
Umfassungsmauer stehende Ver- 
kündigungsaltar (t) und der neben 
dem ersten südlichen Arkaden- 
pfeiler befindliche Hieronymus- 
altar (u). 

Besondere Beachtung verdient 
hier auch der Brunnen (im süd- 
lichen Kreuzflügel, bei v) zum 
Schöpfen des Weihwassers ; ein 
reizvolles , gothisches Architek- 
turwerk, das bereits in die Re- 
naissance hinübergreift. 

Das wichtigste ältere Denkmal 
der Plastik ist (im nördlichen Ne- 
benchor) die eherne Grabplatte 
d er Margaretha Tuchefin, 
mit P. Vischels Monogramm und 
der Jahreszahl 1521 ; darauf in 
Relief der Abschied Christi von 
seiner Mutter in Gegenwart der 
Apostel und heiliger Frauen, eine 
Arbeit, die in der Ausführung 
viel schwächer ist als das Sebal- 
dusgrab und in den architektoni- 
schen Theilen schon völlig im Re- 
naissancestil. 



Beiläufig sei hier bemerkt, dass 
ein scharfes Auge an manchen 
Stellen des Frieses über den Fen- 
stern mancherlei launige und sa- 
tirische Thiergestalten in Relief 
entdecken wird , wie sie von den 
alten Bildnern gar gern als An- 
spielungen auf die Gebrechen 
ihrer Zeit angebracht wurden. 

Grabmale aus der neueren Zeit 
sind die der Bischöfe Sailer 
(t 1832), der in vollem Ornat auf 
einem von Spitzbogenarchitektur 
umgebenen Throne sitzt , neben 
ihm 2 Chorknaben ; und S c h w ä- 
bel (f 1841), sowie des Weih- 
bischofs Wittmann (f 1833), 
der als Sterbender auf einem Sar- 
kophage liegt; alle 3 von dem 
Veteranen der Münchener Bild- 
hauer, Konrad Eberhard. 

Da die an den neu errichteten 
Altären angebrachten Oelbilder 
fast alle wenig bedeutend sind, 
so bleiben uns auf diesem Gebiete 
nur noch die Glasmalereien 
übrig, die alten sowol, wie die 
neuen. Jene sind in den Chorfen- 
stern meistens Einzelgestalten, 
die bei der Restauration des Do- 
mes mit neuen Zusätzen stark 
vermischt wurden. Sie stammen 
wahrscheinlich aus dem 14. 
Jahrh. , als Regensburg viele 
Künstler in diesem Fache hatte. 
Viel grösser ist die Zahl der völ- 
lig neuen Glasmalereien , aus den 
Jahren 1829 und 30, das Ge- 
schenk des Königs Ludwig. Die 
meisten derselben an der West- 
seite, wo wir 1) die Verkündi- 
gung und die Geburt Christi, da- 
zu die Darstellung im Tempel und 
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die Propheten, 2) die Beschnei- 
dung Christi und die Predigt des 
Johannes, dazu die Kirchenväter, 
finden ; beide Fenster unter der 
Leitung von Heinr. Hess und 
F. Gärtner durch Siegmund 
Frank in Nürnberg ausgeführt, 
nach Cartons von Rüben , Schorn 
u. A. Ebenso in der Fensterrose 
über dem erwähnten Portal der 
Südseite die hb. Paulus, Petrus, 
Johannes , Andreas , und mehrere 
andere dieser Südseite. Diese er- 
sten , noch ziemlich schwanken- 
den Versuche der damals wieder 
erstandenen Kunst der Glasma- 
lerei sind als solche sehr gelun- 
gen , und namentlich in der ma- 
lerischen Behandlung des Nack- 
ten vortrefflich , den Fenstern der 
Aukirche in München (vgl. S. 134) 
stehen sie aber natürlich noch 
sehr nach. 

An die Ostseite des Domes — 
was allerdings auch ziemlich sel- 
ten ist — reiht sich der erwähnte 
Kreuzgang an, der , im An- 
fang des IG. Jahrh. erbaut, in 
seinen Fenstersprossen ein son- 
derbares , unerfreuliches Gemisch 
von spätgothischen und Renais- 
sance-Motiven bietet. Er ist voll 
von alten, denkwürdigen Grab- 
malen. 

Ueber die zu ihm gehörenden 
Gebäude des s. g. alten Doms 
und des s. g. Baptisteriums oder 
der Allerheiligenkapelle siehe 
oben S. 271. 

Ein kirchlicher Bau der Neu- 
zeit ist die von dem Kreuzgange 
der St. Emeranskirche umsch los- 
Familiengruft und Grab- 



kapelle des Fürsten von 
Thu rn und Taxis , welche der 
Architekt Keim im vierten De- 
cennium unsres Jahrh. im roma- 
nischen Stile erbaute. Das Ge- 
wölbe der Grabkapelle wird, 
ähnlich dem Schlosse zu Marien- 
burg (vgl. Bd. I, S. 336), palmen- 
artig emporstrebend von 4 schlan- 
ken Marmorsäulen getragen. Die 
IS Fenster sind von Sauterleuthe 
in Nürnberg mit Glasmalereien 
versehen , zu denen er unter an- 
deren die 1 2 Apostel vom Sebal- 
dusgrabe und die herrliche be- 
tende Madonna der Kunstakade- 
mie zu Nürnberg (vgl. S. 231) als 
Gegenstände wählte. Die Fär- 
bung ist aber kalt und allzu grell. 
Die Altarnische dieser Kapelle 
bewahrt ein berühmtes Werk von 
Dannecker: die 1831 geschaffene 
marmorne Wiederholung seiner 
jetzt in Petersburg befindlichen 
Christusstatue, die trotz 
des edlen Kopfes durch die Ein- 
förmigkeit und Magerkeit der 
Gewandfalten einen etwas nüch- 
ternen Eindruck macht. Der An- 
ordnung dieser Kapelle entspricht 
im Allgemeinen die darunter be- 
findliche, niedrige Gruft. 

Diese Grabkapelle bildet einen 
Theil der Residenzgebäude des 
Fürsten , dessen Palais (das ehe- 
malige Emerankloster) eine werth- 
volle Sammlung von Gemälden 
neuerer Meister enthält , un- 
ter denen sich auszeichnen: von 
Riedel 2 Genrebilder, italienische 
Stoffe, von Maes wiederum seine 
ewig betende Römerin, von Petzl 
die an Humor so reiche Verthei- 
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lung einer Erbschaft , von Ernst 
Fries eine grosse Ansicht von Ti- 
voli von sehr poetischer Auffas- 
sung, von Karl Rottmann eine 
Gegend von Puzzuoli, von Etz- 
dorff eine baumreiche , nordische 
Landschaft, von Rugendas ein 
Urwald aus Südamerika, von 
Bürkel eine treffliche Winter- 
landschaft aus seiner besten Zeit, 
von Gauemiann ein von Bären 
überwältigter Hirsch, und von 
Gail 2 Ansichten aus der Alham- 
bra. 

In der Nahe die fürstliche 
Reitbahn, ein Bau von schö- 
nen Verhältnissen im Stil der 
italienischen Landhäuser , ge- 
schmückt im Aeusseren wie im 
Inneren mit Skulpturen von 
Schwanthaler ; dort im Hautrelief 
2 Wettreiter, von denen der eine 
als Sieger von einer Victoria ge- 
krönt wird ; hier eine Reihe von 
G ypsreliefs glücklicher Erfindung, 
die uns die rossetummelnden He- 
roen des Alterthums vorführen. 

Das Rathhaus besteht aus 
einem Complex von Gebäuden, 
in welchem man das alte Rath- 
haus von dem neuen zu unter- 
scheiden hat. Jenes, wahrschein- 
lich aus dem J. 1318, ist ein hüb- 
scher gothischer Bau , dessen 
Hauptraum der Saal der ehema- 
ligen Reichsversammlungen ist. 
Im Fürstensaal ein langer, wolle- 
ner Teppich von guter Erhal- 
tung, wie es scheint aus dem 
Anfange des 15. Jahrh. , mit ein- 
gewirkten allegorischen Darstel- 
lungen des Kampfes zwischen 
Tugenden und Lastern. Das un- 



bedeutendere , neue Rathhaus 
(aus den Jahren 1721 und 22) 
enthält das Bild einer Rathsver- 
sammlung von dem wunderlichen 
Maler Altdorf er, der hier als 
Rathsmitglied und Stadtbaumei- 
ster lebte. 

Von der grossen Menge mittel- 
alterlicher Kunstwerke, mit de- 
nen, obgleich Regensburg keine 
eigentliche Schule wie Nürnberg 
und Augsburg besass, doch die 
Kirchen und die Profangebäude 
angefüllt gewesen sein müssen, 
ist nur noch ein spärlicher Rest 
in einigen Sammlungen zu finden. 
Das Uebrige ist zerstreut worden 
oder in der Blüthezeit der Zopf- 
altäre unbeachtet untergegangen. 
Eine kleine Sammlung dieser Art 
ist die des historischenVer- 
eines, die neben manchen römi- 
schen und germanischen Alter- 
thümern und Skulpturen einige 
nicht unwichtige altdeutsche Ge- 
mälde umfasst. Von L. Cranach 
d. A. eine tief empfundene und 
fein ausgeführte Klage um den 
Leichnam Christi ; von Albr. 
Altdorf er ein Triptychon mit dem 
landschaftlichen Mittelbilde der 
Anbetung der Könige, eine Bath- 
seba im Bade und Anderes ; von 
seinem unbedeutenden Schüler 
Michael Ostendorfer ein Altar- 
werk , nur dadurch merkwürdig, 
dass er hier die Unterscheidungs- 
lehren der evangelischen von der 
katholischen Kirche ganz im 
Sinne der ersteren dargestellt 
hat. Zu den wirklichen ,,Verir- 
rungen der christlichen Kunst* * 
in der Renaissancezeit gehört das 
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Produkt des Hans 
Bocksberger , die Befreiung der 
Altväter aus der Vorhölle. 

Eine lehrreiche Privatsamm- 
lung von Bildern ist die des Hrn. 
Kränner, welche unter anderen 
eine kleine , nach Waagen* s Ur- 
theil echte Perle von Jan van 
Eyck, eine Pieta mit landschaft- 
lichem Hintergrunde , und einen 
dem kölnischen Meister vom Tode 
Maria verwandten kleinen Altar, 
mit dem Mittelbilde der von mu- 
sicirenden Engeln umgebenen 
Maria mit dem Kinde , und den 
Flügelbildern der hh. Katharina 
und Barbara besitzt ; ferner von 
Hans Burgkmair ein fleissig aus- 
geführtes Bildchen des Todes der 
h. Ursula; von Dürer ein Ecce- 
homo in Sepia, von Hans von 
Kulmbach eine Auferstehung 
Christi, von Altdorfer eine Klage 
um den Leichnam Christi , und 
von dem ältesten Spuk- und Ge- 
spenstermaler H. Bosch eine Ver- 
suchung des h. Antonius. Unter 
den Italienern der in Deutsch- 
land seltene Giacomo Francia, 
Francesco's Sohn, mit einem Noli 
ine tangere oder Christus als 
Gärtner, und M. da Caravaggio 
mit einer in den Farben sehr ge- 
diegenen Enthauptung Johannis 
des Täufers. 

Von Interesse für den Freund 
der alten Architektur ist eine 
Wanderung durch die engen Gas- 
sen der Stadt , welche uns an den 
Häusern noch manche alte Thür- 
me zeigen, die denselben im Mit- 
telalter das Ansehen kleiner Fe- 
stungen gaben. Ein solches ist 



z. B. der Gasthof zum Kreuz. — 
Bemerkenswerth durch seine 
Skulpturen vom J. 1 552 ist auch 
der Saal im s. g. Dollinger Hause. 

Wer von Regensburg aus strom- 
abwärts fährt, schaut voll Erwar- 
tung dem linken Ufer zu , bis 
nach kurzer Fahrt da, wo sich 
der minder feste Kalkstein in den 
eisenharten Granit umsetzt, der 
Bergkegel von Donaustauf 
sich erhebt , dessen Burg seit der 
Zerstörung durch Herzog Bern- 
hard von Weimar (1634) in Rui- 
nen liegt. An seinem Fusse liegt 
der gleichnamige Marktflecken, 
mit dem eleganten Sommerpalais 
des Fürsten von Thurn und Taxis 
und gleich unterhalb des Kegels 
steigt bis zu 300 F. über dem 
Donauspiegel der Brauberg em- 
I por, der die 

Walhalla 

trägt, das grosse , dem Ruhm der 
germanischen Vorzeit geweihte 
Ehrendenkmal , zu welchem der 
damals zwanzigjährige Kronprinz 
Ludwig von Bayern bereits 1 807 
den Gedanken fasste, als Deutsch- 
land noch unter schwerem Drucke 
fremder Herrschaft schmachtete. 
Nachdem er diesen in jeder Be- 
ziehung überaus günstigen Platz 
dazu 1810 erkoren, wurde erst 
1821 die Ausführung des Baues 
im griechischen Tempelstil dein 
Meister Leo von Klenze übertra- 
gen. Nach neunjährigen Vorar- 
beiten geschah 1830 am 18. Oct. 
die Grundsteinlegung und 12 J. 
später an demselben Befreiungs- 
tage die Einweihung. 
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Es igt in meinen Augen eine 
Verkennung sowol des Geistes 
der griechischen Architektur , als 
der germanischen Kunst , die 
Wahl eines griechischen Tempels 
für ein dem deutschen Ruhme 
geweihtes Denkmal zu tadeln 
und die deutschen Heroen in ei- 
nem griechischen Tempel nur un- 
gern zu sehen. Denn die Formen, 
welche die Kunst nicht etwa er- 
fand, sondern in ihren Domen 
sich zu eigen machte und zur 
höchsten Vollendung erhöh , sind 
wesentlich dem Dienste des 
Höchsten geweiht ; will sie da- 
her , was der eigentlich germani- 
schen Kunst nicht in den Sinn 
kommen konnte, der Menschheit 
einen Tempel bauen, so kann sie, 
da die Gegenwart eines ihr eignen 
Baustils entbehrt , nur dahin 
greifen, wo die Grundlage aller 
monumentalen Baukunst liegt : 
zu den ewig gültigen , nie altern- 
den Formen der griechischen 
Kunst, die, wie es jetzt die Neu- 
zeit wieder gemacht hat, ihre 
Tempel nicht blos der Verehrung 
der Götter, sondern dem unver- 
gänglichen Ruhm der Menschen 
weihte. 

Die Walhalla ruht auf einem 
fast 100 F. hohen, weit vortre- 
tenden Terrassen- undTrep- 
penbau, der sich in 3 Haupt- 
massen gliedert. Die unterste, 
breiteste , ist eine pelasgische Po- 
lygonmauer , zu welcher die erste 
Vordertreppe führt, die sich in 
der Durchbrechung der Mauer in 
2 8eitentreppen theilt. Dann 
steigen diese am pyramidalen 



Vorbau der zweiten Terrasse in 
die Höhe , vereinigen sich auf 
demselben und führen als zweite 
Vordertreppe über die dritte drei- 
mal abgestufte Terrasse zur Vor- 
halle des Tempels, dem Pronaos. 
Durch diesen Wechsel des Trep- 
penbaues hat man beim Hinauf- 
steigen zwar einen mannigfalti- 
gen Anblick des Oberbaues , aber 
er selbst hat im Verhältniss zu 
letzterem Etwas zu Kaltes und 
Schmuckloses. 

Der Tempel selbst , grossen- 
theils aus Tyroler Marmor, erhebt 
sich in seinem rein dorischen 
Aeusseren (64 F. hoch) auf 
einem dreistufigen , 1 08 F. brei- 
ten und 230 F. langen Sockel, 
durch 8 Säulen, welche mit den 
6 hinter ihnen stehenden den 
Pronaos bilden. Dazu kommen 8 
Säulen an der Rückseite und je 
17 (mit Doppelzählung der Eck- 
säulen) an den beiden Langsei- 
ten , so dass das ganze Aeussere 
52 Säulen von 31 F. Schafthöhe 
und 5 F. 10 Z. unterem Durch- 
messer zählt. Es ist also ein auch 
in seinen äusseren Verhältnissen 
dem Parthenon ähnlicher Octa- 
stylos periptero8. Der Abstand 
der Säulen unter einander ist 
gleich ihrem Abstände von der 
Umfassungsmauer des Innern , so 
dass die dadurch gebildeten Qua- 
drate, mit Einschluss der Säulen- 
radien , sich an der Lacunardecke 
des Peristyls in 6 Cassetten thei- 
len. Das aus dem gewöhnlichen 
Architrav und dem Fries (Meto- 
pen und Triglyphen) bestehende 
Gebälk misst % der Säulenhöhe ; 
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darüber der vorspringende Kranz- 
leisten mit den Mutulen und 
Tropfen. Die Giebelfelder beider 
Fronten sind mit statuarischem 
Schmuck , die Firstspitzen , die 
Ecken und die Langseiten des 
Daches mit Akroterien und Stirn- 
ziegeln versehen. 

Eine grosse Eingangspforte, de- 
ren Flügel aussen mit Erz , innen 
mit farbigem Holz belegt sind, 
führt an der südlichen Facade 
aus dem Pronaos in das Innere 
(die Cella), das 48 F. breit, 53% 
F. hoch und mit dem Opisthodo- 
mos (Hinterhaus) 1 68 F. lang ist. 
Hier glänzt uns die durch die 
Buntfarbigkeit des Steines noch 
erhöhte Heiterkeit des ionischen 
Baustils entgegen ; denn nicht 
allein der Mosaikfuss boden , aus 

•bunten Marmorstücken bestehend, i loigt , oestent aus 
ist nach antiken Mustern gebil- j Erzplatten. Die Cassetten sind 



Höhe nach in 2 Haupttheile. 
Dazu kommen über den 8 Haupt- 
pfeilermassen die Emporen , wel- 
che, von dem über dem Opistho- 
domos liegenden Balcon auslau- 
fend , mit Brüstungen von grau- 
lichem Marmor eingefasst sind, 
auf denen paarweise 1 4 kolossale 
Walkyren als Karyatiden von 
Schwanthaler stehen, die das 
Obergebälk scheinbar tragen. 
Ueber ihnen im Gesimse gold- 
bronzene Lorbeerkränze, und zwi- 
schen ihnen an den Wänden 64 
rotbbraune oder weisse Marmor- 
tafeln mit den Namen derjenigen 
Walhallagenossen, die nicht im 
Portrait darzustellen waren. 

Die sichtbare Structur der C e 1- 
1 a d e c k e , welche nicht horizon- 
tal liegt, sondern der Dachschräge 
folet , besteht aus vergoldeten 



det, sondern die Umfassungsmau- 
ern der Cella sind auch mit ro- 
them , weissgeädertem Marmor 
bekleidet. An den Langseiten 
derselben stehen , theils zur Ver- 
minderung der Spannung der 
Dachbinder, theils zur Glie- 
derung der grossen Fläche, je 4 
Pfeilergruppen, die also auf jeder 
Seite 3 Wandfelder bilden, an 
denen die Büsten der deutschen 
Männer in der oberen Reihe auf 
weissen Marmorconsolen, in der 
unteren auf fortlaufenden Pie- 
destalen stehen. Die Mitte jedes 
Wandfeldes nimmt eine Sieges- 
göttin von Rauch ein. 

Ein Fries und 2 über einander 
stehende Reihen von Wandsäu- 
len scheiden die Cellamauern der 



himmelblau mit Sternen von Pia- 
tina ; die Rosetten , Schrauben- 
köpfe und Tannenzapfen ebenso 
belegt , und die Gesimse der Cas- 
setten und Füllungen vergoldet 
und mit buntem Laubwerk ver- 
ziert. Die durch die Dachbinder 
gebildeten dreieckigen Senkgiebel 
sind nach Lindensckmitt's Ent- 
würfen mit den zinkgegossenen 
Hauptscenen der nordischen My- 
then geschmückt. 3 grosse Fen- 
ster , die zwischen diesen Senk- 
giebeln in der Decke liegen, brin- 
gen hinlängliches Oberlicht in die 
ganze Cella. 

Ein technisches Meisterstück 
ist besonders der Dachstuhl da- 
durch , dass er mit eisernen Wal- 
zen auf den Mauerbänken ruht 
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und auf diese Weise 
um die mit dem Wechsel der 
Temperatur eintretenden Zusam- 
menziehungen oder Ausdehnun- 
gen für die Construction unschäd- 
lich zu machen. 

Der Opisthodomos , welcher 
sich, wie bemerkt, nach der Cella 
hin mit einem Balcon Öffnet , ist 
ein mit dieser gleich breiter , 24 
Fuss langer Raum, getragen von 
6 monolithen ionischen Säulen 
aus rothem Marmor mit weissen 
Kapitalen, und erhellt an der 
Nordseite durch ein hohes Fen- 
ster. 

An der technischen Ausfüh- 
rung dieses in seinen Verhältnis- 
sen, wie in seinem Aufbau vollen- 
deten Baues haben die Architek- 
ten Mayer, Estner und Nadler, 
sowie der Mechaniker Manhardt 
Theil. 

Der plastische Schmuck 
des Aeusseren besteht leider nur 
in den herrlichen Statuengruppen 
beider Giebelfelder von 
Schwanthaler ; denn die Metopen 
sind dem Gesetz • des dorischen 
Stils zuwider (noch) frei davon. 
Im südlichen Giebel (Eingangs- 
seite) die aus 15 Figuren beste- 
hende Siegesfeier nach den 
jüngsten Befreiungskrie- 
gen. Hier thront in der Mitte 
auf einem Fürstenstuhle (oder 
vielmehr auf Einem Fürsten- 
stuhle) die majestätische Germa- 
nia, der sich von beiden Seiten 
junge Krieger, welche Frauen an 
der Hand führen , huldigend 
nahen; es sind die grössten der 
deutschen Bundesstaaten und die 



Bundesfestungen. In den Ecken 
sitzen die Grenzflüsse Rhein und 
Mosel. Genialer und grossartig 
poetischer ist unstreitig das nörd- 
liche Giebelfeld (Rückseite), an 
dessen Ausführung der Meister 
S Jahre lang arbeitete. Es ist die 
Hermannsschlacht, welche 
die deutsche Nationalität vor dem 
andringenden Römerthum rettete. 
Hermann's kolossale Heldenge- 
stalt steht in der Mitte ; beklei- 
det, wie Tacitus die alten Ger- 
manen beschreibt , tritt er voll 
Ruhe unter all* den bewegten 
Gestalten die Adler und Fasces 
der Römer in den Staub. Er 
wendet sich nach rechts gegen 
die Römer , in denen der Künst- 
ler uns das auf Eroberung und 
Beute ausgehende , f kunstvoll 
durchgebildete Kriegerthum vor- 
führt, während die auf der ande- 
ren Seite dem Hermann folgen- 
den Germanen die noch uncivili- 
sirte , aber von Liebe für Freiheit 
und Vaterland glühende Nationa- 
lität repräsentiren. Eine lebens- 
volle Gruppe unter jenen ist der 
von einem leichtbewaffneten Krie- 
ger geschützte Varus, der sich in 
sein Schwert stürzt. 

Das erste Werk der Skulptur, 
worauf wir im Innern unser Auge 
richten, sind die erwähnten 6 
weiblichen Ruhmesgenien oder 
Victorien, eine der geistvoll- 
sten, edelsten Idealschöpfungen 
von Rauch; nicht etwa blos de- 
corative Gestalten , sondern indi- 
viduelle Wesen, in denen der 
Eine Gedanke des mit Erfolg ge- 
krönten menschlichen Strebens 
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in mannigfaltiger , »ich steigern- 
der Weise ausgedrückt ist. Die 
mittlere der 3 Statuen jeder 
Langseite ist sitzend y die beiden 
anderen stehend dargestellt. Die 
eine der Ersteren, von jugendlich 
zarter Körperbildung und leich- 
ter, fliessender Gewandung, sitzt 
höchst graziös, fast schwebend 
auf ihrem Felsen. Antik in ihrem 
Wesen und doch modern indivi- 
duell in ihren Zügen , späht sie 
nach einem Krieger aus , um ihm 
den Kranz noch zuzuwerfen. Ihr 
zur Linken schreitet uns eine 
andere in heiterem Tanzschritt 
entgegen, ebenfalls noch auf 
mühelosen Sieg hindeutend. Die 
dritte dieser Seite ist schon ge- 
messener in der Stellung und 
strenger in der Gewandung. So 
steigert sich der Ernst und die 
Siegesmühe in den Motiven der 
3 Gestalten der anderen Seite 
auf eine so fein erdachte Weise, 
dass uns der Künstler , den wir 
anderswo fast nur in historischen 
Skulpturen fanden, hier als ein 
idealer Bildner von höchster 
Vollendung erscheint, der die un- 
bekleideten , wie die bekleideten 
Körpertheile mit bewunderungs- 
würdiger Feinheit modellirt und 
in jede Bewegung der Finger, in 
jede Falte der Gewänder einen 
Gedanken zu legen weiss. 

Ueber den Büstenreihen zieht 
sich in H Feldern der 3 */, F. hohe 
klassische Fries hin, den Martin 
Wagner innerhalb 1 0 Jahren mit 
seinen Gehülfen Peter Schöpf 
und Pettrtch in carrarischem Mar- 
mor zu Rom ausführte. Er zeigt ' 



uns das älteste Leben der Germa- 
nen in folgender Reihe: Ein- 
gangsseite: 1 ) Die Wanderung 
der germanischen Stämme vom 
Kaukasus in die nordischen Län- 
der Europa's. Westseite: 2) 
Sitten und häusliches Leben der 
Germanen; 3) ihr öffentliches 
Leben, Volksversammlung und 
Handel; 4) Uebergang der Cim- 
bern über die Alpen und Sieg bei 
Noreja, 113 vor Chr. Ostseite: 

5) Die Schlacht am Rhein unter 
Claudius Civilis , 69 nach Chr. ; 

6) die Schlacht der Hunnen, Ala- 
nen und Teutonen gegen die Rö- 
mer bei Adrianopel, im J. 378 ; 

7) Roms Eroberung durch Ala- 
nen , im J. 410. Nordseite: 
*) Bekehrung der Germanen zum 
Christenthum durch Bonifacius. 

Der dritte grosse, plastische 
Schmuck sind Karyatiden- 
Gestalten der Walkyren, die 
nach der nordischen Sage die 
gefallenen Helden in die Wal- 
halla tragen. Die kräftigen , ge- 
flügelten Jungfrauen mit ernsten 
Gesichtszügen * und lockenum- 
walltem, eichenbekränztem Haup- 
te tragen die altgermanischen Ge- 
wänder mit Bärenpelzen , welche 
sich über die eine Brust und 
Hüfte legen und von einem Gür- 
telband gehalten werden. Es sind 
Monolithen von 10 F. 9 Z. Höhe, 
entworfen von Schwan thaler, 
ausgeführt in Donaumarmor von 
mehreren seiner Schüler. Auf 
Veranlassung des Architekten 
wurden sie bemalt, das Nackte 
elfenbeinfarbig, die Haare braun, 
das Untergewand hellviolett , das 
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Obergewand weiss, die Bären- 
pelze vergoldet. 

Endlich noch nach einem flüch- 
tigen Blick auf die vor den 
Wandpfeilern stehenden 8 gros- 
sen Candelaber von Ernst Mayer, 
die an zwei Seiten bildlichen 
Schmuck haben, die Marmor- 
büsten der Walhallage- 
nossen, welche, an Zahl be- 
reits 1 65 , von verschiedenen Zei- 
ten und Meistern herrühren , da- 
her auch sehr verschieden an 
künstlerischem Werth und unter 
diesem Gesichtspunkte betrach- 
tet , nicht ohne Interesse für die 
Entwickelung der deutschen Por- 
traitbildnerei sind. Die älteste 
ist die Büste Schiller' s von Dan- 
necker, aus dem J. 1791 ; ebenso 
noch manche andere aus der Zeit 
vor dem Beginne des Baues, z. B. 
gleichfalls von Dannecker der 
Ritter Gluck, aus dem J. 1812. 
Von Gr. Schadow stammen IG 
Büsten ; von Tieck 2 1 , darunter 
auch ungehöriger Weise der un- 
deutsche Marechal de France, 
Moritz von Sachsen ; von Rauch 
8 , darunter auch Graf Diebitsch 
Sabalkansky (!) ; andere von Ru- 
dolf Schadow, Konrad Eberhard, 
Ernst v. Bändel, Ludwig und 
Xaver Schwanthaler, Emil IVnlff, 
Wichmann , Wredow , Widn- 
ynann (Büste Barclay de Tol- 
ly*s!), Lossow, Woltreck und 
Rietschel; von Letzterem auch 
der vielbesprochene Luther aus 
dem J. 1850. 

Je länger unsre Kunstbetrach- 
tung in und um Regensburg zu 
verweilen hatte , desto kürzer auf 



dem kunstarmen Wasserwege von 
der Walhalla bis Straubing und 
Passau. 

Die meistens flachen Ufer ge- 
währen fast nur den malerischen 
Blick auf das % St. vom Flusse 
entfernt liegende Schloss des 
Fürsten von Thum und Taxis zu 
Wörth , bis wir in weiter, frucht- 
barer Thalebene, der Kornkam- 
mer Bayerns, Straubing er- 
blicken , wo einst Herzog Al- 
brecht's schöne Gemahlin , Agnes 
Bernauerin , lebte und sterben 
musste. Wir landen weniger 
wegen dei spätgothischen Stadt- 
pfarrkirche , die meines Wis- 
sens kaum etwas Bemerkens- 
werthes bietet, als wegen des 
herrlichen Grabmals dieser un- 
glücklichen Agnes, das sich im 
Chore der nach ihr benannten 
Kapelle auf dem Kirchhofe zu 
St. Peter befindet. Sie ruht auf 
dem Grabsteine , in einen fürstli- 
chen Mantel gehüllt , mit einem 
Schleier ums Haupt , einem Ro- 
senkranz in der Rechten und 2 
Hündchen zu den Füssen. 

In dem 1 St. südöstlich liegen- 
den schönen Dorfe Aiterhofen 
ist die verhältnissmässig grosse 
St. Margarethenkirche zu 
betrachten, ein noch wenig be- 
achteter Bau des 1 2. Jahrh. , der 
zwar im Innern mit so manchen 
Kirchen, namentlich des Bayer- 
landes, das Loos der Uebertün- 
chung, Entstellung und Ueber- 
ladung mit verzopften Altarwer- 
ken theilt, im Aeusseren aber 
noch als eine trefflich romanische 
Basilika mit einem hohen West- 
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thurm und einer interessanten 
östlichen Apsis dasteht. Dieser 
Schluss des sich dem Mittelschiff 
anreihenden Chores ist nämlich 
im unteren Theile aus Quader- 
steinen halbrund , im oberen aus 
Backstein polygon. Jener , reich 
mit Steinmetzzeichen versehen, 
wird von diesem sicher gothischen 
Theile durch zierliche Blendarka- 
den und ein reich prcrfiürtes Ge- 
sims nach oben abgegrenzt. 

Nachdem die Ufer eine Reihe 
klösterlicher Ortschaften an uns 
vorübergeführt haben, in denen 
die Phantasie auf dem Gebiete 
der Wunderhistörchen und Le- 
genden, nicht auf dem der Kunst- 
schöpfungen thätig gewesen ist, 
gewähren sie uns erst unterhalb 
Deggendorf reichere Abwech- 
selung von Nah- und Fernsichten 



und gewinnen an Naturschönhei- 
ten immer mehr bis zu den gross- 
artigen, malerischen Umgebungen 
von Pas 8 au, demDonau-Coblenz 
südländischen Ansehens, das dem 
Wanderer für den Mangel an 
Kunstwerken einen Ersatz in sei- 
nen prachtvollen Aussichten auf 
den Höhepunkten (Mariahilf und 
Oberhaus) gewährt. Nur am 
Domplatz, dessen Mitte das 
eherne Standbild des Königs Ma- 
ximilian I. aus dem J. 1824 ziert, 
paradirt der nach einem Brande 
von 1662 im Rococostil aufge- 
führte, mit den gewöhnlichen 
Vergoldungen und Stuccaturen 
reich begabte Dom, dem aus 
seiner früheren, besseren Zeit nur 
noch ein Portal und der Kreuz- 
gang übrig geblieben ist. 



xvn. 

$ on lUgenaburg nach Jftünriten. 

Eine an Naturschönheiten dürf- j Dir Martinskikchb 

tige Strasse , die uns nur in drei j ist ein , wie es scheint , im An- 
durch alterthümliche Denkmale 1 fang des 15. Jahrh. begonnener 
interessanten Städten Stoff zu und nach manchen Unterbrechun- 
künstlerischen Betrachtungen an | gen 1478 vollendeter Backstein- 
die Hand gibt. Die erste dieser bau , dessen Thurm , wie natür- 
Städte ist das kirchenreiche lieh, grossentheils erst etwas spä- 

ter aufgeführt wurde und wenig- 

Landshut, stens 14 9 5 noch n i cht ganz voll . 

die einstige Residenz von ganz endet war. Sie besteht aus einem 
Bayern, die uns mit'ihrem hohen I Langhause von 3 gleich hohen 
Martinsthurme und der historisch j Schiffen , ohne Querschiff, mit 
denkwürdigen Teste Trausnitz ; etwas niedrigerem Chor. 1 6 sechs- 
schon weither entgegenwinkt. | eckige Arkadenpfeiler von ausser- 
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ordentlicher Schlankheit tragen 
mit ihren Diensten (ohne Kapi- 
tal) .die Sterngewölbe des von 29 
Fenstern erhellten Innern. West- 
lich erhebt sich über einer Vor- 
halle der wenn auch nicht durch 
schöne Bildung, doch durch seine 
Höhe von 448 F. berühmte 
Thurm.*) Fast bis zu Zweidrit- 
tel der Höhe steigt er viereckig, 
oben sich verjüngend , auf; dann 
folgt ein hohes Octogon , das mit 
einer zierlich achtseitigen Pyra- 
mide endigt. An den Ecken eine 
reiche Anordnung von Strebe- 
pfeilern. 

Als Meister dieses Kirchen- 
baues wird Haust der Steinmetz, 
genannt, der demselben bis zu 
seinem Tode ] 432 vorstand und 
gar viele Gotteshäuser damals 
baute, z. B. die Spitalkirche in 
Landshut und den eleganten 
Thurm zu Neuötting am Inn. 

Wie das Acussere der Kirche 
überhaupt mit vielen plastischen 
Werken geschmückt ist , so ins- 
besondere das schon mit einem 
Eselsrücken überdachte Thurm- 
portal mit den 4 Evangelisten 
und 2 Reihen von Heiligen ; nicht 
minder die Thurmvorhalle mit 
kleinen Reliefs, bezüglich auf das 
Erlösungswerk. Im Innern sind 
es vorzugsweise die aus dem J. 
1422 stammende treffliche stei- 
nerne Kanzel, der leider sehr 
verstümmelte Hochaltar, des- 
sen treffliche Arbeiten man noch 



*) An Höhn nicht vom Stephansthurm 
in Wien , sondern nur vom Strassburger 
Münster, hoffentlich auch dereinst vom 
Kölner Dom Übertroffen. 

Müller, Museen. II. 



1 S32 barbarischer Weise zerbrach, 
und die mit vielen geschnitzten 
Statuetten von Heiligen alten und 
neuen Testaments versehenen 
Chorstühle, welche zu den 
besten Arbeiten dieser Art in 
Deutschland gehören, was wir zu 
erwähnen haben. 

Sowol in künstlerischer und 
historischer Beziehung, als durch 
die herrliche Aussicht auf die 
thurmreiche Stadt und eine weite 
Umgegend ist die 

Büro Trausmtz 
oberhalb der Stadt ein das Be- 
steigen lohnender Punkt, der uns 
manche bauliche und sonstige 
Kunstalterthümer bietet. Die 48 
F. lange, 37 F. breite Kapelle 
der Burg ist nämlich durch eine 
auf Kreuzgewölben ruhende Ga- 
: lerie , die sich auf 3 Seiten her- 
- umzieht , in 2 Stockwerke ge- 
| schieden, die, obgleich jedes der- 
| selben seine eigne Altarnische 
hat, sich doch nicht so völlig zu 
I einer Doppelkapelle gestaltet ha- 
jben, wie in Nürnberg, Lands- 
berg, Freiburg an der Unstrut und 
Eger. Die Kreuzgewölbe werden 
von romanischen Säulen mit 
zierlichem Kapital getragen, doch 
sind nur 2 derselben noch erhal- 
ten. Spätromanisch mit gothi- 
schen Zusätzen vermischt ist 
überhaupt der Charakter der Ka- 
pelle. 

Bedeutender als die zu beiden 
! Seiten der Nische auf zierlichen 
Säulen stehenden Figuren der 
j hh. Katharina und Barbara ist 
| die an der nördlichen Seite der 
1 Nische befindliche Skulpturdar- 

19 
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Stellung der Verkündigung 
Marifl, dadurch interessant, dass 
in etwas stark sinnlicher Weise, 
den Ausdrücken der Kirchenvä- 
ter und der gleichzeitigen Minne- 
sänger gemäss, der h. Geist als 
Taube der Maria einen Licht- 
strahl ins Ohr giesst ; natürlich 
noch sehr mangelhaft in den Ver- 
hältnissen , aber grossartig in der 
Anordnung. — Ausserdem an der 
Brüstung der Galerie, in Nischen 
sitzend , einige Gestalten von 
kurzer , derber Körperbildung 
und, über der Brüstung des Cho- 
res hangend , ein kolossaler Chri- 



nem gleichfalls gothischen , poly- 
gonen Chor aus dem J. 14t><*. 
Ihr künstlerisch benierkens wer- 
tester Theil ist einestheils das 
rundbogige Westportal, in 
dessen Laibungen jederseits 3 
Säulen und Halbpfeiler mit phan- 
tastisch ornamentirten Kapitalen 
und den Löwen, als Wächtern 
des Heiligthums, stehen. Im 
Giebelfeld thront Christus als 
Weltrichter mit Maria und dem 
h. Castulus, den Kirchenpatro- 
nen ; neben diesen knien Kaiser 
Heinrich als Heiliger und der 
Bischof Albert von Freising ; eine 



stus am Kreuz mit Maria und j gut angeordnete , aber roh ausge- 
Johannes daneben , aus Holz mit führte Arbeit. Anderentheils im 
Stuckmasse überzogen. Innern der Kirche hübsch ge- 

Ebenso im Untergeschosse der | schnitzte , spätgothische Chor- 
Kapelle manche interessante, ' s t ü h 1 e mit den sich gar oft 
meistens spätere Kunstwerke. darauf findenden wunderlichen 

Nach einer flüchtigen Durch- , Thiergestalten , und ein besondc- 



wanderung der übrigen Räum- 
lichkeiten der Burg und insbe- 
sondere der mit Malereien ge- 
schmückten Rittersäle setzen wir 



rer Beachtung 



werther , 30 F. 
hoher Hochaltar, aus Holz ge- 
schnitzt, mit dem Mittelbilde der 
von 2 Heiligen und Engeln um- 



die Fahrt an den kahlen Ufern gebenen Madonna ; neben ihr Jo- 
der Isar nach hannes der Täufer und die h. 

Barbara, und oben darüber als 
Bekrönung der Gekreuzigte mit 
Maria, Johannes und den 2 
Schutzpatronen der Stadt. Alle 
grösseren Figuren stehen unter 
Baldachinen, umgeben von reich- 
geschmückten Fialen. Die Flü- 



Mooaburg 

fort, dessen leider auch durch 
Zopf werk verunstaltetes 

Ml EXSTKR 

nebst seinem isolirt stehenden 



Glockenthurme vermuthlich in gel des Werks, mit Reliefs aus 

der 2. Hälfte des 12. Jahrh. er- der Geschichte des h. Castulus, 

baut, aber schon 1 2 1 2 nach einem befinden sich getrennt davon an 

Brande erneuert wurde. Es ist der Chorwand. Die ganze Arbeit 



eine Pfeilerbasilika mit nachge- 
decktem Mittelschiff, gothisch 
gewölbten Seitenschiffen und ei- 



trägt alle Merkmale der späten, 
manierirten Gothik , ist aber von 
tüchtiger Technik. Geringen 
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Kunstwerthes sind die Malereien 
dieses Altar werkes. 

Ausser diesem grossen Haupt- 
altar noch ein sehr lebensvolles, 
anmuthiges Schnitz werk eines 
Altarschreins mit dem Mär- 
tyrertode 4er h. Ursula, in der 
dem südlichen Seitenschiffe an- 
gebauten Ursulakapelle. 

Die letzte auf diesem Wege 
liegende bedeutendere Stadt ist 
der schon elfhundertjährige Bi- 
schofsitz 

Freising, 

von dessen mittelalterlicher Blü- 
the jetzt nur noch der romani- 
sche Dom und unwichtigere , go- 
thische Kirchen, deren keine dem 
Schicksal der Verzopfung ent- 
gangen ist, reden können. Der 
Dom, 

der sicher schon zur Zeit des 
grossen Bischofs und Gesehich t- 
schreibers Otto von Freising (f 
1 15S) bestand, wurde nach einem 
fast die ganze Stadt verheerenden 
Brande des J. 1 1 59 unter seinem 
Nachfolger Albert von Neuem 
erbaut und steht als solcher in 
den Hauptbestandtheilen seines 
Aeusseren noch jetzt vor uns; 
aber erst Bischof Otto II. vollen- 
dete ihn 1205. 

Er besteht aus einem Mittel- 
schiffe und 2 Seitenschiffen , de- 
nen sich zu beiden Seiten noch 
eine Reihe von Kapellen an- 
schliesst , ist noch völlig rundbo- 
gig, aber von ziemlich leichten 
Verhältnissen , wie sie der roma- 
nischen Architektur des 12. Jahrh. 
eigen sind. An der Westseite 2 



Thürme und ein Portal mit den 
ziemlich rohen Statuen (aus dem 
J. 1167) der erbauenden Bischöfe 
Otto I. und Albert, und einer 
Gräfin von Burgund. Ein anderes, 
gothisches Portal wurde im 14. 
Jahrh. errichtet. 

Der architektonisch wichtigste 
Theil der Kirche ist die Krypta, 
die , noch in ihrer ursprünglichen 
Gestalt erhalten, durch Umfang 
und durch mannigfaltige Verzie- 
rungen der Säulenkapitäle zu den 
bedeutendsten derartigen Anla- 
gen gehört , welche Deutschland 
besitzt. 

Trotz der ehemaligen systema- 
tischen Vernichtung der Kunst- 
werke, wie die Zopfperiode sie 
wenigstens in einigen Gegenden 
ausübte , enthält sowol die 
Krypta , als auch die Kirche 
noch mehrere gute G r abm ale ; 
wirklich schön aber sind die im 
Kreuzgange befindlichen des Ka- 
nonicus Marolt und der Brüder 
Matthäus und Marcus Hörlein. 
Das erste derselben , aus rothem 
Marmor, besteht aus einem Mit- 
telbilde mit der Madonna und 
den hh. Sebastian und Barbara, 
und aus den Seitenreliefs mehre- 
rer Heiligen. Das zweite, schon 
in ausgebildeter Renaissanceorna- 
mentik , ist eine Maria mit dem 
Leichnam Jesu auf landschaftli- 
chem Hintergrunde; das dritte, 
in Formenschönheit höchst voll- 
endet, ist eine stehende Madonna 
mit dem Kinde, auf der Mond- 
sichel , über ihr halten 2 schwe- 
bende Engel die Krone ; und ne- 
ben ihr der h. Andreas mit den 

19* 
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Verstorbenen und der h. Mar- 
cus. 

Ausserdem noch eine präch- 
tige holzgeschnitzte Monstranz, 
Wandgemälde an der Westseite 



über der Orgel, und aus den Jah- 
ren 1494 und 9G einige Tafelbil- 
der in der Sakristei. 

München, siehe oben Seite 
1J 0-208. 



XVIII. 



Won Iftünrheit über |johcnfchiumtjjau nach Innsbruck. 



Im Angesicht der mit jeder 
Meile in ihren Umrissen deutli- 
cher hervortretenden Kette der 
bayrischen Alpen erreichen wir 
nach einstündiger Eisenbahnfahrt 
den Starnbergersee, an des- 
sen östlichem Ufer wir auch die 
Villa des Oberbauraths Himb- 
sel mit ihren Gemälden von 
Kaulbach, Rottmann, Diirk und , 
anderen Münchener Meistern be- 
suchen können. 

Von Starnberg aus setzt sich 
der Weg südlich nach Weilheim 
fort, am Peissenberge vorbei, \ 
nach dem Dorfe Peiting , wo wir, 
die Landstrasse verlassend , über 1 
den 3 /» St. entfernten Lech nach 
dem Städtchen Schongau wan- 
dern, dessen Vorgänger , als ehe- 
maliges Schongau, das westlich 
Hegende 

Altenstadt 

ist, ein Dorf, dos uns in seiner 

MlCHAEMSKIKCHK 

einen so wohlerhaltenen, grossen 
und dabei mit solcher Sorgfalt 
ausgeführten Quaderbau zeigt, 
wie man ihn in dieser abgelege- 
nen Gegend nicht erwarten sollte. 



Es ist eine romanische , gewölbte 
Pfeilerbasilika von 140 F. Länge, 
64 F. Breite, deren Stil in Er- 
mangelung bestimmter Nachrich- . 
ten auf die erste Hälfte des 12. 
Jahrh. weist. Jedes der 3 Schiffe, 
von denen das mittlere die dop- 
pelte Breite der seitlichen hat, 
setzt sich ohne Querschiff als ein 
um einige Stufen erhöhter Chor 
fort. Diese 3 Chöre sind durch 
Mauern von einander geschieden 
und jeder mit einer halbrunden 
Apsis versehen. 5 Paar freiste- 
hende Pfeiler , zu denen noch 
östlich und westlich ein Paar 
Wandpfeiler kommen , trennen 
die Schiffe von einander. An der 
Westfacade das Hauptportal, an 
der Nordseite ein Nebeneingang. 
Die Thürme, die sich nicht an 
der Westseite , sondern über den 
beiden Seitenchören erheben, ha- 
ben an der Ostseite ein hohes, 
ungegliedertes Geschoss, das bis 
zur Dachspitze der Haupt apshs 
hinaufgeht, darüber 3 würfelför- 
mige Geschosse, die je weiter 
nach oben , desto mehr Fenster- 
öffnungen haben. Eine stumpfe 
Pyramide bildet ihr Dach. Mit- 
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telschiff und Seitenschiffe 
von ziemlich kleinen Fenstern in 
nicht ganz gleichen Zwischenräu- 
men erhellt. Zwischen denen des 
Mittelschiffes stehen die den Pfei- 
lern des Innern entsprechenden 
Widerlagen der Gewölbe. Als 
Bekrönung der Umfassungsmau- 
ern aller 3 Schiffe , der Apsiden 
und der Thurmgeschosse dient 
der gewöhnliche romanische Bo- 
genfries. Lisenen sind nur an den 
Ecken der Umfassungsmauern 
und zur Andeutung der 3 Schiffe 
an der Westfacade vorhanden, 
wo sie sogar nach Art der Wand- 
pfeiler Kapitäle haben. 

Sehr hübsch durch die Verbin- 
dung der Säulen mit den über- 
spannenden Bogen ist das Rund- 
bogen - Portal der Westseite. 
Ausserhalb der Laibung stehen 
frei 2 Säulen , durch dreifach ge- 
gliederte Bogen überspannt ; 
dann wechseln in der Laibung 
selbst 2 Dreiviertelsäulen von 
schraubenförmig ornamentirtem 
Schaft mit glatten Pilasterstücken 
und zeigen in den sie überspan- 
nenden Bogen einen ähnlichen 
Wechsel. Die Basen sind attisch 
mit Eckknollen ; die Kapitäle in 
der unteren Hälfte concav abge- 
rundet, in der oberen, wie die 
hohen Deckplatten, mit skulpir- 
tem Laubwerk verziert. In glei- 
cher Höhe mit den Deckplatten 
liegt der ebenso ornamentirte, 
horizontale Thürsturz. Das Halb- 
rund des Bogenfeldes enthält als 
Andeutung des Kampfes gegen 
Sünde und Tod einen Ritter, 
der gegen ein Ungeheuer kämpft, 



welches einen Menschen ver- 
schlingt. 

Das Innere ist von schweren, 
massenhaften Verhältnissen. Die 
auf einer kreuzförmigen Plinthe 
stehenden Pfeiler, aus 4 Halbsäu- 
len bestehend , deren Durchmes- 
ser die 4 Seiten eines Quadrats 
bilden, sind niedrig, verjüngen 
sich nicht, haben eine attische 
Basis mit Eckknollen , und Kapi- 
täle, deren unterer Theil, den 
Halbsäulen entsprechend , abge- 
rundet ist , so dass sie sehr nie- 
dergedrückt erscheinen. Ihre Or- 
namente sind palmettenförmig. 
Diese Halbsäulen bilden , an der 
Mittelschiffwand hoch aufstei- 
gend, die Gurtträger der Ge- 
wölbe. 

Besondere Beachtung verdient 
im Innern der mit der Kirche 
gewiss gleichzeitig entstandene 
Taufstein, eine kelchförmige 
Schale , deren oberer Rand den 4 
Halbkreisen der Arkadenpfeiler 
gleich gebildet ist. Er ist nicht 
nur mit Ornamenten reich ver- 
sehen, sondern auch mit bildli- 
chen Darstellungen: 4 Masken, 
aus deren Munde Wasser strömt 
(die 4 Flüsse des Paradieses) , 4 
evangelische Zeichen , Johannes 
der Täufer, der das Gotteslamm 
in einem Kranze hält , die Taufe 
im Jordan , Maria mit dem Kinde 
und Michael der Drachenbesie- 
ger ; Alles ohne irgend ein Ver- 
ständniss der Verhältnisse, fast 
kindisch in der symmetrischen 
Anordnung und sehr roh in der 
Arbeit. 

Von Peiting fast direct südlich 
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über Steingaden , wo sich 
dem Freunde der Architektur 
wiederum ein interessanter, ro- 
manischer Bau, eine kuppelbe- 
deckte Rundkapelle, zeigt, 
nach dem höchst romantisch zwi- 
schen hohen Bergen und tiefen 
Seen gelegenen Ritterschlosse 

Hohenschwangau, 

das der König Max als Kronprinz 
erwarb, zuerst vom J. 1832 an 
unter Dom. Quaglio's Leitung 
in Geist und Form des Mittelal- 
ters wieder herstellen und künst- 
lerisch ausschmücken , und dann 
1 S50 und 5 1 durch Ziehland noch 
vergrössern Hess. 

Durch das von Schxoanthaler* s 
Wappenhaltern, dem bayrischen 
und dem Schongauer , bewachte 
Thor betreten wir den Burghof 
und die Gartenanlagen , welche 
uns die herrlichste Aussicht auf 
2 durch Felsen geschiedene Seen 
und auf die Vorberge der Alpen 
gewahren und durch die spru- 
delnden Quellen von 3 bildge- 
schmückten Brunnen belebt wer- 
den. Dann führt eine von bun- 
ten Fenstern erleuchtete, mit 
Waffen ausgerüstete Säulenvor- 
halle in das Innere. 

Im ersten Stockwerk zunächst 
der Schwanrittersaal, nach 
den Entwürfen von Chr. Ruhen 
durch Neher und Lorenz Quaglio 
mit 4 Fresken aus der Sage vom 
Schwanritter, welcher für die 
Unschuld der Herzogin von Bouil- 
lon kämpfte und Gemahl ihrer 
Tochter wurde , und mit Glasge- 
mälden geschmückt, die theils 



dem 17. Jahrh. angehören, theils 
neuere Arbeiten von Kellner in 
Nürnberg sind. Unter letzteren 
auch die hübsche Scene vom 
Kaiser Maximilian , der dem Al- 
brecht Dürer die Leiter hält. — 
Es folgt der Schyrensaal, 
welcher 8 Darstellungen von Lin- 
detischmitt und ausserdem einen 
Marmortisch aus dem J. 1591 
enthält, der mit vielen Reliefs ge- 
schmückt ist. — Das angrenzende 

, Zimmer ist das orientalische 
mit den von Scheuchzer und 

■ Monten gemalten Erinnerungen 
an die Reise des Königs Max in 
den Orient, und mit einer vom 
Grosssultan geschenkten Mobi- 
liarausstattung. — Rechts vom 
Schwanrittersaal das Zimmer mit 

\ den Localgeschichten von 
Hohenschwangau und der 

| Umgegend, in 7 Bildern gemalt 
von Lindenschmitt , und das 

j Berth akabinet mit den Ge- 
schichten von der Geburt Karl's 
des Gr. , nach M. v. SchicincTs 
Entwürfen gemalt von Glinck. — 
Das letzte dieses Stockwerks ist 
das Damenzimmer, behangen 
mit Teppichen , auf denen eine 
Folge von 1 1 Scenen aus dem Le- 
ben der Burgfrauen, vom Kindes- 
alter bis zum Wittwenstande, 
durch Glinck , Neher und Schnei- 
der gemalt ist. 

Die ganze Länge des oberen 
Geschosses nimmt der H e 1 d e n - 
8 aal ein, dessen Bilder nach 
Schwind s Compositionen J 6 Sce- 
nen aus der Wilkynasage enthal- 
ten, ausgeführt von Albr. Adam, 
Neher, Nilson , Glinck u. A. — 
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Links davon das Zimmer d e r i prachtvollen Plafonds im Ritter 



Hohenstaufen, geschmückt 
mit folgenden 6 Bildern von Lin- 
denschmitt: 1) Friedrich Barba- 
rossa's Sieg bei Iconium 1190. 
2) Konradin , auf der Flucht von 
Frangipani eingeholt, 1268. 3) 
Enzio in der Gefangenschaft zu 
Bologna, 1270. 4) Kaiser Fried- 
rich II. empfängt die Schlüssel 
von Jerusalem. 5) Friedrich Bar- 
barossa demüthigt Mailand, 1 162. 
6) Tod Barbarossa's im Flusse 
Kalykadnus in Syrien, 1190. — 
Hieran schliesst sich das T a s s o - 
z immer mit den Bildern aus 
dem befreiten Jerusalem von 
Glinck. — Rechts vom Helden- 
saal das Weifenzimmer, 
gleichfalls mit 6 Bildern von Lin- 
denschmitt: 1) Heinrich der Löwe 
besiegt und bekehrt die Slaven, 
1170; 2) er gründet München, 
1156; 3) wird vom Sultan von 
Iconium gastlich empfangen, 



saale der alten Veste, die einst 
der Sitz der Augsburger Bischöfe 
war , und der wahrscheinlich aus 
karolingischer Zeit stammenden 
(noch nicht hinlänglich unter- 
suchten) Krypta unter der mo- 
dernisirten Kirche des h. Magnus 
gedenken — oder auch auf einem 
kürzeren Fusswege finden wir 
den Eintritt in Tyrol und ziehen 
im Lechthal hinauf bis Reutte, 
wo es verlassen wird , da die 
Strasse sich südöstlich durch die 
Ehrenberger Klause nach Lermos 
(am westlichen Fusse der Zug- 
spitze) wendet. Es reiht sich in 
stetem Wechsel finstrer Abgründe 
und grüner Auen eine malerische 
Schönheit an die andere. Der 
Weg steigt hinan bis zur Wasser- 
scheide des Lech und des Inn, 
zieht sich zwischen 2 Seen hin- 
durch, deren grösserer auf ei- 
nem Felsenriff die stolze Sig- 



1175; 4) räd in Chiavenna von mundsburg hervorragen lässt, und 



bringt uns nach Nassereit, wo 
sich südwestlich die Strasse nach 
Landeck abzweigt. Wir wenden 
uns östlich nach Telfs, wo die 
einengenden Felswände zurück- 
treten und uns einen fernen 



Friedrich I. um Hülfe gegen die 
lombardischen Städte angefleht, 
1177; 5) hält seinen Einzug in 
Braunsen weig, 1180; 6) sein Tod, 
H95. — l m f olgenden A u t h a - 
riszimmer die Geschichte von 
Autharis und Theudelinde nach j Blick in das weitere Innthal er- 
SchtcincTs Entwürfen von Ölinck schliessen. 
und Albr. Adam gemalt. — End- : Innsbruck 
lieh noch im letzten Zimmer die- 
ses Stockwerkes 9 Scenen aus 
dem Ritterleben, ebenfalls 
nach Schwind' s Compositionen 
ausgeführt von Glinck, Neher 
und Nikon, 

Ueber das benachbarte Füs- 
sen, wo wir wenigstens des 



ist in der That eine der wenigen 
Alpenstädte, wo zwar die Bedeut- 
samkeit der Werke der bildenden 
Künste den erhabenen Naturge- 
bilden nicht gleichkommt, aber 
doch auch nicht in völligem Miss- 
verhältniss zu denselben steht. 
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Denn ein plastisches Werk , wie 
es die im 16. Jahrh. erbaute, 
aber im vorigen gänzlich verun- 
staltete 

Franziskanerkirche 
(oder Hofkirche) besitzt, wird an 
geistigem Inhalt zwar vom Sebal- 
dusdenkmal in Nürnberg, an 
Fleiss und Sorgfalt der umfang- 
reichen Ausführung von keinem 
übertroffen. 

Es ist das berühmte Grabmal 
des (freilich hier nicht ruhenden) 
Kaisers Maximilian, das 
noch bei seinen Lebzeiten unter- 
nommen wurde, da er seinen 
Augsburger Rath Konrad Peutin- 
ger mit der Entwerfung des Pla- 
nes beauftragte. Die Arbeit 
wurde begonnen mit den 23 eher- 
nen Statuetten von Heiligen, die, 
wahrscheinlich für ein umgeben- 
des Geländer bestimmt, jetzt an 
der Seitenwand der s. g. silber- 
nen Kapelle stehen. Sie sind in 
einfachem, kräftigem Stil gear- 
beitet und von recht charakteri- 
stischer Darstellung. 

Dann wurden die 29 kolossalen 
Erzstatuen in Angriff genommen, 
welche noch jetzt das Grabmal 
umgeben ; denn die Statuen Phi- 
lipp's des Guten von Burgund, 
Theodorich's des Ostgothenkö- 
nigs und des Königs Arthur ent- 
standen noch vor des Kaisers 
Tode. Die beste dieser 3 ist die 
des Theodorich. Ob sie aber von 
Georg Sesslschr eiber herrührt, 
der vielleicht erst später zu der 
Arbeit hinzugezogen wurde , ist i 
ungewiss. Nach des Kaisers Ab- ! 
leben sollen die Erzarbeiten den 



! Meistern Stephan und Melchior 
j Oodl und Gregor Löffler Über- 
tragen und bis 1535 vollendet 
worden sein. Bei einigen dersel- 
j ben ist das Jahr des Gusses sicher 
:angegeben; so entstanden 1525 
die Kaiserin Bianca Maria Sforza, 
1527 der Kaiser Albrecht, 152S 
der Herzog Albrecht II. von 
Oestreich und die Königin Jo- 
hanna von Spanien , 1 529 Elisa- 
beth, Albrecht's II. Gemahlin, 
1 533 Gottfried von Bouillon , der 
Herzog Ernst der Eiserne von 
Oestreich und Philipp I. von 
Spanien. Bei den meisten 
dieser Statuen ist das Streben 
nach Vollkommenheit in der 
Wiedergabe des Kostüms grösser 
als das nach charakteristischer 
Auffassung der Individualität. 

Auf einem dreistufigen mar- 
mornen Untersatz erhebt sich das 
Grabmal selbst in einer Höhe von 
6 F. 2 Z. , einer Länge von 1 3 F. 
und einer Breite von 7 F. 3 Z. 
Es ist ein gleichfalls dreistufiges 
Rechteck aus farbigem Marmor; 
an den Ecken der mittleren Stufe 
erscheinen die allegorischen Ge- 
stalten der 4 Herrschertugenden, 
Gerechtigkeit, Klugheit, Stärke, 
Massigkeit, von dem Innsbruck er 
Erzgiesser Hans Lendenstreich. 
Die Seitenflächen dieses Recht- 
ecks , durch 1 6 Pfeiler von 
schwarzem Marmor abgetheilt, 
enthalten in doppelter Reihe 
den mit bewunderungswürdigem 
Fleisse gearbeiteten Haupt- 
schmuck des Ganzen : die 24 Re- 
liefs aus carrarischem Marmor 
mit Darstellungen aus dem Leben 
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des Kaisers Maximilian , von sei- 
ner Vermählung mit Maria von 
Burgund 1477 bis zur Verthei- 
digung Verona's gegen die Vene- 
tianer 1516.*) Die 4 ersten der- 
selben , bis zum J. 1 563 entstan- 
den , baben die Brüder Bernh. 
und Arnold Abel aus Köln zu 
Urhebern , die übrigen alle , die 
bis 1566 vollendet sein sollen, 
den überaus fleissigen Bildhauer 
Alexander Colin aus Mecheln. 

Oben darauf die Erzstatue des 
knienden Kaisers selbst, in vollem 
Ornate, von dem Sizilianer Luigi 
del Duca, der erst 1582 dem 
Ganzen diese Krone aufsetzte. 

Zwei plastische Denkmale der 
Neuzeit , welche die Hofkirche 
besitzt, sind die des edlen Sand- 
wirths von Passeir , Andreas 
Hof er, aus weissem Tyroler 
Marmor von Johann Schaller d. 
A. , mit den Reliefs am Piedestal 
von Kiteber in Wien : 6 Tyroler, 
als Repräsentanten der Kreise 
des Landes, welche auf die ge- 
senkte Fahne schwören ; und das 
gegenüber stehende Denkmal al- 
ler Tyroler, welche seit 1796 
im Kampf für ihr Vaterland fie- 
len, von Krismaier. 

Rechts vom Eingange führt 
eine Treppe zu der oben erwähn- 
ten silb e rnen Kap eile , wel- 
che, vom Erzherzog Ferdinand 
und seiner ,,theuersten Gattin" 
Philippine Welser aus Augsburg 
gestiftet, die Grabmale Beider 
enthält. Jenes , das man woi mit 



*) In Bezug auf den Inhalt der einzel- 
nen Bilder verweise ich auf die allgemei- 
nen Reisehandbücher von Bädeker u. A. 



Unrecht demselben Alexander 
Colin zuschreibt , zeigt uns sein 
Marmorbild , umgeben von den 
Wappen der östreichischen Lande 
und von 4 Reliefbildern aus sei- 
nem Lebens dieses ist eine viel 
rohere Arbeit , vielleicht von ei- 
nem Schüler Colin's. 

Nur wegen einiger darin be- 
findlichen Kunstwerke , nicht 
ihrer selbst wegen, verdienen 
auch die Dreifaltigkeits- 
kirche, das Kapuzinerklo- 
ster und insbesondere die im 
Ungeschmack des vorigen Jahrh. 
erbaute Pfarrkirche Erwäh- 
nung. Letztere enthält z. B. aus- 
ser einem Altarbilde von Lucas 
Cranach ein mehr pracht- als 
geschmackvolles Grabmal des 
Deutsch - Meisters Erzherzog Ma- 
ximilian, von Caspar Gras. We- 
gen seiner Grösse in 2 Hälften 
getheilt, ist es zu beiden Seiten' 
des Einganges aufgestellt. 

Nach der Besichtigung der 
nicht uninteressanten Grabdenk- 
male des zur Spitalkirche gehöri- 
gen Fri e dho fes, unter denen 
sich das des Bildhauers Colin, 
von ihm selber gearbeitet, mit 
der Auferweckung des Lazarus, 
auszeichnet , wandern wir zu der 
ursprünglich von Maximilian am 
Ende des 15. Jahrh. erbauten, 
aber unter Maria Theresia fast 
ganz modernisirten kaiserli- 
chen Burg, vor der wir auf 
dem Rennplatze auf einer grossen 
Basis eine kleine Reitersta- 
tue aus Erz finden, welche Clau- 
dia von Medici ihrem Gemahl, 
dem Erzherzog Leopold V. , er- 
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richten Hess. Der Riesensaal der 
Burg ist mit Bildern des beson- 
ders in Oesterreich sehr verbreite- 



der Handzeichnungen des alten 
Joseph Koch und des von Lud- 
wig Schnorr ebenso geistvoll und 



ten, raanierirten, allegorisir enden wahr componirten , als trefflich 
Malers Maulbertsch versehen, j ausgeführten Bildes der Vereini- 
Der älteste , interessanteste Theil j gung der Tyroler unter Andreas 
der Burg ist das s. g. goldene Hofer mit den österreichischen 
Dachl, ein vergoldetes Kupfer- Truppen wenig Hervorragendes 
dach über einem Erker , den j bietet. 

Friedrich mit der leeren Tasche | Sobald die berühmte Ambra- 
erbaut haben soll , um seinen | ser Sammlung , welche sich noch 
Spottnamen zu widerlegen. Das im unteren Belvedere zu Wien 



alte , verdorbene Wandgemälde 
am Erker stellt den Kaiser Maxi- 
milian mit seinen beiden Gemah- 
linnen vor. 

Eine in ihrem künstlerischen 
Inhalte speziell den Tyroler Mei 



(s. dasselbe) befindet , wieder 
nach ihrem alten Aufbewahrungs- 
orte, dem Schlosse Ambras, 
verlegt sein wird, — wozu be- 
reits (1S57) die Anstalten getrof- 
fen werden — wird dieser 1 St. 



Stern gewidmete Sammlung ist ' von Innsbruck entfernte herrliche 



das Museum oder Ferdinan- 
deum im Universitätsgebäude, 
das jedoch etwa mit Ausnahme 



Punkt wieder das Ziel einer 
Kunstwanderung werden. 



$m Innsbruck nack SPoteen und Hieran. 



Wäre es der Zweck dieses 
Handbuches, den Reisenden zu 
den Schönheiten der Natur zu 
führen und ihn, wie um der 
Kunst, so auch um der Natur- 
schöpfungen willen von den be- 
fahrenen Strassen abzulenken , so 
würde der Weg von Innsbruck 
ins südliche Tyrol mit seinen 
Seitenpfaden uns länger fesseln, 
als ganze Provinzen des preussi- 
schen Staates. Wer sich aber, 
was freilich sehr Wenige thun, 
auch hier auf die Kunst be- 



schränkt, hat nur geringe Aus- 
beute zu erwarten. 

Man kann das Dorf S t e i n a c h 
nicht passiren, ohne des daher 
gebürtigen lebensfrohen , einst 
hochgeehrten Malers Martin 
Knoller zu gedenken, eines der 
besten Schüler von Raphael 
Mengs , der , wie im Leben , so 
auch in seinen Bildern voll Feuer 
und Kraft war. Das Andenken, 
welches er sich selbst durch 3 
Altarblätter in der Kirche ge- 
stiftet hat , redet lauter und leh- 
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render, als das ihm von Anderen 
dort gesetzte kleine Denkmal. 

Bald hinter dem Brenner Post- 
haus geht's anfangs allmälig, dann 
steil und lange bergab im geogno- 
stisch so interessanten Eisack- 
thale nach dem alterthümlichen 
Sterzing, das seiner strategisch 
wichtigen Lage manch blutigen 
Kampf verdankt. Das enge Fluss- 
thal zieht sich hinab bis zur Bri- 
xener Klause , wo es sieh mit der 
mächtigen Franzensveste öffnet, 
welche die Thäler der oberen 
und der unteren Eisack , wie das 
links sich abzweigende Puster- 
thal beherrscht. 

Brixen, 

der Sitz eines Bischofs, besitzt 
einen 

Dom, 

der in seiner jetzigen Gestalt 
sammt seiner inneren Ausschmük- 
kung zwar aus der Mitte des vo- 
rigen Jahrh. stammt , aber doch 
auf dem Grunde und nach den 
Grundlinien des ehemaligen mit- 
telalterlichen Munsters erbaut 
wurde und uns vorzüglich durch 
diejenigen Anbauten fesselt, wel- 
che sich noch in ihrer mittelal- 
terlichen Reinheit erhalten haben. 

Ein solcher Anbau ist vor Al- 
lem der spätromanische, mit 
frühgothischen Kreuzgewölben 
überspannte, jetzt einer nöthigen 
Restauration entgegensehende 
Kreuzgang, ein Quadrat, des- 
sen Seiten aus je 4 Jochen be- 
stehen , zu denen dann noch die 
4 Eckjoche kommen. Die Mauer- 
Öffnungen nach dem inneren Hof- 



raum zu sind jedesmal durch 3 
kleine rundbogige Arkaden gebil- 
det, die auf Säulen mit spätroma- 
nischen Blätterkapitälen ruhen. 
Ein romanisches Portal führt aus 
dem nördlichen Flügel ins süd- 
liche Seitenschiff der Kirche. 

Was diesen Mauern und Ge- 
wölben einen besonderen Werth 
verleiht, sind nicht so sehr die 
vielen Grabsteine , mit denen die 
letzteren bedeckt sind, als die im 
Ganzen gut erhaltenen Wand- 
gemälde in den Feldern unter 
den Schildbogen, sowie in den 
Gewölbekappen. Mehrere sind 
al fresco gemalt , die meisten mit 
Temperafarben , einige auch viel- 
leicht enkaustisch restaurirt. Die 
Mehrzahl derselben gehört dem 
15. Jahrh. , einige wenige im 
nördlichen Flügel dem 14. Jahrh. 
an. 

Beginnen wir die nähere An- 
gabe der einzelnen Gewölbejoche 
über dem Eingange des Thores 
im südlichen Flügel , wo man das 
Freskobild (aus dem J. 1475) des 
gekreuzigten Christus mit Maria 
und Johannes erblickt, eine recht 
gute Zeichnung von kräftigen, 
wenn auch schon verblichenen 
Farben. Nach Westen gehend, 
folgt zunächst im ersten Ge- 
wölbejoche, mit Uebergehung 
einiger ganz verblichener Bil- 
der , der Evangelist Johannes auf 
Patmos , der zur Himmelskönigin 
mit dem Kinde aufschauend seine 
Offenbarung schreibt. Im zwei- 
ten fast lauter wohlerhaltene, 
aber mit Oelfarbe ungeschickt 
restaurirte Bilder , darunter meh- 
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rere typische des A. T. mit der 
entsprechenden Erfüllung aus 
dem X. T. , z. B. in dem einen 
Schildbogen die Dornenkrönung 
Christi , zusammengestellt mit 
einigen alttestamentlichen See- 
nen der Verspottung königlicher 
Würde. Ebenso am Gewölbe die 
Kreuztragung Christi, verglichen 
mit Isaak , der als bestimmtes 
Opfer das Holzbündel auf dem 
Kücken trägt , mit den Kund- 
schaftern , welche die grosse 
Traube bringen, und mit dem 
Gleichniss vom Weinberge des 
Herrn. Im anderen Schildbogen 
Maria mit dem Kinde, verehrt 
von der h. Katharina, und der h. 
Michael. Im dritten (dem süd- 
westlichen Eckjoche) an den 
Schildbogen ein Eccehomo und 
eine sehr schöne , reiche Compo- 
sition des gekreuzigten Christus 
mit den beiden Schachern und 
vielen Nebenpersonen ; beide Bil- 
der mit heftigem Ausdruck der 
Affekte. Damit in typischer Ver- 
bindung 4 technisch unbedeu- 
tendere Nebenbilder, sowie in 
den Gewölbefeldern mit der 
Grablegung Christi 2 andere Ne- 
benbilder. Im v i e r t e n (dem er- 
sten der Westseite) die wohler- 
haltenen , im Ausdruck zarten, 
gefühlvollen Darstellungen der 
Anbetung der Könige (aus dem 
J. 1417), des h. Georg mit dem 
Drachen und Gottfried's von 
Bouillon; dazu im Gewölbe 8 
grössere Medaillons mit den 4 
evangelischen Zeichen und den 4 
grossen Kirchenvätern, und eben- 
so viele kleinere mit Propheten. 



Im fünften als Hauptbilder die 
Auferstehung Christi , Christus 
erscheint den Jüngern nach der 
Auferstehung, das Noli me tan- 
gere, und Christus befreit die 
Altväter aus der Vorhölle , jedes 
mit 2 vorbildlichen Nebenbildern 
aus dem A. T. Im sechsten 
nur zerstörte oder stark über- 
malte Bilder. Im siebenten 
ist eine schöne Pieta mit daneben 
kniendem Priester besonders be- 
achtenswerth. Im achten (nord- 
westliches Eckjoch) die schönen 
Bilder: Christus am Oelberge, 
die h. Dorothea , der Apostel Si- 
mon und die Kreuzabnahme. Im 
neunten (dem ersten der Nord- 
seite) die durch Zartheit und 
Lieblichkeit ausgezeichneten, 
vielleicht schon ursprünglich en- 
kaustisch gemalten 4 Gewölbefel- 
der (aus dem J. 1418), je 7 Me- 
daillons, von denen die 4 gröss- 
ten, von je 2 kleineren umgeben, 
darstellen : die Verkündigung, 
daneben Gott verflucht die 
Schlange im Paradiese, und Gi- 
deon^ Vliess; die Geburt Christi, 
daneben Moses am feurigen Bu- 
sche, und die 12 Stäbe Aaron's ; 
die Anbetung der Könige , dane- 
ben David und Abner , und Salo- 
mon mit der Königin von Saba ; 
die Darstellung im Tempel, dane- 
ben Maria bringt das Kindlein, 
Simeon und Hanna. In den 
drei folgenden Jochen, als 
Umgebungen des Portals, die 
Verkündigung und die Aufer- 
stehung, also Anfang und Schluss 
des Erlösungswerkes ; Bilder von 
unvollkommener Technik , ver- 
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muthlich aus dem 14. Jahrh. Am 
Gewölbe des zehnten Joches 
4 sinnbildliche Darstellungen von 
moralischen Lehren ; an dem des 
elften die 7 Werke der Barm- 
herzigkeit und das Gleichniss 
vom reichen Mann und dem ar- 
men Lazarus ; an dem des zwölf- 
ten die Kirchenpatrone. Im 
dreizehnten (nordöstliche 
Ecke) als einzig interessantes 
Bild die Anbetung der Könige; 
im vierzehnten, sehr beschä- 
digten Joche die 7 Freuden Ma- 
riä ; im f ü n f z e h n t e n , gleich- 
falls beschädigt , Maria mit dem 
Kinde und die tiburtinische Si- 
bylle , die dem Kaiser Augustus 
den neugeborenen Heiland zeigt. 
Die übrigen Gewölbejoche sind 
nie bemalt gewesen. 

Der zweite der oben erwähnten 
Anbauten des Domes ist eine ro- 
manische, später gothisch einge- 
wölbte Tauf kap eile, neben 
dem Kreuzgange; ein längliches 
Rechteck mit einer Apsis, ge- 
theilt durch eine von einem 
hohen Bogen durchbrochene 
Quermauer in 2 Theile. Im grös- 
seren derselben steht der Tauf- 
stein. 

Der schönste Theil des Eisack- 
thales ist unbedingt der zwischen 
Brixen und Bötzen : der Charak- 
ter der Gegend verbindet Gross- 
artigkeit mit südlicher Lieblich- 
keit ; schroffe, burgbekrönte Fel- 
sen wechseln mit den entzückend- 
sten Fernsichten. Mächtig ragt 
über dem Städtchen Klausen die 
alte , vor Kurzem restaurirte Kir- 
che des Benedictiner- Nonnenklo- 



sters Säben aus den Trümmern 
der Säbener Burg hervor. Das 
Thal 8chliesst sich an mehreren 
Stellen beengend zusammen und 
öffnet sich erst wieder gegen des 
reissenden Flusses Mündung bei 
der letzten deutschen Stadt auf 
dieser Hauptstrasse nach Italien, 
dem architektonisch italienisi- 
renden 

Bötzen, 

dessen kleine durchbrochene 
Thurmpyramide sich von dem 
Hintergrunde der bewaldeten 
Bergkolosse so malerisch abhebt. 
Es ist der Thurm der 

Pfarrkirche, 
die der bedeutendste und zeitlich 
ausgedehnteste gothische Bau Ty- 
rols ist. • Es war nämlich ein ver- 
mutlich im Anfang des 13. 
Jahrh. nach lombardischen Mu- 
stern angelegter Bau , von dem 
sich noch das westliche s. g. Lö- 
wenthor im lombardisch-venetia- 
nischen Stile , das s. g. Pfaffen- 
thürl östlich an der Südseite, und 
der Unterbau der beiden Thürme 
am Ostende der Seitenschiffe er- 
halten hat. Von diesen beiden 
stürzte der südliche H48 bis zum 
4. Geschosse ein und wurde dar- 
auf so weit abgestumpft, wie er 
noch jetzt steht. Das gegenwär- 
tige einfache Langhaus wurde um 
die Mitte des 14. Jahrh., der viel 
reichere Chor wahrscheinlich ge- 
gen das Ende desselben gebaut. 
Nachdem nun im 15. Jahrh. nur 
das Innere ausgeschmückt war, 
brach man 1498 das romanische 
Westportal ab und erbaute es mit 
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Beibehaltung seiner alten For- 
men als heraustretenden Vorbau 
von Neuem, bei welcher Gele- 
genheit auch die Löwen , welche 
die Säulen tragen, aus Trienter 
Marmor neu gemacht wurden. 
Als endlich 1499 eine Feuers- 
brunst alles Holz werk im oberen 
Theile des nördlichen Thurmes 
zerstört hatte, wurde derselbe 
vom Kirchendache an durch Mei- 
ster Harn Lutz aus Schussenried 
in den Jahren 1501 — 19 so wieder 
emporgeführt, wie er noch jetzt 
dasteht. Nach diesen mittelalter- 
lichen Bauzeiten folgte 1745 lei- 
der die Durchbrechung der öst- 
lichen Mauer des Chores, dem 
für ein Gnadenbild der h. Jung- 
frau die geschmacklose Kapelle 
angebaut wurde. Von den ge- 
wöhnlichen Verzopfungen des IS. 
Jahrhunderts wurde das Innere im 
19. Jahrh. so gut wie möglich ge- 
säubert. 

Was wir von dem aus 3 gleich 
hohen Schiffen bestehenden , mit 
gewöhnlichen Kreuzgewölben be- 
deckten Langhause etwas näher 
zu betrachten haben , ist nur die 
erwähnte Portal - Vorh alle , 
die offenbar ihre künstlerischen 
Vorbilder in einigen Kirchen der 
benachbarten Städte Trient und 
Verona findet. Den beiden acht- 
eckigen, äusseren Säulen, die von 
den Löwen getragen werden, 
entsprechen 2 dünnere, runde 
Säulen an der Hinterwand gegen 
die Kirche. Sie sind mit den bei- 
den äusseren Säulen durch einen 
Architrav verbunden , so dass 
links und rechts ein offenes 



Rechteck bleibt, während der 
Mittelraum der Vorhalle im 
Halbkreis überwölbt ist. Die 
schräge Laibung dieses inneren 
Portals ist einfach hübsch profi- 
lirt und auf den Sockeln mit Re- 
liefs geschmückt. 

An das Mittelschiff schliesst 
sich, nicht in der Axe, sondern 
ziemlich stark nach Norden ab- 
weichend, der dreiseitig schlies- 
sende Chor, um den sich die 
Seitenschiffe, nach Unterbrechung 
durch den Unterbau der beiden 
Thürme , als Umgang fortsetzen. 
Die Pfeiler, welche diesen Um- 
gang vom Innenraume trennen, 
haben eine sonderbare Gestalt, 
die sich höchstens aus einem Um- 
bau erklären lässt. Die reich pro- 
filirten Rippen der Gewölbe bil- 
den hier hübsche Sternformen 
und sind mit ornamentirten 
Schlusssteinen versehen ; auch 
sind die Fenster des Chores grös- 
ser und schöner als die des 
Langhauses. Aeusserlich zieht 
sich um den ganzen Chorbau eine 
zierliche Galerie; östlich neben 
dem Unterbau der Thürme je ein 
Treppenthurm. 

Die grösste Zierde des Aeusse- 
ren ist unbedingt der spätgothi- 
sche Obertheil des nördlichen 
Thurmes, welcher da beginnt, 
wo er an der Südseite das Kir- 
chendach berührt. Weiter nach 
unten sind ausserdem noch die 
Eckthürmchen spätgothisch. Je- 
ner Obertheil besteht aus 2 vier- 
seitigen Geschossen , die durch 
eine Galerie bekrönt werden. 
Hinter dieser steigt, mit einem 
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durch Eckthürmchen und kleine 
Strebebogen ziemlich mager ver- 
mittelten Uebergange, nicht etwa 
ein Octogon , sondern ein Sechs- 
eck empor, ebenfalls zweigeschos- 
sig und bekrönt von einer Galerie 
mit Eckfialen. Endlich der sechs- 
eckige, durchbrochene Helm, der 
durch einen Kranz sich ebenfalls 
in 2 Geschosse zu theilen scheint. 
In den Gliederungen und Details 
ist zwar der Thurm noch recht 
hübsch , aber die ganze Erschei- 
nung des Sechsecks und seine 
Vermittelung mit dem Viereck 
ist etwas Verunglücktes. 

Viel bedeutender als die spät- 
gothische Kanzel aus dem J. 15 J 3, 
von guter, achteckiger Kelchform, 
aber roh gearbeiteten Reliefs , ist 
unter den kirchlichen Kunstwer- 
ken im Innern eine gothische, 
über 4 F. hohe Monstranz aus 
Silber mit goldenen oder vergol- 
deten Figuren. Diese sind frei- 
lich schlecht in ihren Verhältnis- 
sen und plump in der Ausfüh- 
rung, aber desto geschmackvoller, 
echt gothisch leichter und lufti- 
ger ist das Architektonische. 

Ausser dieser Pfarrkirche ist 
noch mit kurzen Worten der 
Baugruppe des Franziskaner- 
klosters Erwähnung zu thun, 
die aus der Kirche , dem südlich 
daran grenzenden Kreuzgang und 
3 an der Ostseite desselben be- 
findlichen Kapellen besteht. Die 
meisten derselben wurden nach 
einem Brande von 1291 in der 
1. Hälfte des 14. Jahrh. wieder 
erbaut ; nur der Kreuzgang 
weist entschieden auf die Periode 



des Ueberganges, etwa 1210—«»,, 
hin. Er bildet ein völliges Qua- 
drat, das an jeder Seite 4 Ge- 
wölbejoche hat , zu denen noch 
die 4 Eckjoche kommen. Drei 
Seiten öffnen sich nach dem inne- 
ren Gärtchen in ihren 4 Jochen 
mit 4 Arkadenbogen , die von 3 
schlanken Säulen getragen wer- 
den ; nur die Südseite hat jedes 
Mal 5 Bogen, also 4 Säulen. Die 
Bildung dieser Säulen und Bo- 
gen — letztere sind kleeblattför- 
mig, aber dem arabischen Huf- 
eisen sich nähernd — spricht of- 
fenbar für die Zeit des Ueber- 
gangsstiles. Die Gewölbe des 
Kreuzganges bilden verschiedene 
Rautenmuster. 

Von den erwähnten 3 Kapel- 
len ist die Allerheiligenkapelle 
von 1292 die älteste, im frühen 
Spitzbogenstil. Die Marienka- 
pclle , um 1 340 , ist sehr elegant 
in ihrer GewölbebilÄung ; sie be- 
wahrt einen Flügelaltar aus 
dem J. 1 500 , an welchem beson- 
ders das geschnitzte, vergoldete 
und bemalte Mittelbild aus dem 
Leben der Maria in Verbindung 
mit der Menschwerdung Christi 
von grossem Werthe ist und dem 
Altar von Michael Pacher in der 
benachbarten Kirche zu Gries 
ziemlich nahe steht. Die dritte, 
dem Johannes geweihte Kapelle 
ist nur noch in dem kleinen Chor 
in ihrem alten Zustande. 

Was die K i r c h e dieses Fran- 
ziskanerklosters anlangt, so bie- 
tet sie bei einer dem Orden ange- 
messenen , grossen Einfachheit 
der Gothik nichts Bemerkens- 
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werthes dar , als eine eigenthüm- 
liche , malerische Formation der 
Netzgewölbe. Auf de"m Orgelka- 
sten sieht man Gemälde aus dem 
J. 1631, die der venetianischen 
Schule angehören. 

In künstlerischer Beziehung ist 
in der Umgegend von Bötzen aus- 
ser der nördlich über der Stadt 
liegenden Veste Rungelstein, 
deren W andgemälde leider in 
höchst traurigem Zustande sind 
— die besten derselben möchten 
wol die aus Gottfried's Tristan 
und Isolde noch vorhandenen 
sein — vor Allem das Dörfchen i 
Gries zu bemerken. Es bewahrt 
in seiner Klosterkirche treffliche 
Gemälde von dem Tyroler Mar- 
tin Knoller , und in der herrlich 
gelegenen , einschiffigen , gothi- 
schen Pfarrkirche mit hüb- 
schem Chor und stattlichem Por- 
tal ein nur noch theilweise erhal- 
tenes Altar werk (wahrschein- 
lich aus dem J. 1471) von dem 
j eben» erwähnten Michael Pachcr 
aus Bruneck, dem Meister des 
bald zu betrachtenden köstlichen 
Altares in St. Wolfgang. Das 
Bedeutendste von diesem Vor- 
handenen gehört dem geschnitz- 
ten Mittelschreine an: die Krö- 
nung Mariä durch den Vater und 
den Sohn , die hh. Barbara und 
Katharina , Michael und Erasmus 
nebst der Verkündigung und den 
anbetenden 3 Königen. Das 
Schnitzwerk verbindet Anmuth 
und kirchliche Erhabenheit ; die 
Formen der Gesichter sind aus 
dem Leben genommen, und in 
der Gewandung ist das Zeitkostüm 



sehr gemässigt beibehalten ; aber 
grossartiger in der ganzen Durch- 
führung ist jedenfalls der 10 
Jahre später entstandene Altar in 
St. Wolfgang. 

Da die südlicher liegenden Ge- 
genden Tyrols sowol in ihrer Be- 
völkerung, als in ihren Kunst- 
werken (Dom und St. Maria mag- 
giore in Trient) ausserhalb der 
deutschen Grenzen liegen, so 
bleibt uns nur der kleine Weg 
ins obere Etschthal nach Meran 
übrig, an welchem ausser dem er- 
wähnten Dorfe Gries noch gar 
manche Stätte der Kunst zu fin- 
den sein möchte, unter denen ich 
nur die alte gothische Kirche zu 
T e r 1 a n mit ihren beiden isolirt 
stehenden Glockentürmen er- 
wähnen will. Auch 



Meran, 

das vielbesuchte Paradies Tyrols, 
dem jedoch in malerischer Lage 
Bötzen den Rang streitig macht, 
ist als Residenz der alten Grafen 
von Tyrol nicht aller Kunstwerke 
bar. 

Von der ursprünglich in der 
ersten Hälfte des 14. Jahrh. auf- 
geführten Pf arrkir ch e ist nur 
noch der Thurm, der höchste Ty- 
rols, übrig, der, auf einem Durch- 
gange ruhend, in mehreren Ge- 
schossen emporsteigt. In diesem 
Durchgange sieht man an den 
Mauern noch Fresken aus jener 
Zeit, einzelne Heiligengestalten, 
die der Restauration wol würdig 
wären. Die Kirche selbst, welche 
aus der 2. Hälfte des 15. Jahrh. 
stammt, zeigt in ihren Bauformen 
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den mit ungehörigen Elementen 
vermischten italienisch - gothi- 
schen Stil. Sie ist dreischiffig, 
ohne Querschiff, mit polygonem 
Schluss des Chors und der Sei- 
tenschiffe. Die interessanteste 
Partie der Aussenseite ist die Fa- 
cade, die, aus Backsteinen be- 
stehend, in ihrem abgestuften 
Giebel und ihren zinnenbekrön- 
ten Thürmchen mehr das Aus- 
sehen eines profanen als eines 
kirchlichen Bauwerkes hat. Im 
Innern Säulen, aus denen die 
Gewölberippen nach spätgothi- 
scher Weise ohne Kapital hervor- 
gehen ; Fenster mit reichem 
Maasswerk im Fisch blasenmuster, 
Glasmalereien (die früher in der 
Spitalkirche waren) aus dem J. 
1493, von fehlerhafter Zeichnung, 
aber trefflichen Farben , und ein 
Altarbild , Mariä Himmelfahrt, 
von dem erwähnten Martin 
Knoller, 



Neben der Kirche steht, ge- 
trennt von ihr , eine mit ihr 
gleichzeitige , achteckige Grab- 
kapelle, die von einem schö- 
nen Sterngewölbe überspannt ist 
und an der Aussenseite das Fres- 

• 

kobild eines h. Christoph hat. 
Unter dieser Kapelle befindet sich 
die durch 2 Reihen kurzer Säu- 
len in 3 Schiffe getheilte Gruft. 

Geschichtlich interessant ist 
das s. g. Kelleramtsgebäu- 
de, die ehemalige Residenz der 
Landesfürsten, durch die Ka- 
pelle , in welcher die berüchtigte 
Margarethe Maultasch mit Lud- 
wig von Brandenburg 1342 ge- 
traut wurde : ein kleiner , kreuz- 
ge\yölbter Raum mit einigen 
Fresken, schlechter erhalten als 
die in der Sakristei (aus dem 15. 
Jahrh.), welche auf grünem 
Grunde mit schwarzen Umrissen 
und erhöhten Lichtern gemalt 
sind. 



XX. 

Iton Junsbrurh narh $atetoir£. 

•* 

Die Strasse im weiten, unteren I d. A. aus dem J. 1657 , einem in 
Innthal berührt zunächst die I Stoff und Färbung seinem Lehrer 
Berg- und Salinenamtstadt llail, Rubens sehr verwandten Maler, 
deren mittelalterliche N i c k e 1 s - Ausserdem in der Kirche sowol, 
k i r c h e, in ihrer jetzigen Gestalt als auf dem angrenzenden Fried- 
spätgothischen Stils, einige nicht hofe mehrere gute Grabskulptu- 
sehr bedeutende "Werke der Ma- ren, z. B. die des grossen Tvroler 
lerei besitzt, z. B. ein Christus- Helden Joseph Speck bacher. 
bild, das fälschlich dem A. Dürer Auch auf dem neuen Todtenplatz, 
zugeschrieben wird , und ein AI- . dem s. g. Veitsacker , derartige 
tarblatt von Erasmus Quellinus \ Werke , unter anderen das mar- 

M üller« Museen. II. 20 
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morne Denkmal des kaiserlichen | 
Käthes Sigmund Sauter, aus dem ; 
J. 1564, das für eine Arbeit des 
bekannten Alex. Colin gilt. 

Andere künstlerisch nicht un- 
bedeutende Gebäude sind die 
Spitalkirche zum h. Geist und 
das Rathhaus , sowie in der Nähe 
der Stadt die Kirche des Servi- 

tenklosters. 

Nach einem geringen Aufent- 
halte in Schwaz, wo man nur 
die von der Einäscherung des 
Städtchens im J. 1809 verschont' 
gebliebene spätgothische Pf arr- 
k i r c h e und den Kreuzgang des 
gleichzeitigen Franziskaner- 
klosters wegen seiner Fresken 
aus der Leidensgeschichte Christi 
von demNürnbergerMaler A'<«/>ar 
Rosenthaler , einem Schüler 
Wohlgeinuth's , zu beachten hat, 
folgen wir dem Laufe des Inn bis 
Wörgl, und schlagen dann die an 
den erhabensten Naturscenen 
reiche Strasse über St. Johann 
nach Reichenhall ein , wo die be- 
engenden Felsumgebungen all- 
mälig zurücktreten und dem 
Blicke wenigstens hin und wieder 
eine weitere Ferne gestatten. 

Nahe bei Reichen hall liegt 
am Wege nach Salzburg die 
räumlich bedeutende Kirche des 
Chorherrnstiftes St. Zeno, der 
Hauptsache nach ein nach einem 
Brande von 1512 spätgothisch 
aufgeführter Bau , der aus seiner 
romanischen Zeit (Mitte des 12. 
Jahrh.) noch die Apsis und ein 
interessantes Portal bewahrt 
hat. Die Säulen in der Laibung 
sind zum Theil mit Blätterkapitä- 



len , die beiden ersten vorsprin- 
genden mit Schlangen und Tau- 
ben (Symbolen der Klugheit und 
Einfalt) verziert. Herrliche Ara- 
besken laufen unter dem von 
Wülsten überdachten Bogenfelde 
hin, das in rohen Skulpturen eine 
Madonna mit dem Kinde nebst 2 
Bischöfen hat. Am Portalsockel 
ruhen 2 Löwen, von denen der 
eine seinen Fuss auf eine ihn ver- 
wundende Schlange setzt (als der 
verheissene Zertreter der Schlan- 
ge), der andere ein überwundenes 
Thier in den Klauen hält. Be- 
sonders reich an Bildwerken ist 
der noch fast ganz erhaltene ro- 
manische Kreuzgang mit sei- 
nen zierlichen Säulen. 

Salzburg 

ist eine der Städte, in denen, 
wenn auch nicht für die Mehr- 
zahl der Besucher , doch für den 
geübten Blick des Kunstfreundes 
die aus vielen Calamitäten noch 
geretteten Werke der Kunst ne- 
ben all dem Reichthum an Natur- 
wundern eine grosse Beachtung 
verdienen. Da jedoch gar Vieles 
von dem, was entweder schon 
Jahrhunderte lang vorhanden 
war, oder durch die letzten De- 
cennien ans Licht gefördert und 
— leider muss man es ausspre- 
chen — der Fahrlässigkeit und 
Undankbarkeit der Menschen 
übergeben ist, von mehr antiqua- 
rischer als künstlerischer Bedeu- 
tung ist, so beschränke ich mich 
auf das Wenige, was von allge- 
mein künstlerischem Interesse 
ist , knüpfe aber hieran die wohl- 



Digitized by Google 



Salzburg 



307 



begründete Hoffnung, dass man 
fortfahren wird, soviel als mög- 
lich von dem zu retten und zu 
erhalten, was jene frühere Ge- 
ringschätzung # und Unkenntniss 
dem künftigen Verderben preis- 
gab. 

Auf einer Wanderung durch 
die meistens schmalen Strassen, 
aber weiten Plätze mit ihren 
plattbedachten Häusern und man- 
nigfaltigen Prachtbauten, die der 
Prunkliebe der Fürstbischöfe des 
17. und 18. Jahrh. ihre Entste- 
hung verdanken , ist unser näch- 
stes Ziel die kolossale Statue 
Mozart's, aus dem J. 1S41, von 
Schtcanthaler modellirt und von 
Stiglmayer gegossen. Der gefei- 
erte Künstler steht vor uns in 
einem eng anschliessenden Rocke, 
der Unterkörper umhüllt von 
einem Mantel; am Postamente 
einfache allegorische Reliefs , die 
das Requiem, die Oper, das Con- 
cert und die Huldigung dem Ge- 
nius Mozart's darstellen. Es fehlt 
meines Erachtens dieser Schö- 
pfung Schwanthaler's bei man- 
chen nicht zu verkennenden 
Schönheiten des Einzelnen doch 
an dem rechten Leben der monu- 
mentalen Auffassung. 

An diesen Mozartplatz grenzt 
der Residenzplatz , in dessen | 
Mitte sich bis zu einer Höhe von j 
45 F. der prächtige Hofbrun - l 
nen (aus den Jahren 1656—59) j 
von Antonio da Rio erhebt , der 
seiner Zeit begreiflicher Weise 
für den schönsten Brunnen I 
Deutschlands galt. * Er besteht 
aus 3 Abtheilungen: 4 Fluss- 



pferde, jedes aus Einem Marmor- 
block gearbeitet , sodann die At- 
lanten und darüber der Triton, 
der aus einem grossen Hörne den 
Wasserstrahl spritzt , welcher in 
mehrere Becken herabfällt. 

Kaum nennenswerth ist ausser- 
dem die aus Blei gegossene ma- 
rianische Säule vor dem Dome, 
von Joh. Baptist Hagenauer, der 
hier auch das unter dem Erzbi- 
schof Sigismund durch den 
Mönchsberg gehauene Ne u t h o r 
mit dem Standbilde des h. Sigis- 
mund schmückte. 

Unter den fast sämmtlich im 
Innern entstellten und verzopften, 
oder von Haus aus auf Rococo 
angelegten Kirchen und kirchli- 
chen Gebäuden ist unbedingt 

St. Peter , 
die Wiege der Salzburger Cultur- 
geschichte, voran zu stellen , die 
von dem h. Rupertus noch in vor- 
karolingischerZeit gegründet sein 
soll ; eine vielfach verbaute, um- 
gemodelte Basilika aus den Jahren 
1 1 2 7 — 3 1 , mit einem Wechsel von 
Pfeiler und Säule, und mit einem 
nur wenig über die Seitenschiffe 
vorspringenden Querschiffe, des- 
sen Vierung von einer achtecki- 
gen Kuppel Überwölbt ist. Im 
Westen von dem Thurme eine 
überwölbte Vorhalle mit einem 
hübschen , inneren Portale aus 
spätromanischer Zeit. 

Das Innere der Kirche ist reich 
an Grabdenkmalen , unter denen 
aber nur wenige ihres Kunstwer- 
thes wegen zu nennen sind, z. B. 
das des h. Rupertus aus dem J. 
1436, des bekannten Staupitz, 

20* 
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der 1524 hier starb, das sehr ge- 
schmacklose des Kirchencompo- 
nisten Michael Haydn , und das 
der Freiin von Sonneburg, der 
Schwester Mozart's. 

An die Kirche grenzt der von 
Arkaden umgebene Peters- 
k i r c h h o f , der sich an eine Fels- 
wand des Mönchsberges lehnt , in 
welcher noch die Maximuska- 
pelle sichtbar ist, der Zufluchts- 
ort des h. Maximus bei der Zer- 
störung der römischen Juvavia 
durch die Hunnen im J. 454. 
Von den übrigen Kapellen des 
Kirchhofes hat für uns den meisten 
Werth die schöne , spätgothische 
der h. Margaretha, der aber 
leider moderne , unschöne Grab- 
steine am Aeusseren angeklebt 
und eine Reihe geschmackloser 
Zopfaltäre im Innern gegeben sind. 
Einen traurigen Anblick gewähren 
ihr einst so schönes Portal und 
die , mit Ausnahme einiger neu- 
eren Grabmonumente (darunter 
eins von Schwanthaler), fast nur 
sinn- und geschmacklosen Steine 
in den Arkaden des Friedhofes. 

Etwas erfreulicher sind die 
Kunstschätze des mit der Kirche 
verbundenen Benedictin er- 
klostersSt. Peter, obwol 
dasselbe ebenfalls Vieles von sei- 
nem mittelalterlichen Kirchen- 
schmuck und seinen sonstigen 
Kunstwerken verloren hat. Der 
vorzüglichste der noch geretteten 
Schätze ist (in der Schatzkammer) 
ein für die Mönche dieses Klosters 
geschriebenes Antiphonarium 
(ein Ritualbuch) von 815 Folio- 
seiten, geschmückt mit etwa 500 



Miniaturbildern , die im Stil der 
Figuren noch ganz den hageren, 
dürren byzantinischen Typus be- 
wahren, dagegen im Laubwerk 
der Initialen frei und leicht ent- 
worfen sind. Hieraus und aus der 
offenbaren Uebereinstimmung ei- 
niger Motive dieser Bilder mit 
denen eines alten Faltenstuhls, 
der (im Besitz der Aebtissin des 
Klosters Nonnberg in Salzburg) 
sicher um die Mitte des 13. Jahrh. 
entstanden ist , lässt sich für un- 
ser Antiphonarium auf dieselbe 
Entstehungszeit schliessen. Die 
figürlichen Darstellungen sind in 
Temperafarben auf Goldgrund, 
oder mit der Feder roth und 
schwarz auf blauem und grünem 
Grunde ausgeführt; letztere mit 
grösserer technischer Gewandt- 
heit als erstere. Die reich ver- 
zierten Initialen, ebenfalls auf 
verschiedene Weise ausgeführt, 
enthalten allerlei Thiergestalten 
von oft wunderlicher Gruppi- 
rung , zuweilen aber nur einfar- 
bige rothe Geflechte. Den Inhalt 
der Vorstellungen bildet nach 
einer prächtigen Initiale mit dem 
Sturze der Engel zunächst das 
Kalendarium mit Brustbildern 
der vorzüglichsten Heiligen, so- 
dann auf dem Dedicationsblatte 
Petrus mit den Salzburger Bi- 
schöfen Rupertus und Virgilius, 
das Blatt mit den Instrumenten 
der Kirchenmusik und viele Bil- 
der biblischen und legendarischen 
Inhalts. 

Zwei meines Wissens noch 
nicht restaurirte, der Restaura- 
tion und Säuberung aber sehr be- 
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Gebäude sind die aus 
dem 14. und 15. Jahrh. herrüh- 
rende Franziskanerkirche 
und die auf dem Nonnberge, 
welche 1460 auf dem Grunde 
einer ursprünglich romanischen 
Kirqhe ans der Zeit Heinrichs 
II. erbaut wurde, von welchem 
älteren Baue sich in den Nischen 
der Vorhalle Wandgemälde vor- 
gefunden haben , die , wenn auch 
nicht aus jener Zeit , doch roma- 
nischen Stiles sind. 

"Was endlich unter den Kir- 



lich 14, nämlich oben Maria als 
Himmelskönigin und Joseph und 
die 12 Apostel; ausdrucksvolle 
Brustbilder mit langen , aber lee- 
ren Spruchbändern , so dass also 
jetzt nur noch 10 Apostel vor- 
handen sind. Auf einem jener 
Bänder die Jahreszahl 1470. 

Das erzbischöfliche R e s i - 
denzschloss erwähne ich nur 
wegen der in der Kapelle dessel- 
ben befindlichen trefflichen Ge- 
mälde des um die Kunst in 
Salzburg und die Erhaltung 



chengebäuden den im Aeusseren mittelalterlicher Kunstdenkmale 

wenigstens durch schweren Ernst hochverdienten Malers Georg Pe- 

und Festigkeit imponirenden, im Z olt. Sie stellen die Madonna, die 

Innern prunkvollen Dom an- hh. Petrus und Paulus, Gott Va- 



langt , so wurde derselbe in den 
Jahren 1614—28 an der Stelle 
des gothischen , 1 596 abgebrann- 



ter und den Engel des jüngsten 
Gerichtes vor. 

Was an Alterthümern aus der 



ten , von einem gewissen Santino ' Römerzeit in der Gegend von 
Solari erbaut. Er ist im Innern Salzburg gefunden worden ist 
reich an Statuen und anderen | und nicht nach Wien hat wan- 
plastischen Denkmalen (der letz- dem müssen , findet Bich in dem 



ten 9 Fürstbischöfe) und an Ge- 
mälden des 17. und 18. Jahrh., 
unter denen aber keins künstle- 
risch besonders werthvoll ist. 
Was von jenem mittelalterlichen 
Dome an Kunstschätzen bei je- 
nem Brande verschont blieb, 
wurde zerstreut und auf verschie- 
dene Weise verwendet. So kam 
z. B. ein Altar in die Kirche des 
benachbarten Aigen, andere kirch- 
liche Bestandteile in das Kloster 
zu Nonnberg, die Thür aber mit 
ihren Reliefs kam vor die Kir- 



Museum Carolino - Augu- 
st eum, welches ausserdem eine 
Bildergalerie enthält. 

Einen herrlichen Anblick ge- 
währt durch ihre Lage und ihr 
mittelalterliches Aussehen die 
ohne grosse Schwierigkeit zu be- 
sichtigende Veste Höhen-Salz- 
burg, wo man, den Schlossplatz 
betretend , sogleich an der Nord- 
seite die 1501 erbaute, gleichfalls 
einer Restauration harrende, 
kleine Schlosskirche vor sich 
hat. An der Aussenseite dersel- 



che der Kapuziner , wo wir sie . ben ein leider sehr beschädigtes 



noch jetzt sehen. Es sind 12 Re- 
liefs , in 2 senkrechte Reihen ge- 
theilt, doch waren ihrer ursprüng- 



marmornes Monument des Erzbi- 
schofs Leonhard, im Pontifical- 
kleide, sein Land segnend, be- 
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gleitet von 2 Diakonen ; und im 
Innern zeichnen sich die kolossa- 
len Reliefgestalten Christi und 
der 12 Apostel aus. Gegen 
Westen liegt das eigentliche 
Schloss, in dessen drittem 
Stockwerke sich die s. g. Für- 
stenzimmer befinden, deren Glas- 
malereien , Tafel- und Holz- 
schnitzwerk der kunstsinnige 
Erzherzog Johann durch den ge- 
nannten Maler Pezolt vor einigen 
Jahren wiederherstellen Hess. 
Neben diesen Prunkgemächern 
liegt ein grosser Saal, auf 4 
mächtige Marmorsäulen gestützt, 
sowie eine spitzbogig gewölbte 
Vorhalle , beides , so viel ich 
weiss , noch in ziemlich verwahr- 
lostem Zustande. 

Wer sich die Freude an den 



grossartigen Naturschönheiten der 
Umgebung von Salzburg durch 
das Betrachten der Irrwege des 
Zopfgeschmacks nicht verküm- 
mern lässt, besuche das 1 St. 
südlich, am Wege nach Hallein, 
liegende Lustschloss Hell- 
brunn, das der Erzbischof Mar- 
cus Sitticus im Anfang des 17. 
Jahrh. erbaute und mit Garten- 
anlagen umgab , die von seinen 
Nachfolgern mit allerlei aben- 
teuerlich theatralischen Einrich- 
tungen , ja sogar mit einem 
kindischen Spiel werke ausge- 
schmückt wurden, das uns von 

{ den Liebhabereien und geistigen 
Zerstreuungsmitteln der damali- 

| gen geistlichen Herren keinen 

I hohen Begriff beibringt. 



XXI. 

$<m £ateburjj durch das $atehammerpt nach 



Wer auf der Landstrasse von 
Salzburg nach Ischl bis auf die 
Höhe von St. Gilgen gelangt ist 
und dies Dorf an der westlichen 
Spitze des langen, klaren See's 
von St. Wolfgang im Vorder- 
grunde hat, sieht in der Ferne am 
Fusse des bekannten Schafberges 
das nördliche Seeufer (die Land- 
strasse führt südlich längs dem See 
hin) und den alten Marktflecken ; 

St. Wolfgang, 

so genannt von dem Regensbur- 
ger Bischof , der 990 seine Diö- 1 



cese verliess, um hier als Einsied- 
ler zu leben, aber nach einigen 
Jahren dorthin zurückkehrte und 
in St. Emeran begraben liegt. 
Ihm zu Ehren wurde hier in St. 
Wolfgang eine Kirche erbaut, die 
in ihrer jetzigen Gestalt aus dem 
J. 1429 herrührt. Wer sie be- 
tritt , erblickt hinter dem im Ge- 
brauch befindlichen Hochaltar 
einen alten verlassenen , dessen 
! schöne Holzschnitzwerke und 
merkwürdige Malereien alle un- 
sere Aufmerksamkeit auf sich 
1 ziehen. 
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Es ist der bereits mehrmals er- 
wähnte grosse Altarschrein, 
, das Hauptwerk des Tyroler Bild- 
/ Schnitzers und Malers Michael 
Packer, dessen Name und Jahres- 
zahl 1481 deutlich darauf ange- 
geben ist. Das Schnitzwerk in 
der Mitte, eine Krönung Ma- 
ria mit vielen Engeln, den hh. 
Wolfgang und Benedict zu beiden 
Seiten, darunter eine Anbetung 
der Könige , darüber in reicher 
Umrahmung Christus am Kreuz 
mit Maria, Johannes und anderen 
Heiligen und zu oberst Gott Vater, 
gehört zu den besten mittelalter- 
lichen Werken dieser Art. Auf 
den Innenseiten der bemalten 
Flügel sieht man je 2 Darstellun- 
gen : links zunächst die Geburt 
Christi in einer Scheune, von 
deren Dachbalken Engel herab- 
schauen. Das Kind liegt nackt 
auf dem Mantelzipfel der Mutter, 
die in stiller Verehrung darauf 
hinblickt. Darunter die Be- 
schneidung, mit dem Hohen- 
priester in der Mitte; das Kind 
auf seinem Schoosse liegt auf ei- 
nem weissen Tuche, das von 2 
Männern gehalten wird. Ein jün- 
gerer Mann hält ihm die Liturgie 
vor; Maria schaut theilnehmend 
zu. Auf dem rechten Flügel die 
Darstellung im Tempel, 
wobei Simeon das ganz einge- 
wickelte Kindlein aus der Mutter 
Armen in die seinigen nimmt, 
während Joseph und eine Be- 
gleiterin im Hintergrunde ste- 
hen ; und darunter eine höchst 
anziehende Darstellung des To- 
d e s Maria. Sie liegt mit 



schon gebrochenen Augen auf 
dem Bett ; ihre Seele wird bereits 
von dem Heiland empfangen, der, 

I von Engeln umgeben , über dem 
Bett erscheint. Sie hält noch 

I die brennende Kerze zwischen 
den erstorbenen Fingern fest ; 

I die Apostel , rings um sie be- 

; schäftigt , sind von Theilnah- 
me sichtlich ergriffen. Auf der 
Aussenseite dieser Flügel er- 
blickt man 4 Scene'n aus dem 
Leben des h. Wolfgang , und auf 
den Flügeln des Sockels die 
Heimsuchung und die Flucht 
nach Aegypten. Auch die Rück- 
seite des Schreins ist bemalt mit 
dem riesengrossen h. Christophe- 
rus, der das Christkind durchs 
Wasser trägt , dazu 8 Kirchenhei- 
lige und 4 Evangelisten. 

In der Composition dieses ächt 
kirchlichen Werkes und mehr 
noch in den Motiven der Darstel- 
lung ist einerseits ein Zusammen- 
hang dieses Tyroler Künstlers mit 
der Eyckschen Schule nicht zu 
verkennen, andererseits zeigt sich 
aber auch in der grossartigen 
Bildung der Charaktere, in der 
trefflichen Anordnung der Ge- 
wänder, in der breiten Behand- 
lung und der einfach plastischen 
Carnation der Einfluss der unse- 
rem Meister benachbarten ober- 
italienischen Maler. 

Im Vorhofe der Kirche steht 
ein 1515 von Lienhart Rauna- 
cher aus Passau gegossener, eher- 
ner Brunnen mit recht guten 
Reliefs. 

lieber den Mittelpunkt des 
Salzkammergutes , den vorneh- 
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men, beliebten Badeort Ischl, 
der seinem Gründer und Wohl- 
thäter, dem Wiener Arzte Dr. Wir- 
rer, eine Statue errichtet hat, 
zieht sich die Strasse durch das 
von den Felsenkolossen des hohen 
Schrott und des Höllengebirges 
eingeschlossene Thal der Traun 
an die malerischen Ufer des 
Traunsee's, an dessen nördlicher 
Spitze das lieblich reinliche 
Städtchen G munden liegt, in 
dessen Salzoberamtsgebäude das 
Modellkabinet durch seine plasti- 
schen Darstellungen Hallstadter 
Gegenden zwar ohne Kunst- 
werth, doch nicht ohne Interesse 
ist. 

Hier empfängt uns der ehr- 
würdig patriarchalische Zustand 
der holperigen Eisenbahn, die 
uns , wenn auch seit Kurzem mit 
der Kraft, doch nicht mit der 
Schnelligkeit des Dampfes zu- 
nächst nach Lambach führt, 
einem durch seine Benedicti- 
nerabtei für uns bemerkens- 
werthen Städtchen. Die Abtei 
bewahrt nämlich nicht nur eine 
bedeutende Kupferstichsamm- 
lung, sondern auch eine Biblio- 
thek mit vielen miniirten Hand- 
schriften, unter denen sich be- 
sonders ein auf Pergament ge- 
schriebenes Miss a 1 e durch 
herrliche Randmalereien aus- 
zeichnet. Auch manche werth- 
volle Gemälde in der Sammlung 
des Stiftes, unter denen einige 
recht gute aus der Spätzeit des 
Mittelalters, z. B. ein herrlicher 
h. Hieronymus mit seinem Löwen 
in der Wildniss , und eine Dar- I 



Stellung der durch die h. Helena 
veranlassten Auffindung des wah- 
ren Kreuzes- Christi , aus dem J. 
1486. Iftid wer in £en Münche- 
ner Kirchen etwa noch nicht die 
Bekanntschaft des hier in Ober- 
österreich nicht minder häufigen 
Malers Joachim Sandrart gemacht 
hat , dem bieten hier in der Klo- 
sterkirche 9 Früchte seines ge- 
läufigen , aber geschmacklos alle- 
gorischen Pinsels die Gelegenheit 
dazu. 

Nahe der Stadt schaut von der 
Höhe 'herab eine nicht künstleri- 
sche, aber baulich-kirchliche Cu- 
riosität : die im Dreieck und con- 
sequenten Dreisystem für 333,333 
Fl. im J. 1725 (also auch durch 
3 theilbar) gebaute Dreifaltig- 
keitskirche. 

Langsamen Schrittes, vielleicht 
aus Respekt vor dem Sterbeorte 
des Kaisers Maximilian. I. , fährt 
der Zug durch das Städtchen 

Wels, 

an dessen unbedeutender, gothi- 
scher Kirche theils das alterthüm- 
lich romanische Hauptportal, 
das in roher Arbeit des 1 1 . Jahrh. 
mit allerlei symbolisirenden Un- 
geheuern ausgestattet ist, theils 
die alte Glasmalerei in den 
3 Chorfenstern interessant ist. 
Letztere , vor einigen Jahren re- 
staurirt, prangen wieder in ihrem 
vollen Farbenschmucke. Das süd- 
liche derselben enthalt in den 
unteren 3 Reihen 7 Propheten, 
mit schönen , ausdrucksvollen 
Köpfen , weiter oben Salomo, 
David und Saul, Moses mit dem 
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brennenden Busche , die Geburt 
Isaak's und das Opfer Melchise- 
dech's; und ganz oben einige Tu- 
genden un<t Jjaster. Id| mittle- 
ren , viertheiligen Fenster ist das 
Hauptbild das Abendmahl, wobei 
Judas Ischarioth mit einem 
schwarzen Gesichte erscheint. 
Darunter die 4 schreibenden 
Evangelisten , und über dem Mit- 
telbilde Darstellungen aus dem 
Leben der beiden Johannes, als 
der Kirchenpatrone ; noch höher 
im Maasswerk das Antlitz Chri- 
sti, die 4 evangelischen Zeichen 
und einige Thiersymbole des Er- 
lösungswerkes. Endlich im nörd- 
lichen Fenster der Baum des Le- 
bens, um dessen Stamm sich die 
Schlange windet , daneben Adam 
und Eva , in den verschlungenen 
Zweigen die Passionsgeschichte, 
in der Mitte des Baumes Christus 
am Kreuze , von treulich leiden- 
dem Ausdruck , mit Maria und 
Johannes, und rings um diese 
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mittlere Darstellung die Brust- 
bilder von 4 Propheten; sodann 
oben die Fortsetzung der Erlö- 
sungsgeschichte bis zur Himmel- 
fahrt und dem Lamm mit der 
Fahne. Es sind Malereien aus 
dem 15. Jahrh. , die sich in der 
wohldurchdachten Composition, 
wie in der Zeichnung und leuch- 
tenden Farbenpracht den besten 
Leistungen dieser Art vergleichen 
können. 

Ausserdem befinden sich in der 
Halle des Westthurms mehrere 
Grabmale der Familie Pol- 
heim, unter denen das des Bi- 
schofs Bernhard von Stuhlweis- 
seaburg (f 1508) in seinem gros- 
sen Relief, Christus am Kreuze, 
eine sehr tüchtige Arbeit ist. 

.Der Kirche gegenüber ein run- 
des Hautrelief, vermuthlich 
römischen Ursprungs aus der Zeit 
der Antonine: Brustbilder eines 
Ehepaares, von recht guter Ar- 
beit. 



Etwa 3 St. südöstlich von 
Wels liegt die uralte , schon von 
Herzog Thassilo gegründete, rei- 
che Benedictinerabtei Krems- 
münster, deren jetziges Haupt- 
gebäude, zwischen 1725 und 1770 
aufgeführt , ein Musterbild aller 
Ausartungen des barocken Zopf- 
stils ist. Es besitzt aber in seiner 
Bibliothek und seiner (noch 
ziemlich unbekannten) Bilderga- 
lerie einige recht werthvolle 
Schätze der Kunst > zu denen 



ausserdem in der Kirche der 
Abtei 8 Glasgemälde von 
Aposteln kommen, welche wol 
aus der Schlusszeit des 13. Jahrh. 
stammen, da sie dem unter dem 
Abte Friedrich von Aich (1273 — 
1315) lebenden Laienbruder JfiTer- 
xoick beigelegt werden, der als 
ein vorzüglicher Meister in dieser 
Kunst genannt wird. 

Das durch seine Eisen- und 
Stahlarbeiten so bekannte 
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Steyer 

an der Enns (von Kremsmünster 
noch etwa 5 St. östlich entfernt), 
welches 1842 grossentheils nie- 
derbrannte, hat eine gothische 

Stadtpfarrkirche, 
die besonders dadurch von Inter- 
esse ist, dass sie mit dem Ste- 
phansdom in Wien denselben 
Baumeister, Hans Buchsbaum, 
hat. Sie stammt nämlich aus der 
ersten Hälfte des 15. Jahrh. und 
wurde 1443 eingeweiht. Der 
Meister hat sich hier offenbar den 
vorangehenden Wiener Bau zum 
Vorbilde genommen , was beson- 
ders in der Bildung der Details in 
die Augen fällt. 

Die ganze Kirche besteht aus 
3 gleich hohen Schiffen, die bei 
unmerklichem Uebergang vom 
Langhause in den Chor im Osten 
polygon schliessen , und zwar das 
Mittelschiff mit 3, die etwas 
schmaleren Seitenschiffe mit je 2 
Seiten des Achtecks. Die 8 Paar 
Arkadenpfeiler sind gegliedert 
wie im Stephansdom zu Wien: 
ein viereckiger Kern , an den sich 
2 Bündel von je 3 Halbsäulen als 
Dienste für die Kippen der bun- 
ten Kreuzgewölbe aller 3 Schiffe 
und 2 Bündel von einem starken 
und 2 schwächeren Diensten für 
die Längengurten anschliessen. Wo 
an den Wänden auswärts mäch- 
tige , in 4 Absätzen aufsteigende 
Strebepfeiler die Widerlager der 
Gewölbe bilden, ruhen im Innern 
die Gewölberippen auf Bündeln 
von 3 Halbsäulen. Die Vorhalle 
im Westen ist ein offener Durch- 



gang unter dem Orgelchor, die an 
der Nordseite hat 2 ins Innere 
der Kirche führende Thüren , ne- 
ben denen die Statuen der hh. 
Jacob us d. Ä., Elisabeth und Ag- 
nes stehen, Arbeiten von liebli- 
chem Ausdruck und geschwunge- 
ner Körperhaltung, wie die Skul- 
ptur sie schon im 14. Jahrh. 
i liebte, hier aber wol noch im An- 
fang des 15. anwandte. 

Die Fenster der Kirche , deren 
Maasswerk unter dem spitzbogi- 
gen Schlüsse schöne, mannigfal- 
tige Muster entfaltet , haben zum 
Theil noch Glasmalereien 
aus dem Ende des 15. Jahrh., de- 
ren Werth sehr verschieden ist, 
im Allgemeinen aber denen der 
Kirche in Wels nicht gleich- 
kommt. Die beste derselben ist 
das Bild mit 'dem Tode Mariä, wo 
der Ausdruck in den Gesichtern 
sehr lebendig und tief empfunden 
ist. Die nackten Körpertheile 
sind noch ohne Farbe, blos mit 
schraffirten Schatten. 



Nach diesem östlichen Seiten- 
abstecher setzen wir die Fahrt 
auf der Eisenbahn über die s. g. 
Welser Haide fort , bis sich uns 
in der Nähe von 

Linz 

ein Blick auf die herrliche Lage 
der Stadt am rechten Ufer der 
Donau eröffnet. 

In der befestigenden Kunst von 
grösserer Bedeutung, als in der 
schönen, gewährt sie dem Rei- 
senden in dieser Beziehung nur 
geringe Ausbeute. Denn ebenso 
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unbedeutend , wie auf dem 
Hauptplatze die von Karl VI. er- 
richtete Dreifaltigkeitssäule aus 
den Jahren 1717—23 ist, sind 
auch die meistens aus der Zeit 
des Rococogeschmacks herrüh- 
renden Kirchen. So der Dom, 
ein in unserem Jahrh. restaurir- 
tes Gebäude aus dem J. 1670, 
das im Innern einige Grabmale 
und Bilder aus der Zeit des 
Kunstverfalls bewahrt ; ebenso 
die Kapuzinerkirche, deren 
relativ bestes Werk wol das 
Denkmal des alten Helden Rai- 
mund von Montecuculi aus dem 
J. 16S0 ist; ebenso endlich die 
gleichfalls restaurirte Stadt- 
pfarrkirche. 

Auch das Landesmuseum 
kann sich in seinem Inhalt mit 
denen anderer Städte ähnlicher 
Grösse nicht vergleichen. Die 
Mehrzahl der Gegenstände sind 
heimischen Fundorts und Ur- 
sprungs: römische Alterthümer, 
einige Holzschnitz werke , Ge- 
mälde, Portraits, unter denen 
sich meines Wissens nichts Her- 
vorragendes befindet. Interessant 
und belehrend ist eine sehr de- 
taillirte Darstellung des Salz- 
kammergutes. 

Ein künstlerisch interessanter 
Ausflug aber lässt sich nach dem 
grossen Augustiner - Chor- 
herrnstifte 



St. Florian 

südlich von der Donau machen, 
das seinen Namen von dem römi- 
schen Hauptmann hat , der , weil 
er während der Christenverfoi- 
gung unter Diocletian die Lehre 
des Heilandes bekannte, in die 
Enns gestürzt und von der from- 
men Valeria hier begraben wurde. 
Schon früh erbaute man über 
seinem Grabe eine Kirche und 
ein Kloster , denn Beides wurde 
bereits 1075 durch den Bischof 
Altmann von Passau restaurirt, 
aus welcher Zeit zum Theil die 
Krypta mit ihren achteckigen 
Granitsäulen unter der jetzigen 
im italienischen Rococostil um 
1689-1700 von Ant. Carlone 
erbauten und von Prandauer 
1707 vollendeten Kirche her- 
rührt. Im Innern dieser letzteren 
einige schätzbare Werke italieni- 
scher Meister und ein gutes Al- 
tarblatt von Leopold Schulze in 
Wien , das den Märtyrertod des 
genannten Ortsheiligen darstellt. 
Auch die Klostergebäude besitzen 
reiche Kunstsammlungen man- 
cherlei Art , darunter viele Glas- 
malereien aus dem 14. und 15. 
Jahrh. und einige miniirte Hand- 
schriften, doch sollen die im Ein- 
zelnen mir unbekannten Gemälde 
grossentheils nur Copien sein. 
Dagegen ist oder war die Münz- 
sammlung eine der reichsten 
Deutschlands. 
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Da die Ufer der Donau von 
Passau bis Linz in künstlerischer 
Beziehung noch ärmer sind, als 
die Strecke von Linz bis Wien, 
und bei dem Reichthum an wech- 
selvollen Naturbildern, an Bur- 
gen, Schlössern und Klöstern das 
Kunstinteresse hier im Allgemei- 
nen mit Recht in den Hinter- 
grund tritt, so übergehe ich die 
erstgenannte Strecke ganz und 
lasse auf der letztgenannten an 
die Stelle der Beschreibungen 
und Auseinandersetzungen blosse 
Andeutungen und Hinweisungen 
treten. 

Der Anfang der inselreichen 
Flussfahrt von Linz bis fast nach 
Grein bietet selbst an Natur- 
schönheiten noch nicht Viel dar. 
Die Berge treten erst in der 
Nähe von Ardacker näher an die 
Ufer heran , engen den Fluss ein 
und geben ihm plötzlich nach 
Norden hin einen rascheren Fall, 
der , gehemmt durch die Felsen- 
oberflächen unter dem Wasser, 
den Strudel" und nachher, ge- 
brochen durch die breiten Felsen 
in der Mitte des Stromes , den 
„Wirbel" erzeugt. Die Umge- 
bungen des Flusses sind grossar- 
tig schön geworden: eine noch 
längst nicht ausgeleerte Fund- 
grube von Motiven für deutsche 
Landschaftsmaler. 

Auf einem schroff in die Do- 



nau vorspringenden Felsen des 
Linken Ufers prangt das alte 
Schloss Persenbeug, das die 
Schiffer die „böse Beuge" nen- 
nen , und gegenüber , etwas ab- 
wärts, liegt das alterthümliche 
Städtchen I p s , wo sich wieder- 
um , bewirkt durch eine nahe be- 
deutende Flusskrümmung , ein 
weites Panorama bis Marbach 
und hinauf zu der landeinwärts 
auf steiler Höhe thronenden, 
zweithürmigen Wallfahrtskirche 
Maria Taferl vor uns aufthut. 
Bei Pechlarn erweitert sich die 
Thalenge, wir passiren die Burg 
Weiteneck (links) , die auf nicht 
hohem, aber schroffem Felsen, 
mit ihren 2 quadratischen , zin- 
nenbekrönten Thürmen den Fluss 
beherrscht. 

Wir nähern uns dem deutschen 
Escurial, der auf hohem Felsen 
gelegenen Benedictinerabtei 

Melk, 

der reichsten , grossartigsten 
Deutschlands, die uns ein wahres 
Musterbild des Glanzes und der 
Macht der römischen Hierarchie 
vorführt. Sie wurde in ihrer 
jetzigen Gestalt von dem schon 
in St. Florian erwähnten Bau- 
meister Jacob Prandauer aus 
St. Pölten 1701-36 in dem da- 
mals allein beliebten italienischen 
Barockstil aufgeführt und im In 
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nern der zweithürmigen Kirche 
mit kuppelbedeckter Vierung 
reich mit Gold , bunter Marmor- 
bekleidung und Freskomalereien 
ausgeschmückt. 

Ein vorzüglicher Schatz der 
Abtei ist die schon zum Theil 
aus ihrem mittelalterlichen Be- 
stände herrührende Bibliothek 
mit 1500 Incunabeln, miniirten 
Handschriften und sonstigen Ge- 
mälden. Manche werthvolle , der 
Kunstwelt aber noch nicht hin- 
länglich bekannt gewordene 
Stücke besitzt ausserdem der 
Kirchenschatz, z. B. einen 
Bischofstab aus dem 13. oder 
14. Jahrh., ein thurmähnliches 
Reliquiarium aus dem 15. Jahrh. 
und ein 12 F. hohes Kreuz aus 
dem J. 1478. 

Unter dem Felsenrücken , auf 
dem die Abtei steht, liegt der 
Marktflecken Melk mit seiner 
stattlichen Pfarrkirche , deren 
Chor aus dem J. 1481 stammt. 
Sie enthält einige spätmittelalter- 
liche Bildwerke. 

Weiter abwärts strömt der 
Fluss durch ein enges Thal , das 
arm an Menschenwohnungen, aber 
reich an Sagen und Naturwun- 
dern ist. Den herrlichsten An- 
blick gewährt die Ruine der hoch 
auf einsamem Felsen trotzenden 
Burg Aggstein , in der einst Got- 
tes und der Menschen Feinde 
hausten. Dann wird die Gegend, 
von Schwallenbach an , durch 
menschliche Wohnungen wieder 
belebter; man sieht unterhalb 
Rossatz die mit ihrem zerrissenen, 
zerklüfteten Grunde scheinbar 



verwachsenen Ruinen der Feste 
Dürrenstein (oder Tyrnstein) , in 
der einst der kampflustige Ri- 
chard Löwenherz 15 Monate lang 
gefangen gehalten wurde, bevor 
man ihn nach dem Schlosse Tri- 
fels brachte. 

Der Reiz der malerischen Ufer 
dauert nur noch wenige Meilen 
bis Krems , dessen Piariatenklo- 
ster unter seiner gothischen Kir- 
che eine altromanische Krypta 
hat. Dann wird der Fluss zu ei- 
nem vielarmigen Inselmeer, das 
Thal erweitert sich , und man er- 
blickt, Krems gegenüber, auf 
einem hohen , frei aus der Ebene 
aufsteigenden Berge , das Kloster 
Göttweih, das zweite reiche 
Benedictinerstift*), das der früher 
erwähnte Bischof Altmann von 
Fassau 1081 für Augustiner- 
Chorherren einweihte, die später 
die Regel des h. Benedict annah- 
men. Die Kirche ist , abgesehen 
von der romanischen Krypta und 
dem gothischen Chore , wenig- 
stens im Innern gleichfalls ver- 
zopft. Das jetzige Klostergebäu- 
! de , ein Viereck , welches das 
| ganze Bergplateau einnimmt, wur- 
de bald nach einem Brande des 
J. 171S erbaut, hat zwar weni- 
ger Pracht und künstlerischen 
Schmuck als Melk , ist aber wol 
ebenso reich an wissenschaftli- 
chen und künstlerischen Samm- 
lungen. Letztere bestehen vor- 



*) Die Benedictiner liebten stolze Ber- 
geshöhen . die Cistercienser stille , abge- 
legene Thäler : Bernardus (von Clair- 
j vaux) vallee , Benedictus montes ama- 
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zugsweise aus Alterthümern, 
Münzen und Kupferstichen. 

Der kunstgeschichtlich wich- 
tigste Platz der ganzen Donau- 
fahrt zwischen Linz und Wien 
ist, abgerechnet das bald folgende 
Kloster-Neuburg, das alte 

Tuln, 

das, schon zu den Zeiten der 
Römer unter dem Namen Coma- 
gena als einer der Standörter der 
3 Donauflotten , später im Nibe- 
lungenliede als ansehnliche Stadt 
erwähnt , eine der Rundkapellen 
besitzt, wie sie in Oesterreich 
und vorzugsweise in Böhmen aus 
der Spätzeit des romanischen 
Stils 'so häufig vorkommen. 

In Lage, Anordnung , Stil und 
reicher Mannigfaltigkeit der Or- 
namente stimmen diese Kapellen 
unter einander tiberein: sie lie- 
gen fast alle an der Südseite 
grösserer Kirchen, den Haupt- 
eingang derselben zuwendend ; 
östlich schliesst sich ihnen ge- 1 
wohnlich der Halbkreis einer 
Apsis an , und unter ihnen befin- 
det sich eine Krypta; sie sind 
sammtlich kuppelartig überwölbt. 

So auch die hier in Tuln vor- 
handene 

Drbikobniqskapblle, 
die zwar ursprünglich schon von 
Heinrich II. 1011 errichtet sein 
Boll, in ihrer gegenwärtigen Er- 
scheinung aber dem spätesten 
Romanismus angehört, der hier 
noch sogar um die Mitte des 13. 
Jahrh. geherrscht haben mag. 
Noch überall der Rundbogen, 
nur an den Aussenseiten der 



Mauern spitzbogige Blenden. 
Abweichend von anderen Bau- 
werken dieser Art , ist diese Ka- 
pelle in ihrer äusseren Form aus 
dem Elf eck construirt , jedoch 
so, dass der vortretende Portal- 
bau und die Apsis je 2 Seiten 
desselben ausmachen, also nur 
7 gleich grosse Seiten übrig 
bleiben. Dies Portal, eine Haupt- 
zierde des Gebäudes , hat in den 
einspringenden Winkeln der stark 
vertieften Laibung jederseits 5 
glatte Säulen, zu denen ausser- 
dem noch je eine äussere, dün- 
nere kommt. Sämmtliche Säulen 
haben die mannigfaltigsten , spät- 
romanischen Blätterkapitale. Dar- 
über hin zieht sich ein buntes 
Kämpfergesims, das sich auch 
auswendig an den Mauervorsprün- 
gen fortsetzt. Ueber diesem Ge- 
sims setzen sich die Säulen als 
Rundstäbe fort und wölben sich 
rundbogig über dem Eingange ; 
dazwischen und zwischen den 
Säulen der Laibung liegen reich 
und mannigfaltig verzierte Gur- 
ten. 

An der Aussenseit e machen 
sich an jeder der 7 Seiten über 
dem Sockel 4 Blendarkaden be- 
merklich , die von Kleeblattbogen 
überdeckt sind, darüber die er- 
wähnten grossen , spitzbogigen 
Mauerblenden , und oben unter 
dem Dache der gewöhnliche 
Rundbogenfries , über den sich 
das mit Zahnschnitten versehene 
Dachgesims hinzieht. An den 
sich berührenden Ecken der Sei- 
ten des Elfecks steigen Dreivier- 
telsäulen empor ; 2 ähnliche thei- 
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len die Aussenseite der Apsis in 
3 Felder. Ausserdem an den En- 
den der Apsis als Kapitale unter 
dem Gesimse phantastische Thier- 
gestalten. 

Das Innere, ein kreisrunder 
Raum , ist von einem Kuppelge- 
wölbe bedeckt , dessen 6 Theile, 
von ungleicher Grösse, durch ge- 
gliederte Rippen von einander 
geschieden werden. Ein Gesims 
scheidet diese Rippen von den 
darunter stehenden Wandsäulen, 
die in ihren Kapitalornamenten 
wieder ebenso reichhaltig sind, 
als die des Portales. 

Die Krypta, welche über 
ihrem Eingang noch Reste eines 
Freskobildes zeigt , ist gleichfalls 
kreisrund , bedeckt mit einer 
viertheiligen Kuppel. 

Die neben dieser Dreikönigs- 
kapelle liegende Stephanski r- 



renstifte, das wir, da es von Wien 
aus leichter und öfter, als vom 
Dampfschiffe aus , besucht wird, 
seinen Baulichkeiten und deren 
Inhalte nach den Umgebungen 
der Kaiserstadt einfügen wollen. 

Wien. 

Der Charakter Wiens, als einer 
Kunststadt , ist ein ganz anderer, 
als der Berlins und des jetzigen 
Münchens. Es ist noch immer 
der, den die Baulust Karl's VI. 
im Beginn des vorigen Jahrhun- 
derts der Stadt verlieh, als Fi- 
scher von Erlach Vater und Sohn, 
nebst Martineiii ihre noch jetzt 
in der Ueppigkeit des Zopfstils 
prangenden Gebäude aufführten. 
Das verhältnissmassig Wenige, 
was die Neuzeit an Werken der 
Architektur und Skulptur in und 
für Wien geschaffen hat, reicht 



che hat aus ihrer romanischen noch keines weges hin, diesen 
Zeit nur noch die Haupteingangs- 
thür , neben der sich die Relief- 



Brustbilder der 1 2 Apostel befin- 
den ; der Chor ist eine Zuthat des 
15. Jahrh. , das Innere gründlich 
verzopft. 

Erst am Ende des weiten Tul- 
ner Feldes , auf dem der Polen- 
könig Sobieski 16S3 seine 60,000 
Mann mit den deutschen des 
Herzogs Karl von Lothringen 
vereinigte, um Wien von den 
Türken zu befreien, treten bei 
der herrlichen Burg Greifenstein 
die Berge des rechten Ufers wie- 
der näher an die Donau, und bald 
zeigt sich das Städtchen Klo- 
sterneuburg mit seinem hoch- 
gelegenen Augustiner - Chorher- 



künstlerischen Charakter der 
Stadt zu ändern und ihr ein 
neues Gepräge aufzudrücken. Es 
hat aber allen Anschein, als wenn 
die nächsten Decennien ein Be- 
deutendes dazu beitragen werden. 
Denn es haben sich in den letzten 
Jahren nicht nur Centraipunkte 
zur Erhaltung und Erforschung 
dessen gebildet, was die Kunst 
früherer Jahrhunderte in sämmt- 
lichen Kronländern geschaffen 
hat — und um dieses zu erhalten 
und zu erforschen , dazu fehlt es 
weder an materiellen, noch an 
geistigen Kräften — , sondern es 
sind in jüngster Zeit, seit der 
Ueberwindung der letzten finan- 
ziellen Krisis , auch mehrfache 
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Preisangaben für grössere monu- 
mentale Werke der Architektur 
und Plastik gegeben und in Folge 
der eingereichten Projekte zur 
Ausführung gekommen. Dahin 
gehört die 

Altlerchenfelderkirehe, 
das Arsenal und seine innere 
Ausschmückung, die Votivkirche, 
die Statuen für die Elisabeth- 
brücke und das im Gypsmodell 
fertige Reiterstandbild des Erz- 
herzog» KP»1. Ebenso das zu 



viel früher entstandenen Berliner 
Nachbildung an Schönheit der 
Verhältnisse übertroffen wird. 
Es hat, wie dieses, a»»jeder Seite 
6 dorische 'Säulen, welche die 5 
Durchgänge von einander schei- 
den. Das änderte ist das neu er- 
baute rundbogig« Franz-Jo- 
sephsthor mit den allegori- 
schen Figuren der Weisheit und 
Stärke von J. Bauer. 

Auf dem von der Burg einge- 



■nachSWr projektive neue Uni- schlossenen inneren Burg- oder 
versiSebäude. An einheitli- 1 .. g. Franzensplatz erhebt sich 
chen Begebungen und einem ein verhältnLssmäss^ zu grosses 
_° _ _ — , t^„i,.««i An* T>lnetilr. das für den 



bestimmten stilistischen Charak- 
ter fehlt es aber trotz des Vor- 
handenseins einer Akademie noch 
völlig ; wenigstens hat der jetzige 
Director derselben , Christian 
Buben , es noch nicht vermocht, 
ihr durch eigene Leistungen einen 
besonderen Glanz zu verleihen, 
obwol ihm das Verdienst nicht 



Denkmal der Plastik, das für den 
Charakter des österreichischen 
Kunstlebens der Neuzeit nicht 
ohne Interesse ist. Wir meinen 
das durch seine Grösse (im Gan- 
zen 50 F.) allerdings imponirende 
I Bronze - Denkmal des Kai- 
sers Franz I., mit den 4 auf 



den Ecken des Unterbaues sitzen- 

Kunst de, übrigen Dentschlands Gerechtet TapferkeU KeU- 
ui ♦ ™> m o^t nnH in den ßion und des Friedens , und Bas- 
bekannter gemacht und m den g achteckigen Po- 
Kreis der anderen Kunstvereine | ™ ^ ge8 chmack- 
Deutschlands hineingezogen zu ****** Italie - 

VeLnen wir auch hier unsre , ners l>ompeo Marchesi (aus dem 
Bundschau mit den Thoren und I J. 1S40), der dadurch nur zu klar 
den auf den öffentlichen Plätzen j bewiesen hat, dass man einen 
aufgestellten Werken der Plastik, j solchen Auftrag lieber einem der 
Unter den Thoren, die sämmt- j damaligen deutschen Heroen der 
lieh die innere Stadt mit dem Plastik hätte geben sollen. Viel 
Glacis verbinden, befinden sich \ Resser sind dagegen hier auf dem 
nur 2, die als Kunstwerk einen j inneren Burgplatz die an dem 
Namen verdienen. Das erste ist nördlichen Gebäude desselben, 
das von Peter Nobile 1821-24 der Reichskanzlei, befindlichen 4 
erbaute äussere B u r g t h o r , das' Gruppen (T h a t e n d es He r k u- 

i -l \ T m»m\i*f\ <Yl fl I TXf III 



als eine simple Nachahmung der 
athenischen Propyläen von der 



les) von Lorenzo Mattielli. 
Nahe dabei liegt der von 3 Sei- 
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ten von den gleichfalls zur Hof- 
burg gehörenden Gebäuden um- 
gebene Josephsplatz , der mit der 
grossen ektmen Reite rstatue 
des Kaisers Joseph II. von 
Franz von Zauner (aus dem J. 
1805) sescb&ückt ist, welche 
nebst den Basreliefs des Posta- 
ments ihrer Bntstehungszeit durch 
grosse Einfachheit alle Ehre 
macht, obwol die von der Reiter- 
statue Marc Aurel's auf dem rö- 
mischen Capitol entlehnte Bewe- 
gung der Hand für den Kaiser 
Joseph nicht sehr passend ist. 

Nicht weit entfernt der Neue 
Markt (s. g. Mehlmarkt) mit 
einem für die Zeit seiner Entste- 
hung (1736) sehr trefflichen pla- 
stischen Werke, der Fontaine 
liaphael Donner 1 8. Die Mitte 
bildet eine Statue der Vorsehung, 
welche umgeben ist von kleinen 
Genien und von den 4 Gestalten 
der niederösterreichischen Flüsse 
Enns , Ips , March und Traun ; 
ein sowol in der Compositum als 
in den einzelnen Gestalten sehr 
gelungenes, von dem Geschmack 
der damaligen Zeit rühmfleh ab- 
weichendes Produkt. Von dem- 
selben Künstler rührt auch die 
ebenso gute Brunnengruppe 
Perseus und Andromeda her , die 
sich im Hofe des Rathhauses be- 
findet. • 

Einer der lebhaftesten , elegan- 
testen Plätze Wiens ist der ,,Grt- 
ben", in dessen Mitte sich fast 
thurmhoch die s. g. Dreifal- 
tigkeit ssäule erhebt, ein py-: 
ramidal über einander gethürm- 
tes Gewölk, an welchem aller- 

Müller, Museen. U. 



hand Figuren angebracht sind, 
ein Werk des schwülstigsten 
Zopfstils von dem Architekten 
Fischer von Erlach und dem 
Bildhauer Ottavio Burnacini (aus 
dem J. 1693), das Leopold I. 
während einer grossen Pest ge- 
lobte. Zu beiden Seiten dieses 
Wolkenthurmes stehen Brun- 
nen mit recht gut aus Blei ge- 
gossenen Figuren der hh. Joseph 
und Leopold, von .^larjin Fi- 
scher. — In deinselbeir'ffcilie er- 
scheint auf dem Hohen Markt 
der von jenem Fischer von Er- 
lach erbaute Brunnentempel, 
mit seinen Statuen, die die Ver- 
mählung Maria' s und Joseph's 
darstellen, aus dem J. 1732. 

Mehr Beachtung als der grösste 
Platz der Stadt ,,am Hof", wel- 
cher mit einer Mariensäule 
aus dem J. 1667 von Balthasar 
Herolds und 2 Brunnen mit 
Bleistatuen von Martin Fischer 
geschmückt ist, verdient wegen 
eines herrlichen plastischen 
Schmuckes der Neuzeit die be- 
nachbarte Freiung , die uns eine 
der schönsten Brunnencomposi- 
tionen zeigt. Es ist die von 
Schwanthaler modellirte und von 
Miller in Erz gegossene Statue 
der Austria, welche auf einer 
eichenumrankten Säule steht, um 
die sich die 4 österreichischen 
Flüsse Donau, Weichsel, 
Po und Elbe gruppiren. Die 
Austria, deren Gesicht Portrait- 
ähnlichkeit mit der Kaiserin Ma- 
ria Theresia hat, ist eine edle, 
jugendliche Gestalt mit Mauer- 
krone, Schild und Länze; die 

« 21 
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Donau richtet den Blick nach 
oben und lüftet ihre Locken, bei 
der Weichsel ist ihre Vereinigung 
mit der Nogat angedeutet, wie 
bei dem Po die mit dem Ticino ; 
die Elbe auf ihrem phantastischen 
Steingebilde tragt einen Blumen- 
kranz auf dem Haupt und eine 
Meermuschel in der Hand. 

Nahe der Freiung erblicken 
wir an der Ecke der Strauchgasse ' 
das grosse Palais des Grafen von 
Montenuovo , in dessen innerem 
Hofe in einer Brunnennische die 
in Zink gegossene Reitersta- 
tue des h. Georg steht, der 
den Drachen bekämpft, vom Bild- 
hauer Fernkorn. Die Gruppe ist 
naturalistisch aufgefasst , lebhaft 
bewegt und gut ausgeführt, ob- 
wol das Boss etwas zu stark ana- 
tomisirt und namentlich die Bie- 
gung des Halses etwas hart ist. 
— Im Atelier dieses Bildhauers, 
eines der tüchtigsten und fleissig- 
sten des jetzigen Wien, ist un- 
längst auch das oben erwähnte 
kolossale Gypsmodell zu einer 
Reiterstatue des Erzher- 
zogs Karl (Bruders des letzten 
Kaisers Franz) fertig geworden, 
welches der jetzige Kaiser in 
dankbarer Erinnerung an den 
Sieger bei Aspern , in Erz gegos- 
sen, auf dem äusseren Burgplatze 
aufstellen lassen wird. Der Erz- 
herzog sitzt, mit der vom Winde 
bewegten Fahne in der Hand, 
auf einem edlen Rosse und schaut 
nach den von ihm in die Schlacht 
geführten Truppen um. Die 
Gruppe, in jeder Beziehung noch 
gelungener als der Ritter Georg, 



ist bis zur Spitze des Marschall- 
hutes 28 F. hoch , und wird mit 
dem Postamente, an dessen Ecken 
4 allegorische Gestalten der Re- 
gententugenden angebracht wer- 
den sollen, eine Höhe von 48 F. 
erreichen, also an Grösse das 
Friedrichsdenkmal in Berlin noch 
bedeutend übertreffen. 

Nachdem wir noch das ziem- 
lich unbedeutende Reiterstand- 
bild Franz I. von Moll in dem 
östlich an den äusseren Burgplatz, 
grenzenden Hof garten in Augen- 
schein genommen, das zwar öf- 
fentlich aufgestellt, aber nicht 
jeder Zeit zugänglich ist, wenden 
wir uns zu dem diesem gegen- 
über liegenden Volksgarten, in 
welchem eins der bedeutendsten 
Werke der Plastik nicht öffent- 
lich aufgestellt, aber stets zu- 
gänglichist. Im Th eseustem- 
pel, einer von Nobile geschaffe- 
nen ziemlich zwecklosen Nach- 
ahmung des athenischen The- 
seums , befindet sich nämlich die 
berühmte kolossale Marmor- 
gruppe des den Centauren er- 
schlagenden T h e s e u s , eins der 
ersten grösseren Werke, mit wel- 
chem Canova 1783 auftrat. Diese 
Entstehungszeit gibt uns den 
Maassstab zur Beurtheilung der 
Gruppe» die zwar ein tüchtiges 
Studium der Natur und der anti- 
ken Skulptur verräth , aber doch 
nicht ohne theatralische Steifheit 
und in der Körper bildung des 
Centauren nicht ohne Fehler ist. 
Sehr verkehrt aber ist es, dass 
die Gruppe hinter einem Gitter 
steht» und nur von vorn dem 
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Blick des Beschauers ausgesetzt 
ist. 

Zum Schluss der plastischen 
Werke ist des Projektes zu ge- 
denken, die würfelförmigen Pfei- 
ler des Geländers der neuen Eli- 
sabethbrücke mit Statuen zu 
schmücken. Zwei derselben, Xik- 
las Graf Salm und Ernst Rüdiger 
von Stahremberg, waren bereits 
1855 im Modell fertig, sind aber 
seitdem meines "Wissens noch 
nicht zur Ausführung gekommen. 

Die Betrachtung der kirchli- 



chen Bauten der Stadt begin- 
nen wir mit ihrem erhabenen 
Meisterwerke der Gothik, dem in 
ihrem Mittelpunkt in alterthüm- 
licher Ehrwürdigkeit prangenden 

Stephansdom, 
dem Hauptrepräsentanten der 
Gothik in den deutschen Kron- 
ländern. 

Ziehen wir zunächst seine ver- 
schiedenen, schon von aussen 
sichtbaren Bauperioden in Be- 
tracht. 

Die von einem älteren, unter 




f ■ ■ ■ j* 



Grundriss des Stephansdoms zu Wien. 



Heinrich II. Jasomirgott gegrün- nebst ihren beiden s. g. Heiden- 
deten, 125S eingeäscherten Bau thürmen in den unteren Ge- 
herrührende Westfacade, ini schössen den spätromanischen 
welcher sich der jetzt unbenutzte I Stil , während das grosse Fenster 
Haupteingang (a) befindet , zeigt J über dem Portal nebst der die 

21* 
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Mauer bekrönenden Galerie und 
den Pyramiden dieser Westthürme 
wol aus der ersten Hälfte des 14. 
Jahrh. stammen. Auf der Spitze 
dieser Thürme stehen die erst 
1631 errichteten Statuen der hh. 
Stephan us und Laurentius. Be- 
sonders merkwürdig ist das Por- 
tal selber , das s. g. Kiesen- 
thor, das in der phantastischen 
spätromanischen Weise gebildet 
ist , wie wir es an mehreren Kir- 
chen Bayerns (Regensburg), 
Schwabens und des Erzherzog- 
thums Oesterreich (Schöngrabern) 
finden. Es enthält an jeder Seite 
in der Laibung 7 Säulen, über 
deren Blätterkapitälen Rundbo- 
gen aufsteigen, die gleich den 
Säulenschäften mit Bändern um- 
wunden sind. Am Deckgesims 
Über den Säulen ein reicher, phan- 
tastischer Skulpturenschmuck, im 
Uogenfelde der segnende Christus 
zwischen 2 Engeln und ringsum- 
her die 12 Apostelgestalten. Das 
Ganze von einem grossen ge- 
drückten Spitzbogen eingefasst. 
Die äussersten Enden dieser Fa- 
cade werden durch je 2 über ein- 
ander liegende Kapellen (b, c) 
gebildet, von denen die nörd- 
liche, obere, einen Theil der 
Kirchenkleinodien bewahrt, da- 
ner die Schatzkapelle heisst. 

An den Langseiten des Baues 
finden wir zunächst die mit reich 
verzierten Strebepfeilern versehe- 
nen Vorsprünge dieser Eckkapel- 
len und dann die von 2 Fenster- 
Teihen durchbrochenen Mauern 
des Langhauses, über welchen 
das zierliche Kranzgesims hin- 1 



läuft , aus dem phantastische 
Thiergestalten als Wasserspeier 
hervorstehen. Noch höher die um 
die ganze Kirche herumlaufende 
Dachgalerie ,*Ckber die sich an je- 
der Seite des Langhauses jetzt 
die neuen mit elegantem Maass- 
werk ausgefüllten Giebel erhe- 
ben, die der treffliche Meister der 
Gothik, Leopold Ernst, vor Kur- 
zem aufgeführt hat. Nur der 
eine , östlichste Giebel der Süd- 
seite ist alt. Diese Langseiten 
der Kirche habe*n unten je eine 
aussen dreiseitige , innen sieben- 
seitige Vorhalle (d , e) , an deren 
Mauern zwischen den Fenstern 
inwendig und auswendig viele 
Heiligenstatuen unter Baldachi- 
nen stehen. 

Die Kreuzflügel des Doms wer- 
den bekanntlich durch die bei- 
den Thürme (f, g) gebildet, 
von denen aber nur der südli- 
che fertig geworden ist. Begon- 
nen 1359 durch Meister Wenzel 
(nicht Wenzla) aus Kloster-Neu- 
burg, der bis gegen Ende des 14. 
Jahrh. daran thätig war, und voll- 
endet 1434 durch Hans Buchs- 
baum , misst er bis zur obersten 
Spitze jetzt 438 F. rh., wird dem- 
nach an Höhe im deutschen Va- 
terlande nur vom Martinsthurm 
in Landshut übertroffen. Seine 
Haupteigenthümlichkeit besteht 
darin, dass er scheinbar gleich von 
unten auf pyramidalisch aufsteigt, 
und erst dann sein kegelförmiges 
Ansehen verliert, wenn man ihn et- 
wa an der Ecke des Platzes , , Stock 
im Eisen** in der Diagonale be- 
trachtet, wo sich die Massen von 
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Fialen und kleinen Pyramiden 
vom Mauerkern ablösen und das 
Ga nze ein leichteres Ausseben 
gewinnt. Im unteren Eingangs- 
geschosse befinden sich 3 Portale 
(h, i, k) , mit 2 neben einander 
liegenden, von einem hohen Gie- 
bel überdachten Fenstern darü- 
ber, die sich an den beiden an- 
deren freistehenden Thurmsei- 
ten wiederholen. Weiter nach 
oben noch ein zweites grosses 
Fenster und darüber 2 Giebel ne- 
ben einander. Den Abschluss des 
Octogons bildet über der Uhr 
eine freie Galerie mit 1 2 Thürm- 
chen. Dann folgt die achtseitige, 
durchbrochene Pyramide, deren 
Kanten mit grossen Pflanzenknor- 
ren besetzt sind. Ueber die be- 
krönende Blume erhebt sich 
jetzt, nach der Erneuerung der 
Spitze in den Jahren 1839—1842, 
der eiserne Doppeladler und das 
Kreuz. In der freien Vergitterung 
der Fenster erinnert der Thurm 
sehr an den des Ulmer Münsters. 

Um die Mitte des 15. Jahrh., 
also bereits in der Zeit des Ver- 
falls der Gothik , wurde der 
nördliche Thurm (£) begon- 
nen und in ahnlicher , aber archi- 
tektonisch und technisch viel 
schlechterer Weise bis zur Höhe 
des Dachfirstes der Kirche fort- 
geführt. Da hörte man 1511 da- 
mit auf, vielleicht weil man 
schon damals einsehen mochte, 
dass ein so schlechtes Verfahren 
der beständigen Verbindung mit 
Eisenstäben und Eisenklammern, 
wie wir es hier bemerken, gar 
nicht im Stande ist , den Thurm 



bis zu der beabsichtigten Höhe 
zu bringen. Wenigstens ist es 
jetzt hinlänglich klar, dass an 
einen Weiterbau des stehenden 
Thurmstumpfes nicht zu denken 
ist. Er müsste völlig abgetragen 
und von Neuem gebaut werden. 
Auch dieser Thurm hat eine der 
südlichen ähnliche Eingangshalle, 
aber im Innern derselben einen 
reicheren Schmuck von Bogen 
und Baldachinen. 

Gleich östlich neben den Thür- 
men beginnt der aus dem 14. 
Jahrh. stammende Chor, dessen 
3 Schiffe jedes dreiseitig geschlos- 
sen sind. Der mittlere oder 
Hauptchor springt nach Osten 
vor, also eine ähnliche Anord- 
nung wie am Dom in Regensburg. 
Gesims und Dachgalerie stimmen 
mit denen des Langhauses über- 
ein, aber im Ganzen ist das Aeus- 
sere dieser östlichen Partie weni- 
ger reich gehalten, als das des 
Langhauses. 

Bevor wir das Innere betreten, 
sind an der Aussenseite noch 
einige Skulpturen zu betrach- 
ten. An der Südseite liegt der 
Singerstrasse gegenüber das sehr 
beschädigte Grabmal (1) des 
Neidhard Fuchs , welcher Minne- 
sänger und Rath des Herzogs 
Otto ums J. 1300 war. Dann fol- 
gen weiter an der Ostseite hinter 
dem Chor noch manche , künst- 
lerisch gelungene , aber zum 
Theil ebenfalls beschädigte Gräb- 
st eine, z. B. der des Georg 
Siegenfelder aus dem J. 1517 mit 
Jesu Abschied von seiner Mutter 
und mit der Passion , und das 
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etwa» spätere Grabmal des Raths- 
herrn Hutstocker mit der Kreuz- 
tragung, von Conrad Vlauen aus 
Wien. Endlich am östlichen 
Ende der Nordseite die stei- 
nerne Kanzel (m), von wel- 
cher Johann von Capistran 1451 
zum Kampfe gegen die Türken 
aufforderte. Daneben ist der Ein- 
gang zur neuen Gruft", wo 
man einen Zinkabguss des grossen 
Krucifixes erblickt , das sich un- 
ter dem südlichen Thurm in 
der Katharinenkapelle befindet. 
Diese, sowie die ihr unter dem 
nördlichen Thurme entsprechende 
Barbarakapelle , ist achteckig im 
Grundriss, mit einer polygonen 
Altarnische versehen, und mit 
einem Sterngewölbe bedeckt. In 
der Katharinenkapelle befindet 
sich auch ein marmorner Tauf- 
st ein von einem Meister Hein- 
rich aus dem J. 14 Sl , ringsum 
mit sehr gut gearbeiteten Statuen 
der 12 Apostel. 

In dem imposanten , zu An- 
dacht und Anbetung stimmenden 
Inneren scheiden 6 Paar hoch- 
aufstrebende Pfeiler das 86 F. 
hohe Mittelschiff von den mit die- 
sem gleich breiten, nur 69 F. 
hohen Seitenschiffen. Die Pfeiler, 
deren Bildung wir bereits in der 
gleichfalls von Buchsbaum ge- 
bauten Pfarrkirche zu Steyer 
(S. 314) angaben, setzen ihre 
Profilirung ohne Kapital unmit- 
telbar in den Arkadenbogen fort, 
während die Dienste für die Ge- 
wölberippen mit Kapitalen ver- 
sehen sind. Diese Gewölberippen 
bilden hier im Langhause, das 



offenbar jünger ist als der Chor, 
ein rautenförmiges Muster. 

Zu den mannigfaltigen Werken 
der Plastik und Malerei , an de- 
nen das Innere ist, gehören 
zunächst die an Tas% allen Arka- 
denpfeilern unter Baldachinen 
stehenden Statuen, sodann die 
prächtige steinerne Kanz e 1' (n), 
gleichfalls ein Werk der späteren 
Periode der Gothik aus dem J. 
1430 , das von dem oben erwähn- 
ten Hans Buchsbaum herrühren 
soll, der sich selber am Fusse un- 
ter der Treppe angebracht hat, 
mit einem Zirkel in der Hand, 
aus einem Fenster schauend. 
(Künstlerisch gelungener ist je- 
doch desselben Meisters Bild am 
Orgelchore, das ihn in höherem. 
Alter mit Hammer und Winkel- 
maass in der Hand zeigt.) Der 
Schaft ist reich mit Säulen ver- 
ziert , an denen Statuen von Hei- 
ligen stehen ; andere befinden 
sich an der Brüstung zwischen 
den Brustbildern der in den Ge- 
sichtszügen so herrlichen 4 gros- 
sen Kirchenväter. Das Dach 
wird durch ein zierlich durchbro- 
chenes Thürmchen gebildet, an 
dessen Untergeschoss sich eben-* 
falls kleine Skulpturdarstellungen 
aus der Geschichte Christi befin- 
den. Was der schalkhafte Bild- 
hauer (es sind deren 6 an der 
Kanzel thätig gewesen) mit dem 
auf dem Geländer der Treppe 
hinaufkriechenden Gethier , das 
aus Kröten, Eidechsen u. s. w. 
besteht, hat sagen wollen, ist 
nicht schwer zu errathen. 

Gegen das Ende des 15. Jahrh. 
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sind auch die Chorstühle (o), 
23 an jeder Seite, entstanden, 
die von demselben Jörg Syrlin 
d. Ä. herrühren sollen, dessen 
Werke wir vori^gpweise in Ulm 
fanden. Sie sind mit prächtigen 
Holzreliefs auf den Rücklehnen 
und mit Statuen zwischen den 
durchbrochenen Zwischenwänden 
versehen. Viel später , ans Ende 
der Renaissancezeit , gehören die 
Stühle im oberen Chor (p) mit 
vielen in Holz geschnitzten Bild- 
nissen. 

Unter den verschiedenen Al- 
tären der Kirche imponirt am 
Meisten der (q) des mittleren" 
Hauptchors mit seinen Säulen 
von schwarzem Marmor , ein 
pomphaftes Produkt des Zopf- 
stils aus der Mitte des 17. Jahrh. 
Aus derselben Zeit ist das auf 
zu8ammengelöthete Zinnplatten 
gemalte Altarbild, welches die 
Steinigung des h. Stephanus vor- 
stellt. Links davon der Frauen- 
oder Speisealtar (r) im nörd- 
lichen Seitenchor mit einem gros- 
sen Bilde der Mariä Himmelfahrt, 
von Johann Spieiber ger, aus dem 
J. 1672. Ungleich bedeutender, 
als diese beiden Choraltäre ist 
der s. g. Theklachor (s) am 
Ostende des südlichen Seiten- 
schiffs durch sein prachtvolles 
Grabmal desKaisersFried- 
rich III., aus rothera Marmor, 
das von Nikolaus Lerch aus Ley- 
den, der deshalb 1463 von Stras- 
burg hieher berufen wurde, be- 
gonnen, aber erst nach des 
Künstlers und des Kaisers Tode 
1513 vollendet wurde. Auf dem 



Sarkophagdeckel liegt die Gestalt 
des Verstorbenen , an den Seiten- 
wänden in Hautrelief die from- 
men Stiftungen desselben; an 
den Schranken, die den Sarko- 
phag umgeben , Apostel und an- 
dere Heilige. Die Arbeit verräth 
zwar kein besonderes Formgefühl, 
aber grosse technische Geschick- 
lichkeit. Darüber hängt das Al- 
tarbild die Kreuzigung, von dem 
in Wiener und Münchener Kir- 
chen sehr verbreiteten , dem Ge- 
schmack seiner Zeit huldigenden 

j Joachim Sandrart. 

Ausser diesen Altären der 3 

i Chöre finden sich noch eine 
Menge anderer an den Arkaden- 
pfeilern und in den Seitenschif- 
fen, die sich durch ihren mehr 
oder weniger ausgebildeten Roco- 
costil hervorthun. Das Einzige, 
was noch einige Aufmerksamkeit 
verdient , ist die unter der er- 
wähnten Schatzkapelle am West- 
ende des nördlichen Seitenschif- 
fes liegende Eugenkapelle 
(b) , die das Grabmal des be- 
rühmten Prinzen Eugen (+ 1736) 
enthält. Sie wurde vor einigen 
Jahren erneuert und mit Fresko- 
bildern aus der Passionsgeschichte 
von Johann Ender geschmückt. 
Die darüber liegende Schatz- 
kammer enthält ausser ihren 
Reliquien von Heiligen und Mär- 
tyrern auch einige nicht unbe- 
deutende spätmittelalterliche Al- 
tarbilder. 

Ein höchst eigenthümliches 
Werk der Architektur ist die 
gothische Nationalkirche der 
Böhmen, 
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Maria Stiegen 
(d. h. Maria am Gestade), aus de- 
ren unregelmässigem Grundriss 
schon hervorgeht , dass sie nicht 
nach Einem Plan erbaut sein 
kann. Sie ist einschiffig, hat aber 
eine auffallend bedeutende Länge 
im Verhältniss zur Breite und 
eine unregelmässige Verbindung 
des Schiffes mit dem Chor. Am 
Aeusseren machen sich 2 ziem- 
lich überladene , vorspringende 
Portale bemerklich, die, einan- 
der in der Form ähnlich, wol erst 
der 2. Hälfte des 15. Jahrh. an- 
gehören. Das Hauptportal der 
Westseite hat nämlich eine sehr 
tiefe Thürlaibung, mit sockelarti- 
gen verzierten Mauervorlagen 
und darüber Nischen mit Balda- 
chinen , zu denen die Statuen | 
nicht mehr vorhanden sind. Das 
Ganze ist überdacht von einem 
flachen, gerippten Kreuzgewölbe, 
dass nach aussen die Gestalt eines 
reich verzierten Baldachins von 
der Form des Eselsrückens hat. 
Aehnlich ist das Portal der Süd- 
seite. 

Seltsamer Weise erhebt sich 
der Thurm nicht etwa an der 
West- , sondern an der Südseite 
des Langhauses , da wo dieses an 
den Chor grenzt. Er ist von sie- 
beneckiger Grundform und be- 
steht aus 5 Stockwerken , sammt 
dem Helm. Am reichsten ist das 
fünfte gegliedert , dessen Fenster 
reich profilirte Laibungen haben 
und von geschweiften Spitzbogen 
bedeckt sind. Zwischen denselben 
treten kleine Spitzsäulen aus der 
Mauer hervor. Den oberen Ab- 



schluss dieses Geschosses bildet 
eine Brüstu^ mit durchbroche- 
nem Maasswerk , hinter dem sich 
der höchst phantastisch gebildete 
durchbrochene Helm erhebt. In 
sonderbarer , ungothischer Weise 
schliesst er nicht mit einer Pyra- 
mide , sondern mit einer durch- 
brochenen Kuppel ab. Alle Or- 
namente dieses Helms sind aber 
rein gothisch gebildet. 

Das Schiff der Kirche be- 
steht aus 5 Gewölbejochen von 
verschiedener Grösse ; an den 
beiden östlichsten derselben 2 
kleine Ausbauten und an der 
Südseite ein ähnlicher, aber im 
schiefen Winkel verschnittener. 
Diese sämmtlichen Räume sind 
von gedrückten Netzgewölben mit 
ziemlich tief herabhangenden 
Kippen bedeckt. An den Wand- 
pfeilern befinden sich in gleicher 
Höhe mit dem Anfang der Ge- 
wölberippen Consolen, auf denen 
Statuen unter Baldachinen ste- 
hen. Am westlichen Ende des 
Langhauses ein Musikchor, und 
darüber ein hohes, breites Fen- 
ster. Die anderen Fenster des 
Langhauses sind zum Theil ver- 
mauert. 

Der eigentliche Chor der Kir- 
che, 1394 von Meister Michael 
Weintourm begonnen, ist sehr 
lang, dreiseitig geschlossen und 
in seinen 3 vollständigen Jochen 
mit einfachen Kreuzgewölben be- 
deckt, auf deren Schlusssteinen 
die Symbole der 4 Evangelisten 
in Stein gehauen sind. Die Gur- 
ten entspringen unmittelbar aus 
den reich profilirten Wandpfei- 
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lern, an denen gleichfalls Figuren 
unter BalöUfchinen «tehen. Die 
breiten, schlanke!! Fenster des 
Chores haben gutgebildetes 
Maasswerk und Glasmalereien, 
die einen Hauptschmuck der Kir- 
che ausmachen. Die an der Ost- 
seite mit dem Leben und Leiden 
Christi und andern biblischen 
Scenen sind alt , die an der Süd- 
seite mit den Bildern von 4 böh- 
mischen Schutzheiligen sind neu- 
ere Arbeit von Gottlieb Mohn 
nach Zeichnungen von L. Schnorr. 
Nach der Erneuerung der Kirche, 
die ihr im J. 1820 zu Theil 
wurde , erhielt sie auch ein Al- 
targemälde von Kupelwieser. 

Ein anderer gothischer Bau ist 
die neben der Burg liegende drei- 
schiftige Hofpfarr - oder 

Aloustinerkibohe, 
die 1327 — 29 unter Friedrich dem 
Schönen erbaut, 17S3 erneuert 
und in Folge der Beschiessung 
von 184$ mit einem neuen, aber 
höchst geschmacklosen , kaum 
noch gothisch zu nennenden 
Thurm des Baumeisters Sprenger 
versehen wurde. 

In Ermangelung von architek- 
tonischen Besonderheiten im In- 
nern — die Arkadenpfeiler sind 
achteckig mit Dreiviertelsaulen 
an den Ecken — betrachten wir 
hier einige Kunstwerke anderer 
Art. So unbedeutend das Fresko- 
bild hinter dem Altar, die Apo- 
theose des h. Augustin , von dem 
manierirten Mauiberisch ist , so 
beachtenswerth ist das im südli- 
chen Seitenschiff angebrachte 
Grabmal der Er z her z ogin 



Christina (t 1798), der Ge- 
mahlin des Herzogs Albert von 
Sachsen - Teschen , ein Meister- 
werk Canova'8 aus dem J. 1805. 
Es ist eine im Relief vor uns 
stehende Pyramide, zu deren of- 
fener Grabesthür sich mehrere 
allegorische Figuren , als Andeu- 
tungen der Tugenden der Ver- 
storbenen , hinbewegen. Gegen 
die Composition des Ganzen Hes- 
sen sich erhebliche Einwendun- 
gen machen, aber die einzelnen 
Gestalten athmcn ganz den Geist 
der dem Künstler eignen Zartheit 
und Tiefe der Empfindung. 

Südlich neben dem Chor ist 
der Eingang in die zweischiffigc 

's. g. Todtenkapelle, in wel- 
cher sich das grosse Grabmal des 

; Kaisers Leopold II. von Franz 
Zauner befindet, das, obwol je- 
nem Canova' sehen Grabmal un- 
gefähr gleichzeitig , noch als eins 
der jüngsten aus der Periode der 
Geschmacksverirrung anzusehen 
ist. Im Harnisch und römischen 
Imperatorenmantel ruht der Kai- 
ser auf dem Deckel des Sarko- 
phags, betrauert von der sich 
über ihn neigenden Gestalt der 
Germania. 

Einer ziemlich frühgothischen 
Zeit gehört die abgelegene Mi- 
nor itenkirche zu Maria 
Schnee an, die uns am Aeusseren 
an der Westseite ein recht hüb- 
sches spätgothisches Portal mit 
reich gegliederter Laibung , meh- 
reren Statuen neben demselben 
und Skulpturen im Bogenfelde 
über der Thür beut. Im Innern 
besitzt sie ausser einigen unbe- 
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deutenden Bildern» zu denen 
auch das Altarblatt von Unter- 
berger gehört, eine in ziemlich 
matten Farben gehaltene grosse 
Mosaiknachbildung des Leonar- 
do'schen Abendmahls von Raf- 
faeli aus Mailand, und seit Kur- 
zem ein Denkmal, das die in 
Wien lebenden Italiener dem 
1782 hier gestorbenen, in der 
Michaelskirche ruhenden Dichter 
Metastasio durch den römi- 
schen Bildhauer Vincenzo Lu- 
cardi anfertigen und im südli- 
chen Seitenschiffe aufstellen lies- 
sen. Auf einem viereckigen Po- 
stament , dessen Seiten mit Bas- 
reliefs aus dem Leben des Dich- 
ters geschmückt ist , sitzt Meta- 



ist die für den Charakter £es 
Zopfstils interessante Kirche 
des h. Karl Borromäus am 
Glacis auf der Wieden, welche 
ihre Entstehung einem während 
der Pest 1713 von Kaiser Karl 
VI. gethanen Gelübde verdankt. 
Sie ist ein Hauptwerk des älteren 
Fischer von Erlach, der das- 
selbe 1716 begann. Die Vollen- 
dung geschah 1736 durch Marti- 
nelli. Es ist ein natürlich nicht 
orientirter Kuppelbau mit einer 
römisch- korinthischen Vorhalle, 
nach Art der Minarets tiankirt 
von 2 Thürmen oder vielmehr 
Säulen, die (ähnlich der Trajans- 
säule) mit Reliefs aus der Ge- 
schichte des Kirchenheiligen spi- 



stasio mit aufwärts gerichtetem ralförmig umwunden sind. Oben 
Blick, im Kostüm eines Abbaten, darauf steht ein Tempelchen. 
Das künstlerisch mittelmässige I Neben diesen Säulen stehen et- 
Werk gereicht mehr den Stiftern, was niedriger , rechts und links 
als dem Künstler zur Ehre, kei- von der Facade, die Glockenthür- 
nen falls aber einer Kirche zum I me, deren viereckiger Körper 3 



Schmuck. 



Pilasterstcllun^en übereinander, 



Aus der Zeit deT Gothik ist j eine Art von Triumphbogen im 
höchstens noch die im Innern Erdgeschoss und ein Zwiebeldach 
sehr einfache Kirche der kaiser- | als Decke hat. Die Skulpturen 
liehen Hofburg zu erwähnen , die | des Giebelfeldes über der Vor- 



ausser einem Altarbilde von Don- 
ner keine nennenswerthen Kunst- 
schätze besitzt. Ebenso wenig 
lohnt es sich der Mühe, die 
Kunstwerke der 1626 ganz mo- 
dernisirten Michaelskirche 
aufzusuchen. Sie besitzt deren 
ziemlich viele, aber mit Ausnahme 
der Altarblätter von L. Schnorr 
ziemlich unbedeutende oder ge- 
schmacklose. 

Ein von aussen sehr imponi- 
render, weithin sichtbarer Bau 



halle , sowie die Bildwerke und 
Malereien im Innern tragen ganz 
den Charakter der Entstehungs- 
zeit des Baues. Ein grosser Theil 
der Fresken ist von dem ehemali- 
gen Hofmaler Rottmayr. 

Mit Uebergehung mehrerer der- 
selben Zopfzeit angehörenden, 
weniger bedeutenden Gotteshäu- 
ser, zu denen z. B. die gleich- 
falls von Fischer von Erlach auf- 
geführtePeterskirche gehört, 
bleiben uns noch einige der 
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neuesten Zeit entstammende Kir- 
chen übrig , unter denen die äl- 
teste die von Römer 1840—45 
im Rundbogenstil erbaute des n. 

Johann von Nbpomuk 

in der Jägerzeil ist. Die nach 
Osten liegende Hauptfacade — 
<ler Chor sieht nach "Westen — 
hat eine Vorhalle , die an den 
Seiten mit den Statuen des h. 
Ferdinand von Bauer und der h. 
Anna von Klieber und über der 
Hauptthür mit einem Basrelief, 
4er h. Wenzel , von Klieber , ver- 
sehen ist. Die drei gleich hohen 
Schiffe bieten in ihrem Aufbau 
wenig Erfreuliches dar. Statt des 
den Seitenschiffen fehlenden hin- 
länglichen Lichtes sind diese an 
den Wänden mit je 7 Fresken von 
Führich nicht geschmückt, son- 
dern begabt worden. Sie stellen 
die Stationen des Leidens Christi 
dar, und sind in der Färbung na- 
mentlich des Fleisches durchaus 
misslungen. Bedeutend besser 
sind die Bilder der (westlichen) 
Seitenaltäre von Leopold Schulz, 
wo wir in einem sehr sinnreichen 
Parallelismus links die Anbetung 
der Könige in Fresko und darun- 
ter Christus am Kreuz in Oel, 
rechts die Auferstehung in Fresko 
und darunter eine Pietä in Oel 
erblicken. Endlich in der Chor- 
apsis ein gutes Freskobild von 
Kupelwieser: die Aufnahme des 
Kirchenheiligen in den Himmel. 

Architektonisch in jeder Be- 
ziehung interessanter ist die lei- 
der noch sehr unfrei liegende, den 
7 Zufluchten 



Altlerchenfhldebkihohe, 
die von dem genialen Schweizer 
Architekten und Dichter Johann 
Georg Müller begonnen und erst 
nach seinem früh erfolgten Tode 
1853 vollendet wurde. Es ist eine 
in ihrer Verbindung des deutsch- 
und italienisch-romanischen Stils 
originelle, aber nicht tadellose 
rundbogige Pfeilerbasilika aus 
Backsteinen, die aus einem hohen 
breiten Mittelschiff, 2 niedrigen, 
halb so breiten Seitenschiffen, 
einem kaum vorspringenden 
Querschiff und einem äusserlich 
dreiseitig geschlossenen Chor be- 
steht. Das westliche Ende der 
Schiffe bildet eine Vorhalle, über 
der sich die beiden Thürme er- 
heben, welche quadratisch nur 
die Breite der Seitenschiffe ha- 
ben und daher im Vergleich mit 
dem breiten Mittelbau der Fa- 
cade einen mageren Eindruck ma- 
chen , auch in ihren Geschossen 
nicht sehr organisch verbunden 
sind. Ebenso wenig ist es zu bil- 
ligen , dass dem Mittelschiff statt 
der gewöhnlichen , rundbogig ge- 
schlossenen, kreisrunde Fenster 
gegeben sind und noch weniger, 
dass sich eine im Vergleich mit 
den Westthürmen allzu bedeu- 
tende achteckige Kuppel über 
der Vierung erhebt. 

Im Innern macht sich eine 
eigenthümliche Anordnung der 
Arkadenbogen bemerklich. Sie 
bilden nämlich in beiden Reihen 
je 2 Gruppen, die aus einem mitt- 
leren breiten und höheren , und 
2 seitlichen halb so breiten , viel 
niedrigeren Bogen bestehen, was 



Digitized by Google 



382 



Wien. 



zwar für das Auge einen ange- 
nehmen Wechsel hervorbringt, 
mit dem Gesetze des Romanis- 
mus aber nicht in Einklang zu 
bringen ist, und ausserdem den 
Wänden die zur Bemalung ge- 
eigneten Flächen benimmt oder 
-wenigstens beeinträchtigt. Das 
Mittelschiff ist mit 2 rundbogi- 
gen, flachen Kreuzgewölben, die 
Seitenschiffe mit flachen Kuppel- 
gewölben bedeckt , die zwischen 
breite Gurtbogen gespannt sind. 

Der grossartige Freskenschmuck, 
den das Innere gegenwärtig durch 
Kupeltcieser, Fährich und deren 
Schüler erhält, ist das Bedeu- 
tendste , was gegenwärtig im gan- 
zen Umfange des Kaiserstaats an 
kirchlicher Malerei zur Ausfüh- 
rung kommt , und wird sich nach 
seiner Vollendung den neuen 
Münchener Werken gewiss wür- 
dig zur Seite stellen können. 

In der bereits fertigen Vor- 
halle von Binder auf 6 Wand- 
flächen die 6 Schöpfungstage , zu 
denen in der Bogenlaibung über 
dem Eingange die Sabbathruhe 
Gottes kommt. In den 4 Feldern 
der Gewölbe die 12 Himmelszei- 
chen. — Dann folgt der Raum 
unter dem Musikchore, der, 
gemalt von Leopold Schulz , in 
ein Hauptbild und 2 Seitenbilder 
zerfällt. Da diese letzteren über 
den Beichtstühlen sein werden, 
so stellen sie den reuigen Petrus 
und die büssende Magdalena dar. 
Das Hauptbild (über dem inne- 
ren Portal) zeigt, mit Hindeutung 
auf den Zweck des Musikchores, 
die Bundeslade, neben welcher 



einerseits David , Assaph und an- 
dere Gestalten mit Posaunen und 
Psaltern, andererseits 6 Dichter 
heiliger Gesänge stehen. Auf die 
Bundeslade senkt sich ein Ge- 
wölk herab, und im Lichtglanz 
wird das Mysterium der katholi- 
schen Messe, die h. Eucharistie 
in Kelch und Hostie, sichtbar. 

Die beiden Seitenschiffe, 
welche von Engerth und Schü- 
mann gemalt werden, sind für 
Hauptpersonen aus dem alten 
Testamente bestimmt : Noah, 
Abraham, Moses, Aaron, Josua, 
David, Elias und Johannes der 
Täufer als Verkündiger des neuen 
Bundes ; dazu in den 4 Gewölbe- 
kuppeln die 4 grossen Propheten, 
umgeben von jedesmal 4 alttesta- 
m entlichen Begebenheiten, die 
auf die Erfüllung im neuen Bunde 
hinweisen. 

Das den Malern Blaas und 
Meyer übertragene Mittel- 
schiff bildet an jeder Seite 2 
grosse Flächen, die je eins der 
Rundfenster umschliessen. Jede 
dieser 4 Flächen ist für 2 grössere 
Gemälde bestimmt , die von meh- 
reren kleineren umgeben werden. 
Die 8 grossen Gemälde sind die 
Verkündigung , die Geburt Chri- 
sti, die Taufe im Jordan, die 
Bergpredigt , das Gebet am Oel- 
berg, die Auferstehung, die Him- 
melfahrt und die Ausgiessung des 
h. Geistes. In den Umrahmungen 
wird Christus in 8 verschiedenen 
Situationen auf Goldgrund er- 
scheinen; oberhalb derselben in 
Medaillons symbolische Thiere, 
und unterhalb , sowie am Musik- 
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chore, die 12 kleinen Propheten. 
An den Gewölbekapp en der 
himmlische Bräutigam, die Braut 
und die christlichen Tugenden in 
Medaillons. 

Die Kuppel umfasst in ihren 
8 Seiten die wunderbar schön 
ausgeführten 8 Seligpreisungen, 
jede derselben durch ein eoncre- 
tes Beispiel aus der biblischen 
Geschichte oder aus der Legende 
veranschaulicht ; in der Umrah- 
mung die entsprechenden Worte 
des Evangeliums. Diese, sowie 
das Querschiff, das auf den 
Wänden oberhalb der Altäre Ma- 
ria als Mutter Gottes und die 
Einsetzung des Abendmahles ent- 
halten wird , sind das Werk Ku- 
pelwieser'a. 

Endlich der Chor, von Führich 
und Engerth fast vollendet. Er 
bietet auf 2 grösseren Wandflä- 
chen die Auferweckung des La- 
zarus und den ungläubigen Tho- 
mas , auf 4 kleineren Feldern die 
beiden Zufluchten der Schutzen- 
gel und der armen Seelen , Chri- 
stus mit Petrus auf dem Meere 
und Christus in Emaus , zuletzt 
in der runden Apsis auf Gold- 
grund Führich 9 s grosses Bild der 
Dreifaltigkeit mit den 9 Chören 
der Engel. 

Am Triumphbogen des Chor- 
eingangs eine plastische Darstel- 
lung Christi. 

Diesem neuen romanischen 
Kirchenbau wird sich hoffentlich 
binnen wenigen Jahren die zum 
Andenken an die Errettung des 
Kaisers aus Mörderhand zu er- 
richtende, gothische 



Votivkirchb 
zum Salvator würdig anrei- 
hen , deren Grundstein im April 
1S56 auf dem Glacis vor dem 
Schottenthore gelegt worden ist. 
Nach dem zur Ausführung kom- 
menden gekrönten Projekte des 
jungen Architekten Heinrich 
Ferstet wird das Gebäude aus ei- 
nem überhöhten Mittelschiff mit 
2 niedrigen Seitenschiffen beste- 
hen, von denen aus sich Strebe- 
bogen zn jenem schlagen. In den 
Ecken des weit vorspringenden 
Querschiffs und des Langhauses 
stehen kleine , dreiseitige Kapel- 
len , und über der Vierung wird 
sich ein achtseitiger Kuppelthurm 
erheben. Alle Strebepfeiler tre- 
ten nach innen und bilden eine 
Reihe von Kapellen , die freilich 
hier für eine Votivkirche wol 
ebenso wenig passen werden , als 
das über dem Kapellenkranze des 
Chores projektirte Oratorium. 
Eine besonders reiche Ausbildung 
wird bei der verhältnissmässig 
grossen Breite der Kirche die 
Westfacade mit ihren beiden 
mächtigen Thürmen erhalten. 
Nach Art der französischen Go- 
thik werden die Hauptgeschosse 
horizontale Abschlüsse durch Ga- 
lerien erhalten , wobei es natür- 
lich an einer prachtvollen Fen- 
sterrose im Hauptgeschoss des 
j Mittelbaues nicht fehlen wird. 
\ Wenn übrigens die Strebepfeiler 
I hier im Westen so glatt und 

schmucklos werden , wie die vor- 

i ' 

\ handenen Zeichnungen es ange- 
] ben, so werden sie mit jenem 
' Reichthum der Fa^ade unange- 
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nehm contrastiren. Andere, 
gleichfalls in den Zeichnungen 
sich bemerklich machende Unge- 
hörigkeiten in den Uebergängen 
der Thurmgeschosse wollen wir 
lieber einstweilen noch unberührt 
lassen. — Bereits ist einer der 
Altäre der Kirche fertig: der, 
welchen die Stadt Steyer stiften 
wird , ein kolossales , im reinsten 
gothischen Stile durchgeführtes 
Werk von Schönlaub in München. 

Kirchliche Gebäude, die nur 
wegen einzelner darin befindli- 
cher Gemälde Erwähnung ver- 
dienen, sind die Schottenkirche, 
das Mechitaristen- Kloster Maria 
Schutz , das im Refectorium ein 
bemerkenswerthes Freskobild von 
X. Schnorr , die Speisung der 50Ö0 
Mann, enthält, und die Piariste n- 
kirche in der Josephstadt mit der 
Vermählung Mariä von Karl 
Itahl. 

Da die meisten der künstlerisch 
bedeutenden Werke der Profan- 
architektur zugleich Sammlungen 
von Kunstwerken enthalten, de- 
ren Besuch weiter unten folgen 
wird, so wandern wir zunächst zu 
Wiens jüngstem , ausgedehnte- 
stem und grossartigstem Werke 
der Architektur hinaus, dem 
Arsenal, 

das, vom künstlerischen Stand- 
punkt betrachtet, im Allgemei- 
nen als glänzender Anfang einer 
auch hier neu anbrechenden 
Epoche der Kunstthätigkeit zu 
betrachten ist. 

Das nach den Entwürfen der 
Architekten van der Null und 
Sicardsburg im maurisch-romani- 



schen Stil aus Backsteinen er- 
baute, im J. 1856 baulich been- 
digte Arsenal ist ein ungeheurer 
Gebäude-Complex, dessen zusam- 
menhangende Aussengebäude ein 
Rechteck bilden von 2280 zu 
1512 F. Seite, mithin von fast 
3% Millionen OF., ein Flächen- 
raum, auf dem bequem eine 
kleine Stadt stehen könnte. Diese 
Aussengebäude enthalten 8 Wohn- 
gebäude , resp. Kasernen , die 
Commandantur , das Spital mit 
der Kirche und 6 Depots. Inner- 
halb des von ihnen eingeschlosse- 
nen Raumes und parallel mit den 
kurzen Seiten des Rechtecks be- 
findet sich zunächst der geistige, 
ideale Theil des Ganzen, das 
von Hansen erbaute Waffenmu- 
seum , sodann der Kanonenhof, 
die Gewehrfabrik, die Maschinen- 
werkstätten , das Giesshaus u. s. 
w. , und neben diesen , parallel 
mit den langen Seiten des Recht- 
ecks , die Werkstätten der nöthi- 
gen Handwerker. Da das ganze 
Dach der Aussengebäude terras- 
sirt und mit Brustwehren und 
Schiessscharten versehen ist, und 
im Untergeschoss überall Kano- 
nenluken angebracht sind , so ist 
der gesammte Gebäude-Complex 
als eine Festung anzusehen , die 
nötigenfalls die ganze Garnison 
der Stadt, etwa 20,000 Mann, in 
sich aufnehmen könnte. 

Die beiden, künstlerisch am 
Meisten hervorragenden Gebäude 
des Ganzen sind das Comman- 
danturge bäude und das 
Waffenmuseum. Jenes, das 
den mittleren Theil der nach der 
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Stadt sehenden Nordseite bildet, 
überragt durch seine Geschosse 
wie durch seine Eckthürme die 
anstossenden Seitenflügel bei 
Weitem. Seine überreich ver- 
zierte Facade zeigt am vorsprin- 
genden Mittelbau das Standbild 
der Austria , und an den beiden 
Eckthürmen links und rechts die 
Gestalten derjenigen Gewerbe, 
Künste und Wissenschaften, die 
sich als helfende oder dienende 
Schwestern der Kriegskunst er- 
weisen ; sämmtlich vom Bildhauer 
Gasser. Ein sehr unpassender, 
constructiv nicht nothwendiger 
Tunnelbogen, von vorspringenden 
Pfeilern flankirt , führt in ein 
Thorgo wölbe, mit dem auf einer 
Säule ruhenden gekrönten Löwen 
Habsburgs als Wappenhalter. 
Wer aus diesem Gewölbe die 
Treppe rechts hinauf ins erste 
Geschoss geht , findet sich durch 
manche stilistische Abnormitäten 
und Absurditäten, besonders in 
der Form der gewölbetragenden 
Säulen , in den gekuppelten Fen- 
stern und in den Thürverzierun- 
gen unangenehm überrascht ; wir 
verlassen daher lieber durch den 
anderen, nach Süden gelegenen 
Tunnelbogen das Commandantur- 
gebäude und betreten eine Espla- 
nade, die uns den prachtvollen 
Anblick des 

WAFFENMUSICIM 

beut. In diesem edelsten, künst- 
lerisch durchgebildetsten Theile 
des Ganzen hat der Meister Theo- 
philus Hansen das System des 
überhöhten Rundbogens mit einer 
Consequenz und in einer Weise 



durchgeführt, die dem Bau einen 
wunderbaren Charakter des Ern- 
stes, der Festigkeit und Würde 
verleiht. Die Facade des über- 
höhten, vorspringenden Mittel- 
baues , der die s. g. Ruhmes- 
halle ausmacht, hat unten 3 
hohe Portale, zwischen denen 
sich schlanke Säulen erheben, 
welche auf skulpirten Kapitalen 
die Statuen der 4 militärischen 
Tugenden Tapferkeit, Aufopfer- 
ung, Fahnentreue und Klugheit 
tragen. Darüber springt ein gros- 
ser Balcon hervor, auf den die 
3 grossen Hundbogenfenster des 
Hauptgeschosses stossen. An den 
Fensterwänden stehen auf Con- 
solen 4 kleinere allegorische Fi- 
guren der Kardinaltugenden. Mit 
der reichen Belebung dieses mitt- 
leren Theiles der Facade stimmt 
das kahle Aeussere der ringsum 
liegenden Mauerflächen nicht sehr 
überein. Während die Seitenflü- 
gel des WafFenmuseums von ei- 
nem vorspringenden Zinnenkranz 
bekrönt werden, deren Schiess- 
scharten sich bis zur Regenrinne 
herabsenken , bilden die Zinnen 
des Mittelbaues breite Galerien 
mit 4 Eckthürmen. Von ihnen 
umgeben erscheint die mächtige 
Halbkuppel, welche den obersten 
Abschluss des Mittelbaues aus- 
macht , als ein meines Erachtens 
ungehöriger Abschluss, der nur 
durch seinen im Innern uns 
sichtbar werdenden Zweck einige 
Rechtfertigung erhält. Im Aeus- 
seren ist er mit allen übrigen ab- 
schliessenden Linien des Baues 
nicht in Einklang zu bringen. 
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Der erwähnte Eingang in die- 
sen Mittelbau bringt uns zunächst 
in eine heitere Vorhalle und dann 
auf die Treppe, deren Seiten- 
wände zwischen Säulenbogen und 
in Nischen militärische Embleme, 
Rüstungen und Standbilder tra- 
gen werden. Sie führt in den 
von jener Kuppel überwölbten, I 
quadratischen Hauptsaal , der | 
sein Licht theils von oben , theils , 
von Norden durch die 3 grossen j 
Kundbogenfenster erhält. Er ist j 
zur Aufbewahrung der histori- j 
sehen Rüstungen und Trophäen, 
sowie an seinen Wänden und Ge- 
wölbefeldern zur Aufnahme von 
Freskobildern bestimmt , mit 
deren Ausführung der ebenso tief 
denkende, als künstlerisch durch- 
gebildete, geniale Karl Rahl vom 
Kaiser beauftragt worden ist. 
Die bereits fertigen Entwürfe des 
Meisters zeigen uns nämlich die 
historische Veranschaulich ung der 
4 Prinzipien , aus denen sich der 
Krieg vom Standpunkt der gött- 
lichen und moralischen Weltord- 
nung rechtfertigen lässt. Es sind 
die Befreiung von fremdem 
Drucke, die Verteidigung des 
Vaterlandes gegen den Ueber- 
muth der Feinde , der Kampf für 
Cultur und Religion, und der 
Kampf für Gesetz und Autorität. 
Daher die 4 symbolischen Ge- 
stalten , welche auf Goldgrund 
oben unter der Kuppel erscheinen 
sollen : Gideon, der Israel von 
den Midianitern befreit, David, 
der den Goliath erschlägt, Jo- 
s u a , der das Land der Verheis- 
sung erringt, und der Erzengel 



Michael, der den Satan be- 
siegt. Danach bestimmt sich auch 
die Reihenfolge der historischen 
Begebenheiten, durch welche in 
den 4 Hauptbildern diese Prinzi- 
pien veranschaulicht werden. 
Unter Gideon wird nämlich er- 
scheinen Karl der Grosse, 
der die Avaren besiegt , unter 
David Friedrich der S treit- 
bare, der die Mongolen ander 
Leitha besiegt, unter Josua Leo- 
pold derTugendhafte, der 
die Mauern von Ptolemais er- 
stürmt , und unter dem Erzengel 
Michael Rud olp h vonHabs- 
burg, der den Ottokar von 
Böhmen besiegt. 

Durch diese Hauptbilder, die 
neben sich in den Bogenlaibun- 
gen an jeder Seite je 2 allegori- 
sche Gestalten der Provinzen der 
Monarchie erhalten werden, sind 
auch zugleich die 4 Kardinaltu- 
genden Weisheit, Tapfer- 
keit, Frömmigkeit und Ge- 
rechtigkeit angedeutet , wel- 
che ganz oben unter der Kuppel, 
diesen Bildern entsprechend , an- 
gebracht werden. Endlich noch 
der über den Lünetten hinlau- 
fende Fries, durch welchen die 
Verbindung zwischen den 4 gros- 
sen Einzelgestalten und den hi- 
storischen Begebenheiten vermit- 
telt werden soll. Er enthält die 
Darstellung des Cultur- 
zustandes der im alten Nori- 
cum an der Donau wohnenden 
Völker, denen der h. Severinus 
das Christenthum verkündigt ; 
bis die Stürme der Völkerwan- 
derung hereinbrechen und mit 
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den A waren Barbarei und Laster 
jeder Art an die Stelle der alt- 
germanischen Tugenden treten. 

Für die Decorirung der beiden 
angrenzenden , langen Waffen- 
säle , die zur Aufnahme moder- ! 
ner "Waffen vorräthe bestimmt 
sind , wird JRahl seine Stoffe aus 1 
der neueren Geschichte Oester- 
reichs entnehmen. 

Wir enthalten uns aller Be- : 
trachtungen über diesen reichen, 
wohldurchdachten Inhalt der 
künftigen Fresken des Kuppel- j 
saales , so sehr derselbe auch da- 
zu aufforderte, können aber nicht 
unterlassen, die sichere Hoffnung 
a uszusprechen , dass die Ausfüh- 
rung dieser Entwürfe in der Ge- 
schichte der österreichischen 
Kunstthätigkeit ebenso sehr Epo- 
che machen wird, wie das Han- 
sen sehe Waffenmuseum selber es 
gethan hat, und die Fresken in 
der Altlerchenfelderkirche es thun 
werden. 

Bei der Durchwanderung der 
in Wien vorhandenen öffentli- 
chen und der verhältnissmässig 
vielen Privat-Kunstsammlungen, 
die sich in Palästen zerstreut fin- 
den , bietet sich zugleich die Ge- 
legenheit, mehrere der künstle- 
risch beachtenswerthen Werke 
der Profanarchitektur, die mei- 
stens ihre Entstehung der Bau- 
lust Karl's VI. und seiner" Zeit 
verdanken, zu erwähnen. Wir 
eröffnen diese Wanderungen mit 
der 

Kaiserlichen Hopbcrg, 

einem unregelmässigen , aus sehr 
verschiedenen Zeiten stammenden 

Maller, Museen. II. 



Gebäude. Den östlichen, ältesten 
Theil büdet der schon im 13. 
Jahrh. zuerst aufgeführte s. g. 
Schweizerhof, durch Ru- 
dolph II. und Leopold I. mehr- 
fach umgebaut. Ihm gegenüber, 
also westlich , liegt der Ama- 
lienhof, aus dem Ende des 16. 
Jahrh. Südlich das unter Leo- 
pold I. aufgeführte lange Mittel- 
gebäude , das besonders die kai- 
serlichen Wohnzimmer, den für 
Festlichkeiten und Bälle einge- 
richteten , prachtvollen Ritter- 
saal , die Wache und das innere 
Burgthor enthält. Gegenüber, als 
nördlicher Theil, die nach Fischer 
von Erlach* 8 Plan erbaute, ehe- 
malige Reichskanzlei , die 
im Innern 3 grosse enkaustische 
Wandgemälde von Peter Kraft 
(Rückkehr des Kaisers Franz I. 
am 27. Nov. 1809, seine Rück- 
kehr nach dem Pariser Frieden 
und seine erste Ausfahrt nach der 
Genesung 1826), und an der Aus- 
senseite die oben erwähnten Re- 
liefs besitzt. 

Die entweder ganz oder theil- 
weise in die Kunst einschlagen- 
den Sammlungen der Burg sind : 
1) das Münz- und Antiken- 
Kabinet; 2) die Schatzkam- 
mer; 3) die Hofbibliothek 
nebst der dazu gehörigen Kupfer- 
stichsammlung. 

Das Münz- und Antiken- 
Kabine t , das vom letzten Kai- 
ser Franz im Fache der Münzen 
und geschnittenen Steine bedeu- 
tend vermehrt und im Fache der 
Antiken begründet wurde, um- 
fasst 8 Abtheilungen , von denen 

22 
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folgende 5 hier in der Burg auf- 
gestellt sind: 1) die antiken Va- 
sen ; 2) die Bronzen und oriental. 
Münzen ; 3) die mittelalterlichen 
Münzen und Medaillen; 4) die 
griechischen und römischen Mün- 
zen; 5) geschnittene Steine und 
antike Monumente in Gold und 
Silber. Die übrigen 3 Abtheilun- 
gen : Marmorwerke , Inschrift- 
steine und ägyptische Alterthü- 
mer, befinden sich im unteren 
Belvedere. Von jenen 5 ziehen 
wir , dem Plane unsres Handbu- 
ches gemäss , nur die erste ziem- 
lich unbedeutende und die letzte 
höchst wichtige in Betracht. 

Die Vasensammlung, de- 
ren eine Hälfte die ehemalige 
Sammlung des Grafen Lamberg 
ausmacht, unterscheidet sich von 
den Berliner und Münchener 
Sammlungen, denen sie an Zahl 
und Bedeutsamkeit weit nach- 
steht, dadurch , dass ihre Gefässe 
fast nur aus Unteritalien und Si- 
cilien, wenige ausVulci oder dem 
übrigen Etrurien stammen. Denn 
die Lambergsche Sammlung hatte 
bereits lange vor den etrurischen 
Ausgrabungen bestanden. Da die 
Numerirung der Gefässe nicht 
durch die ganze Sammlung geht, 
sondern bei jedem Kasten wieder 
von vorn anfängt , so folgen wir 
in der Hervorhebung der künst- 
lerisch bedeutendsten Stücke 
keinem historischen Faden , son- 
dern der zufälligen Aufstellung. 

Der Kasten I enthält fast nur 
Vasen des ältesten Stils. Im K a - 
s t e n II : Eine schöne Schale mit 
Thetis, die, den Harnisch des 



Achilles tragend , auf einem See- 
pferde sitzt (57) ; eine Amphora 
mit Medusenhäuptern (60) ; 3 
Schalen, mit Apollo auf einem 
Greif (105), Europa auf einem 
Stiere (107) und Artemis auf ei- 
ner Hirschkuh (109). Im Ka- 
sten III: ein Mischgefäss mit 
einer Vorstellung aus dem My- 
thus der Antiope (125), ein Was- 
serkrug (Hydria) mit Triptolemus 
zwischen Demeter undKora (263), 
eine Vorstellung, die sich auch 
im Kasten IV auf einer grossen 
Amphora (22) wiederholt. Da- 
selbst auch ein Mischgefäss mit 
der Hochzeit des Dionysus und 
: der Ariadne (41), und die Vase 
| des zierlich steifen Stils (obwol 
! roth auf schwarzem Grunde) mit 
Poseidon , der die Insel Nisyros 
I auf den Riesen Ephialtes wirft 
(67) ; eine Amphora mit Eos und 
Kephalos (74), eine ähnliche 
schönen Stils mit einer Nike , die 
einem Sieger im Leierspiel eine 
Leier überbringt (78). Prächtig 
ist die Amphora strengen Stils 
mitAjas, der die Kassandr a vom 
Palladium wegreisst (100), das 
Mischgefäss mit der gastlichen 
Aufnahme (116). Kasten V: 
ein Mischgefäss mit einer noch 
unerklärten, entweder auf Helena 
oder auf Aphrodite bezüglichen 
Vorstellung (70) , eine recht gute 
panathenaische Amphora mit ei- 
nem Pankratiastenkampf auf der 
Rückseite (102) , eine Amphora 
alten Stils mit 5 der Helden vor 
Theben (143), drei prächtige 
Mischgefasse, mit einem Dionysos- 
fest (160), der Apotheose desHer- 
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kules (161) , und auf dem dritten 
(166) im oberen Felde der Kampf 
der Centauren und Lapithen bei 
der Hochzeit des Pirithous und 
der Hippodamia, im unteren 
Felde die Hochzeit des Poseidon 
und der Amymohe. Recht schön 
sind auch die Gefasse : Iris , die 
zum Hektor gesandt wird (1&4)» 
das Opfer an die friedliche Pallas 
(210), Achilles , der den Troilus 
verfolgt (225), die Scene aus einer 
Tragödie Merope (240) und vor 
allen Dingen das Gefass mit dem 
Aufgang des Helios während ei- 
nes Gewitters (259). 

Da die Betrachtung der Münz- 
sammlung, obwol der reichhaltig- 
sten und werthvollsten , die es in 
Europa geben mag, ausserhalb 
der Grenzen dieses Handbuches 
liegt, so heben wir aus den anti- 
ken Bronzen (im Zimmer II) 
nur die vorzüglichsten hervor: 
Kasten I: Grosse Jupitersbüste. 
Kasten III: Menelaos oder Hek- 
tor, zum Kampf schreitend. Ka- 
sten IV : ein Herkules mit silber- 
nen Augen, und eine friedliche 
Minerva als Beschützerin der 
Künste mit einer Eule auf der 
Hand, eine Juno Regina mit sil- 
bernen Augen, eine Pallas, die 
die linke Hand in die Seite 
stemmt, ein sitzender Merkur 
von vollendetem griechischem 
Stil , die Büste eines der Söhne 
des Laokoon, und eine fackelhal- 
tende Diana von echt griechischer 
Arbeit. In diesem Zimmer II be- 
finden sieh auch die Cinquecen- 
tisten, von denen die meisten 
nur Nachbildungen nach antiken 



oder mittelalterlichen Skulpturen 
sind. Die Originalarbeiten sind 
■ meistens untergeordneter Art. 
I Im Kasten VI (unter Glas) : grie- 
: chische Arbeiten aus Holz ge- 
! schnitzt , die man den Mönchen 
vom Berge Athos zuschreibt ; 
auch 5 griechische Gemälde. In 
. Kasten VII, Abth. 2, einige vor- 
I zügliche Terracotten. 

Interessanter ist der Inhalt des 
5. Zimmers: die Gold- und 
Silbergefässe, an denen die 
| Wiener Sammlung , besonders 
' durch die reichen Funde aus Un- 
garn , die bedeutendste der Welt - 
ist , und die geschnittenen 
Steine. Im Kasten I: eine 
11 Z. hohe Giesskanne von Sar- 
donyx, mit Diamanten und ande- 
ren Edelsteinen geschmückt (3); 
ein 19 Vi Z. hoher Becher, mit 
130 Perlen , 100 Diamanten u. a. 
Edelsteinen geschmückt, am Bau- 
che die Reliefdarstellung einer 
Weinlese und auf dem Deckel 
der Erzengel Michael (10); ein 
grosser Becher, der von 5 Reihen 
Edelsteinen umgeben ist , oben 
darauf steht Mercur (16); der 
Degen Kaiser Karl's V. , mit ei- 
nem wunderbar schön gearbeite- 
ten Griffe (19), vermuthlich, so- 
wie die vorigen 3 Gegenstände, 
Arbeiten von Benvenuto Cellini; 
das aus Goethe's Benvenuto Cel- 
lini bekannte, s. g. Salzfass 
(22), ein goldner Tafelaufsatz, 
den dieser Künstler für König 
Franz I. von Frankreich arbei- 
tete. Die Hauptfiguren daran 
sind Neptun , der sich auf See- 
pferde stützt und seine rechte 
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Hand auf ein Schiff lehnt , wel- 
ches zum Salzfass bestimmt ist ; 
und eine Cybele , die neben sich 
einen Tempel hat , der als Behäl- 
ter für den Pfeffer dienen soll. 
Die kleinen Figuren und sonsti- 
gen Details sind mit wunderbarer 
Feinheit gearbeitet. — Im Ka- 
sten II, der Silbergefasse ent- 
hält: eine tiefe, runde Schale 
mit bacchischen Reliefs (10), und 
das muthmassliche Weihgeschenk 
des Agrippa , der als Triptolemus 
der Ceres ein Opfer bringt (31). 
— Kasten III: ein Diptychon 
aus dem 6. Jahrh. (43. 47) , ein 
Theil eines Triptychons , das 
wahrscheinlich Justinian als Kai- 
ser und Consul ums J. 528 vor- 
stellt (46) , und eine grosse sil- 
berne, vergoldete Schale mit 241 
Edelsteinen , grossentheils Ca- 
meen (54). — Kasten IV: die 
grosse aus einem Achat geschnit- 
tene Schale von 28% Z. Dm., 
welche aus der Verlassenschaft 
der Maria von Burgund stammt 
(40). — Im Zwischenkasten 
„untere Abtheilung 4 «, ein ver- 
goldeter Bronzeabguss des von 
Waagen nach Schwanthaler 1 s 
Modell verfertigten Schildes des 
Herkules nach Hesiod. — Ka- 
sten A: neben mehreren sehr 
werthvollen antiken Cameen die 
für Kaiser Ferdinand III. be- 
stimmte , goldene Toison- Ordens- 
kette mit 49 in Muschel erhoben 
geschnittenen Brustbildern der 
Mitglieder des Kaiserhauses (53 
— 101). — Kasten B : Leda mit 
dem Schwane von Benvenuto 
Cellini (129). —Kasten C: ein 



Onyx mit einem Medusenkopf 
(11), eine Büste des Tiberius. 
Cfralcedon (22), ein Onyx mit ei- 
nem grossen römischen Adler, 
aus der Zeit des Augustus (25). 
— KastenD: der Onyx mit J u- 
piter im Kampf mit den Gigan- 
ten (3), die s. g. Gemma Au- 
gustea (19) oder die Apotheose 
des Augustus, auf einem Onyx, 
S Z. 7 L. breit und 7 Z. 2% L. 
hoch. Die Vorstellung dieses be- 
rühmten Steines , dem sich nur 
der Pariser Onyx (mit der Fami- 
lie des Augustus einige Zeit nach 
dessen Tode) und die Farnesische 
Schale in Neapel an Grösse , aber 
nicht an Trefflichkeit der Arbeit 
vergleichen kann, zerfällt in 2 
Streifen, von denen der obere 
den Augustus als siegreichen Ju- 
piter mit Koma zusammen thro- 
nend vorführt. Sie sind umgeben 
von Terra , Neptun (Symbole der 
Land- und Seemacht) und von 
der Göttin des Ueberliusses , die 
den Kaiser bekränzen. Zu den 
Füssen desselben der römische 
Adler in demüthiger Stellung. 
Vor ihm steigt, um dem Kaiser 
zu huldigen, der über die Panno- 
nier triumphirende Tiberius vom 
Wagen , den eine Victoria führt. 
Neben Borna steht Gennanicus, 
welcher die Ovation hält. Im un- 
teren Felde Soldaten, die dem 
Augustus zu Ehren ein Sieges- 
zeichen errichten, und verschie- 
dene Kriegsgefangene. In dem- 
selben Kasten der Onyx mit der 
Ermordung der Klytämnestra und 
des Aegisthus durch Orestes 
und Pylades (20) , und der schöne 



Digitized by Google 



Wien 



341 



griechische Onyx-Cameo mit dem 
Ptolemäus Philadelphus und sei- 
ner Gemahlin Arsinoe (21). 

Im Schweizerhof befindet sich 
auch , nahe der Hofkapelle , die 
k. k. Schatzkammer, beson- 
ders reich an Schmucksachen und 
Kostbarkeiten von geschichtli- 
chem Werthe. Die ausserdem 
durch ihren kunstgeschichtlichen 
Werth bedeutenden Gegenstände 
sind vor Allem die mit Perlen 
reich durchwirkten Messgewän- 
der, welche, von Philipp von Bur- 
gund dem Orden des goldenen 
Vliesses bestimmt , Stickereien 
enthalten , zu denen die Zeich- 
nungen wahrscheinlich von Jo- 
hann van Eyck herrühren ; Kai- 
ser Rudolfs Gebetbuch mit Mi- 
niaturen ; ein Krucifix und ein 
silbernes Waschbecken von Ben- 
venuto Cellini ', und Holzschnitze- 
reien von Dürer. 

Die 

Hofbibliothek 
(V orstand : der unter dem Dich- 
ternamen Friedrich Halm be- 
kannte Frh. von Münch-B elling- 
hausen), deren Gebäude gleich- 
falls unter Karl VI. durch Fischer 
von Erlach aufgeführt wurden, 
befindet sich in einem grossen, 
hohen Saale, der von einer durch 
Säulen getragenen Kuppel ge- 
krönt wird und im Plafond mit 
einem grandiosen Gemälde von 
Daniel Gran geschmückt ist, das 
dem Stil des Gebäudes vollkom- 
men entspricht; ausserdem füllt 
sie noch mehrere andere Säle. Aus 
der Menge der mit Miniaturen 
versehenen Handschriften heben 



wir hervor : 1 ) Die Genesis mit 
Miniaturen aus dem 5. Jahrh. 
2) Die im Auftrag des Kaisers 
Wenzel verfasste deutsche 
Bibelübersetzung in 6 Fo- 
liobänden, mit Miniaturen der 
Prager Malerschule aus der 2. 
Hälfte des 14. Jahrh. , deren Stil 
wir aus ihren Hauptvertretern 
Theodorich und Nicolaus Wurm- 
ser im Belvedere und auf der 
Burg Karlstein bei Prag kennen 
lernen werden. 3) Derselben 
Schule gehören die Miniaturen 
(aus den Legenden der Evange- 
listen) des Evangeliariums 
an, das Johannes von Troppau 
1 36S für den Erzherzog Albrecht 
II. von Oesterreich schrieb. 4) 
Das Gebetbuch der Maria 
von Burgund mit Miniaturen 
aus dem 15. Jahrh. 5) Die Ge- 
schichte, der Könige von Je- 
rusalem, mit Miniaturen aus 
den J. 1430—50, die entweder 
wirklich von Joh. van Eyck, oder 
doch aus seiner unmittelbaren 
Schule herrühren. 6) Der Tri- 
umphzug des Kaisers Ma- 
ximilian von Hans Burgk- 
mair. 7) Der Hortulus ani- 
m a e (das Seelengärtlein) von 
bastian Brant , mit vielen treuli- 
chen Heiligenbildern. 

Mit der Hofbibliothek ist ver- 
bunden die an 300,000 Nummern 
umfassende Sammlung von Ku- 
pferstichen und Holz- 
schnitten, welche unter den 
4 Bände füllenden Blättern von 
Finiguerra bis auf Marc Anton 
viele werth volle Incunabeln und 
(Abdrücke von Nieiii enthält. 
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120 Bände sind voll von Miniatu- 
ren und Handzeichnungen. 

An die Hofbibliothek grenzt 
östlich der wegen seiner reichen, 
leicht zugänglichen Kupfer- 
stichsammlung wichtige P a- 
last des Erzherzogs Al- 
brecht. Sie wurde von Herzog 
Albrecht von Sachsen - Teschen 
gegründet und vom Erzherzog 
Karl bedeutend vermehrt, so dass 
sie jetzt etwa ISO, 000 Kupfer- 
stiche und 15,000 Handzeich- 
nungen umfasst. Unter letzteren 
etwa 120 von Raphael, 130 von 
Dürer und etwa 20 von Michel- 
Angelo. Unter den Dürerschen 
nennen wir nur die an geistvollen 
Motiven so treffliche Bilderreihe 
mit dem Leiden Christi , aus dem 
J. 1504. Vorzüglich grossartig ist 
darunter die Kre uzabnahme. 
Unter den Kupferstichen möchte 
der historisch werthvollste und 
seltenste das berühmte Blatt mit 
der thronenden Madonna aus dem 
J. 1452 von Maso Finiguerra 
sein, den man für den Erfinder 
dieser Kunst hält. 

Eine Gemäldesammlung, 
welche in Bezug auf die Räum- 
lichkeit und die dadurch bedingte 
Aufstellung , auf gute Erhaltung, 
richtige Namengebung und Kata- 
logisirung das Vermächtniss des 
Grafen Lamberg wenig ehrt , und | 
noch ebenso viel zu wünschen 
übrig lässt , wie die Organisation 
ihrer Besitzerin, ist die der 

Akadbhib 
derbildenden Künste, wel- 
che ausserdem eine Sammlung : 
von Kupferstichen und Hand- 1 



Zeichnungen (etwa 100,000 Blät- 
ter) und von Gypsabgüssen be- 
sitzt. Die vorzüglichsten unter 
den vorhandenen, zum Theil 
kaum sichtbaren Oelgemälden 
sind , ohne Berücksichtigung der 
ihnen oft willkürlich gegebenen 
Namen (z. B. Hubert van Eyck 
und Hans Memling) , etwa fol- 
gende : Francesco Francia , eine 
thronende Madonna mit 2 Heili- 
gen, aus dem J. 1513, von wahr- 
haft tiefer Empfindung; Peru- 
gino , die Taufe Christi im Jor- 
dan ; Andrea del Sarto , eine Ma- 
donna mit dem Kinde ; Paul Ve- 
ronese, die Anbetung der Hirten ; 
Lucas Cranach, der alte Sünder ; 
Henri de Bles (der dem Patenier 
verwandte früh - niederländische 
Landschaftsmaler) , die Predigt 
Johannis des Täufers in einer rei- 
chen Landschaft und in Gegen- 
wart Christi ; Rubens , ein trun- 
kener Silen , die von der Zeit 
entführte Schönheit, und die 3 
Grazien ; van Dyk , eine Ciavier- 
spielerin, und der König Karl I. 
von England und seine Familie ; 
Ostade , der Zeitungsleser, ein 
sehr gelungenes , gemüthliches 
Bild; Wouwerman, ein Reiter- 
gefecht; Hondekoeter f 5 Geflü- 
gelstücke ; Paul Potter , ein klei- 
nes Viehstück; Ruysdael, meh- 
rere Landschaften, darunter eine, 
die durch ihre Zäune einigermas- 
sen von seinen gewöhnlichen Mo- 
tiven abweicht ; Everdingen , fel- 
sige Landschaft mit Wasserfall ; 
Wilh. v. d. Velde , 3 Seestücke ; 
Goyen , ein im Glanz der Luft 
herrliches Seestück ; de Heem, 
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ein herrliches Fruchtstück ; Nie. 
Pomsin , der bethlehemitische 
Kindermord ; Gaspard Poussin, 
eine Landschaft; Murillo, wür- 
felspielende Betteljungen ; Su- 
hlet/ ras , das Atelier des Künst- 
lers; und ein kräftig gemalter 
Seesturm von Lutherbourg aus 
dem J. 1 767. 

Dehnen wir unsre Wanderun- 
gen nunmehr wieder in die Vor- 
städte aus , so sind vor allen Din- 
gen die beiden durch einen öffent- 
lichen Garten im französischen 
Geschmack verbundenen Schlös- 
ser Belvedere, das untere und 
das obere, zu besichtigen. Jenes 
enthält eine billigerweise mit 
dem Münz- und Antikenkabinet 
zu vereinigende Sammlung von 
antiken Marmorwerken und In- 
schriften , sowie die Ambraser 
Sammlung, deren Rückverlegung 
nach dem Schlosse Ambras bei 
Innsbruck unlängst beschlossen 
worden ist ; dieses die grosse k. 
k. Gemäldegalerie. Betrachten 
wir zuvörderst den Inhalt des 
Unteren Belvbdebe. 

Antike Marmor werke: 
eine fragmentirte Statue der Ve- 
nus aus Aquileja (36) , ein Kopf 
des Vitellius (3S) , 2 Reliefs mit 
einer thyrsusschwingenden Mä- 1 
nade und einem tanzenden Satyr 
(42 u. 47). Sehr interessant ist 
das zu Maul s in Tyrol gefundene ; 
Relief mit dem Opfer desMi-J 
thras (51), eine Vorstellung, die j 
in vielen einander mehr oder we- 
niger ähnlichen Exemplaren — 
das schönste im Louvre — aus 
der römischen Kaiserzeit auf uns 



gekommen ist. Mithras, der per- 
sische Sonnengott, wurde von 
den Römern, bei denen dieser 
Cultus durch Pompejus bekannt 
und durch Domitian eingeführt 
wurde, als Jüngling dargestellt, 
der in einer Höhle , dem Symbol 
der Welt , zwischen den Genien 
des Auf- und Niederganges auf 
einen niedergerissenen Stier ein 
Knie stemmt, ihm mit der linken 
Hand die Nüstern aufreisst und 
mit der Rechten einen Dolch in 
den Hais stösst. Daneben meh- 
rere auf den Cultus des Gottes 
bezügliche Zeichen. Aehnlich die- 
ser Vorstellung ist Nr. 230. — 
Verwandten Gegenstandes ist das 
römische Taurobolium (64) aus 
der Zeit des M. Aurelius. — An 
die berühmte Mosaik der Alexan- 
derschlacht aus Pompeji erinnert 
die Mosaik mit 5 Kriegern (101). 
— Von trefflicher griechischer 
Arbeit aus der besten Zeit der 
Skulptur ist das Hautrelief mit 
einem Hirsche (106); recht gut 
die Mosaik mit dem Mädchen, 
das der Ceres eine Heuschrecke 
opfert (119) ; ein Sohn der Niobe, 
oder richtiger benannt eine Nach- 
bildung des Diskuswerfers von 
Myron (13S); Kopf der Julia, 
Tochter des Augustus (146); die 
in Kärnthen gefundene Bronze- 
statue des Germanicus (155) ; die 
Euterpe , deren Stil und Gewan- 
dung sehr an die s. g. Herkula- 
nerinnen in Dresden erinnert 

(156) ; die Priesterin der Isis 

(157) ; und eine Vase mit einem 
Bacchuszuge (160). — Kunstge- 
schichtlich bedeutend ist beson- 
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ders die fragmentirte Statue einer 
Amazone (162), die uns in den 
scharfen Zügen des Gesichts , in 
den drahtartig die Stirn herabfal- 
lenden Haaren und den steifen 
Falten der Gewänder den Ama- 
zonentypus vorfahrt , wie ihn die 
Künstler vor Phidias bildeten. 
Diesem Werke schliesst sich, 
nach einem schönen Kopfe der 
Roma (160), die Krone der gan- 
zen Sammlung an , der berühmte 
s. g. Fuggersche Sarko- 
phag, mit dem auf alle 4 Seiten 
vertheilten Relief eines Kampfes 
der Griechen und Amazonen, ein 
Werk, dessen Stil den Elginschen 
Skulpturen vom Parthenon so 
nahe steht, dass es unbedingt in 
die Zeit des Phidias zu setzen 
ist. — Interessant sind der ägyp- 
tische Sarkophag (171 a) und der 
darauf folgende Sarkophagdeckel 
von gesprenkeltem Granit, aus 
Memphis (171 b). — Im Zimmer 
III mehrere durch Umfang und 
Eleganz der Arbeit ausgezeich- 
nete ägyptische Sarkophage. 

Von dem jetzigen Inhalt der 
Ambraser - Sammlung, die 
bereits der Erzherzog Ferdinand 
von Tyrol , der Gemahl der schö- 
nen Philippine Welser, in den 
letzten Decennien des 16. Jahrh. 
zusammenbrachte , gehören in 
das Gebiet der Kunst nur die 
zahlreichen in Oel gemalten Por- 
traits und die Marmor- und Bron- 
zebüsten des IV. Saals, viele Ge- 
genstände des V. Saals, die Ge- 
mälde im Goldkabinet, und die 
im VII. Kabinet. — Saal IV: 
der Stammbaum des Hauses 



Habsburg (2), Phüipp IL, König 
von Spanien (5 und 57) , Philip- 
pine Welser (9) , Maria von Bur- 
gund (22 u. 24) , Kaiser Maximi- 
lian (23. 25. 53. 54), Elisabeth 
von England (41) , Maria Stuart 
(42) , Karl der Kühne (47) , Karl 
V., sieben Jahr alt (52), der Her- 
zog von Alba (109), Ferdinand 
der Katholische (114), Kaiser 
Karl V. (117) und Franz I. von 
Frankreich (127). — Unter den 
Marmorbüsten besonders die des 
Kaisers Franz II. aus dem J. 1 S05, 
von Canova. — Saal V: meh- 
rere antike Bronzefigürchen , so- 
wie Schnitz werke aus Elfenbein 
(Schrank 10). Der Raub der Sa- 
binerinnen aus Cedernholz von 
Alexander Colin (65) , der aus 
seinem Werke in der Hofkirche 
zu Innsbruck bekannt ist ; von 
Demselben eine Amazonen- 
schlacht (63) . — Kabinet VII : 
I der grau in grau gemalte Entwurf 
i zu jenem Maximiliansdenkmale 
in Innsbruck (1) , 2 Landschaften 
von Salvator Rosa (4. 5), ein 
Triptychon aus der 2. Hälfte des 
15. Jahrh. mit der Anbetung der 
Könige als Mittelbild, und der 
Geburt und der Beschneidung als 
Flügelbildern (12), der h. Georg 
im Kampf mit dem Drachen in 
Gegenwart der h. Margaretha (25), 
eine Madonna, die dem Kinde die 
Brust reicht, von L. Cranach 
(37), eine Versuchung des h. An- 
tonius von Höllen-Breughel (52) 
und ein Brustbild Christi von 
Amber ger (66). — Zimmer 
VIII : das Brustbild eines Künst- 
lers, der eine Statuette hält (2), 
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ein männliches Portrait von Spa- 
gnoletto (20). — Zimmer IX: 
Esther vor Ahasverus, aus der 
oberdeutschen Schule des 16. 
Jahrh. 

Wiens grösste , für die Kunst- 
geschichte inhaltreichste Samm- 
lung ist unstreitig die Gemälde- 
galerie im 

Oberen Belvedbre, 
das nebst dem eben durchwander- 
ten unteren in den Jahren 1693 
— 1 724 von Lucas von Hildebrand 
für den Prinzen Eugen von Sa- 
voyen erbaut wurde und den Stil 
seiner Zeit in weniger geschmack- 
loser Weise, als manche andere 
Gebäude, an der Stirn trägt. Die 
nach Süden gelegene Facade hat 
in der That manche recht gute 
Motive. Es enthält in seinem 
Erdgeschoss , ersten und zweiten 
Stockwerk die von Maximilian I. 
gegründete , von Rudolf II. und 
Karl VI. sehr bereicherte Ge- 
mäldegalerie, welche gegen- 
wärtig etwa 1 700 Nummern zählt 
(nicht 2500, wie die meisten 
Reisehandbücher angeben). Die 
Numerirung läuft aber nicht durch 
die ganze Sammlung, ja nicht 
einmal durch jedes der einzelnen 
Stockwerke oder jede der einzel- 
nen Schulen fort, sondern beginnt 
auf sehr unpraktische Weise bei 
jedem einzelnen Zimmer von vorn 
und macht dadurch die genaue Be- 
zeichnung der einzelnen Gemälde 
sehr umständlich. Deshalb, und 
weil einige Schulen sogar durch 
verschiedene Geschosse vertheilt 
sind , müssen wir hier den in den 
anderen grösseren Galerien beob- 



achteten Faden insoweit verlas- 
sen, dass wir die einzelnen Flügel 
der Geschosse sondern. 

Die Lage der Säle der einzel- 
nen Geschosse und der Inhalt der- 
selben ist der Hauptsache nach 
aus den nachfolgenden , jedem 
einzelnen Geschosse beigefügten 
Grundrissen zu ersehen. 




Das Erdgeschoss des oberen Belvedere. 

Da wir bereits in der Vorhalle 
von Marmorwerken empfangen 



Digitized by Google 



346 



Wie*. 



werden, so betrachten wir zu- 
vor die hier, sowie in den Ron- 
delen dieses Geschosses aufge- 
stellten sämmtlichen Skulpturen. 

Die Vorhalle enthält eine 
Marmorstatue Karl's VI. von 
Dotitier, aus dem J. 1734, die 
den Herrscher ziemlich ge- 
schmacklos im Kostüm der römi- 
schen Kaiser darstellt, wie er von 
einem schwebenden Engel ge- 
krönt wird. Verschrobener in 
Auffassung und Stellung ist die 
gegenüber stehende Gruppe der 
Apotheose des Frinzen Eugen, 
von Balth. Permoser. — Unter 
den in den beiden Rondelen des 
rechten Flügels befindlichen 
Skulpturen sind zu nennen: die 
Gruppe Mars , Venus und Amor, 
von Kissling, aus dem J. 1S14, 
wo die Venus einen unangenehm 
sentimentalen Ausdruck hat ; Ja- 
kob und Rahel am Brunnen von 
Gandolß; eine herrliche Pietä 
von Bauer in Wien ; von Schal- 
ler , Bellerophon tödtet die Chi- 
märe ; von Kähssmann , Perseus 
hält dem Phineus das Haupt der 
Meduse vor , Gypsgruppe. — In 
den beiden Rondelen des linken 
Flügels: Kähssmann, Jason, der, 
auf dem Drachen stehend, dessen 
Vliess triumphirend emporhält 
und die Medea umfasst; Mar- 
ehest, Venus und Amor. 

Das Erdgeschoss enthält , im 
Vergleich mit dem über ihm lie- 
genden , dieselben Schulen um- 
fassenden 1 . Stockwerk , verhält- 
nissmässig wenige und absichtlich 
die im Ganzen unbedeutenderen 
Meister und Bilder. Rechter 



Flügel: Tizian'8 Lucretia (I, 31), 
ein vermuthlich aus den letzten 
Lebensjahren des Meisters stam- 
mendes, ziemlich schwaches, aber 
in der Färbung schönes Bild des 
oft von ihm behandelten Stoffes. 
(Siehe I. Stockwerk II, 4.) — 
Interessant ist es, das mit dem 
J. 1550 bezeichnete Portrait des 
Kaisers Karl V. von Tizian (I, 23) 
mit dem nur 2 Jahre früher ge- 
malten (I. Stockw. Ital. Sch. II, 
5 1 ) zu vergleichen und daraus zu 
ersehen, wie schnell der Kaiser 
in der kurzen Zeit gealtert ist. 
Daher denn auch hier der ab- 
sichtliche Eindruck des Düsteren 
und Melancholischen. Ausser- 
dem eine kunstgeschichtliche Sel- 
tenheit, nämlich eine (freitich 
sehr nachgedunkelte) Landschaft 
von Tizian (II, IS), mit der Him- 
melsleiter Jakob's im Hinter- 
gründe. — Recht gut angeordnet 
sind die beiden Bilder des in Ve- 
nedig sehr verbreiteten farbeu- 
glühenden Schülers Tizian's, 
Bonifazio Veneziano, die hh. 
Hieronymus und Johannes der 
Täufer (I, S) und die hh. Fran- 
ciscus von Assisi und Andreas; 
letzteres in den Gewändern allzu 
eintönig. — Ein das Colorit des 
Künstlers gut charakterisirendes 
und ausserdem als Architektur- 
stück bedeutsames Bild ist der 
Gladiatorenkampf von Paris Bor- 
done (III , 2) , von dem wir hier 
im Erdgeschoss (I, 30) noch eine 
kleine, anmuthige Skizze, antikes 
Frauenbad, zu einem vielleicht an- 
derswo grösser ausgeführten Bilde 
erblicken. — Ein recht gutes Bild 
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der florentinischen Schule, Wel- 
leicht von Andrea del Sarto , ist 
die Aufer weckung der Tochter 
des Jairus (II, 24). — 2 nicht 
unbedeutende Bilder des grandio- 
sen und vielseitigen Salvätor 
Rosa (III, 20. IV, 12). — Von 
Phil. Roos (gen. Rosa da Tivoli) 
5 Bilder , unter denen auch 2 
Reitergefechte. Ausserdem, eine 
Reihe von grossen Darstellungen 
aus dem Leben Murin von Luca 
Giordano (III, 7. 8. 9. 11. 12. 
13). 

Linker Flügel: Grosses ba- 
rockes Gemälde von Solimena: 
Kaiser Karl VI. empfängt das In- 
ventarium der kaiserl. Galerie in 
der Stallburg, 172S. — Von 
Abraham Ja?isens grosse allego- 
rische Darstellungen des Tages 
und der Nacht (II, 3. 21). — 
Charakteristisch für die morali- 
sche .Unordnung des Jan Steen 
ist die von ihm dargestellte Un- 
ordnung in der Scene eines hol- 
ländischen Haushaltes (III, IS), 
übrigens künstlerisch ausgezeich- 
net. — Von Franz Snyders, dem 
häufigen Mitarbeiter des Rubens, 
ausser einem merkwürdigen Da- 
niel in der Löwengrube (II, 19) 
2 grosse Jagdstücke (III, 5. 11) 
und ein grosses , prächtiges Para- 
dies mit vielen Thieren und der 
Erschaffung der Eva (III, 29). — 
Portrait des berühmten Gluck 
von Duj)lessis (V, 7). 

Ungleich grösser ist die Reich- 
haltigkeit und die künstlerische 
Bedeutsamkeit der Bilder des 
ersten Stockwerkes, und 
zwar im rech ten Flügel ver- 



hältnissmässig am inhaltreichsten 
die Schule derVenetianer, 
die unter den Italienern den 




Erstes Stockwerk des oberen Belvedere. 

Glanzpunkt der Sammlung bildet, 
was sich hier, wie im Museum zu 
Madrid, durch die persönlichen 
Beziehungen Karl's V. und sei- 
ner Nachfolger zu Tizian und sei- 
nen künstlerischen Zeitgenossen 
leicht erklärt. 

Hier können wir, der histori- 
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sehen Folge gemäss , mit dem in 
Deutschland sehT seltenen — nur 
in Berlin und im Stftdelschen In- 
stitut finden vir ihn — Verbreiter 
der Oelmalerei in Italien , Anto- 
nello da Messina, beginnen , des- 
sen Christusleichnam, der über 
dem Grabesdeckel von 3 weinen- 
den Engeln gehalten wird (VII, 
00) , in Temperafarben untermalt 
und mit Oelfarben lasirt zu sein 
scheint , übrigens aber noch sehr 
unbeholfen und fast carikirt ist. 
— Von Luigi Vivarini, dem 
jüngsten Gliede dieser Malerfa- 
milie aus Murano , eine mit sei- 
nem Namen bezeichnete thro- 
nende Madonna (II, 59), in Tem- 
pera auf Goldgrund, von liebli- 
cher, freundlicher Majestät. In 
naher Verbindung zu ihm steht 
Marco Basaiti , dessen Berufung 
des Johannes und Jacobus zum 
Apostelamte (II , 64) aus dem J. 
1515 zu seinen späteren, wie 
überhaupt zu seinen in Deutsch- 
land seltenen Werken gehört. 

Von dem Vater der venetiani- 
schen Malerschule des 16. Jahrh., 
Giovanni Bellini , finden wir 2 
Bilder , unter denen das eine (II, 
63) nicht, wie der Katalog sagt, 
eine heil. Familie mit den hh. 
Joachim und Magdalena ist , son- 
dern eine Darstellung Christi im 
Tempel , wobei Simeon , der h. 
Joseph und eine weibliche Figur 
zugegen sind. Es gleicht ziemlich 
seinem vorzüglicheren Bilde des 
Berliner Museums Nr. 30. Das 
andere (II, 43) ist nur dadurch 
merkwürdig , dass es zufolge der 
Jahreszahl 1515 im yj. Lebens- 



jahre des Künstlers 
ist. — Schon früher , 



geschaffen 
als dieses 



Bild des Lehrers , entstand das 



unmittelbaren Schülers 
Cima da Conegliano , die Ma- 
donna in einer Landschaft, mit 
dem h. Hieronymus und dem 
Bischof von Toulouse (II, 56), 
das durch seine allzu sorgfaltige 
Ausführung im Einzelnen und 
seine unruhige Behandlung an 
Gesammtwirkung verloren hat. 
Eine Neuerung in der damaligen 
venetianischen Schule ist der 
landschaftliche Hintergrund. 

In bedeutenderen und zahlrei- 
cheren Werken ist der eine der 
beiden grossen Meister der Schule, 
Giorgione, vertreten. Sein bestes 
Werk ist das , worin er uns den 
älteren Stil des Bellini, und zwar 
offenbar noch am Ende seines Le- 
bens vorführt: die s. g. Feld- 
messer aus dem Morgenlande (1, 
6) , eins der vielen , in ihrer Be- 
deutung unerklärlichen , geheim- 
nissvollen Bilder des Meisters, 
das seinen Huf vorzüglich dem 
warmen Colorit und der herrli- 
chen Landschaft verdankt. Es 
wird erzählt, dass er das Bild bei 
seinem Tode 1511 unvollendet 
' hinterlassen, und dass Sebast. del 
j Piombo es vollendet habe. Eben- 
| so sonderbar im Gegenstände ist 
j das Bild , das nach der Erzählung 
. des Valerius Maximus den von 
Cajus Plotius mörderisch ange- 
fallenen Cajus Luscius darstellt 
(II, 10). Ganz den unseren Mei- 
ster charakterisirenden Farbenton 
zeigt der gegen die gewöhnliche 
Darstellungsweise schon bejahrte 
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Evangelist Johannes mit seinem 
Adler (II, 3). Eine blosse Skizze 
von kräftig glühender Farbe ist 
die Auferstehung Christi (VII, 
33). 

Der Höhepunkt der venetiani- 
schen Schule, Tizian , ist in kei- 
ner Galerie Deutschlands zahlrei- 
cher und farbenglänzender ver- 
treten, als hier. Man zählt in die- 
sem und im Erdgeschoss 35 sichre 
Bilder von ihm. Eins der früh- 
sten derselben ist wol die anmu- 
thige Madonna mit dem schönen, 
in Bildung und Färbung höchst 
gelungenen Jesuskinde (II, 41). 
Daran reiht sich zeitlich das Ma- 
donnenbild mit dem Jesuskinde 
und 3 Heiligen (II, 39) , das sich 
durch kräftiges Colorit des Flei- 
sches auszeichnet und in einer 
etwas veränderten, späteren Wie- 
derholung auch im Louvre (Nr. 
45S) existirt. Ein wahres Meister- 
werk l'izian^f das sicher in die 
künstlerisch beste Periode seines 
Lebens fallt, ist die s. g. Ma- 
donna mit den Kirschen 
(II, 45) , wo Maria das auf einem 
Tische stehende Kind hält , wel- 
ches der Mutter die Kirschen 
zeigt , die ihm der kleine Johan- 
nes gebracht hat. Zur Seite ste- 
hen Joseph und Zacharias. Die 
Mutter ist eine mehr mütterliche 
als jungfräuliche Gestalt von mehr 
naturwahren als idealen Zügen; 
die beiden Kinder ebenso mei- 
sterhaft gezeichnet und modellirt, 
wie die Köpfe der beiden Männer 
fleissig ausgeführt. Da das Bild 
bereits dem Erzherzog Wilhelm 
gehörte , so ist es auch , wie viele 



andere , auf der Ansicht des Ka- 
binets dieses Fürsten, die wir von 
David Teniers finden werden , zu 
erkennen (1/ Stockw. Niederl. 
Sch. VI, 34). — Ein nur in den 
Köpfen vollendetes, im Uebrigen 
nur angelegtes, aber sehr origi- 
nelles Bild ist die Ehebrecherin 
vor Christo (II, 62), wo der Chri- 
stus sehr an den Dresdener Zins- 
groschen erinnert. Gleichfalls auf 
der Teniersschen Abbildung des 
Kabinets zu erkennen. — Beach- 
tens werth durch die Anordnung 
der 5 Figuren und die sehr sorg- 
fältige Zeichnung ist die Grable- 
gung Christi (II, 32) , von schö- 
nem , reichem Schmelz der Far- 
ben. — Unter des Meisters be- 
rühmte Werke gehört der s. g. 
grosse Eccehomo (II, 19) aus 
dem J. 1543, eine reiche Compo- 
situm, die unter den Gestalten 
des Volks, dem Christus gezeigt 
wird, mehrere bekannte Persön- 
lichkeiten, z. B. den Künstler 
selber zeigt. Abgesehen von der 
nicht sehr würdevollen Gestalt 
Christi , sind alle Figuren mit ei- 
ner für den schon bejahrten 
Künstler bewunderungswürdigen 
Frische und Pracht der Farben 
gemalt. 

An diese Stoffe der heil. Ge- 
schichte reihen wir folgende aus 
der Profangeschichte und dem 
Portraitfache. 

Die von Tizian oft behandelte 
Geschichte der Lucretia findet 
sich hier ebenfalls in einem Bilde 
(II, 4) , wo sie nebst einem oder 
ihrem Manne erscheint, dessen 
Anwesenheit hier freilich etwas 
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unerklärlich ist. Das Bild gehört 
in die frühere Periode seines Le- 
bens und ist der im Erdgeschoss 
von uns betrachteten (S. 346) weit 
vorzuziehen. Noch öfter malte Ti- 
zian die seiner Meisterschaft in der 
Behandlung des Fleisches zusa- 
gende Danae mit dem golde- 
nenRegen. Die hier vorhandene 
Darstellung (II, 36), aus der späte- 
ren Zeit seines Lebens, welche sich 
dadurch von den übrigen unter- 
scheidet , dass ein altes Weib am 
Fusse des Lagers der Danae den 
als Goldmünzen herabfallenden 
Regen in einer Schüssel aufzu- 



fangen strebt , ist mit Recht be- 
rühmt wegen des unvergleichlich 
schönen Kopfes und der meister- 
haft gezeichneten Lage der Haupt- 
figur , sowie durch die hohe Voll- 
endung in der Malerei aller De- 
tails. An diese Danae erinnert 
sehr die Antiope Tizian' s in der 
Pinakothek zu München (Kab. 
§46). — Hieher gehört auch die 
aus Ovid entlehnte Geschichte 
der Diana undKallisto (II, 
17), wo die Nymphen das Ver- 
gehen der Letzteren der Diana 
entdecken ; eine Composition von 
9 Figuren, unter denen besonders 
die bestrafte Kallisto, obwol in 
den Formen mehr angedeutet, als 
ausgeführt, meisterhaft ist. Ueber 
das Bild ist ein wahrer Zauber 
von Farbe gegossen. Auch von 
diesem Gegenstande existiren 
mehrere Darstellungen unsres 
Meisters, mit verschiedenen Ver- 
änderungen. 

Die dritte Classe der Tizian- 
schen Schöpfungen ist die, in 



welcher er der grösste Meister 
seiner Zeit war : das Portrait. 
Man rindet sie fast alle zusammen 
im 2. Zimmer der Italiener. 
Nach der Reihenfolge der Num- 
mern sind die vorzüglichsten: 
1) das des Altertumsforschers 
unter Maximilian und Rudolf II., 
Giacomo Strada von Rosberg (II, 
16), das zufolge der Altersangabe 
des Dargestellten im 90. Lebens- 
jahre des Künstlers gemalt wur- 
de ; keck und flüchtig in der Be- 
handlung, aber wahr und lebens- 
voll in der Auffassung. — Wol 
nicht von Tizian , sondern von 
einem seiner Schüler ist das Por- 
trait des Anatomen Andreas Ve- 
salius(II, 24). — Voll Naivetät 
und Ungezwungenheit ist das 
Bild der zu ihrer Zeit gefeierten 
I Fürstin Isabella von Este (II, 29), 
die hier in noch jugendlichem Al- 
ter reichgekleidet im Lehnstuhl 
sitzt. — Sehr anmuthig durch die 
Schönheit und Naivetät im Aus- 
druck der Dargestellten ist das 
Kniestück des unbekleideten 
Mädchens (II, 35), mit dem nach- 
lässig umgelegten Pelzmantel, 
das , da da» Gesicht auf Tizian's 
Bildern häufig wiederkehrt, für 
dessen Geliebte gehalten wird, 
die aber von der unten zu be- 
trachtenden Violanta, Palma vec- 
chio's Tochter, verschieden ist. 
Das Nackte von trefflicher Zeich- 
nung und Modellirung und von 
durchsichtig hellem Goldton. 
Auch von diesem Bilde existiren 
mehrere Wiederholungen , zu de- 
nen aber die bekannte s. g. Ge- 
liebte Tizian'sinDwsden (Nr. 210) 
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nicht zu zählen ist. — _In des 
Meisters künstlerische Glanzpe- 
riode fällt das herrliche «Portrait 
des Dichters und Geschicht- 
schreibers Benedetto Varchi 
(II, 37), das im Momentanen der 
gewählten Körperstellung glück- 
lich durchgeführt ist und mit 
grosser Feinheit und Wärme des 
Gefühls gemalt ist. Die folgende 
Nr. (3^) ist ein nur durch die 
dreifache Darstellung derselben 
Person in Einem Rahmen merk- 
würdiges Bild, vermuthlich ein 
jüdischer Juwelier; im Uebrigen 
unbedeutend. Dagegen ist der 
Arzt des Künstlers, il Parma 
(II, 10), eine durch die geistige 
Auffassung und Charakteristik, 
sowie durch meisterhafte Technik 
hervorragende Leistung, der an 
frappanter Wahrheit der nur 
leicht hingeworfene Kopf des 
Kurfürsten Johann Friedrich's 
des Grossmüthigen von Sachsen 
(II , 40) nahe steht. Hände und 
Bekleidung scheinen hier von 
einem Schüler zu sein. Endlich 
noch die kleine Skizze zu dem 
gross ausgeführten Portrait Karl's 
V., vom J. 1548 (Pinakothek in 
München, Nr. 496), der in einfa- 
chem , schwarzem Pelzkleide im 
Lehnstuhle sitzt. 

Zuerst Bellini's , dann Giorgio- 
ne's Schüler war Palma vecchio, 
unter dessen Bildern Mariä 
Heimsuchung (U, 2) eine 
grossartige Composition voll Le- 
bendigkeit und Natürlichkeit 
eins der besten, und zwar im äl- 
teren, Bellinischen Stile ist , aber 
durch Restauration sehr gelitten 



hat. Auf dem mehrerwähnten 
Bilde vom Kabinet des Erzher- 
zogs Wilhelm ebenfalls zu finden. 
— Pendants, aber von unglei- 
chem Werthe , sind offenbar die 
beiden Votivbilder II, 6 und II, 8. 
Jenes, das die h. Jungfrau 
mit dem Kinde in einer Land- 
schaft sitzend , umgeben vom 
Papst Cölestin I. und der h. Ka- 
tharina, einer anderen Heiligen 
und dem Täufer Johannes dar- 
stellt, ist durch Schönheit der 
Composition, wie der Zeichnung 
und Färbung eine der besten 
Leistungen Palma's. Besonders 
lebensvoll ist die h. Katharina, 
deren Gesicht offenbar das Por- 
trait der Violanta, des Meisters 
Tochter , ist. Das andere (II , b) 
ist fast in jeder Beziehung schwä- 
cher. Jene Violanta, die nicht 
nur von ihrem Vater selbst , son- 
dern auch von dem bejahrten Ti- 
zian und von Paris Bordone oft 
portraitirt ist, sehen wir in einem 
köstlichen, sehr fleissig ausge- 
führten Büde (II, 11), das in sei- 
ner Zusammenstellung mit 2 an- 
deren Mädchenportraits (II, 9 
und 12), die in augenscheinlicher 
Familienähnlichkeit zu einander 
stehen, den Beschauer zu der 
Vermuthung führt , dass es die 3 
auf dem bekannten Bilde in Dres- 
den (Nr. 223) dargestellten Töch- 
ter des Künstlers sind. Ausser- 
dem noch das Portrait des jungen 
Gaston de Foix (I, 10), von 
feiner Natur auf fassung und sorg- 
fältiger Ausführung, aber schlech- 
ter Erhaltung. 

Zu den im Erdgeschoss erwähn- 
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ten Werken des rosig zarten Pa- 
ris Bordone fügen wir hier nur 
noch 2 vorzügliche Portraits von 
schönen, jungen Frauenzimmern 
(I, 16. IS) hinzu, von denen das 
unbekleidete von besonders kräf- 
tiger Wirkung durch die Zusam- 
menstellung der Farben ist. 
Dann folgt der in Deutschland 
ziemlich seltene Lorenzo Lotto, 
aus Bergamo , ein Schüler Giov. 
Bellini's und Giorgione's und 
Kunstverwandter des älteren Pal- 
ma, mit einem Votivgemälde (II, 
47) , das durch Innigkeit des Ge- 
fühls in den Köpfen, sowie durch 
ausdrucksvolle Motive und sorg- 
fältige Ausführung sehr werthvoll 
ist ; schade, dass die Stellung der 
Hauptfigur (der Madonna) am 
Wenigsten gelungen ist. — Ein, 
wie es scheint, nicht genug be- 
achtetes Portrait ist das des O t - 
tavio Grimani (II, 60) von 
Bernardino Licinio, der ein 
Schüler seines Oheims Licinio 
da Pordenone war. Es ist durch 
seine Harmonie des geistigen und 
physischen Lebens ein wahres 
Meisterstück der venetianischen 
Portraitmalerei. 

Wenn wir nun noch einen 
Blick auf den treftüchen Colori- 
sten, aber nachlässigen Zeichner 
Schimone, die Anbetung der Hir- 
ten (I, 47), geworfen haben, wen- 
den wir uns zu dem ,, Färber*« 
Tintor etto , der uns hier vorzugs- 
weise von seiner stärkeren Seite, 
der des Portraits, entgegentritt. 
Die besten derselben sind: 1) das 
Brustbild eines Marufes in der 
Kleidung eines Procurators von 



St. Marcus (I, 21), das aus der 
frisieren, besseren Zeit des Künst- 
lers zu sein scheint; 2) das mit 
grosser technischer Fertigkeit ge- 
malte Portrait ähnlichen Inhalts 
(I, 22) ; 3) durch frappante , le- 
j bendige Naturwahrheit fesselt der 
bejahrte Mann mit weissen Haa- 
! ren (1 , 25) ; 4) das Portrait des 
I hochbejahrten Dogen Nicolo da 
I Ponte (I, 38) , ungleich sorgfälti- 
! crer ausgeführt und harmonischer 
1 im Ton als derselbe Doge 1 , 26 ; 
; 5) das des sitzenden alten Man- 
nes , vor dem ein Knabe steht (I, 
48) , wo besonders die Figur des 
Alten geistreich aufgefasst ist. — 
Auch hier wie in Dresden (Nr. 
265) eine der oft von ihm gemal- 
ten Darstellungen der 9 Musen 
auf dem Parnass. 

Die kurze Rundschau der Wer- 
ke des Paolo Veronese eröffnen 
wir mit seinem grössten und in- 
teressantesten , das die ganze 
Keine der Italiener dieses Ge- 
schosses eröffnet : Christus , dem 
Maria Magdalena im Hause Si- 
mon's des Aussätzigen die Füsse 
wäscht (I, 1). Es gewährt uns 
auch dadurch ein besonderes In- 
teresse, dass es eine veränderte 
Wiederholung des bekannten 
grossen Bildes im Louvre (Nr. 
104) ist. Es enthält nämlich nur 
die 2 mittleren Hauptgruppen, 
im Ganzen 14 Figuren, während 
man auf dem Pariser Bilde 36 
zählt. Leider ist das unsrige so 
nachgedunkelt , dass manche 
Schönheiten nicht mehr zu er- 
kennen sind. Dasselbe gilt auch 
von den als Pendants zusammen- 
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gehörenden Scenen der Ehebre- 
cherin vor Christus (I, 15) x&d 
Christus mit der Samariterin am 
Brunnen 19). Das trefflichste 
unter seinen sämmtlichen hier vor- 
handenen Werken ist die Scene, 
in der Christus vor dem Hause 
des Jairus die kranke Frau 
heilt, die den Saum seines 
Kleides berührt hatte (1 , 52). 
Der Heiland will eben in das 
Haus des Jairus , als er , fühlend, 
dass eine Kraft von ihm gewi- 
chen, sich umwendet und der 
knienden Kranken die Versiehe- 
rung der Heilung gibt. Eine 
herrliche Gruppe inlden Christus 
und die von 2 Frauen unterstützte 
Kranke , deren blasses , leidendes 
Gesicht unsere Theilnahme er- 
regt. Nicht minder gelungen sind 
Wahl und Auftrag der Farben. 
Ebenfalls auf der Teniersschen 
Ansicht des Kabinets befindlich. 
— Die gelungensten seiner Por- 
traits sind die eines venetiani- 
schen Botschafters an der osma- 
nischen Pforte (I, 29) und das 
gewiss nicht nach dem Leben ge- 
malte der Königin Katharina Cor- 
naro von Cypern (I, 33). — End- 
lich noch der die venetianische 
Schule auf das Genre ausdehnen- 
de Giacomo Ba&sano , unter des- 
sen 1 0 Bildern die kleine Darstel- 
lung der Geschichte von Thamar 
und Juda unstreitig das beste ist. 

Mit Uebergehung einiger unbe- 
deutenderen, an den Ausgang der 
venetianischen Schule des 17. 
Jahrh. gehörenden Meister, wie 
des jüngeren Palma , und Pietro 
della Vecchia, kehren wir zeitlich 

Mttller, Museen. II. 



zurück zu einem der gepriesen- 
sten, vielbesprochensten Bilder 
der Galerie, der heil. Justina, 
die mit einem Palmzweige in der 
Hand auf ihren Verehrer, den h. 
Cyprianus, herabschaut. Neben 
ihr links das Einhorn und im 
Hintergrunde eine Landschaft mit 
einer Stadt (II, 7). Das Bild, 
früher dem Pordenone zugeschrie- 
ben, ist nach einer zuerst von 
Rumohr aufgestellten , wohlbe- 
gründeten Behauptung von 4#m 
Brescianer il Moretto , einem 
Meister der ersten Hälfte des 16. 
Jahrh. , der venetianisches Colo- 
rit mit römischer Schule verei- 
nigte und uns hier in einem über- 
aus seelenvollen Ausdruck beider 
Gestalten erscheint. In Brescia 
soll sich im Privatbesitz eine 
Wiederholung dieser h. Justina 
finden. 

Im III. Z immer, insbesonde- 
re der römischen Schule bis 
hinab ins 18. Jahrh. gewidmet, 
haben wir mit Perugino zu be- 
ginnen , der uns in der ihn ganz 
charakterisirenden lieblichen, 
aber auch in grossartiger Weise 
entgegentritt , nämlich in einer 
Madonna, die mit dem segnenden 
Kinde zwischen 2 neben ihr ste- 
henden h. Frauen sitzt (III, 12), 
ein Bild von wunderbarer Innig- 
keit und Seelentiefe ; und in ei- 
ner anderen Madonna , die , auf 
einem Throne sitzend, von Petrus 
und Hieronymus, Paulus und Jo- 
hannes dem Täufer umgeben ist, 
mit der Jahreszahl 1493 (III, 43). 
Seinem Schüler , dem grossen 
Meister von Urbino, legte der Ka- 

23 
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talog bisher 3 Bilder bei, die sich 
aber in Wahrheit auf eins reduci- 
ren. Und dies eine völlig unbe- 
streitbare ist die Madonna im 
Grünen (II, 55), die zufolge 
der Jahreszahl 1505 auf dem 
Halssaume des Kleides in Ra- 
phael' s zweiten Aufenthalt in 
Florenz fallt, als er eben ange- 
fangen hatte , den strengen Stil 
seines Lehrers Perugino aufzuge- 
ben. An diesen erinnert zwar 
noch die symmetrische Composi- 
tion der 3 Gestalten , und die 
glatte , wenig pastöse Malerei, 
während Zeichnung und Model- 
lirung schon vollendeter sind, als 
bei Jenem. Die Composition uns- 
res Bildes ist ganz ähnlich der 
ebenfalls in diese Periode gehö- 
renden Madonna mit dem Stieg- 
litz in Florenz und der 2 Jahre 
nach der un9rigen gemalten belle 
jar diniere im Louvre. Eine ob- 
wol etwas andere Handzeichnung 
zur Madonna im Grünen ist hier 
in der Sammlung des Erzherzogs 
Albrecht. — Das zweite, dem 
Raphael zugeschriebene, meines 
Erachtens aber nur theilweise an- 
gehörende Bild ist die s. g. Ruhe 
in Aegypten (III, 53), wo die 
kniende Maria den J^susknaben, 
der den Arm um ihren Nacken 
schlingt, zum Johannes hinab- 
neigt, der ebenfalls kniend ihm 
Früchte darbringt. Dahinter Jo- 
seph mit dem Esel. Der Hinter- 
grund ist eine von Abendroth be- 
leuchtete Landschaft. Die Com- 
position ist sicher von Raphael 
selbst und zwar aus den letzten 
Jahren seines Lebens, aber von 



den Figuren scheint mir wenig- 
stens die Madonna nicht von sei- 
ner Hand zu sein. Das dritte ist 
die heil. Margaretha (III, 50), 
die Personification der Unschuld 
und Tugend, die den Drachen, 
das Symbol des Lasters , besiegt, 
Sie steht in einer Höhle, mit dem 
Krucifix in der Hand , womit sie 
die Gewalt des Satans gebrochen 
hat. Die Composition des sehr 
I nachgedunkelten Bildes , dessen 
Gegenstand Raphael öfter behan- 
delte, mag auch hier von ihm sel- 
ber sein , aber die Farbengebung 
muss man dem Qiulio Romano zu- 
schreiben, der auch das im Louvre 
(Nr. 379) vorhandene Bild seines 
Lehrers ausführte. — Ausserdem 
noch eine verkleinerte Copie nach 
der für die Kirche S. Maria dello 
Spasimo in Palermo gemalten, 
daher lo Spasimo di Sicilia ge- 
nannten Kreuztragung (III, 51) 
in Madrid, vermuthlich schon bei 
Lebzeiten des Meisters von einem 
sehr tüchtigen Schüler verfertigt. 

Von Giulio Romano ausserdem 
der in den Orkus' triumphirend 
hinabfahrende Pluton (111,37) und 
ein hübsches, achteckiges Bild- 
chen : die Attribute der 4 Evan- 
gelisten. — Von dem ihm gleich- 
zeitigen Schüler Raphael' s , dem 
Lombarden Polidoro da Caravag- 
gio , in dessen Werken sich der 
Keim zu dem späteren crassen 
Naturalismus der Neapolitaner 
offenbart , eine grau in grau ge- 
malte Procris , von Cephalus ge- 
tödtet (III, 30). — Aus der Zeit 
der Eklektiker des 17. Jahrh. ge- 
hört hieher der Raphaelist Sasso- 
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ferrato mit einer seiner vielen 
etwas süsslichen Madonnen, die 
sich über das auf ihrem Schoosse 
schlafende Kind neigt (III, 9). — 
Auch Maratia , der den Stil der 
römischen Schule noch bis ins 
18. Jahrh. zu erhalten strebt, ist 
hieher gezogen und findet sich 
besonders in diesem Zimmer zahl- 
reich und mächtig vertreten. 
Seine besten Bilder sind der Tod 
des h. Joseph, zweimal gemalt 
(III, 1 u. 40) und die Flucht nach 
Aegypten (III , 23). — Endlich 
noch von dem romanisirenden 
Raphael Meng* in diesem Zim- 
mer 4 Bilder , unter denen der h. 
Joseph, der im Traum von einem 
Engel zur Flucht ermahnt wird 
(III , 4) , und der Apostel Petrus 
(III, 45) die besten sind. 

Im goldnen Kabinet ist 
das Hauptwerk nicht etwa das 
Deckenbild des Solimena, die 
Entführung des Cephalus durch 
Aurora, sondern das grosse alle- 
gorische Gemälde von Füger, auf 
die Rückkehr des allgemeinen 
Friedens im J. 1814. 

Ungleich kürzer können wir 
uns in den übrigen , kleineren 
Räumen der Italiener fassen. Aus 
der florentinischenSchule 
(Zimmer IV) heben wir mit 
üebergehung der wol nur aus 
Leonardo' s Schule, vielleicht von 
Cesare da Sesto herrührenden 
Herodias mit dem Haupte Johan- 
nis des Täufers (IV, 24) zunächst 
den Dominikanermönch FraBar- 
tolommeo hervor, der sich vor- 
züglich nach Leonardo bildete. 
Sein Hauptwerk ist unbedenklich 



die grosse Darstellung im 
Tempel (IV, 29), ein grossarti- 
ges, kräftig behandeltes Bild. In 
der Mitte steht der ehrwürdige 
Simeon , der das Kind hält und 
sich zu der rechts stehenden Ma- 
ria wendet. Links kniet di^alte 
Prophetin Hanna , hinter weither 
Elisabeth steht. Noch weiter 
links in trefflich- gelegtem Ge- 
wände der h. Joseph. Das Bild 
hat die Jahreszahl 1516, ist also 
ein Jahr vor dem Tode des 
Künstlers gemalt, und daneben 
die auf seinen Eintritt ins Kloster 
der Dominikaner zu Florenz be- 
züglichen Worte : orate pro picto- 
re olim sacelli hujus novitio. Aus- 
serdem noch von ihm eine recht 
gute Madonna mit dem Kinde 
(IV, 17). — Von Andrea del Sarto t 
I der eine ähnliche Richtung ver- 
folgt, eine Pieta (IV, 23) , zwar 
| unvollendet , aber von sehr edlem 
Stil und herrlicher Färbung. 
1 Dass aber der ihm beigelegte 
: junge Tobias, der von dem Engel 
Raphael in Begleitung des h. 
j Laurentius geführt wird (IV, 4), 
i von seiner Hand sei , ist schwer- 
! lieh zu glauben. Daneben hängt 
! ein Bild der h. Familie mit 2 En- 
1 geln , von denen der eine die 
Flöte bläst ; nur eine alte Copie 
des Bildes der Münchner Pinako- 
thek Nr. 548. — Von dem Flo- 
rentiner Cristofano Allori eine 
Wiederholung (IV, 20) seiner 
berühmten Judith mit dem Haup- 
te des Holofernes, in der sich 
ebenfalls der dem Florentiner 
Bilde eigne, hohe, wunderbar 
schöne Stolz der Judith bemerk - 
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lieh macht. — Hier findet sich 
auch der spätere Eklektiker Carlo 
Dolce, der an Süsslichkeit und 
Koketterie den Sassoferrato noch 
übertrifft. Unter seinen ihn völlig 
charakterisirenden Werken ist 
wol das beste die Madonna mit 
dem segnenden Kinde (IV, 9), 
das überaus -weich und glatt und, 
■wie gewöhnlich bei ihm, in den 
Schatten sehr nachgedunkelt ist. 
— Als blosse kunstgeschichtliche 
Seltenheiten möchten wol das 
Bild des Fra Paolo da Pistqja, 
eines Schülers von Fra Bartolom- 
meo: eine thronende Madonna, 
umgeben von Heiligen , aus dem 
J. 1510 (IV, 42), und das des 
ebenfalls seltenen Alessandro AI- 
fori, Christus im Hause der 
Martha zu Tische sitzend (IV, 
22), anzuführen sein. 

Es folgen im V. Zimmer die 
"Bologneser, die sich im VI. 
fortsetzen , wo sich an sie die 
Werke der lombardischen und 
anderer Schulen Oberitaliens an- 
schliessen. Die Bologneser be- 
ginnen zwar mit dem liebenswür- 
digen Francesco Francia, der 
uns eine seiner vielen Madonnen 
(V, 1 8) vorführt , die in einer an- 
muthigen Landschaft auf einem 
Throne sitzt , aber ihren Haupt- 
bestandteil bildet die Schule der 
Caracci im 17. Jahrh. Von allen 
3 Caracci finden sich hier Bilder, 
wenn auch nicht alle bedeutend : 
von Lodovico , dem ältesten , eine 
etwas plumpe , schwerfällige Ve- 
nus (VI, 2) ; von Agostino ein h. 
Franciscus von Assisi, der auf 
dem Berge Alverno stigmatisirt 



wird (V, IT), eine Gestalt, in der 
sich die Niedrigkeit der Herkunft 
mit einer edlen Begeisterung 
paart, und von Annibale 6 Bil- 
der , von denen der Adonis , -wel- 
cher die Venus überrascht (V, 
13), und Christus mit der 
Samariterin am Brunnen (VI, 
13) die besten sind. Letzteres, 
von klarem, hellem Farbenton, 
ist sowol in den beiden Haupt- 
figuren, wie in der Landschaft 
ausgezeichnet. — Von dem aus 
ihrer Schule hervorgehenden 
Guido Reni, dem Maler der ab- 
stracten Verstandesschönheit , ei- 
nige Bilder seiner früheren Pe- 
riode , in -welcher er noch nach 
dem Grossartigen , Imposanten 
strebte, z. B. eine grosse Taufe 
Christi im Jordan (V, 1), von 
äusserst kräftigem Colorit, und 
das noch grössere Altarblatt mit 
der Darstellung im Tempel (V, 
27), das in der Färbung matt und 
schwächlich ist, wie es die Werke 
der 2. Periode seiner Kunstthä- 
tigkeit zu sein pflegen. Eine recht 
gute Composition sind die 4 Jah- 
reszeiten (V, 15), die, wie es 
scheint, in die Zeit des L^eber- 
ganges zu dieser späteren Weise 
gehören. In die letztere fallen 
dann die Sibylle (V , S) , die Ma- 
donna, welche das schlafende Je- 
suskind betrachtet (V , 25) , dem 
es gänzlich an warmer Färbung 
fehlt, und vor allen die oft von 
ihm gemalte h. Magdalena, wel- 
che vor einem Krucifix betet (V, 
24). — Hieher gehört auch Guer~ 
cino, dessen bestes Bild unstreitig 
ein Johannes der Täufer in der 
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Wüste (V, 19) ist; doch ist auch 
von seinen beiden Bildern aus der 
Geschichte des verlorenen Sohnes 
besonders das letzte (V, 32) we- 
gen des herrlichen Helldunkels 
beachtenswerth. — Von dem 
sonst an starken Naturalismus 
streifenden Schidons ein wenig- 
stens durch kräftige Lichter und 
breite Schatten ausgezeichneter, 
übrigens ganz genreartig behandel- 
ter Christus in Em aus (V, 14). 

Im Zimmer VI richten wir 
unser Augenmerk zunächst auf 
den Paduaner Andrea Mantegna. 
Das eine seiner Bilder , das Mar- 
tyrium des h. Sebastian (VI, 46), 
ist zwar nur klein von Dimen- 
sion, aber sehr vollendet in der 
Ausführung und verräth ein 
gründliches Studium der Antike. 
Das andere besteht aus einer 
Reihenfolge von 8 grau in grau 
gemalten Blättern , auf Leinwand 
gezogen, die den Triumphzug des 
Julius Cflsar bei seiner Rückkehr 
aus Gallien darstellen (VI, 42 — 
45. 47 — 50) , wobei freilich man- 
che im Triumph aufgeführte 
Dinge für diesen Zug nicht 
recht passen. Es sind wol die er- 
sten Skizzen zu den im Schloss 
Hamptoncourt befindlichen Car- 
tons, die er für die Freskoaus- 
führung in Mantua bestimmte. 
Jedenfalls ist die Composition 
sehr grossartig und geistvoll. — 
Die wichtigste Erscheinung die- 
ses Zimmers ist unbedenklich 
Correggio, dem 4 Bilder zuge- 
schrieben werden, von denen aber 
nur 2 als echt und bedeutend ge- 
nannt zu werden verdienen. Beide 



betreffen die Liebesabenteuer des 
Zeus ; das eine , wie er die I o i n 
einer Wolke umarmt (VI, 19), 
eine echte, vorzügliche Wieder- 
holung des bekannten Berliner 
Bildes ; das andere der vom Adler 
in die Lüfte getragene Gany- 
med (VI, 21), der zum Pendant 
der Io bestimmt gewesen zu sein 
scheint. Der Jüngling ist eine 
überaus graziöse Figur. — Von 
seinem Schüler Francesco Maz- 
zuoli, gen. Parmigianino , ist ein 
in Zeichnung und Modellirung 
sehr gelungenes, beliebtes Bild 
der bogenschnitzende 
Amor (VI , 20) , der schelmisch 
den Beschauer ansieht , als wolle 
er andeuten , dass dieser sich vor 
seinen Pfeilen zu hüten habe ; 
bedeutungsvoll setzt er den lin- 
ken Fuss auf grosse Bücher. Zu 
seinen Füssen eine kleine scherz- 
hafte Gruppe, die aus einem klei- 
nen Amor besteht , der ein Mäd- 
chen so fest an sich drückt, dass 
es kläglich zu weinen anfängt. 
Ausserdem noch 5 andere Bilder 
dieses Meisters. 

Den Uebergang zu den Neapo- 
litanern und den übrigen Italie- 
nern , die sich in ziemlich bunter 
Unordnung, auch wiederum mit 
einigen Venetianern vermischt, 
im VII. Zimmer befinden, ma- 
chen wir mit Michelau g. da Ca- 
ravaggio, dessen Bilder, obwol 
keine ausgezeichnete Leistungen, 
doch den Widerspruch zwischen 
dem religiösen Gegenstande und 
der aller Religiosität entfremde- 
ten Auf fassungs weise zeigen. Da- 
hin gehört David mit dem Haupte 
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des Goliath (III , 5) , der junge j 
Tobias , der unter Anleitung des 
Engels seinem blinden Vater die 
Augen bestreicht (III , 25) , eine 
Geisselung Christi (VII, 1) und 
eine besonders grossartige, aber 
ganz profane Madonna , die , mit 
dem Kinde auf dem Throne 
sitzend, durch die hh. Dominicus 
und Petrus Rosenkränze unter 
das Volk vertheilen lässt (III, 27). 
— Aus dieser Schule ging unter 
Ribera oder Spagntrietto, von dem 
sich hier farbenkräftige Bilder 
religiösen Inhalts finden , der 
phantasiereiche , wilde Salvator 
Rosa hervor, dessen 6 Bilder (von 
denen 2 im Erdgeschoss erwähnt 
wurden) uns eine gute Vorstel- 
lung von seiner Vielseitigkeit ge- 
ben. Die bemerkenswerthesten 
sind hier 2 Episoden aus dem be- 
kannten Siege Constantin's über 
den Maxentius (III, 54. 56), die 
Giulio Romano nach Raphael's 
Zeichnungen in der 4. Stanze des 
Vaticans ausführte ; und das Por- 
trait eines Kriegers (VII, 19). — 
Endlich noch als Schluss der Ita- 
liener ein Dutzend Bilder des all- 
zu rieissigen Manieristen Luca 
Giordano, unter denen unbe- 
denklich das beste der Erzen- 
gel Michael ist, der die hoffär- 
tigen Engel stürzt, aus dem J. 
lööö (VII, 35), eine gute Compo- 
sition von plastischer Modellirung 
und pastöser Farbe. Jedenfalls 
ist es das beste seiner in Deutsch- 
land befindlichen Werke. — Sei- 
nen unerquicklichen Schüler So- 
limena fanden wir bereits im 
goldenen Kabinet", und finden 



ihn nicht nur im Pendant dessel- 
ben , der s. g. Schlosskapelle, 
sondern auch in der Galerie selbst 
in einer grossen Kreuzabnahme 
(VII, 2) wieder. 

Wie unvollkommen die Auf- 
stellung der Bilder in den ver- 
schiedenen Zimmern nach den 
Schulen ist , geht unter Anderem 
auch daraus hervor, dass wir mit- 
ten unter diesen Italienern die 
Namen Murillo und Nicolas Pous- 
sin , sowie im anderen Flügel un- 
ter den Niederländern die Namen 
Velasquez, Champaigne, Gaspar 
Poussin und andere Franzosen 
bemerken. Dass sie und die Spa- 
nier in der Galerie völlig zerstreut 
sind , mag wol in der Armuth 
ihren Grund haben , womit sie 
hier vertreten sind. Was Murillo 
anlangt, so kann ich den ihm bei- 
gelegten kleinen Johannes den 
Täufer, mit dem Rohrkreuze und 
dem Lamme zur Seite , mit Viar- 
dot nur für eine Copie halten. 
Dagegen ist von N. Poussin (III, 
32) die Plünderung des Tempels 
zu Jerusalem durch Titus ein 
überaus reiches , fast zu reiches, 
lebens- und bewegungsvolles Bild, 
das sowol in den einzelnen Ge- 
stalten, als in den Details von 
genauem Studium der Antike 
zeugt. 

Linker Flügel. Die wenig- 
stens einigermaassen nach den 
Hauptkünstlern und nach den 
Hauptfächern der Malerei in tlen 
7 Zimmern und in den beiden 
Kabineten (dem weissen und grü- 
nen) getroffene Anordnung der 
Niederländer veranlasst uns, 
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den Flügel als ein Ganzes zu be- 
trachten und dabei , mit möglich- 
ster Beobachtung der Zeitfolge, 
die Gattungen der Malerei als 
einen Eintheilungsgrund zu neh- 
men. - 

Da fast alle nachmittelalterli- 
chen Vorgänger des Kubens , wie 
der ältere Peter Breughel und die 
am Hofe des Kaisers Rudolf II. 
in Prag lebenden Maler Spranger, 
Heinz , Hans von Achen und an- 
dere sich im 2. Stockwerk befin- 
den , so beginnen wir unsre 
Rundschau sofort mit dem gros- 
sen Begründer der niederländi- 
schen Malerschaar des 17. Jahrh., 
P. P. Rubens. 

Obwol das Belvedere an Bil- 
dern seiner Hand kaum die 
Hälfte der sich in der Pinakothek 
zu München befindenden besitzt, 
— nämlich 44 — mit denen vor- 
zugsweise die Zimmer IV und V 
gefüllt sind, so ist diese Zahl 
doch gross genug, um den Mei- 
ster allseitig kennen zu lernen. 
Zwei der grössten und bedeu- 
tendsten sind die für die Jesuiten 
in Antwerpen gemalten Bilder 
von den Wundern des h. Ignaz 
von Loyola (IV, 1) und des h. 
Franz Xaver (IV, 3), die 
zwar im Entwürfe ihm angehö- 
ren , aber in der Ausführung wol 
nicht ohne die Mitarbeit seiner 
Schüler gemacht sind. In beiden 
herrscht eine derartige dramati- 
sche Naturwahrheit, dass der re- 
ligiöse Inhalt dabei fast ver- 
schwindet ; besonders in dem 
zweiten, wo die Todtenerweckung 
uns förmlich als ein zur Ueber- 



raschung der Zuschauer gelingen- 
des Experiment erscheint. Zwi- 
schen beiden hängt (IV, 2) das 
fast ebenso grosse Altarbild Ma- 
ria Himmelfahrt, das jedoch noch 
schwächer ist, als derselbe Ge- 
genstand im hoben Chor des Do- 
mes zu Antwerpen. Besser als 
alle 3 , und wie es scheint , ganz 
von ihm selbst gemalt , ist der h. 
Ambrosius, der dem Kaiser 
Theodosius wegen seines Blut- 
vergiessens in Thessalonich den 
Eingang in die Kirche zu Mailand 
verwehrt (IV, S), wo der Bischof 
selbst und der Chorknabe herr- 
liche Gestalten sind ; schade, dass 
der Kaiser so unedel und unschön 
in seiner Stellung ist. Das Mei- 
sterwerk des Rubens ist hier un- 
streitig die mit Recht gepriesene 
s. g. Madonna von S. Ilde- 
fons o (V, 1), ein Altarbild ^nit 
Flügeln , nach Art der früheren 
Triptychen. Die Jungfrau sitzt 
auf einem Throne , umgeben von 
4 heiligen Frauen , die freilich in 
echter Wirklichkeit als elegante 
Hofdamen auftreten. Sie neigt 
sich huldvoll herab zu dem vor 
ihr knienden h. Ildefonso, dem 
Erzbischof von Toledo, und über- 
reicht ihm sein Priestergewand. 
Oben schweben 3 Engel in einer 
Glorie. Auf dem linken Flügel 
der Erzherzog Albrecht, Statthal- 
ter der span. Niederlande, und 
neben ihm der h. Albrecht in 
Kardinalskleidung ; auf dem rech- 
ten die Infantin Clara Isabella 
Eugenia mit der h. Clara. Ueber 
die ganze Scene ist ein himmli- 
scher Lichtglanz ausgegossen, der 
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uns dem fürstlichen Hof ent- 
rückt , in den die Persönlichkei- 
ten und ihre Umgebungen uns ! 
versetzen. Ausserdem noch 2 
ins religiöse Gebiet gehörende 
Bilder, von denen das eine zu 
den lieblichen, das andere zu den 
theatralischen Effect - Darstellun- 
gen dieser Art gehört. Ersteres 
ist die Maria mit dem Kinde un- 
ter einem Apfelbaume, nebst Jo- 
seph , Johannes und Zacharias 
(V, 21), vergleichbar dem Berli- 
ner Bilde (Museum Nr. 771) des 
Christkindes mit dem kleinen 
Johannes ; letzteres ist die reuige 
Magdalena, die, neben ihrer 
Schwester Martha sitzend , ihr 
Schmuckkästchen mit dem Fusse 
von sich stösst (V , 6) ; in der 
That eine mehr auf die Bühne, 
als in den Kreis der Heiligen ge- 
hörende Person. 

Ein Historienbild , das Rubens 
bei seiner Liebhaberei für die 
Allegorie auf ziemlich geschmack- 
lose Weise in dieses Gebiet hin- 
übergezogen hat , ist die Allianz 
des damaligen Königs Ferdinand 
HI. von Ungarn mit Karl Ferdi- 
nand von Spanien bei Nördüngen 
im J. 1634 (IV, 9). Rein allego- 
risch , aber in der Erfindung et- 
was plump, ist der triumphiiende 
Held, der mit Schild und Dolch 
auf den Leichen erschlagener 
Feinde sitzt , neben ihm Bellona 
und Victoria, die ihn mit Lor- 
beern krönt (V, 18). Eine andere, | 
bessere Allegorie ist die Darstel- 
lung der 4 Welttheile durch die 
Götter ihrer 4 Hauptströme: 
Donau , Nil , Amazoneniiuss und 



Ganges (IV, 10). Das beste Bild 
aus der Mythologie ist, abgesehen 
j von einigen fast nur durch die 
Carnation bedeutenden und von 
der wol mehr dem Snyders, als 
dem Rubens gehörenden calydo- 
nischen Eberjagd (TV , 7) , das 
Fest der Venus auf der Insel Cy- 
thera (V, 7), von reizender Grup- 
pirung und herrlicher Färbung. 
Auch hier haben sich zwischen 
die antiken Nymphen und Satyrn 
mehrere Frauen aus der Zeit des 
Künstlers gemischt. 

Portraits : Vor allen das oft ge- 
sehene seiner zweiten Gemahlin 
Helene Forman (V , 11), die hier 
fast entblösst , nur mit überge- 
worfenem Pelzmantel erscheint; 
das sehr charaktervolle Bild Pi- 
pin's I. von Brabant mit seiner 
Tochter (IV, 5), die gewiss wirk- 
liche Personen der damaligen 
Zeit sind ; ferner der Kaiser Ma- 
ximilian I. in prachtvoller Rü- 
stung (V, 23) und das Portrait 
Philipp's des Guten, Herzogs von 
Burgund (V, 27). — Von den 
beiden Landschaften unsres Mei- 
sters ist die eine von grosser dra- 
matischer Wirkung durch die 
Darstellung der Ueberschwem- 
mung, mit Jupiter und Mercur 
bei Philemon und Baucis (V, 13). 

Der in der Zeichnung und Fär- 
bung dem Rubens ähnlichste, 
aber ihm doch sehr nachstehende, 
und natürlich weniger vielseitige 
| Schüler war Jakob Jordaens, der 
! uns hier ausser seiner Mithülfe 
an 2 Bildern von Jakob van Es, 
Märkte mit Seefischen (I, 14. 15), 
in denen er die menschlichen Fi- 
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guren gemalt hat, eine seiner 
hübschen, an humoristischen Mo- 
tiven reichen Darstellungen des 
s. g. Bohnenkönigs (I, 27) 
bringt , wie sie sich in mehreren 
Galerien findet. Köstlich ist hier 
besonders die trinkende Haupt- 
figur , ein seine Würde vollkom- 
men repräsentirender , wohlhäbi- 
ger „Mynher". 

Wie Kubens sich vorzugsweise 
in den Zimmern IV und V ver- 
eint findet, so der nicht minder 
fleissige van Dyk mit 25 Num- 
mern im III. Zimmer. Meister- 
werke ersten Ranges finden sich 
nicht darunter, aber einige ihn 
gut charakterisirende religiöse 
Ii Uder und einige Portrait» . Un- 
ter jenen z. B. das Votivbild (III, 
2) , die thronende Madonna mit 
dem Kinde auf dem Schoosse, 
das sich stark herabneigt und der 
vor ihm knienden h. Rosalie ei- 
nen Kranz aufs Haupt setzen 
will. Neben dem Throne der Ma- 
donna stehen Petrus und Paulus, 
und neben Rosalie ein Engel mit 
einem Korbe voll Blumen. In 
den Köpfen der Hauptpersonen 
herrscht zwar ein gewisses Stre- 
ben nach Idealisirung , aber doch 
ist Alles rein natürlich. Ein an- 
deres ist die oft von ihm gemalte 
Pieta , die aber hier den bewein- 
ten Leichnam bereits in die Gra- 
beshöhle versetzt hat (III , 6). — 
Interessant durch den Liehteffect 
ist auch Christus am Kreuze 
während der Finsterniss (III, 22). 
— Im Gegenstand , aber nicht im 
Colorit erinnert die Gefangenneh- 
Simson's in den Armen der 



Delila (III, 32) an das bekannte 
Rubenssche Bild in der Pinako- 
thek (Nr. 254). — Unstreitig das 
beste seiner religiösen Bilder ist 
hier der PrämonstratensermÖnch 
Hermann Joseph, der kniend und 
von einem Engel unterstützt von 
der h. Jungfrau den Ring als 
Zeichen der geistigen Vermählung 
mit ihr empfängt (III, 8). Ich 
wüsste keins von van Dyk's Bil- 
dern , in denen sich ein tieferes, 
wahreres Gefühl ausspricht. — 
Die besten seiner Portraits möch- 
ten wol folgende sein : die Prin- 
zen Karl Ludwig und Ruprecht, 
Söhne des Kurfürsten Friedrich 
V. von der Pfalz (III, 4. 5) ; ein 
Feldherr in glänzender Rüstung 
mit Commandostab (HI, 1 0) ; die 
auch aus „Don Carlos" bekannte 
Infantin Clara Eugenia, als Witt- 
we des Generalstatthalters der 
Niederlande (III, 10) ; die Gräfin 
Emilie von Solms (III, 24), und 
der spanische Rath Johann von 
Montfort (III, 25). 

Ein hier nur schwach vertrete- 
ner Künstler ist Rembrandt , ob- 
wol das Zimmer I dieses Geschos- 
ses durch seine 10 Bilder den 
Namen von ihm erhalten hat. Es 
sind mit Ausnahme des Apostels 
Paulus, aus dem J. 1036, nur 
Portraits, unter denen wir her- 
vorheben : den Juden mit einem 
grossen Hut auf dem Kopf (I, 
32) , den schwarzgekleideten 
Mann in der Stellung eines Re- 
denden (1 , 33) , des Künstlers 
Mutter, aus dem J. 1639 (I, 34), 
das darauf folgende trefniche Bild 
einer vornehmen Frau in schwar- 
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zer Kleidung (I, 35) und das so 
oft vorhandene Selbstportrait in 
2 verschiedenen Lebensaltern (I, 
37. 40). — In demselben Zimmer 
ein ausgezeichnetes Portrait sei- 
nes sonst ziemlich unbekannten 
Zeitgenossen Jbh. Sustermans aus 
Antwerpen (I, 45). — Als Schü- 
ler und Nachahmer Rembrandt's 
im Portraitfache finden sich hier 
Samuel v. Hoff Straeten und 
Christ. Paudiss , ersterer mit ei- 
nem sehr vollendeten Bildnisse 1 
eines alten Juden , aus dem J. 
1653 (I, 9); letzterer mit 2 in- 
teressanten Studienköpfen (VII, 
11, 16). — Von G er h. Honthor st, 
der die Kembrandtsche Beleuch- 
tung einseitig, aber effectvoll aus- 
bildete , ein bedeutendes , obwol 
durch die Kerzenbeleuchtung 
grelles Nachtstück, Christus vor 
Pilatus (VI, 4H). 

Ebenso einseitig , aber in einer 
ganz anderen Richtung war der 
schon dem 18. Jahrh. angehö- 
rende Denner , von dem wir im 
,, grünen Kabinet" (103. 104) ein 
in der bekannten subtilen , über- 
feinen Nachahmung der mensch- 
lichen Haut höchst vollendetes 
altes Ehepaar aus dem J. 1726 
finden. Wenn die Kunst des Ma- 
lers darin besteht , dass er die 
nur durch die Loupe zu bemer- 
kenden kleinen Linien und Risse 
der Haut des Gesichts und der 
Hände aufs Getreuste wiedergibt, 
so war Denner der grösste Maler 
aller Zeiten. — Aehnlich ist auch 
der glatt geschliffene Adrian v. d. 
JVerff mit einem wegen seiner 



werthen Portrait, aus dem J. 
1694 (Gr. Kab. 17). - Hier reihe 
ich, obwol er einen anderen Platz 
verdiente , den Spanier Velasquez 
mit mehreren guten Portraits und 
einem Familienbilde (Vi;, 47) an, 
das, allzu hoch hangend , uns zu- 
nächst seine Gemahlin, die Toch- 
ter des Malers Porcheco, nebst 
den Kindern und anderen Perso- 
nen im Vordergrunde zeigt , wäh- 
rend man im Hintergrunde ins 
Atelier sieht, wo er selbst malend 
sitzt. 

Vorzugsweise dem Begründer 
des niederen Genre, David Te- 
niers dem J. , ist das VI. Zim- 
mer gewidmet, wo wir zunächst 
4 gleich grosse auf Kupfer ge- 
malte Stückchen mythologischen 
Inhalts (aus dem J. 163S) von 
seinem Vater, dem älteren Te- 
niers, zu betrachten haben : Ver- 
tumnus , der in der Gestalt eines 
alten Weibes mit der Pomona in 
einer Laube sitzt (VI , 33) , den 
mit einer Nymphe tanzenden 
Pan (VI, 31), Jupiter undlo (VI, 
38) , Mercur und Argus (VI, 40). 

Fast alle hier vorhandene Bil- 
der den jüngeren Teniers sind be- 
deutende , oder wenigstens inter- 
essante Werke seiner Hand. Eins 
der vorzüglichsten aus 
seiner grösseren 
stände, als da sind Volksfeste, 
Hochzeiten, Jahrmärkte u. s. w., 
ist das durch seine Grösse her- 
vorragende Vogelschiessen auf 
dem Platze du grand Sablon in 
Brüssel vor der Kirche St. Gu- 
dule, aus dem J. 1652 (VI, 51), 
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Wilhelm von der Brüsseler 
Schützengesellschaft eine Arm- 
brust empfangt , und es an ange- 
brachten Portraits nicht fehlt. 
Sodann die Bauernhochzeit aus 
dem J. 1648 (VI, 3), der Bauern- 
tanz (VI, 37) und die Dorfkirch- 
mess (VI, 16). Bilder aus dem 
stillen , gemüthlichen Kleinleben 
sind vor allen die vorzügliche 
Wurstmacherin (VI , 1 0) und das 
treffliche aus seiner späteren Le- 
benszeit, 1677, wo der Alte mit 
der Magd kost, die einen kupfer- 
nen Kessel scheuert, während 
seine alte, ergrimmte Ehehälfte 
durch ein Fenster Beide beobach- 
tet (VI, 9). Ausserhalb des ge- 
wöhnlichen Kreises seiner Stoffe 
liegt das besonders für unsre Ga- 
lerie interessante , oft erwähnte 
Bild von einem Theil des G e - 
mäl de k ab i n ets des Erz- 
herzog Leopold Wilhelm, 
wie dasselbe 1656 zu Brüssel 
existirte (VI, 34). Es enthält et- 
wa 50 im Kleinen , aber ohne 
Beobachtung des Maasstabes co- 
pirte Gemälde italienischer Mei- 
ster , die sich der Mehrzahl nach 
noch jetzt in unsrer Galerie vorfin- 
den. Im Vordergrunde zeigt Te- 
niers , als Inspector dieses Kabi- 
nets , dem Erzherzog einige auf 
dem Boden stehende Gemälde. 
Aehnliche Wiederholungen dieses 
merkwürdigen Bildes existiren in 
Madrid und in Schieissheim. — 
Ebenso selten ist, als historischer 
Gegenstand, von Teniers das 
Opfer Abraham's (V, 5). 

Da seine Kunstgenossen Brou- 
wer und Adrian von Ostade in 



unsrer Galerie gänzlich fehlen, 
so reihe ich hier des Letzteren 
Bruder Isaak t\ Ostade mit einem 
recht humoristischen Zahnausreis- 
ser (VI, 43) und ihren Kunstver- 
wandten Ryckaert an , unter des- 
sen 4 Bildern die effectvolle, 
kräftige Schatzgräberin zu erwäh- 
nen ist , die mit einem Besen Ge- 
spenster * aus der Höhle treibt 
(VI, 17). — Aehnlich Peter van 
Laar (Bamboccio) , der das römi- 
sche Volksleben (Gr. Kab. 78) 
schildert. — Von Jan Steen , den 
wir schon im Erdgeschoss fanden, 
eine Bauernhochzeit , auf der das 
Brautpaar unter scherzhafter Mu- 
sik direct ins Schlafgemach gelei- 
tet wird (VI, 15). 

Unter den Genremalern der 
höheren Kreise der menschlichen 
Gesellschaft , den eigentlichen 
Kabinetsmalern, treten uns 
die bekannten Namen Terburg, 
Metzu, Dow, Mieris, Netscher 
\. weniger zahlreich, als z. B. 



u 



in München und Dresden , aber 
in einzelnen trefflichen Stücken 
entgegen ; Terburg mit einer jun- 
gen Frau , die ihrem Kinde einen 
Apfel schält (Gr. Kab. 16), und 
mit einem Mädchen, das einen 
Brief schreibt (das. 49), Dow mit 
einem höchst wichtig thuenden 
Urindoctor (das. 20) und einer 
alten Frau , die einen Levkojen- 
stock begiesst (das. 52), Metzu 
mit einer sehr vollendeten 
Spitzenklöpplerin (das. 9), Franz 
Mieris mit einem verhältnissmas- 
sig grossen, durch elegante Fär- 
bung ausgezeichneten Bilde , das 
im J. 1660 seinen Ruf begrün- 
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dete; ich meine die Seiden- 
händlerin, der ein Cavalier 
beim Kaufen der Waaren recht 
artig den Hof macht, während im 
Hintergrunde am Kamin der 
schon bejahrte Ehemann drohend 
steht (das. 14); ausserdem von 
ihm eine kranke Frau mit einem 
Arzte (das. 18). 

Von dem nur in Lichteffecten 
bedeutenden , im Uebrigen nüch- 
ternen Gottfr. Schalken ein klei- 
nes Mädchen, das eine brennende 
Kerze in eine Laterne steckt 
(das. 11), eine der besten Lei- 
stungen dieser Art. — Ziemlich 
unbedeutend ist der bekannte 
Jagd- und Pferdemaler Philipp 
Wouwerman vertreten, dessen 
Rückkehr von der Jagd (das. 99) 
und Ueberfall von Räubern (das. 
97) wol am Meisten zu schätzen 
sind. 

Auf dem verhältnissmässig ge- 
ringer bedachten Gebiet der 
L andsc h aft beginnen wir , da 
Savery sich im 2. Stockwerk befin- 
det, mit einer herrlichen Land- 
schaft (II, 30) Gaspar Poussin's, 
worin sein älterer Schwager Nico- 
las Poussin die Figuren gemalt 
hat. Es ist eine Partie bei Rom 
mit dem von Pinien umgebenen 
Grabmal der Cacilia Metella ; von 
heroisch-idealem Stile und unver- 
kennbarem Einflüsse Claude Lor- 
rain's. Da wir diesen letzteren, 
sowie Swaneveldt hier vermissen, 
so nennen wir statt deren den 
Nachfolger Poussin's, Franz Bioe- 
men, den trefflichen Luftmaler, 
mit 3 Landschaften (II, 22. 23. 
24) und den wichtigeren Fluss- 



und Mondscheinmaler Art. van 
der Neer, dessen Dorf bei Voll- 
mondbeleuchtung (II , 1 6) durch 
treffliche Perspektive und eine 
auf dem Ganzen ruhende, lieb- 
liche Stille zu seinen besten 
Bildern gehört. — Sie Alle über- 
trifft der unvergleichliche Jacob 
Ruysdael, von dem das Belve- 
dere 3 prachtvolle Bilder besitzt: 
eine grosse Waldpartie mit einem 
kleinen Wasser im Vordergrunde 
(II, 0), ein durch Einfachheit 
mächtig wirkendes Felsenthal, 
aus dem ein Waldbach hervor- 
stürzt , den mehrere Personen 
überschreiten (II , 29) , und eine 
kleine Waldlandschaft (II , 36). 
— Von Ludolf Backhuysen, dem 
tüchtigsten Marinemaler, der hier 
ebenso gut vertreten ist wie in 
Berlin, das grosse Bild (II, 53) 
mit der Stadt und dem Hafen 
von Amsterdam, aus demJ. 1674, 
wo unter den Schiffen, die das 
Wasser bedecken , eine schwedi- 
sche Staats-Jacht hervorragt. Ein 
seltenes Meisterstück von ihm ist 
die weite Landschaft (II, 11) mit 
einem schiffbaren Flusse, und Dör- 
fern und Bergen in der Ferne. — 
Von Joseph Vernet, den wir in 
seinem Hauptfache , der Marine, 
in der Galerie des Grafen Har- 
rach kennen lernen werden , eine 
herrliche Landschaft mit der Ti- 
ber und der Aussicht auf die En- 
gelsburg und die Peterskirche 
(H, 42). 

Im Architekturfache einige Bil- 
der von Peter Neefs dem Aelieren 
und dem Jüngeren (Gr. Kab. 67. 
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68) und von Heinrich von Steen- 
tcyck d. J. (das. 69). 

Da unter den Idyllen- und 
Thiermalern Paul Potter leider 
fehlt, so nennen wir zunächst 
Nie. Berghem , dessen 6 Bilder 
uns das friedliche Leben der 
Bauern unter ihren Heerden zei- 
gen, und Adrian v. d. Velde (Gr. 
Kab. 87) , der den Landschaften 
Moucheron's und Wynanfs so oft 
die Staffage malte." — Sodann 
von Albr. Cuyp eine Kuhheerde 
(VI, 14), von Hondekoeter eine 
Menge Geflügel in einer Land- 
schaft (I, 21), und von dem in 
diesem Fache meisterhaften Joh. 
Weenix ein todter Hase, aus dem 
J. 1690 (Gr. Kab. 3)- 

Aus dem Fache des Stilllebens, 
der Blumen und Früchte , mit 
welchem besonders das w e i s s c 
K a b i n e t angefüllt ist : die (oben 
erwähnten) 2 grossen, recht in- 
teressanten Märkte mit Seefischen, 
Krebsen u. dgl. von Jakob van 
-Es (I, 14. 15), mit Figuren von 
Jordaens; sodann der nirgends 
besser vertretene Daniel Seghers 
mit 4 Blumenstücken (Weiss. 
Kab. 6. 9. 10. 11) ; der unüber- 
treffliche Nachahmer vonBlumen- 
farbc und Blumenduft, Joh. Da- 
vid de IT eem , der uns hier nicht 
allein in dieser Weise (das. 2S), 
sondern auch in 2 reizenden Still- 
leben (18. 21) erscheint; und der 
ihm in feiner Ausführung gleich- 
kommende Jan Huysum mit 2 
Blumenstücken (16. 17). 

Es bleibt uns endlich noch die 
Durch Wanderung des zweiten 
Geschosses übrig, dessen rech- I 



terFlügel, wie der beigefügte 
Grundriss zeigt, so vertheilt ist, 
dass die beiden ersten Zimmer 
die Altdeutschen und Altnieder- 
länder bis etwa in die Mitte des 
16. Jahrh. , die beiden letzten 
Zimmer die Niederländer und 
Deutschen von der Mitte des 1 6. 
bis zur Mitte des 18. Jahrh. um- 
fassen , während der linke Flügel 
die modernen Schulen enthält. 




Zweites Stockwerk des oberen Bclvedcre. 

An namhaften Werken des 
deutsch - niederländischen Mittel- 



Digitized by Google 



366 



alters hat das Belvedere nicht 
zahlreiche, aber einige sehr wich- 
tige Leistungen , unter denen wir 
zunächst, was die Incunabeln der 
Staffeleibilder anlangt, auf die 
Werke der Prager Malerschule 
des 14. Jahrh. hinweisen, die uns 
für den Mangel an Werken der 
älteren kölnischen Schule einiger- 
maassen entschädigen können. 

Der Ausgangspunkt oder viel- 
mehr der Vorläufer dieser Prager 
Schule soll der Italiener Thomas 
von Mutina (Modena) gewesen 
sein, der für Kaiser Karl IV. in 
der Burg Karlstein bei Prag ar- 
beitete , wo wir ihn ebenfalls an- 
treffen werden. Er scheint aber, 
nach seinen Bildern zu urtheilen, 
nur ein untergeordneter Künstler 
gewesen zu sein , der wenigstens 
noch keinen Begriff von Perspek- 
tive hatte. Sein Werk (I, 1) ist 
ein Triptychon, dessen Mittelbild 
nur aus einer Madonna mit dem 
Kinde besteht , das mit einem j 
Hündchen spielt. Der Unke Flü- [ 
gel zeigt den h. Wenzel , der ! 
rechte den h. Palmatius. Die j 
ganze Malerei erinnert noch sehr i 
an die Meister von Siena aus dem i 
14. Jahrh. — Sein Schüler und 
Mitarbeiter soll der Begründer [ 
der durch die Kunstliebe des ge- 1 
dachten Kaisers hervorgerufenen j 
eigentlichen Prager Malerschule j 
jenes Jahrh. , Theodorich von 
l >ra 9 1 gewesen sein , von dessen 
130 auf Goldgrund gemalten i 
Brustbildern heiliger Personen in 
der Ueiligenkreuzkapelle zu Karl- 
stein sich hier 2 befinden. Es sind 
der h. Augustin (I, 37) und der 



h. Ambrosius (I, 43) , denen bei 
aller Alterthümlichkeit und 
Schwerfälligkeit doch ein gross- 
artiger, nach würdevoller Dar- 
stellung strebender Stil eigen ist. 
— Aus derselben Schule stammt 
auch das gewiss etwas später ent- 
standene Bild des Nicolaus 
W urmser , Christus am Kreuz, 
mit Maria und Johannes daneben, 
auf grauem Grunde (1 , 1 06) ; er 
unterscheidet sich von den Wer- 
ken des Theodorich nur durch 
tieferes Gefühl und besseres Ver- 
stündniss der Bewegungen. — In- 
dem ich über den noch immer 
unerklärten, räthselhaften Johan- 
nes Aquila (I, 80) , der in der er- 
sten Hälfte des 15. Jahrh. ge- 
blüht und doch schon Anklänge 
an Albr. Dürer und Schongauer 
haben soll , hinweggehe , gelange 
ich zu den Brüdern Hubert und 
Johann van Eyck, den vielgeprie- 
senen Begründern der gcsammten 
niederländisch-deutschen Malerei 
des späteren Mittelalters. Wenn 
der Katalog dem Ersteren eine h. 
Katharina (II, 16) beilegt, so 
halte ich das für ebenso wenig 
glaublich , als dass sie Eines Ur- 
hebers ist mit dem daneben han- 
genden Gegenstück, der Madonna 
mit dem Kinde an der Brust (H, 
1 5) , die sich als liebliches , treff- 
lich ausgeführtes Werk des Jo- 
hann van Eyck erweist. Von 
Letztcrem ausserdem noch 2 Por- 
traits, das eine des Decans Jan 
von Löwen (II, 12) aus dem J. 
1436 von nicht gelungener Zeich- 
nung, aber klarem, warmem Co- 
lorit; das andere von Jodocus 
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Vyts (II, 39), dem Stifter des be- 
rühmten Genter Altarbildes , wo- 
zu wir die Silber9tiftzeichnung 
in der Kupferstichsammlung zu 
Dresden (vgl. Bd. I, S. ISS) fan- 
den. Dagegen ist wiederum die 
Abnahme vom Kreuz (II, 10) 
meines Erachtens ebenso wenig 
auf Johann van Eyck's Rechnung 
zu setzen, wie das zweitheilige 
Bild mit der Kreuztragung und 
Auferstehung (1 , 82) auf die des 
Hans Memling. Auch ist das 
Triptychon (II , S) mit dem Mit- 
telbilde der thronenden Maria 
und dem Jesuskinde, dem ein 
Engel Kirschen auf einem Teller 
reicht, neben ihr Joseph, und den 
Seitenflügeln mit den Stiftern 
und dem h. Georg einerseits , der 
Stifterin und der h. Katharina 
andererseits, nicht dem Corn. 
Engelfcrechtsen, sondern wol dem 
s. g. Pseudo- Lucas von Leyden, 
d. h. dem Meister der h. Fami- 
lien im Museum zu Köln (vgl. 
Bd. I, S. 30) beizumessen. 

Zeitlich sehr nahe muss dem 
jüngeren van Eyck ein Künstler 
gestanden haben, dessen Be- 
kanntschaft man nur hier machen 
kann: Gerhard von Harle tn, von 
dem die 2 Tafeln herrühren , die 
offenbar als Pendants zusammen- 
gehört haben. Das eine ist ein 
Christus, vom Kreuze abgenom- 
men, im Schoosse seiner Mutter 
und umgeben von 4 Frauen und 
4 Männern, die ihn beweinen (II, 
34) , das andere die Geschichte 
der Ueberreste Johannes des Täu- 
fers , in 3 zeitlich und örtlich ge- 
trennten Scenen. Viel Schön- 



heitssinn ist bei ihm nicht zu fin- 
den , aber ein gesunder , kräftiger 
Naturalismus, und magere, herbe 
Formen. — Nach einem Portrait 
des Kaisers Maximilian I. in 
hohem Alter (II, 45) von Lucas 
von Lei/den lassen wir den schon 
ganz dem 16. Jahrh. angehören- 
den Bernh. von Orley folgen, 
den wir noch von seiner guten 
Seite, unberührt von italienischer 
Nachahmerei , kennen lernen. Es 
ist ein aus 2 Abtheilungen be- 
stehendes Bild (II, 61) : links der 
König Antiochus Epiphanes , wie 
er im Tempel zu Jerusalem ein 
Götzenbild aufstellen lässt und 
allerlei Grausamkeiten begeht ; 
rechts die Ausgiessung des h. 
Geistes. Dagegen zeugt von ei- 
nem nicht sehr günstigen Ein- 
flüsse Raphael's seine Ruhe auf 
der Flucht nach Aegypten (II, 
72). Ein solcher italienisirender 
Niederländer war auch Heems- 
kerk, dessen Bakchantenzug , mit 
des Künstlers Namen bezeichnet 
(II , 70) , eine Copie nach einer 
Compositum von Giulio Romano 
ist. Desgleichen JanSchorel, von 
dem wir 2 gute Portraits, ihn 
selbst und seine Frau (II, 66. 68), 
aus dem J. 1536 linden. Endlich 
noch aus dieser Schlusszeit des 
I Mittelalters der Vater der Land- 
schaftsmalerei Joachim Patenier, 
I von dem wenigstens mit Gewiss- 
I heit die kleine Landschaft mit 
I der Marter der h. Katharina 
! (II , 29) und die grössere mit der 
! Taufe Christi (II, 43) herrühren ; 
i beide in der dem Meister eigenen, 
; blaugrünen Färbung. 
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Da ich das dem M. Schongauer ' neuburg, dem die 4 mit R F 1491 



hier zugeschriebene Triptychon 
(I, 81) demselben absprechen 
muss,* so sind aus der schwäbi- 
schen Malerschule nur der jün- 
gere Holbein und sein etwas älte- 
rer Zeitgenosse Ambm-ger zu er- 
wähnen; Ersterer nur mithin igten 
Portrait« , die nicht zu seinen be- 
sten gehören , z. B. das des Her- 
zogs Karl's des Kühnen von Bur- 
gund, im Profil (1 , 4) , das einer 
jungen Frau in weisser Haube 
(I, 34), und das der Johanna 
Seymour, dritten Gemahlin Hein- 
rich* s Vin. Von Amberger meh- 



bezeichneten Tafeln (II , 1.2.6. 
7) : das Gebet am Oelberg, Christi 
Geisselung , Kreuz tragung , und 
Christus am Kreuz beizulegen 
sind , die bei aller Eckigkeit und 
allem Mangel an Zartgefühl doch 
eine strenge Zeichnung und eine 
scharfe Individualisirung , aber 
auch sehr stark gebrochene Ge- 
wänder haben. 

Hieran knüpfe ich ein grosses, 
wunderbar schön erhaltenes (ge- 
wöhnlich verschlossenes) Meister- 
werk der oberdeutschen Schule, 
aus dem J. 151 1 , das vom Kata- 



rere Portraits, die denen des Hol- log dem Michael Wohlgemuth 



bein nahe stehen, und eine Hero- 
dias mit dem Haupte Johannis 
des Täufers (I, 78), welche be- 
weist , wie sehr er sich in Italien 
in die Nachahmung Leonardo's 
vertieft hatte. 

Bevor wir zur fränkischen 
Schule und namentlich zu Albr. 
Dürer , dem Glanzpunkt der Alt- 
deutschen im »Belvedere, über- 
gehen, sind 2 österreichische, fast 
nur hier zu findende Maler zu 
beachten. Der eine heisst , wie 
es scheint , D. Pfenning , dessen 
Bild (II , 82) auf Goldgrund mit 
der Jahreszahl 1449, Christus am 
Kreuze zwischen den beiden 
Schächern, umgeben von vielem 
Volk, die deutlichsten Spuren der 
Schule der van Eyck, ja sogar die 
auf mehreren echten Werken des 
jüngern der beiden Brüder sich j und Gegenstände befinden, die an 
findende Inschrift : ALS ICH die Leidensgeschichte Christi eT- 
CHVN, d. h. so gut ich kann, an innern. Oeffnet man dieses äus- 
sich trägt. Der andere ist der ! sere Flügelpaar , so hat man die 
Meister Ruheland aus Kloster- 1 schon viel vollkommenere Innen- 



beigelegt wird , in der That aber 
zu sehr von seinen übrigen Wer- 
ken abweicht , als dass er dessen 
würdig wäre. Es ist ein Altar- 
werk (1,47), das durch 2 Paar 
Flügel geschlossen wird. Sind 
diese beiden Paare- geschlossen, 
so sieht man, auf beide Tafeln 
vertheilt , wie der Papst Gregor 
an einem Altar die Messe liest, 
aus dessen Tabernakel Christus 
ihm lebendig erscheint. Unter 
den Umstehenden befindet sich 
auch ein Mann von magerem 
Gesicht und langem Haar von et- 
wa 45 Jahren, vermuthlich der 
Maler selbst. Und ist er das , so 
kann es nicht der damals 77 Jahre 
alte Wohlgemuth sein. Ueber 
dieser Scene eine Empore , auf 
der sich verschiedene Personen 
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seite desselben und die Aussen- 
seite des inneren Flügelpaares, 
also 4 Tafeln mit einzelnen Hei- 
ligen in folgender Reihe vor sich : 
1) der h. Joseph mit einem Lilien- 
stengel in der Linken und einem 
Korbe, worin 2 Tauben sitzen, 

4 

mit denen der Jesusknabe spielt ; 
neben ihm der h. Kilian mit dem 
Modell einer Kirche; 2) Kaiser 
Heinrich der Heilige , gleichfalls 
mit einer Kirche , und die h. Eli- 
sabeth mit einer Krone auf der 
rechten Hand, während sie mit 
der Linken einem Krüppel ein 
Goldstück reicht ; 3) die h. Do- 
rothea, der der Jesusknabe ein 
Rosenkörbchen bringt ; neben ihr 
der h. Martin; 4) die h. Ursula 
und neben ihr die h. Katharina, 
zu deren Füssen ein Kaiser, wahr- 
scheinlich Maximums. Wenn man 
auch dies innere Flügelpaar öff- 
net , so erblickt man dessen noch 
vorzüglichere Innenseiten und 
das Mittelbild. Jene enthalten 
links die 3 Kirchenväter Augusti- 
nus , Ambrosius und Gregorius, 
rechts die Apostel Andreas , Tho- 
mas und Bartholomäus. Das Mit- 
telbild endlich, der Kern der 
ganzen Darstellung, ist der h. 
Hieronymus, der, in Kardi- 
nalstracht an einem Throne ste- 
hend, einem Löwen einen Dorn 
aus der Tatze gezogen hat. Stifter 
und Stifterin des Bildes nebst 
ihren Kindern knien zu beiden 
Seiten. Im Hintergrund eine 
Landschaft, die durch allerlei 
Scenen aus dem Leben des h. 
Hieronymus belebt ist. Das Werk, 
jedenfalls eins der interessante- 

M aller, Museen. II. 



sten der deutschen Malerei, ist 
zwar in der Zeichnung einzelner 
Körpertheüe noch unbeholfen, 
bekundet aber ein feines Gefühl 
für Formen und für männliche 
Charaktere; die weiblichen dage- 
gen sind wAiger gelungen. Der 
kltf*e flüssige Auftrag leuchten- 
der , blühender Farben l&st auf 
einen Zusammenhang mit den da- 
maligen kölnischen Meistern 
schli essen. 

Von den 7 hier vorhandenen 
Werken Albrecht Diirer's sind 
wenigstens 2 für die künstlerische 
Charakteristik des Meisters sehr 
bedeutsam. Das eine (1 , 1 5) ist 
das in eine felsige Landschaft ver- 
setzte Martyrium der 10,000 
Christen (aus dem J. 1508), 
die König Sapores II. von Per- 
sien zufolge der Legende grausam 
hinrichten liessi ein Bild, das 
uns die verschiedensten Qualen 
und Martern auf die allernatür- 
lichste, daher auch widerwärtig- 
ste Weise vorführt und uns ber 
weist, wie wenig die Zeit Dürer' s 
es verstand , die Grenze zwischen 
der Natürlichkeit und Derbheit 
zu beobachten, wie meisterhalt 
Dürer aber auch im Ausdruck, 
wie sorgfältig er in der Ausfüh- 
rung war. In der Mitte des gan- 
zen Schauplatzes steht der Künst- 
ler selbst , nebst seinem Freunde 
Pirkheimer. Eine recht gute Co- 
pie von Ruprecht, aus dem J. 
1653, hängt daselbst Nr. 21. — 
Das andere bedeutende Werk, 
aus dem J. 1511, ist das , worin 
Dürer seine Gedanken über das 
schwierigste Dogma der christli- 

24 
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chen Religion, die Dreieinig- 
keit, uns vorführt (I, 18). Der 
Schauplatz seiner Darstellung ist 
* der Himmel.' Gott Vater, auf dem 
% Regenbogen thronend, hat in sei- 
nem Schoosse den Sohn, der, ab- 
weichend von allen früheren Dar- 
stellungen, n^eh gekreuzigt ist; 
über ifck schwebt die Taube. 
Eine GJorie von Engeln umgibt 
den Vater, eine zweite , mit Mar- 
terwerkzeugen versehen , den 
Sohn. Diese Trinität wird von 
Maria, Johannes dem Täufer, 
Moses, David, von Patriarchen, 
Propheten und anderen Heiligen 
angebetet. Im Vordergrunde der 
Papst und die Geistlichkeit , der 
Kaiser und die weltlichen Wür- 
denträger und viel Volks. Ganz 
unten eine Landschaft am Meere, 
in der Dürer selber steht. Das 
Bild ist ebenfalls sehr grossartig 
und wirkungsvoll in der Compo- 
sition , aber vermöge des Natura- 
lismus unsres Meisters haben 
y^ele Gestalten ihre irdischen 
Mängel und Gebrechen mit vor 
den Thron Gottes gebracht. In 
der Färbung tritt auf unangeneh- 
me Weise ein schreiendes Blau 
sehr hervor. — Ausserdem noch 
2 kleine Madonnen (I, 26. 28), 
von denen die eine aus dem J. 
1512 mehr italienischen, als deut- 
schen Typus hat ; und 3 herrliche 
Portraits. Das eine , aus dem J. 
1507 , ist ein junger Mann (I, 29) 
von lebhafter Farbe , auf dessen 
Rückseite , gewiss als Anspielung 
auf eine Speculationsheirath , ein 
altes hässliches Weib mit einem 
Geldsack gemalt ist. Das zweite 



ist der Kaiser Maximilian I. , aus 
dem J. 1519 (I, 13); das dritte 
ein Kaufherr aus Nürnberg (I, 
30) , nur 2 Jahre vor des Meisters 
Tode gemalt. 

Indem wir es näheren For- 
schungen überlassen, zu entschei- 
den, w$lcl*£ von den 5 dem Gru- 
newald zugeschriebenen Bildern 
ihm nicht angehören, wenden wir 
uns zu Lucas Cranach, dem 17 
Werke beigelegt werden , die 
grossentheils keine Spur seines 
oft handwerksmä88igen Arbeitens 
an sich tragen. Die besten aus 
der heiligen Geschichte sind vor 
Allem die beiden zusammen han- 
genden : Christus mit 4 heiligen 
Frauen, vielleicht Maria und 
Martha (mit 2 Begleiterinnen), 
die ihm den Tod ihres Bruders 
Lazarus anzeigen (I, 71), und die 
Verlobung der h. Katharina mit 
dem Jesuskinde, wobei die h. Ro- 
salie und 2 andere Frauen zuge- 
gen sind (1 , 72) , alle zwar keine 
heiligen, aber ächt deutsche, 
trefflich gemalte Gestalten. So- 
dann die Gefangennehmung Chri- 
sti (I, 40) , ein sehr gutes Nacht- 
stück. In andere Gebiete seiner 
Darstellungen gehört z. B. die 
Lucretia, die sich den Dolch in 
die Brust stosst (1 , 5) , ein be- 
kanntlich nicht nur bei ihm, son- 
dern auch bei den damaligen Ve- 
netianern beliebter Gegenstand; 
femer die Hirschjagd (I, 36) , die 
durch viele historische Portrait- 
figuren interessant ist. Auch in 
diesem Fache des Portraits finden 
sich einzelne recht gute Bilder, 
z. B. die oft von ihm gemalten 
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Luther und Melanchthon p, 25. 
27) und der Kurfürst Friedrich 
der Weise von Sachsen (I, 63). 

Im III. Zimmer befinden sich 
vorzugsweise diejenigen Nieder- 
länder, welche den U ebergang 
vom Mittelalter zur Schule des 
Rubens und der grossen> Schaar 
seiner Nachfolger bilden. In die- 
ser künstlerisch ziemlich 
freulichen Periode gibt's 
licher Weise viel weniger nen- 
nenswerthe Werke, als im 15. 
und der 1. Hälfte des 16. Jahrh. 
Den Ausgangspunkt bildet hier 
Peter Breughel d. Ä. (Bauern- 
Breughel) , für dessen Kenntniss 
unsre # Galerie die reichste Fund- 
grube ist. Er war der erste 
Künstler , der nicht nur religiöse 
Stoffe ganz genreartig auffasste, 
sondern auch einfache Scenen des 
gemeinen Lebens malte , also der 
Vater des Genre wurde. Solche 
biblische Stoffe sind die Schlacht 
der Israeliten gegen die Philister, 
wo sich Saul in sein Schwert 
stürzt, aus dem J. 1563 (II, 81), 
der bethlehemitische Kindermord, 
der in einem schneebedeckten 
Dorfe vor sich geht und ganz ins 
16. Jahrh. versetzt ist (III, 1), 
die Kreuz tragung, mit unzähligen 
Figuren gleichfalls im Kostüm 
des 16. Jahrh. (III, 5), der ke- 



len (III, 2) und des Herbstes, der 
zu einer reinen Landschaft ge- 
worden ist (III, 3) ; der Streit des 
Faschings mit den Fasten, oder 
der -Fetten mit den Mageren, aus 
dem J. 1559 (III, 4), eine im 
Mittelalter oft aufgeführte Ko- 
mödie ; eine Bauemhockqeit u. s. 
w. — Seine Z4itgenossew waren 
der Portraitmaler Anton de Moor, 
von dem wir einige recht gute 
Portraits finden , und Franz Flo- 
ris , der mit Unrecht s. g. flämi- 
sche Raphael. Von ihm 2 Bilder 
mit dem Sündenfalle und der 
Vertreibung aus dem Paradiese 
(III, 16. 17). Ein in diesem Zim- 
mer am reichlichsten zu findender 
Maler ist Roland Savery, der sich 
in wilden Fels- und Waldpartien 
von meistens kleinen Dimensio- 
nen gefiel, wohin z. B. III, 61 
mit der Staffage der Versuchung 
Christi gehört. Anderer Art ist 
sein interessantes Bild mit Or- 
pheus (III, 75), der in einer 
Landschaft von der Thierwelt ui*p 
geben ist, während die thraci- 
schen Weiber auf ihn losstürzen. 
— In der Manier des Bauern- 
breughel arbeitete auch der Fran- 
zose Joseph Callot, der genial- 
humoristische Kupferstecher, des- 
sen Oelbilder so selten sind , dass 
wir seinen Jahrmarkt aus der 



gelförmige babylonische Thurm, Nähe von Florenz, (III, 65) um so 



mit dem bekannten spiralförmi- 
gen Aufgange , mitten in eine flä- 
mische Stadt versetzt, gleichfalls, 
wie das vorige, aus dem J. 1563 
(III, 6). In andere Stoffgebiete 
gehören die Darstellungen des 
Frühlings mit seinen Kinderspie- 



weniger übergehen dürfen , da er 
mit Geist und Eleganz gemalt ist. 

Im IV. Zimmer, das noch 
Gemälde aus der deutschen Schule 
des 16. bis in die Mitte des 18. 
Jahrh. enthält, zunächst jene 
Künstler, die Kaiser Rudolf, der 

24* 
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Verehrer der Dürerschen Werke, i chener neuen Pinakothek , aber 



nach Prag berief, um dort an sei- 
nem Hofe eine glänzende Kunst- 
thätigkeit zu entwickeln. Ein 
solcher ist Spranger aus Antwer- 
pen, ein blosser outrirender Nach- 
ahmer Michelangelo' s (IV, 6. 7. 
40), ferner Joseph Heinz, der sich 
meistenl Raphael und Correggio 
zu Vorbildern wählte, aber ebenso 
wenig über pure Nachahmung hin- 
auskam; und Hans von Aachen, 
der sich nicht nur in den Münche- 
ner Kirchen und in Schieissheim 
stark verewigt hat , sondern uns 
auch hier 9 Bilder meist religiö- 
sen Inhalts bringt. Dasselbe gilt 
von dem nach Tintoretto gebilde- 
ten Rottenhammer , der bisweilen 
in Vinckenbooms* Landschaften 
die Staffage malte. Aus der gros- 
sen Zahl der späteren , bis an den 
Schluss des 1 7 . Jahrh. sich fort- 
ziehenden unbedeutenden Maler 
heben wir nur den bekannten 
Kunstschriftsteller Sandrart, den 



begreiflicher Weise eine viel be- 
schränktere, weniger zu entschul- 
digende, insofern jene Pinako- 
thek als eine für sich bestehende 
Sammlung vorzugsweise München 
repräsentiren darf, dagegen diese 
moderne österreichische Schule 
nur als ein einseitiger Anhang der 
die gesammte Malerei umfassenden 
Sammlung erscheint. Dass hier 
das Verhältniss der Historienma- 
lerei zur Landschaft ein günstige- 
res ist, als unsre jetzigen Kunst- 
ausstellungen es bieten, ist natür- 
lich einestheils Absicht , anderes- 
theils das Ergebniss, welches sich 
bei der Richtung der Wiener, Ma- 
ler , unter denen die Landschaft 
noch keinesweges so zur Herr- 
schaft gekommen ist, wie z. B. in 
Düsseldorf und in München , fast 
von selbst herausstellt. 

Auf dem Gebiete der r e 1 i g i ö- 
sen Historie stellen wir den 
oben genannten Maler der naza- 



^hüler von Gerh. Honthorst, renischen Richtung Joseph Füh- 
deshalb hervor, weil sich unter ■ rieh voran, mit seiner Erschei- 
seinen 3 Bildern 2 nicht allegori- nung kämpfender Reiter in den 



sehe finden , unter denen beson- 
ders der Philosoph Archimedes 
(IV, 38) Beachtung verdient. 

Der linke Flügel dieses 2. 
Stockwerks, welcher (nicht nu- 



Wolken, welche die Einwohner 
Jerusalems vor der Einnahme der 
Stadt durch Antiochus Epiphanes 
erschreckt, aus dem J. 1844. — 
Von seinem Schüler Binder 2 



merirte) Gemälde der neueren , Bilder, unter denen besonders das 
Meister aus der 2. Hälfte des | der Profangeschichte angehören- 
vorigen Jahrh. bis zur Gegenwart j de, die Auffindung der Zwillings- 
enthalt, würde der ganzen Samm- j knaben Romulus und Remus 
lung einen noch passenderen Ab- | durch den Hirten Faustulus , be- 
schluss verleihen , wenn er weni- merkenswerth ist. — Von Blaas, 
i;er spezifisch österreichisch wäre. 1 der gleichfalls der katholischen 
Es klebt ihm also eine ähnliche Richtung der Malerei , aber einer 
Partie ularität an, wie der Mün- I freieren als Führich, angehört, die 
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• Heimkehr Jakob' s von Laban mit 
seiner Familie und seinen Heer- 
den, aus dem J. 1841. Endlich 
auch von Steinte eine von seiner 
froheren Richtung mehr abwei- 
chende und den jetzigen Anfor- 
derungen mehr entsprechende 
Madonna mit dem Jesuskinde, 
Johannes und Joseph. 

Im Fache der Mythologie 
und Profangeschichte ist 
Karl Russ' H e k u b a (nach Euri- 
pides) eine bedeutende, ächt klas- 

" sisch gedachte Erscheinung. Zwi- 
schen den Leichen ihrer Kinder 
Polydoros und Polyxena sitzt sie 
im Vordergrunde neben einem 
Brandaltar. ■ Hinter ihr stehen 2 
trauernde Troerinnen , neben de- 
nen man das Grabmal des Achil- 
les auf einem Hügel sieht. Im 
Hintergrunde die zur Abfahrt be- 
reit liegenden Schiffe der Helle- 
nen. — Von den 2 Künstlern, 
welche hier die Geschichte des 
von dem Dogen Foscari in 
die Verbannung geschickten Soh- 
nes Giacomo behandeln, Hayez 
aus Venedig und Grigoletti aus 
Pordenone, wollen wir das Bild 
jenes , als das vorzüglichere , et- 
was näher betrachten. Hayez, 
der sich in seiner Vaterstadt die 
ganze Gluth der venetianischen 
Färbung zu eigen machte, und 
sich durch Wahrheit der Compo- 
sition, des Kostüms und der Cha- 
rakteristik auszeichnet, versetzt 
uns auf die Galerie des Dogen- 
palastes, wo der ergraute Doge 
sich dem der Verrätherei und des 
Mordes angeklagten, nur auf 
Augenblicke aus dem Kerker ent- 



lassenen Sohne, der vor ihm 
kniet, keine Verzeihung zu Theil 
werden lässt, sich vielmehr ab- 
wendet und seinem Gemache zu- 
wankt. Neben ihm steht die Do- 
garessa und die Gattin des Ange- 
klagten mit den Kindern. Gia- 
como ist an der Kette von einem 
rothhaarigen Geföngnissdiener 
hereingeführt , der ehrerbietig 
dem Rathsherrn gegenüber steht, 
welcher den schriftlichen Verban- 
nungsbefehl der Zehnmänner in 
der Hand hält und mit dem Fin- 
ger bereits zur Abfahrt winkt. 
Ein kräftig pastos gemaltes Bild 
von meisterhafter Behandlung des 
Helldunkels. — Von dem im 
Waffenmuseum (S. 336) erwähn- 
ten Karl Rahl, dem bedeutend- 
sten der jetzigen Historienmaler 
Wiens , der mit tiefem Studium 
des Gegenstandes ein tizianisches 
Colorit verbindet , die Scene aus 
dem Nibelungenliede , wo Hagen 
bei Siegfried' s Leiche für dessen 
Mörder erkannt wird; und von 
der bekannten Schweizerin Ange- 
lika Kauffmann 2 Pendants , die 
Rückkehr Hcrmann's nach dem 
Siege im Teutoburger Walde, und 
die Trauer um den jungen Pallas, 
den Sohn des Evander. — Von 
Engerth die neuerdings erwor- 
bene Gefangennehm ung der 
Kinder Manfred's nach der 
Schlacht bei Benevento, ein aller- 
dings bedeutendes Werk , das 
aber trotz des tief ergreifenden 
Inhalts und mancher Vorzüge in 
Einzelheiten doch durch seine 
theatralische Auffassung kalt 
lässt. 
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Zu den historischen Bildern ] Kritik leider allzu empEndliche 

Danhauser, den wir gleichfalls 
bei Hrn. von Arthaber näher 
kennen lernen werden. Ausser 
der Verstossung der Hagar , die, 
obwol rein realistisch, frei von 
aller Kirchlichkeit aufgefasst, 
durch die Tüchtigkeit des Mach- 
werks den Preis erwarb , noch 2 
Bilder aus dem Leben eines Ma- 
lers, ein Scolarzimmer und ein 
Atelier, das besonders viel Hu- 
mor und Anspielungen auf dama- 
lige bekannte Persönlichkeiten 
enthält. — Von Waldmüller, der 
sich meistens in Stoffen aus den 
niederen Kreisen der Oesellschaft 
gefallt, einige nur kleinere Bil- 
der; dagegen von Swoboda eine 
Charakter - und ausdrucksvolle 
Scene am grünen Tische. — End- 



möchte ich auch die Scene aus 
den Kranichen des Ibycus von 
Heinrich Schwemminger, sowie 
die beiden herrlichen Scenen aus 
Göthe's Faust von Ludwig Schnorr 
zählen. Das erstere derselben ist 
der 1819 entstandene Mephisto- 
pheles , der als fahrender Schola- 
sticus dem Faust im Arbeitszim- 
mer erscheint („das also war des 
Pudels Kern 44 )» ein überaus sorg- 
fältig ausgeführtes Bild ; das an- 
dere , in Zeichnung und Färbung 
viel schwächer, Gretchen im Ker- 
ker, aus dem J. 1833. — Den 
aus David's klassischer Schule 
hervorgegangenen Börner Camuc- 
cini möchte ich hier wol weniger 
wegen seines Historienbildes (die 
Enthaltsamkeit Scipio's) , als we- 



gen des Portraits vom Papst Pius lieh noch ein unlängst erworbenes 
VII. nennen. Bild des noch jugendlichen Z. 

Im Genre, wo wir uns völlig Löffler, die unterbrochene Ver- 



auf einheimische Kunstleistungen 
angewiesen sehen , beachten wir, 



lobung , eine in die Zopfzeit ver- 
setzte Scene, in der die Feier 



da Amerling hier schwächer ver- 1 der von den Eltern der Tochter 
treten ist als in den hiesigen Pri- aufgedrängten Verlobung durch 
vatgalerien, zunächst den 1856 die Ankunft des ehemaligen Ge- 
liebten plötzlich eine andere 
Wendung erhält. 

Kein Künstler Wiens, ja wir 
möchten fast sagen ganz Deutsch- 
lands , verbindet mit der Darstel- 
lung der Menschen- und Thier- 
welt die Landschaft besser als 
Gauermann (siehe Gal. Arthaber), 
der es auf wunderbare Weise ver- 
steht , seine Landschaft mit ihrer 
Staffage als einen einheitlichen 
Gedanken hinzustellen und die- 



hochbejahrt verstorbenen Di- 
rector unserer Galerie, reter 
Krafft , dessen Bilder , der Ab- 
schied des österreichischen Land- 
wehrmannes von seiner Familie, 
und die Rückkehr desselben nach 
dem Befreiungskriege , noch sehr 
an die klassische Kichtung Da- 
vid's erinnern und zu seinen be- 
sten Werken gehören. Dem histo- 
rischen Fache ist sein kürzlich 
erworbener, ebenfalls schon älte- 



rer Heldentod Zriny's zuzuzählen, sen in eine naturwahre, poetische 
Sein Schüler war der gegen die ' Form zu kleiden. Unter seinen 
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4 Bildern führen uns 2 kleinere 
in die friedliche Arbeit des Land- 
manns . das dritte in die Heerden 
der Alpen , das vierte , unstreitig 
grossartigste, in eine von der 
Blutgier der Raubvögel belebte 
wilde Felsennatur. 

Im landschaftlichen Fache 
nenne ich den schon durch Goethe 
uns bekannt gewordenen Joh. 
Phil. Hackert mit 2 italienischen 
Landschaften aus den Jahren 
1790 u. 91, denen sich Rebell mit 
4 ähnlichen anschliesst. Thomas 
Endet zeigt uns einige tyroler 
und eine herrliche italienische 
Vedute (die Küste von Sorrent), 
und der die südliche Natur in 
idealer Weise auffassende, dem 
Claude Lorrain in mancher Be- 
ziehung verwandte Karl Marko 
aus Ungarn (gegenwärtig in Rom) 
eine von der untergehenden Sonne 
beleuchtete Landschaft mit der 
Staffage des Elias und der Witt we 
von Zarpath. — Von Louther- 
bourg, den wir bereits in der Ga- 
lerie der Akademie kennen lern- 
ten , ein grossartig bewegtes See- 
stück, und von Luigi Biet das 
mächtig wirkende Innere des 
Marmordomes zu Mailand, aus 
dem J. 1840. 

Zwei öffentliche Gebäude, de- 
ren wir nur um einzelner darin 
befindlicher Kunstwerke Erwäh- 
nung thun , sind das Statth al- 
terei-Gebäude und das In- 
validenhaus. Jenes, von 
Sprenger 1846 erbaut, enthält 
einen Sitzungssaal, dessen ge- 
wölbte Decke mit Freskobildern 
von Kupelwieser geschmückt ist. 



Im vierseitigen Mittelfelde die 
Gestalt der Austria und neben 
ihr die der Religion. Rechts von 
der Austria ein Genius , der ihr 
den Lorbeerkranz reicht. Neben 
diesem Engel die Weisheit und 
die Gerechtigkeit, und auf der 
anderen Seite die Kraft und die 
Muse der Geschichte. An den 
Langseiten dieses Mittelfeldes 2 
schmale Streifen, grau in grau 
bemalt mit dem Uebergange des 
M. Aureliu8 über die Donau und 
mit seinem Tode , sowie mit dem 
Zuge Karl' s d. Gr. gegen die Ava- 
ren. An den 4 Ecken des Mittel- 
feldes 4 Sechsecke mit den Dar- 
stellungen Odoaker*8 vpr dem h. 
Severin, demApostel Oesterreichs; 
mit dem Sturm auf die Abtei 
Melk im J. 984; mit den 3 Er- 
bauern des Stephansdomes, Hein- 
rich Jasomirgott, Rudolf dem 
Stifter und Friedrich IV., und 
mit der Gründung der Wiener 
Universität 1364. Gegen die Sei- 
tenwände ziehen sich 4 schmale 
Bogenfelder, enthaltend : wie der 
erste Babenberger Leopold I. 983 
Markgraf von Oesterreich wurde, 
wie Albrecht I. von Rudolf be- 
lehnt wird, 1287, wie Leopold 
der Glorreiche zu Tuln Gericht 
hält, 1200; und die Einsetzung 
der Regierung unter Ferdinand 
I., 1540. Sodann in den 4 gros- 
sen rautenförmigen Bogenf eidern : 
der Türkenkrieg , das Wiener 
Aufgebot 1797, die Schlacht bei 
Aspern und der Congress zu 
Wien. Endlich noch in den 8 
Blenden der Bogen Kaiserbild- 
nisse mit je 2 allegorischen Figu- 
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ren zur Seite. Das Ganze ist ein 
den gegebenen Formen der Ar- 
chitektur höchst sinnreich ange- 
passter, wohl ausgeführter Cy- 
klus. 

Im Invalidenhause haben 
wir der Kreuzabnahme von dem 
oben erwÄinten Bildhauer Don- 
ner , ufcd der Büder der Schlach- 
ten bei Aspern und bei Leipzig 
von dem unlängst verstorbenen 
Galerie - Director Peter Kr äfft zu 
gedenken. 

Von den Privatsammlun- 
gen Wiens ist die nicht an Zahl, 
sondern an Bedeutsamkeit einzel- 
ner Erscheinungen wichtigste die 

Galerie Estkrhazy 

(Mariahilf, Vorstadt 42) , welche, 
etwa 625 Nummern zählend , an 
Bildern der spanischen Schule 
wol die reichste Deutschlands, 
auch in den niederländischen 
Schulen des 17. Jahrh. und in 
den Italienern nicht schwach be- 
setzt ist, dagegen die moderne 
Malerei gänzlich ausgeschlossen 
hat. 

Die 14 Zimmer, in welchen die 
Galerie aufgestellt ist , vertheilen 
sich so, dass I— IV die Niederlän- 
der, V und VI vorzugsweise Fran- 
zosen , VII und VIII Spanier, 
IX -XII Italiener, XIII und 
XIV deutsche Sehulen enthalten. 
Da indessen die Werke eines und 
desselben Meisters oft in ver- 
schiedenen Zimmern zerstreut zu 
suchen sind, auch die Numeri- 
rung (unpraktischer Weise) in je- 
dem Zimmer wieder von vorn be- 



ginnt*), so weiche ich hier von 
dem gewöhnlichen historischen 
Gange ab und durchwandere die 
Bäume einzeln. 

I. Zimmer. Unter den beiden 
Landschaften von Alb. Cuyp 
Nr. 1, in deren Vordergrunde der 
Künstler sich selbst mit seiner 
Familie und seinen Verwandten 
angebracht hat, eins seiner besten 
Werke. Ausserdem eine Land- 
schaft mit herrlichem Wasser und 
einem Einsiedler (11) , 2 Bauern- 
stuben von Adr. v. Ostade (28. 
29) und einige Landschaften von 
Py nacker (14. 22). 

II. Zimmer. Als gute Bilder 
sind hier zu nennen ein Thier- 
stück von Paul Potter (9) , eine 
Landschaft von Ecerdingen (15), 
eine treffliche Schweinsjagd von 
Snyders( 23), Federvieh von Hoti- 
dekoeter (22) , eine Landschaft 
mit Wasserfall von Ruysdael (10), 
Portrait» von Rembrandt (4b) und 
Ferd. Bol (45) ; als merkwürdig 
charakteristisch der Christus 
vorPilatus von Rembrandt 
(54), lebensgrosse Gestalten, aber 
selbst in dem Christus von so or- 
dinairer Wirklichkeit, dass uns 
für die Hässlichkeit der Gesich- 
ter nur die ungemeine Vollkom- 
menheit der Beleuchtung und 
Färbung entschädigen kann. 

III. Zimmer. 2 treffliche 



*) Ob die durch Bilderfälschung im 
Aug. 1856 nothwendig gewordene Schlies- 
sung dieser Galerie von Dauer sein wird, 
kann ich nicht angeben , ebenso wenig, 
ob dieselbe nicht hin und wieder aber- 
mal» einen früher bisweilen vorgenom- 
menen Wechsel der Numerirung zur Folge 
gehabt hat. 
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Bilder von Joh. Breughel {ßammt- 
Breughel): Adam und Eva im 
Paradiese (16) und die Familie 
Noah's, welche die Arche be- 
steigt (24) ; in beiden die Thiere 
offenbar als Hauptsache. 2 ächt 
charakteristische von Höllen- 
Breughel, Aeneas von der Sibylle 
in die Unterwelt geführt (iS) und 
die Ankunft des Aeneas in der 
Unterwelt (20) ; von Teniers d. J. 



ausgezeichnete Flucht nach Ae- 
gypten (25); ein Architektur- 
stück (67) von Neefs , eine grosse 
Jagd von Wouicerman (49), die 
Familie van Eyck von van Dyk 
(69) und Landschaften von Ruys- 
dael (74. 75). 

IV. Zimmer. Wie gleichmas- 
sig der altere Teniers und sein 
Sohn , der Jüngere, in Wahl und 
Behandlungsweise ihrer Gegen- 
stände waren , beweist sowol das 
Berliner Museum mit der Ver- 
suchung des h. Antonius von 
beiden Malern (vgl. Bd. I, S. 275), 
als auch unsre Galerie mit dem- 
selben Gegenstande (19. 42) ; fer- 
ner die von Beiden , zum Zwecke 
der Darstellung möglichst vieler 
Bettler und Krüppel , gewählten 
7 Werke der Barmherzigkeit, die 
sich vom älteren Teniers in einem 
bekannten Exemplare in der 
Paulskirche zu Antwerpen befin- 
den. Hier (4 t) und anderswo ist 
derselbe Stoff von seinem Sohne 
behandelt. Von demselben ein 
guter Dorfarzt (70). Ferner 2 
kräftig gemalte Hirschstücke von 
Rutharts (9. 15), eine gebirgige 
Landschalt mit Ziegen von Paul 



Potter (47), ein meisterhaftes 
Lichteffektstück mit 2 bei einer 
Lampe studirenden Mönchen von 
RembramU (74) ; gute Landschaf- 
ten von Euysdael (62), Berghem 
(34. 40), und 2 Genrebilder von 
Ostade (72. 73). 

V. Zimmer. Gujp , .wenn 
auch nicht ausgezeichnet Bilder 
der Franzosen : 6 von Nicolas 
Poussin, unter denen die Findung 
Moses, (34), die Grablegung Chri- 
sti (39) und die Skizze mit der 
ehernen Schlange (4 1 ) die bedeu- 
tendsten sind. Von Claude Lor- 
rain 6 Landschaften, unter denen 
einige nur Copien scheinen , aber 
vortrefflich sind die Landschaft 
bei Sonnenuntergang (12), der 
Seehafen bei Sonnenaufgang (42) 
und die Landschaft mit den ho- 
hen Bäumen , deren Motiv offen- 
bar aus der Umgegend Korns ist. 
Interessanten Gegenstandes sind 
einige historische Bilder von 7>- 
brun, z. B. der Friedensschluss 
von Nim wegen 1676 (46). 

Mit Uebergehung des kaum 
etwas Bemerkens werth es enthal- 
tenden VI. Zimmers gelangen 
wir zu der stärksten Seite der 
Galerie, Zimmer VII und 
VIII, spanische Schulen. 
Unter den älteren Sevillanern ler- 
nen wir hier den dem Ann. Ca- 
racci ähnlichen Francisco Pacheco 
in einem Moses , der an den Fel- 
sen schlägt (VII , 24) , kennen. 
Dem sonst so farbenkräftigen 
Asceten Zurbaran wird eine Ma- 
donna auf der Mondsichel (VII, 
19) zugeschrieben, die im Aus- 
druck ungewöhnlich zart ist; 
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während sich 2 Köpfe des h. Jo- 
seph (VIII, 3) und der Jungfrau 
Maria (VIII, 12) mehr der Weise 
des Rubens nähern. Charakteri- 
stischer ist sein grösserer Zeitge- 
nosse, Pacheco's Schüler, Velas- 
quez de Silva hier vertreten , von 
dem ausser einem freilich zwei- 
felhaften Bilde mit den Israeliten 
in der Wüste (VIII, 19) mehrere 
Portraits vorhanden sind (VII, 
30. 32. VIII, 14). — Das bedeu- 
tendste der Bilder des vielseiti- 
gen Alonso Cano ist hier der 
Evangelist Jobannes auf Patmos 
(VII, 2S). Nach Juan de Semila, 
dessen h. Famüie (VIII, 17) dem 
Stile des van Dyk sehr nahe 
kommt, lassen wir den grössten 
Meister von Sevilla, Esteban 
Murillo , folgen , der uns hier be- 
sonders in seiner früheren , kräf- 
tig naturalistischen Auffassungs- 
weise erscheint, wie deutsche Ga- 
lerien sie nicht häufig besitzen. 
Dahin gehören der Strassen) unge 
(VII, 1), der Mann» mit dem Spa- 
ten (VII , 5) , das Bauermädchen 
mit dem Spinnrocken (VIII, 5) 
und der Fandangotanz der Bau- 



schönen, zarten Köpfen des h. 
Antonius mit dem Jesuskinde 
(VII, 29) besser als in seinen 4 
Bildern der Münchener Pinako- 
thek kennen lernt. Als Nachah- 
mer van Dyk's erscheint Juan 
Careno (der h. Dominicüs , VTII, 
2) , den wir schon in Berlin (Bd. 
I, S. 279 u. 306) fanden. Hieher 
gehört auch der am Schlüsse der 
Madrider Schule stehende Eeca- 
lante mit einer zart und süss be- 
handelten, von Engeln umgebe- 
nen Madonna (VIII, 16). — End- 
lich zum Schlüsse der Valencia- 
ner RibaUa (VIII, 10. 24), von 
dem hier nur eben so unbedeu- 
tende Leistungen vorhanden sind, 
wie von seinem Schüler Ribera 
oder Spagnoletto. 

Inhaltreicher als das IX. Zim- 
mer, wo wir nur 2 Landschaften 
von Salvator Rosa (3. 4) und ei- 
nige Portraits von Tizian (6) und 
Tintoretto (24) anmerken, ist das 
X. Zimmer mit einigen Studien 
von Correggio (24. 25) , einer 
trefflichen Madonna mit dem 
Kinde von Fra Bartolommeo (36), 
einem ähnlichen Gegenstande .von 



ern (VIII, 13). Das vorzüglichste j Andrea del Sarto (30) , einem 
aber ist unbedingt (VII , 23) die I Evangelisten Johannes von Cesare 
Madonna mit dem Bro te, I da Sesio (37) , dem Schüler Leo- 
wo das Kind 3 Missionaren Brot nardo's und Raphael' s , und eini- 
reicht, ein Votivbild, dessen Stif- | gen guten Architekturstücken des 
ter gewiss der vorderste der 3 | füglicher ins letzte Zimmer ge- 
Missionare ist , ein höchst vollen- I hörenden Canaletto. 



deter Kopf. Ein schönes, der 
Wirklichkeit entnommenes Ant- 
litz ist das der Madonna. — Aus 
der Schule von Madrid der Nach- 
ahmer der Venetianer Antonio 
Pereda, den man hier in den 



Eigentliche Meisterstücke der 
Italiener, manche freilich unter 
willkürlichem Namen, schliesst 
das madonnenreiche XI. Zim- 
mer ein. So legt der Katalog dem 
Leonardo da Vinci sogar 4 Bilder 
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ii , die ihm jedoch leider alle 4 
abgesprochen -werden müssen. 
Das bedeutendste derselben ist 
das vermuthlich von seinem Scha- 
ler Zwirn herrührende (11): die 
yon den hh. Barbara und Katha- 
rina umgebene Madonna mit dem 
Kinde , das ein Buch von einem 
Tische nimmt. Am Saum ihres 
Kleides steht Virginis mater statt 
virgo mater ; es sind Halbfiguren, 
schön gemalt, alle 3 einander sehr 
ähnlich in der Gesichtsbildung, 
mit dem eigenthümlichen Munde 
und der breiten Nasenwurzel, wie 
es dem Leonardo, aber auch eini- 
gen seiner Schuler eigen ist. Et- 
was günstiger sieht es mit den 
beiden dem Raphael beigelegten 
Bildern aus (17. 5s), von denen 
wenigstens letzteres ein kleines, 
wenn auch unvollendetes, aber 
Achtes ist, in der Weise der belle 
Jardiniere des Louvre. Ersteres 
dagegen ist gewiss nur eine Co- 
pie. Ausserdem noch Madonnen 
und heilige Familien von Fran- 
cesco Francia (55) , von seinem 
und Kaphael's Schüler Timoteo 
della Vits (22) , von dem Floren- 
tiner Filippo Lippi (14) und dem 
Venetianer Citna da Conegliano 
(3) ; von Andrea Mantegna eine 
Grablegung Christi (24), vielleicht 
von Perugino das Portrait Ra- 
phaelas (56) , von Ridolfo Ghir- 
landqjo eine Geburt Christi (15), 
von Correggio wiederum einige 
Studienköpfe und sein herrliches 
Selbstportrait (52). Sehr gut ist 
endlich der Eklektiker Domeni- 
chino hier vertreten , dessen h. 
Hieronymus (13), Loth mit seinen 



Töchtern (35) , die Halbfigur des 
kraftig muskulösen David mit 
dem Haupte Goiiath's (12) und 
die heil. Magdalena (40) zu sei- 
nen bedeutendsten We/ken ge- 
hören. 

Da im XII. Zimmer nur eine 
Diana mit Endymion (2) von (rtUr 
lio Romano und eine Ruhe in 
Aegypten von Guercino (15) be- 
merkenswerth sein möchten, so 
bleiben uns nur noch das XIH. 
£nd XIV. Zimmer übrig, deren 
TJilder uns nicht lange fesseln, da 
unter den Altdeutschen wenig be- 
deutende und unter den spateren, 
besonders den Nachahmern der 
Italiener , nicht viele erfreuliche 
sind. 

XIII. Zimmer. Hier wird so- 
gar dem Hubert van Eyck eine 
Kreuzabnahme Christi (2) beige- 
legt , die aber nur aus der Schule 
seines Bruder« sein kann. Von 
Lucas van Legden eine Kreu- 
zigung (1), von Holbein einige 
Portrait*, von A. Dürer eine 
Kreuzigung (6) , von L. Cranach 
d. Ä. ein Exemplar seiner oft ge- 
malten Ehebrecherin vor Christus 
(5), und von Elzheimer eine Land- 
schaft mit der Ruhe auf der 
Flucht nach Aegypten (8). 

Im XIV. Zimmer endlich der 
in Deutschland seltene Begründer 
der englischen Malerei, der eklek- 
tische Josua Reynolds , der , wie 
auch hier das Bild des Admirals 
Hughes (20) beweist, sich im 
Portraitfach auszeichnete. Ferner 
von Netscher einige Portrait« (7. 
17), von Angelika Kauffmann 
eine Dame am Putz tische (33), 
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von Unterberger eine Caritas (27) 
und von Chr. Wüh. Dietrich 
einige Landschaften. 

Die bedeutendsten der Skul- 
pturen dieser Sammlung sind: 
Canova, Büsten Napoleon's und 
seiner zweiten Gemahlin Marie 
Louise; Thorwaldsen, eine rei- 
zende Marmorstatue Amors als 
Besiegers der Götter, und eine 
Tänzerin in antikem Kostüm. An- 
dere von Gott fr. Schadow; von 
Toner ani eine herrliche Gruppe 
eines Amor, der den Dorn aus 
dem verwundeten Fusse der Ve- 
nus zieht. — - Ausserdem eine rei- 
che Sammlung .von Handzeich- 
nungen und Kupferstichen. 

Numerisch bedeutend stärker, 
aber an hervorragenden Werken 
schwächer ist die 

Galerik Liechtenstein, 
welche 25 zum Theil grosse Säle 
des in glänzendem Rococostile 
von MartineUi erbauten Palastes 
des Fürsten (Vorstadt Kossau 130) 
füllt. Obwol aus etwa 1000 Oel- 
bildern, einer Menge von Mar- 
mor- und Bronzestatuetten (mei- 
stens Nachbildungen) und aus 
kleinen Holz- und Elfenbeinskul- 
pturen bestehend , fehlt es dieser 
Sammlung doch an der nöthigen 
Anordnung und Katalogisirung*), 
die freilich erst dann eintreten 
dürfte , wenn zuvor alles das aus- 
geschieden ist, was keinen Platz 
zwischen wirklichen Kunstwer- 
ken verdient. Dazu kommt eine 
oft sehr willkürliche, irre leitende 



•) Es soll ein im J. 17ü7 gedruckter 
Katalog exUtiren, der mir nkht zu Ge- j 
rieht gekommen ist. 



Bildertaufe. Aus diesen Gründen 
habe ich hier durchaus, um das 
einigermaassen Hervorragende 
nicht allzu sehr zu zersplittern, 
nicht der Reihe der Säle, sondern 
der historischen Ordnung zu fol- 
gen , zuvor aber die reiche Aus- 
stattung des Palais mit der präch- 
tigen Marmortreppe und den 
pomphaften Plafondgemälden von 
Belucci und dem Jesuiten Pozzo, 
sowie den Eingangssaal mit einer 
Menge von Bildern meist mytho- 
logischen Inhalts von Marc An- 
tonio Franceschini zu erwähnen. 

Italiener: So wenig ich den 
angeblichen Leonardo da Vinci 
in der ihm beigelegten Kreuztra- 
gung Christi anerkennen kann, 
so sehr bin ich geneigt , die zau- 
berhaft gemalte Venus mit dem 
Amor und 2 Amoretten für ein 
achtes Werk des Correggio zu 
halten. Von seinem Nachfolger 
Parmigianino eine vom h. Bern- 
hard verehrte Madonna mit dem 
Kinde. — Aus der umbrischen 
Schule haben wir nach Perugino's 
Madonna mit dem von einem En- 
gel gehaltenen Kinde einen an- 
geblichen Raphael zu betrachten : 
das in überreichen Rahmen ge- 
fasste Rundbild einer Madonna 
mit dem Apfel, schön in den 
Formen , aber so hart in der Be- 
handlung, dass diese die Hand 
eines Schülers verräth. Sicher 
von Raphael, aber kein bedeu- 
tendes Werk , ist ein männliches 
Portrait ; dagegen ist eine Copie 
seines bekannten Johannes in der 
Wüste (in der Tribüne der Ufh- 
zien zu Florenz) von Giulio Jio- 
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wie wir eine solche bereits \ sante, aber, wie gewöhnlich, et- 
in Berlin (vgl. Bd. I, S. 262) und was trockene Architekturstücke 
in Darnistadt (Bd. II, S. 17) fan- und Landschaften, 
den. Von Perugino's Schüler und Wie aus den Alt nie der län- 

dern nur von Joh. van Eyck ein 
kleines köstliches , aber leider et- 
Anbetung der Hirten , und von was verwaschenes Triptychon mit 
Fr. Francia eine Madonna. Von der Anbetung der Könige und 
Andrea del Sarto ein Johannes- von Lucas van Lei/den eine rei- 
kopf und von Daniel da Volterra, che Composition der Geburt 
Michelangelo's Schüler, eine heil. : Christi aus dem J. 1 530 und die 
Familie , theatralisch in Stellung von einem Raben gespeisten Ein- 
und Ausdruck. — Aus den Ve- siedler Paulus und Antonius zu 
netianern nur Giorgione's herr- nennen sind, so aus den älter en 
lieh gemaltes weibliches Portrait. Deutschen nur Lucas Cra- 
Zahlreicher sind die Eklektiker nach mit seiner oft vorkommen- 
des IT.Jahrh. : Von Dome nie hino den Scene Lasset die Kindlein 
eine Sibylle, von Guido lieni un- zu mir kommen", und einer Ve- 
ter Anderem eine grosse, figuren- nus und Amor , und Altdorf er ^ 
reiche Composition der Anbetung der Schüler Dürer' s , mit einer 
der Hirten , in der das Licht vom hübschen Madonna aus dem J. 
Kinde ausgeht; eine liegende 1 5 1 1 . Spätere Niederlän- 
Venus mit Amor, der einen Satyr der: Von i\ Breughel d. Ä. 
vertreibt , von sehr sorgfältiger (Bauernbreughel) ein Todtentanz, 
Ausführung , und ein David mit eines seiner merkwürdigsten 
dem Haupte Goliath's. Von Guer- Stücke ; von Ruhms vor allen 
cino Loth mit seinen Töchtern, Dingen 6 grosse Bilder mit der 
und ein h. Hieronymus; von AI- Geschichte des Decius Mus, die, 
bani eine hingestreckte Venus wenn auch zum Theil von Schü- 
(meretrix), deren Casse Amor mit lern nach des Meisters Skizzen 
Gold anfüllt; von Schidone ein ausgeführt, seinen besten Wer- 
h. Johannes und von Sassoferrato ken gleichgestellt zu werden ver- 
eine lebensgrosse h. Jungfrau in dienen. Das grossartig einfachste 
langem , blauem Gewände. Ein ist wol das dritte , die Weibung 
wirklich anziehendes, erfreuliches des Decius durch den Pontifex 
Werk Caracaggio's , der hier sei- maximus. Ausserdem von ihm 
nem Hange nach Darstellung eine vermuthlich zu einem Altar- 
menschlicher Leidenschaften bild bestimmte Himmelfahrt Ma- 
nicht gehuldigt hat , ist seine riä, die aber namentlich an Schön- 
Lautenspielerin , voll Reiz und heit in der Hauptgestalt dem AI- 
Grazie. Von Salvator Rosa eine ! tarbilde desselben Gegenstandes 
Landschaft und ein Seestück, i im Dom zu Antwerpen sehr nach- 
und von Canaletto einige interes- 1 steht ; auch mehrere Portraits, 
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wie das auch in Dresden (vgl. Bd. 
I, S. 179) vorhandene seiner bei- 
den Söhne, und das in den Far- 
ben so wunderbar frische eines 
bärtigen Mannes. 

Fast ein ganzer Saal ist dem 
van Dyk gewidmet, 29 Bilder, 
deren Mehrzahl natürlich Por- 
traits. Ein Paar Meisterstücke 
dieses Faches sind unbedingt die 
junge , schöne Fürstin von Thum 
und Taxis , und der stolz gebie- 
terische, kräftig gemalte Kopf, 
den man für Wallenstein ausgibt, 
obgleich er mit anderen Portraits 
von ihm nicht übereinstimmt. 
Weniger ausgezeichnet sind die 
Bildnisse der Infantin Clara Eu- 
genia von Spanien , und des Ma- 
lers Caspar Crayer, sowie das 
Conversationsstück mit der musi- 
kalischen Gesellschaft, in welcher 
er selbst als Violinspieler er- 
scheint. Unter den Historienbil- 
dern eine der besten seiner häu- 
figen Pietadarstellungen , bemer- 
kenswerth durch die gelungene 
Verkürzung des Christuskörpers. 
Andere gute Portraits von Item- 
brandt , der uns hier auch 2 sei- 
ner ungewöhnlichen Stoffe zeigt : 
Diana und Endymion, die bei 
vielen stilistischen Hässlichkeiten 
nur durch die Lichtwirkung Ef- 
fekt machen , und sogar ein See- 
stück, das, wie anderswo seine 
Landschaften , beweist , wie sehr 
dergleichen ausser seiner Sphäre 
lag. Von Jordaen8 ein sehr kräf- 
tig gemalter Silen mit Gefolge; 
von Honihorst eine grosse Anbe- 
tung der Hirten mit seinem be- 
kannten Lichteffekte ; von Adrian 



van der Werf eine Grablegung 
Christi. Von dem jüngeren Te- 
mers eine seiner häufigen Versu- 
chungen des h. Antonius, eine 
Affenmahlzeit u. A. ; von Isaak 
v. Ostade ein sehr lustiger Bau- 
erntanz , von Droog-Sloot eine 
gute" Dorfscene , von Gerhard 
Dow ein verhältnissmässig grosses 
Portrait; Anderes von Jan Steen t 
Terburg , Fr. v. Mieris. Neben 
vorzüglichen Sachen von Wou- 
werman und seinem älteren Zeit- 
genossen Palamedes mehrere 
Landschaften und eine Marine 
von Ruysdael, eine, wie es 
scheint, ächte Landschaft von 
Hobbema, andere von Swane- 
veldty Pynacker, Wynants, Wa- 
terloo. Von Nie. Berghem eine 
herrliche Waldpartie mit dem 
Urtheil des Paris als Staffage. 
Ausgezeichnete Seestücke von 
Backhuysen , unter denen beson- 
ders ein grosser Sturm hervor- 
ragt ; endlich eine ziemliche Aus- 
wahl von Thier- und Früchts tük- 
ken und Stillleben von den be- 
kanntesten Meistern des 1 7 . Jahrh. 

Eine mit ungleich grösserer 
Sorgfalt und Kenntniss gewählte 
Sammlung, deren starke Seite, 
mit fast gänzlicher Ausschliessung 
der Italiener aller Schulen, die 
Niederländer des 17. Jahrh. sind, 
ist die 

Galbrib Czbrnin 
(Josephstadt, am Glacis 213), 
welche unter ihren 320 Num- 
mern, von denen sich ein Theil 
in den Wohnzimmern des Be- 
sitzers befindet, manche bedeu- 
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tende Bilder und einige vorzüg- 
liche Perlen enthält. 

Zuvörderst die wenigen ausser- 
halb jener Niederlander stehen- 
den Bilder : Ein grosses florenti- 
nisches Altarblatt, aus der Schule 
Giotto's , auf Goldgrund aus dem 
J. 1334, dessen Mittelbild die 
Krönung Maria darstellt , an bei- 
den Seiten je 6 kleine Bilder aus 
dem Leben Christi , und darüber 
noch 11 kleine Darstellungen. 
Von Leonardo' s Schüler Luini 
eine reizende Madonna (136), 
von Tizian (154) und von Tinto- 
retto (170) Portrai U venetiani- 
scher Dogen ; von Agost. Caracci 
der h. Dominicus (129) ; von 
Guido Reni eine h. Familie (1 22) 
und von Sassoferrato derselbe 
Gegenstand (121), aber von sei- 
nen gewöhnlichen Compositionen 
verschieden durch die Gegenwart 
des h. Joseph; von Pietro della 
Vecchia, einem Venetianer des 
17. Jahrh. , das Portrait des Rit- 
ters Bayard. 

Von Nicolas Poussin eine Scene 
aus der Pest in Marseille (120), 
von seinem Schwager Gaspar 
Poussin eine grosse, aber leider 
schlecht restaurirte Landschaft 
(III), von Bourguignon einige 
Schlachtstücke , und von Joseph 
Vemet eine treffliche Marine (95). 
— Von Murillo ein gekreuzigter 
Christus (70) und von Velasquez 
ein Knabenkopf (72). 

Nach einer kleinen Darstellung 
im Tempel (135), die ich nicht 
dem Joh. van Eyck beilege (wie 
der Katalog es angibt) , weil ich 
weder in den mageren Gestalten, 



noch in der ganzen Färbung ihn 
selbst, sondern nur einen seiner 
Nachfolger erkennen kann , möge 
die entschieden dem Hans Hol- 
bein zuzuschreibende betende 
Frau oder Madonna (145) folgen, 
ein Meisterstück im Ausdruck 
und in der Modellirung der Hän- 
de. — Sodann die eigentlich 
starke Seite der Galerie, die Nie- 
derländer der Rubensschen Schu- 
len. Besser als Hubens selbst mit 
der Erscheinung des Engels am 
Grabe Christi ist Rembrandt ver- 
treten, dessen kleines Brust- 
bild einer alten Frau (202) 
mit rother Mütze und zum Gebet 
emporgehaltenen Händen ein 
Meisterstück von minutiöser Aus- 
führung in den Falten des Ge- 
sichts und der Hände ist ; ausser- 
dem von ihm eine musikalische 
Unterhaltung im Familienkreise 
den Malers (87) ; von van der 
Heist einige gute Portraits ; von 
Terburg ein Conversationsstück, 
von A, von Ostade 2 Raucher 
(189) , von Brouwer der wichtig- 
thuende Dorfchirurg mit dem 
kläglich schreienden Bauern , ein 
ergötzlicher Gegensatz zu seinem 
Münchener Bilde (Kab. 527) ; von 
Gerh. Dow ein Selbstportrait 
(217) und eine höchst ausgezeich- 
nete Kartenpartie (216), die 
aus einer Dame und einem Cava- 
lier besteht, während ein anderer 
mit der Violine in der Hand sich 
darein mischt, ein kleines Nacht- 
stück von der dem Meister eige- 
nen Sauberkeit der Ausführung 
und einer hohen Virtuosität des 
Lichteffektes. Von seinem Schüler 
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ein Genrebild (210) 
und andere von Net&cher, Metzu, 
Adrian v. d. Werff und Wou- 
werman. Dazu kommt eines der 
besten, ohnedies nicht häufigen 
Bilder von P. de Hooghe, dem 
Maler der Interieurs : sein A t e - 
Her (104), wo die Gattin höchst 
geduldig als Modell einer Göttin 
des Ruhmes steht. — Landschaf- 
ten besonders herrlich von Wy- 
nants (77) , Ituysdael eine Land- 
schaft mit Wasserfall (207) , von 
Saftleven (206), 2 vorzügliche 
Wasserfalle von Everding en (88. 
89), eine Landschaft von Hob- 
bema (?) mit Staffage von Ostade ; 
eine sehr gute Landschaft mit 
Hirten und Vieh (110), eine an- 
dere mit Ruinen (115) von Ber- 
ghem , und ein Thierstuck von 
Cutjp (96). Als die Perle unter 
den landschaftlichen Thierbildern 
aber ist Paul Potter 1 8 Früh- 
lings morgen (204) zu nennen, 
ein Bild voll frischer Morgenluft, 
tiefgefühlter Stimmung und höch- 
ster Vollendung der Thiergrup- 
pen. In einer kahlen holländi- 
schen Ebene sitzt links vor einem 
ärmlichen Ilause eine Frau, die 
ein Kind liebkost, ganz links in 
der Ecke ein Paar Schweine ; aus 
der weiten Stallthür tritt brül- 
lend eine Kuh , der begierig nach 
Freiheit eine zweite nachschiebt. 
Rechts 2 andere , die sich bereits 
in Gegenwart ihres Hirten freund- 
lichst stossen. Endlich noch ein 
guter Hühnerhof von Uondekoe- 
ter (49) und ein Blumenstück von 
Iluysum (50). 

Eine verhältnissmässig in der 



spanischen Schule gut besetzte 
Sammlung von 390 Bildern (mit 
Einschluss einiger modernen) ist 
die 

Galerie des Grafen Harbach 
(in dessen Palast an der Freiung) ; 
3 grosse Säle, deren erster (l — 
118) die Landschaften, Frucht-, 
Architektur- und Thierstücke, 
der zweite (119-254) die alt- 
niederländische, altdeutsche, flo- 
rentinische , römische und vene- 
tianische Schule enthält, nebst 
einigen Neapolitanern , Lombar- 
den und Franzosen ; der dritte 
(255—354) die Venetianer , Nie- 
derländer, Lombarden, Bologne- 
ser, Neapolitaner, Spanier und 
Portugiesen. So wenig zu loben 
diese Anordnung im Einzelnen 
ist, da derselbe Künstler sich 
manchmal in 2 verschiedenen Sä- 
len findet , so trefflich ist das auf 
sämmtliche Bilder fallende Ober- 
licht. Dazu kommt ein kleineres 
Zimmer mit modernen Gemälden. 

Betrachten wir zunächst jene 
verhältnissmässig stärkste Seite, 
die Spanier, welche grossen- 
theils im Beginn des vorigen 
Jahrh . vom Grafen von Harrach, 
als österreichischem Gesandten in 
Madrid, erworben wurden. 

Aus der Zeit der noch unter 
italienischem Einflüsse stehenden 
Spanier des 16. Jahrh. zunächst 
der streng ascetische Raphaelist 
Vicente Joanez mit einem Por- 
trait der Königin Isabella von 
Spanien (330) und der venetiani- 
sche Colorist Alonso Coello mit 
einer sehr schönen Madonna 
(330) , einem lebensgrossen Knie- 
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stücke, wo die Jungfrau neben 
dem sitzenden Kinde steht , wel- 
ches in einen Korb mit Früchten 
greift, den die hinter ihm ste- 
hende h. Anna hält. Rechts steht 
der h. Cajetan. Sodann der als 
Maler so vielseitige Velasquez: 
nur Portraits , aber alle 3 in Le- 
bensgrösse; das eine (338) ein 
spanischer Prinz als Knabe im 
Ornat eines Kardinals, vor ihm 
ein grosser Hund; das zweite 
eine Nonne (339) von sehr mono- 
toner, aber wohl verstandener 
Färbung; das dritte der König 
Philipp IV. von Spanien (340) 
im Ornat des Ordens vom golde- 
nenVliess, von hoher Naturwahr- 
heit und kühner Pinselführung. 
Ein Meisterwerk der Sammlung 
ist Murillo's Jakob und Esau 
mit dem Linsengericht (337), 
halbe, lebensgrosse Figuren, zwar 
nicht in biblischem Geiste aufge- 
fasst , aber von herrlich pastoser 
Malerei. Hieran reihe ich den 
Spanier Ribera ( Spagnoletio ) und 
seinen Lehrer Caravaggio. Von 
Jenem $ Bilder, deren bedeu- 
tendste sind : der h. Hieronymus, 
unter einem Baume sitzend (344), 
und die Madonna in der Glorie 
auf der Mondsichel stehend , um 
welche 6 Engelknaben schweben. 
Ueber dem Haupte der Jungfrau 
der h. Geist als Taube (350). 
Von Caravaggio eine gut model- 
lirte , aber, wie es scheint , über- 
malte Lucretia (196) und ein 
bethlehemitischer Kindermord 
(354). Von Salvator Rosa eine 
kleine Landschaft (77), ein Brust- 
bild des h. Hieronymus von der- 

Müller, Museen. II. 



ber , kecker Malerei (335) , und 
ein grosses Altarbild mit der Mar- 
ter des h. Bartholomäus (351). 
Unter den späteren Neapolitanern 
ist besonders Francesco Solimena 
reich vertreten. 

Aus den älteren Italienern 
sind hervorzuheben : von Andrea 
del Sarto eine h. Familie (17S); 
von Leonardo, oder vielmehr nach 
ihm von einem seiner Schüler, 
eine sehr schöne , aber stark be- 
schädigte Kreuztragung mit Ma- 
ria und Johannes (181); von 
Bern, Luini mehrere , deren be- 
stes die etwas hart , aber kräftig 
gemalte Madonna mit dem Kinde 
ist (ISO), welches einen pelz be- 
kleideten Mann segnet ; im Hin- 
tergrunde eine reiche Landschaft. 
Von Raffaelino del Garbo ein 
Rundbild der h. Familie (ISO) 
aus seiner späteren Zeit. — Für 
eine Zierde der Galerie halte ich 
die sitzende Madonna mit 
dem Kinde, umgeben von 2 h. 
Frauen (235) von Perugino , ein 
Rundbild (aus dem J. 1 508) von 
wunderbarer Schönheit und Lieb- 
lichkeit des Ausdrucks. — Von 
Raphael nur Copien seiner Schü- 
ler, z. B. von Georg Pens die 
Vertreibung aus dem Paradiese 
(230) nach dem Freskobilde in 
der Loge des Vaticans. Von Cor- 
reggio ein kleiner Christus am 
Oelberge (282) ; von Tizian eine 
Madonna mit dem Kinde und ei- 
ner Heiligen (245) , und eine 
grosse Darstellung der Marter des 
h. Sebastian (256). Ziemlich reich 
sind auch Guido Reni, der Ma- 
donnenmaler Sassoferrato und be- 

25 



Digitized by Google 



386 



Wien. 



sonders Domenichino vertreten. 
Ein kräftig gemaltes Bild ist Lod. 
Caracas h. Franziscus (291). 

Die Reihe der Niederlän- 
der und Deutschen muss ein 
m wichtiges , auf seinen wahren Ur- 
heber noch nicht zurückgeführ- 
tes, kleines Bild eröffnen, dessen 
eine Hälfte die Verkündi- 
gung, die andere die Heimsu- 
chung vorstellt (127), im Hin- 
tergrunde der letzteren eine Land- 
schaft mit einer Kirche im italie- 
nischen Stil ; es muss der Eyck- 
schen Schule angehören, zeigt 
aber in den Gewändern noch den 
älteren Stil. Ein sehr gutes Bild, 
das wol mit Recht dem Bemh. 
von Orley zugeschrieben wird, 
ist die Anbetung der Könige (1 6S), 
halbe, lebensgrosse Figuren. Von 
dem genannten Georg Pens, der 
auch ein Schüler Dürer 's war, 
ein Cimon im Gefängnisse gesäugt 
von seiner Tochter Pero (20S) ; 
von Vinckenbooms eine lustige 
Kirch weih (124); von Rubens ein 
im Colorit glänzendes Bild mit 
Christus, dem Magdalena die Füsse 
salbt an der Tafel Simon' s des 
Pharisäers (2S7) , das aber viel- 
leicht nur Copie ist, und einige 
Portrai ts ; von van Dyk mehrere 
Portrai ts und eine hübsche , ächt 
naturalistische Madonna mit der 
Weintraube (275). Wiederum ein 
Meisterstück der Sammlung ist 
die durch ihre Kerzenbeleuch- 
tung so effektvolle Verleugnung 
Petri von Schalken (165). Genre- 
bilder sind von David Teniers d. 
J, viele, darunter einige recht 
werthvolle ; Landschaften und 



Idyllenstücke von Ecerdingi 
(53) , Swaneveldt (49. 50) , Ber- 
ghem (79) , Paul Potter (9S) und 
Albert Cuyp (103). Endlich noch 
aus dem vorigen Jahrhunderte der 
klassische Joseph Vemet mit 5 
Bildern, fast alle ausgezeichnet, 
z. B. der Seesturm aus dem J. 
1752 (40) und die See im Mond- 
schein, aus dem J. 1750 (41). 

Meist von kleinen Dimensionen, 
und qualitativ in der That gros- 
sentheils unbedeutend sind die 
36 modernen Gemälde, aus denen 
ich nur Zwengaiier's kleinen 
Chiemsee (1) , Amerling's Croa* 
tenknaben (6) und von Ruyten 
eine gute Winterlandschaft (36) 
hervorhebe. 

An Zahl nicht bedeutend , aber 
verhältnissmässig reich an guten 
Bildern und insbesondere wichtig 
für die Kenn tniss der historischen 
Arbeiten Rembrandt's ist die 

Galbbik des Gbapen Schohnborn 
(Renngasse 155, bei der Freiung), 
3 Säle mit etwa 135 Bildern. 

Saal I. Von ltuqendas ein 
durch seine Dimensionen hervor- 
ragendes Schlachtenbild ; von «7a- 
cob Gerrise Cuyp, dem ziemlich 
selten vorkommenden Vater von 
Albert Cuyp, 2 schöne männliche 
Portrai ts (42. 43) und von Jan 
Steen eine lustige Conversation 
(32). 

Saal II. Von Jan Breughel 
(Blumenbreughel) ein Fischmarkt 
an einem Flusse (27) , mit vielen 
Figuren, gewiss eins seiner besten 
Werke ; von Baekhuysen ein See- 
stück (20) ; von Hans Holbein 2 
Portraits (7.9), von denen das 
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eine , ein älterer t bärtiger Mann, 
2 verschiedenartig gestaltete Au- 
gen hat; von Canaletto (31) ein 
Schlo8s auf dem Lande. 

Saal III. Zunächst von Hu- 
bens das grossartige mythologische 
Bild (24) Neptun und Am- 
phitrite (fälschlich Thetis ge- 
nannt) , etwas überlebensgrosse 
Gestalten , auch in den umgeben- 
den Thieren sicher ganz von Ru- 
bens' eigner Hand mit grosser 
Farbenklarheit gemalt. Von Rem- { 
branät 4 Bilder: I) eine Kreuz- | 
abnähme (4) ; 2) die überaus 
grosse Gefangennehmung 
Simson's (2) , wo Delüa mit 
den emporgehaltenen , stark be- 
leuchteten Locken des Helden 
siegreich hinwegeilt ; eine , wie 
alle biblische Darstellungen des 
Meisters , des biblischen Gehaltes 
entkleidete , stark naturalistische 
Scene von gewaltiger Lebenefülle 
und kühner Behandlung, deren 
Wirkung noch durch das Schau- 
erliche der Beleuchtung erhöht 
wird; 3) Hagar in der Wüste (8), 
von kunstvollster Farbenmi- 
schung; 4) Christus die Kinder 
segnend (23), eine Gestalt, vor 
der die Kleinen Ursache haben, 
sich zu fürchten. Von Wynants 
eine treffliche Landschaft (38), 
und von Carlo Dolce eine sehr 
liebliche heü. Katharina (6) , die 
als Patronin der Philosophen und 
Gelehrten in einem Buche liest. 

Die übrigen Wiener Privat- 
saimnlungen , welche eben nur 
Sammlungen, nicht Galerien zu 
nennen sind, enthalten grossen- 
theils nur Bilder moderner Mei- 



ster. Die anziehendste derselben 
ist die an auserlesenen Werken so- 
wol der österreichischen, als nicht- 
österreichischen Maler reiche 

Sammlung du Hkn. von Akthab bk 
in Oberdöbling (% St. von der 
Stadt), die, etwa 120 an der Zahl, 
uns eine Menge der durch die 
Ausstellungen der letzten Decen- 
nien , wie durch Vervielfältigung 
bekannten Lieblinge des Publi- 
kums vorführt. 

In der religiösen Histo- 
rie ist zunächst die nazarenische 
Richtung durch die Wiener Füh- 
rten und Kupelwieser vertreten. 
Krsterer, dessen Schöpfungen bei 
aller Herbheit und Härte der 
Darstellung doch durch ihre tiefe 
Empfindung fesseln, mit 3 Bil- 
dern, unter denen der Gang nach 
dem Oelberge (44) eins seiner 
früheren, aus dem J. 1827, ist; 
viel lieblicher die Begegnung Ja- 
kob's und Rahel's (46) ; Letzterer 
mit dem Gebet des Moses um 
Sieg gegen die Amalekiter. Fer- 
ner die aus anderen Exemplaren 
uns schon bekannten Bilder von 
Köhler, die Findung Moses* (72), 
und von Lessing eine kleine Co- 
pie des bekannten Hubs auf dem 
Concüe zu Costnitz (78). Eine 
der herrlichsten , grossartigsten 
Erscheinungen ist de Keyser's le- 
bensgrosser Columbus (67), 
der, gestützt auf seinen Sohn» 
aus Barcelona wandert , wo man 
seinen Gedanken, das Land des 
Ostens durch den Westen zu ent- 
decken, verlacht hatte. Aus sei- 
nen edlen Zügen spricht tiefer 
Ernst und innere Entrüstung über 

25* 
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die Thorheit der Menschen, die die Marter des h. Johannes (31). 
ihm , wie einst die Athener dem Ihm verwandt , aber einseitiger 
Sokrates , nicht glauben wollten, i und doch höchst fruchtbar ist 
dass es sich so verhielt , wie er j Waldmiiüer , der bei seinen Ar- 
sagte , und die daher unmöglich beiten die eigenthümlich musivi- 
zu überzeugen waren. Ein klei- sehe Weise befolgt , nicht das 
neres Bild von ihm, ebenfalls von ganze Bild zuvor zu untermalen, 
herrlicher Technik, ist TheGiaour und nach und nach in Tönen auf- 
nach Lord Byron' s Gedicht (68). zubauen, sondern den einzelnen 
Zu der Historie lassen sich auch j Gegenstand zuvor zu vollenden, 
Albr. Adam' 8 , des anerkannt , bevor sich der andere daran reiht, 
trefflichsten Pferdemalers , letzter i Dennoch weiss er Harmonie und 
Sturm auf die Redoute in der i Haltung in das Ganze zu bringen. 
Schlacht an der Moskwa (3) , der öeine beiden wichtigeren Bilder 
der Künstler persönlich beiwohn- ■ sind hier die Rückkehr des Land- 
mannes (108) und die österrei- 
chische Bauernhochzeit (110). 
Nicht minder vollständig lernt 
man den poetischen Fendt in 4 
Bildern kennen. Unbedeutenden 
Stoffes, aber in der Technik ge- 
lungen ist die Sennin (95) von 



te , und M onteri 8 , des feurigen 
Darstellers kriegerischer Scenen, 
Kampf um die Fahne im polni- 
schen Revolutionskriege von 1831 
(86) zählen. 

Im Genre, dem Hauptreich- 
thum der Sammlung, treten uns 



zunäohst in einer sie vollständig dem jetzigen Akademiedirector 



charakterisirenden Weise die 
Wiener Danhauser, Waldmüller 



Rtiben. — Aus den Nicht- Wie- 
nern zunächst Karl Hübner mit 



und Fendi entgegen. Nirgends seinem bekannten Jagdrechte, 



lernt man den geistvollen Sitten- 
und Volksmaler Danhauser bes- 
ser kennen, als hier in 7 Bildern, 



aus dem J. 1845 (66), ein grau- 
senerregendes Tendenzbild, das 
uns in eine üppige Landschaft 



unter denen ich als die bedeu- versetzt , in welcher der Bewoh- 
tendsten im Genre den Prasser ner einer Hütte so eben eine Sau, 



(27) und sein Gegenstück, die 
Klostersuppe (28), nenne. Beide, 
die zu seinen älteren Werken 
zählen, haben noch eine gewisse 
Härte , die in den kleineren Bil- 
dern späterer Zeit völlig ver- 
schwindet , z. B. in den ein Jahr 
vor seinem Tode gemalten: die 
Weinkost (26) und die Grossmut- 
ter (30). Interessant ist auch 
seine Oelskizze zu dem grossen 



die Zerstörerin seiner schönsten 
Hoffnungen , erlegt hat ; da wird 
er von dem Jäger des Gutsherrn, 
der in ihm nur den Wildschützen 
sieht, durch einen Schuss tödt- 
lich verwundet und stürzt , Ret- 
tung suchend und geführt von 
seinem Sohne , seiner Hütte zu. 
Es ist in der Malerei noch eine 
der besseren, sorgfältigeren Ar- 
beiten des Meisters, der in den 



Altarbilde für den Dom in Erlau, letzten Jahren durch allzu grosse 
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Productivität in Keckheit und — 
Flüchtigkeit verfallen ist. — Un- 
ter den Münchenern Kirner's 
Ave Maria (69) und Moritz Mül- 
lems (Feuermüller) Hochzeit im 
bayrischen Gebirge (87) , die in 
einem festlich beleuchteten und 
geschmückten Saale gehalten 
-wird. — Von Schiavoni ein Ra- 
phael, der die Fornarina malt 
(100) und von Maes die stofflich 
unbedeutenden, aber im Mach- 
werk meisterhaften römischen 
Landleute (Sl). — Ein vorzügli- 
cher belgischer Historien- und 
Genremaler ist Braekeleer (nur 
2 ziemlich unbedeutende Bilder, 
18. 19) ; ebenso Legs , der uns in 
Rembrandt's prachtvolles Atelier 
zu Amsterdam (79) sehen lässt, 
wo der Bürgermeister Six er- 
scheint ; derselbe , dessen von 
Rembrandt gemaltes Portrait sich 
noch in der Sammlung des Hrn. ! 
Six daselbst befindet. — Endlich i 
von dem durch seine oft humori- 
stischen Soldatenbilder bekannten 
Franzosen Bellange die Husaren [ 
vor dem Wirthshause, aus dem J. ! 
184b; und von dem Engländer 
Wilkie die sentimental - manie- I 
rirte Braut an der Toilette (112). 

Bevor ich zur Landschaft über- 
gehe , ist dem Genre noch der 
Portraitmaler^rMer/iM^r, derSchü- 1 
ler von Lawrence, anzureihen, 
der Gemüthsstimmungen einzel- ! 
ner Individuen höchst naturwahr, ' 
wenn auch mitunter mit zu gros- ' 
sem Farbeneffekt darstellt. Die ' 
Wittwe, der Bettler und dieschla- 1 
fende Fischerin (6. 7. 8) sind Bil- ' 
der, die ihn völlig charakterisiren. 



Im landschaftlichen Fache 
der wienerische Holländer Retni 
von Haanen (60), dessen stärkere 
Seite die Winterbilder ausma- 
chen ; und der mehr in der ele- 
ganten Ausführung der Details 
als in der Gesammtauffassung zu 
lobende Hansch (61). — Zwei 
treffliche Winterbilder auch von 
dem Holländer A. Schelf hout (98. 
99). — Unter den beiden Land- 
schaften von Lessing besonders 
sein hochpoetischer Kloster- 
brand (77), aus dem J. 1846, 
eine Waldgebirgslandschaft mit 
einem Gewittersturm, dessen Ge- 
walt sich zu legen beginnt, dessen 
Wirkungen sich aber in dem 
brennenden Kloster zeigen, das 
der Blitz angezündet hat. Im 
Vordergrunde ziehen die Mönche, 
welche es bewohnt , mit den ge- 
1 retteten Resten ihrer Habe fort. 
! — Ebenso poetisch, aber in hei- 
terer, idealer Weise sind 2 Land- 
schaften (S2. 83) von Marko, der 
seinen idealen Bildern des Südens 
eine mythologische oder biblische 
Staffage zu verleihen pflegt. Hier 
ist es die Vermählung des Or- 
pheus mit der Eurydice und die 
Verwundung der Letzteren durch 
eine Schlange. — Von Karl Holt- 
mann der Thorstein (92) bei Gö- 
sau im Salzkammergut , aus dem 
J. 1836, und der stille, öde See 
Kopais (93) bei drückender Hitze, 
eine (wenn ich nicht irre , etwas 
veränderte) Wiederholung des 
Bildes in der neuen Pinakothek 
zu München. 

Den Uebergang zur Marine 
macht uns A. Achenbachs ernst- 
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nordische Landschaft aus Schwe- 
den (1) mit den beiden brausen- 
den Wasserfällen. — Sodann vor 
allen anderen Gudin, der Meer- 
beherrscher , dem wenigstens auf 
der Leinwand Wind und Welle 
gehorchen; sein Strand von 
Scheveningen (59) ist eine 
seiner Schöpfungen, die, was vor- 
her eine Zeitlang bei ibm nicht 
der Fall war, neben der natur» 
wahren Auffassung auch von ge- 
wissenhafter Ausführung zeugt. 

Hieran reihe ich die Architek- 
turmaler Ainmüller mit dem In- 
neren der St. Lorenzkirche und 
dessen hoch sich aufbauendem 
Sakramenthause (4) ; Hasenpßug 
mit eineT seiner vielen Kloster- 
hallen (62) ; von Bayer mit '2 Bil- 
dern, unter denen die Kloster- 
halle mit den Trinitariern, welche 
sich mit Botanik beschäftigen 
(15), das vorzüglichere ist ; und 
Bossuefs Wasserleitung zu Alcala 
im südlichen Spanien (16), ein 
reichhaltiges Werk voll poeti- 
scher Ideen und trefflicher Far- 
bentechnik. 

Nirgends ist der landschaftliche 
Thiermaler Gauermann so reich 
und vielseitig repräsentirt , als 



Wahrheit ist die Schmiede (47) ; 
und wiederum grossartig in der 
Gewalt des Sturmes der See mit 
dem Vieh im Nachen (5S); schade, 
dass in dem drückend heissen 
Erntebilde (53) die schwere Auf- 
gabe der Korngarben nicht gelun- 
gen ist. — Ihm in den Stoffen 
verwandt ist Bürkel, der, weni- 
ger grossartig, meistens nur die 
friedliche Seite der Thierwelt 
auffasst (23). Unübertrefflich aber 
ist der bekannte Virtuos im Rei- 
che der zahmen Thiere, Eugen 
Verboeckhoven: Schafe mit ihren 
Jungen (103). 

Unter den übrigen, kleineren 
Privatsammlungen der Stadt fol- 
gende : 

1) Die Sammlung des Hrn. 
B i e h 1 e r, fast nur Niederländer, 
aber einige höchst bedeutende 
Stücke, z. B. Peter Breug hei d. 
Ä. (Bauembreughel) die 4 Blin- 
den, ein tragikomisches Bildchen, 
zu dem wol Lucas 6 , 39 das Mo- 
tiv gab ; wenigstens in Kopf und 
Gang der Blinden sehr natur- 
wahr ; von seinem Sohne Jan 
Breughel (Blumenbreughel) ein 
kleiner , sehr fleissig ausgeführter 
Marktflecken am Ufer mit Aus- 



hier in 12 Bildern, die ihn in der sieht in die See, auf Kupfer im 

bewegten Sphäre der wilden J. 1612 gemalt; schade, dass 

Jagdthiöre, wie in dem friedlichen auch hier die Bäume durch das 

Leben der Hausthiere zeigen; Verflüchtigen der gelben Farbe 



und zwar stets in einer 



Land- mit der Zeit so blau geworden 



schaft eigner und geeigneter Com- sind. Von J an Steen ein seinen 
position. Zu den Scenen jener gewöhnlichen Gegenständen und 
Art gehört der von Wölfen ange- I Weisen etwas untreues Bild , der 
fallene Eber (50), auch die Füchse Musiklehrer, sehr gelungen in 
vor ihrem Bau (50) ; ein köstli- dem ihn selbst betreffenden De- 
ches Stück von Frische und tail , und weniger in dem grau- 
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braunen Ton seiner sonstigen Bil- 
der. Ihm und seinem Lehrer 
Ostade verwandt ist der leicht- 
sinnige Com. Bega mit den in 
Köpfen und Händen sehr vollen- 
deten Kartenspielern von goldi- 
gem Grundton. Von Millet (gen. 
Francisque) eine trefflich compo- 
nirte, römisch-ideale Landschaft, 
aber in den Umrissen etwas hart ; 
andere von Wynan ts , Heinr, 
Koos, Karl du Jardtn. 

2) Grossentheils Werke öster- 
reichischer Maler enthält die 
kleine, auserlesene Sammlung des 
Zimmermeisters F e 1 1 n e r , deren 
vorzüglichste Bilder folgende sein 
möchten: Führich 1 8 Boas und 
Ruth,* eine ernste, liebliche 
Idylle, nicht in streng naz areni- 
schem Stil behandelt. Im Genre 
Danhauser's Augenarzt, eine 
ergreifende Scene, in der ein jun- 
ger Familienvater, der am Staar 
erblindet war , durch seinen ihm 
befreundeten Arzt (dieser ist Por- 
trait , ein Freund des Künstlers) 
geheilt ist. Letzterer nimmt ihm 
eben die Hülle von den Augen, 
aber der Geheilte blickt nicht 
auf die ihm schon bekannten Sei- 
nigen, sondern auf sein Knäblein, 
das er noch nicht sah. Von dem 
früh (im 21. Jahre) verstorbenen 
Karl Schindler, Fendi's Schüler, 
der Abschied eines verurtheilten 
Soldaten; von WaldmUller das 
köstlich dargestellte Ende einer 
Dorfschule; von Amerling das 
Lichteffektstück a la Riedel : eine 
schöne Morgenländerin, oder viel- 
mehr eine Wienerin in orientali- 
schem Kostüm ; von Hase?iclever 



die beiden Zeitungsleser , nur ein 
Theil seines grösseren Bildes in 
Berlin (vgl. Bd. 1 , 8. 302) ; von 
Braekeleer eine Scene in der 
Wirthsstube ; von Ignaz RaffaU, 
einem Wirthe zu Weisskirchen 
in Obersteier, 3 Bilder, worunter 
wol die Donaulandschaft das 
beste sein möchte ; Karl Marko, 
eine Ansicht von Rom , vom 
Monte Mario aus ; Lessing , eine 
düstere Alpenlandschaft; Rott- 
mann , ein Alpenglühen und 2 
griechische Landschaften ; A. 
Achenbach , eine Landschaft mit 
fortziehendem Regen ; O auer- 
mann, das Innere einer Scheune ; 
Bilrkel, eine Scene aus den pon- 
tinischen Sümpfen ; Hasenpflug, 
eine Kirchhofshalle. 

3) Auf österreichische Maler 
beschränkt sich die Sammlung 
des Grafen v. Beroldingen: 
Von Hayez ein in der Zeichnung 
strenges, dürres , abeT in der Fär- 
bung glänzendes Bild, Valenz ia 
Gradenigo, die Venezianerin , die 
wegen ihrer Treue gegen den treu- 
losen Foscarini von dem gestren- 
gen Vater im Rathe der Drei ver- 
flucht und verurtheilt wird. Von 
Danhauser die Testamentseröff- 
nung, etwas veränderte Wieder- 
holung des schon 1839 gemalten 
I Gegenstandes ; von Blaas eine 
i Messe in der römischen Cam- 
! pagna ; von Amerling die reizen- 
1 den schlafenden Kinder, bewacht 
i von ihrem treuen Hunde. Im Fa- 
I che der Landschaft besonders von 
Marko der Brunnen von Lec- 
i c i o bei Pisa, ausgezeichnet durch 
' die Schönheit der Linien , wie 
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durch köstlich warmen Farben- 
ton; in Verbindung mit der Thier- 
welt: der Brunnen in Zell 
am See (im Pinzgau) , eins der 
Hauptbilder des fleissigen Gauer- 
mann, 

4) Die Sammlung des hollän- 
t dischen Gesandten , Baronvon 
Heekeren, besonders reich an 
Werken der jetzigen holländi- 
schen Schulen: Von Braekeleer 
ein holländischer Dorfschulmei- 
ster; von J. V. van Hove der 
Eingang in Rembrandt's Atelier, 
worin man den Meister an seiner 
bekannten ,, Nacht wache " (im 
Mus. zu Amsterdam) arbeiten 
sieht. Rechts vom Eingang kommt 
ein Knabe mit wunderschönem 
Kopf die Treppe herauf, um dem 
Meister Modellgegenstände zu 
bringen. Andere Bilder von W ap~ 
pers, Willems, van Schendel; 
eine Landschaft von B. C. Koek- 
koek, Tbierstücke von Eug. Ver- 
boeckhoven und Robbe. Unter den 
Nichtholländern Edouard Harn- 
man , Katharina von Medicis und 
ihr Sohn Karl IX. von Frank- 
reich ; AI. Hunin , ein Familien- 
bild ; Destouches, die Entlarvung 
des Bräutigams ; Marinestücke 
von Clays und Isabey ; und die 
Scylla an der Küste Siciliens, 
vom J. 1 85 1 , voriAndr. Achenbach. 

5) Beim Grafen Fr anz von 
Thun: Rottmann, der Sturm 
auf der Haide , aus dem J. 1S49, 
ein in kühnem Sturme höchst ge- 
nial geschilderter Naturmoment ; 
A. Achenbach , der Golf von Pa- 
lermo, aus dem J. 1S45; Bürkel, 
ein Schiffszug, aus dem J. 1843 ; 



Tleinlein , der Wasserfall bei Ho- 
henschwangau ; Haushof er j 2 An- 
sichten des für ihn unerschöpfli- 
chen Chiemsee's, und Anderes. 

Genannt zu werden verdienen 
die Kunstwerke im Palast und in 
der Villa des Fürsten Metter- 
nich, welche Gemälde und Skul- 
pturen enthalten; unter letzte- 
ren : Arbeiten von Canova, Thor- 
icaldsen (eins der oft ausgeführ- 
ten Reliefmedaillons Nacht und 
Morgen), und Tenerani; ebenso 
einige vorzügliche Gemälde beim 
Grafen Galvagni. 

Endlich noch die (wenigstens 
1856 für 30,000 Fl.) verkäufliche 
Sammlung des verstorbenen B a - 
ron Dietrich (das s. g. Schön- 
feldsche Museum) , die in 2 lan- 
gon, schmalen Zimmern bunt 
durcheinander aufgestellt ist, und 
unter ihren wol 300 Gemälden, * 
vielen Skulpturwerken in Ala- 
baster, Elfenbein, Holz u. s. w., 
miniirten Handschriften und Ra- 
ritäten manches Interessante und 
Werthvolle birgt. 

Unweit dieser Sammlung die 
des alten, liebenswürdigen Me- 
dailleurs Joh. Daniel Böhm, 
eines ächten Verehrers des Mit- 
telalters, welche u. A. 2 Bilder 
von A. Dürer aus dem J. 1497, 
und von demselben einen Christus 
am Kreuz aus dem J. 1508, meh- 
rere Cartons von Raphael (?) und 
anderen italienischen Meistern, 
geschnitzte Holzköpfe und Holz- 
reliefs aus der Spätzeit des deut- 
schen Mittelalters, Schnitzaltäre 
und viele Handzeichnungen alter 
Maler besitzt. 
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Klosterneuburg, 

das wir schon am Schlüsse unsrer 
Donaufahrt am rechten Ufer be- 
merkten, ist ein romantisch gele- 
genes Städtchen , wichtig für die 
Kunst durch sein reiches 

AüQüSTIKHE-CHORHKRHENgTlFT, 

das der Markgraf Leopold 11 OS 
gründete. Von diesem ursprüng- 
lich romanischen Bau zeigt aber 
die Kirche nur noch geringe Re- 
ste, die man deutlich an der "West- 
facade in dem Rundbogenportal 
mit seinen plumpen Säulen und 
deren Würfelkapitalen sieht. 
Auch das Querschiff und ein 
Theil des Chores mögen noch aus 
dieser Zeit sein. Im Uebrigen 
aber ist die Kirche selbst zu ver- 
schiedenen Zeiten und vorzugs- 
weise um 1730 modernisirt und 
mit flachen Kuppelgewölben be- 
deckt worden. Die 1395 angefan- 
genen , unvollendeten Thürme 
sind in ihrem Unterbau schön go- 
thisch, mit Nischen und Balda- 
chinen an den Strebepfeilern ver- 
sehen; ihren dürftigen oberen 
Abschhiss erhielten sie gegen das 
Ende des IG. und im 17. Jahrh. 

Mehr als die Kunstwerke des 
Innern , unter denen ich nur die 
marmorne Kanzel, die Freskoma- 
lerei der Decke (Maria Himmel- 
fahrt) und Kupelwieser' s grosses 
Bild des Hochaltars, die Geburt 
Maria, aus dem J. 1833, nenne, 
verdient der treffliche Kreuz- 
gang an der Nordseite der Kir- 



che eine Erwähnung. Es ist ein 
edles Bauwerk der frühen Gothik 
aus den Jahren 1270—1295, be- 
sonders die Nord- und die Süd- 
seite. Die reichgegliederten Ge-* 
wölbegurten werden von Bündeln 
schlanker Wandsaulchen getra- 
gen , deren Kapitale mit Blättern 
und Zweigen verziert und mit 
niedrigen, polygonen Deckplatten 
versehen sind. Nur an der Ost- 
seite zeigt der Kreuzgang in den 
Details noch romanische Bildung. 

Hier ist vor Allem in der Leo- 
poldskapelle der berühmte, 15 F. 
lange, s. g. Verduner Altar, 
ein wichtiges Denkmal der deut- 
schen Kunst, näher zu betrach- 
ten. Wie seine Inschiift sagt, 
wurde er 1181 von Meister Nico- 
laus aus Verdun verfertigt , ur- 
sprünglich als Altarbekleidung, 
ist aber 1320 mit Hinzufügung 
von 6 neuen Tafeln und von Ge- 
mälden an der Aussenseite -zu 
einem Altarwerk mit Flügeln um- 
gestaltet worden. Es sind 51 ver- 
goldete Bronzeplatten, in denen 
die eingeschnittenen Umrisse 
nach Art der späteren Ni einar- 
beiten mit rother und blauer, und 
der Grund mit blauer Farbe be- 
deckt ist. Der Inhalt der Bilder 
besteht aus alt- und neutesta- - 
mentlichen Begebenheiten , die 
nach Art der Biblia pauperum 
(vgl. z. B. Bd. I, S. 327) in typi- 
sche Beziehung zu einander ge- 
bracht sind, aber nach dem eigen- 
thümlichen System , dass sie (mit 
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Ausnahme der 6 späteren Tafeln) 
nach den 3 Gesichtspunkten „vor 
dem Gesetz, unter dem Gesetz 
und unter der Liebe««, also vor 
Moses, nach Moses und unter 
Christus, in 3 Reihen zerfallen»), 
in denen noch ausserdem zwi- 
schen den Kleeblattbogen der 
Felder Engel, Propheten und alle- 
gorische Figuren angebracht sind. 
Die Composition ist noch höchst 
einfach , die Formen der Gewän- 
der noch antik , aber aus den Be- 
wegungen spricht , wenn sie auch 
nicht frei von TJebertreibungen 
sind) ein gewisser Schönheits- 
sinn; nur die Gesichtszüge sind 
starr und entsprechen im Aus- 
druck der Freiheit der Bewegun- 
gen keines weges. 

Ausserdem enthält diese Ka- 
pelle, sowie die Schatzkammer, 
eine Menge kunst- und werthvol- 
ler kirchlicher Alterthümer. 

In einer Ecke des Kreuzganges 
liegt die s. g. Fr ei singerk a- 
pelle, in Form eines rechten 
Winkels, ein ausgebildet gothi- 
scher Bau aus den Jahren 1392 
— 1409, mit herrlichem Maass- 
werke in den Fenstern. 

Beim Ausgange aus der Kirche 
auf dem Kirchplatze das s. g. 
ewige Licht, eine schlanke, 
sechseckige Säule mit Reliefs, 
die ein Bürger der Stadt nach 
dem Erlöschen der Pest 1381 er- 
richten Hess. 

Durch eine Mauer von der 



*) Z. B. I. Annunciatio Ysaac. Annun- 
ciatio Domini. Annunciatio Samion ; oder 
IV. Pcrcussio Egypti. Destructio Inferni. 
Samson cum leone. 



Stadt getrennt sind die burgähn- 
lichen Gebäude der Abtei, welche 
von Kaiser Karl VI. 1730 begon- 
nen, aber erst in unserem Jahrh. 
vollendet wurden. An Kunstwer- 
ken enthalten sie mehrere alt- 
deutsche Gemälde» unter denen 
ich nur die vom Meister Ruhe- 
land nenne, den wir in seinem 
Hauptwerke vom J. 1491 im Bel- 
vedere kennen lernten ; ebenso 
die ihm fälschlich beigelegte Folge 
von Bildern aus der Legende des 
h. Leopold, vom J. 1501. Wahr- 
scheinlich von einem unbedeuten- 
den seiner Schüler stammt das 
mit IsK 1521 bezeichnete Bild mit 
kleinen Figuren aus der Ge- 
schichte der Herodias. 

Eine auch bei dem nicht kunst- 
suchenden Publikum beliebte, 
sehr gewöhnliche Fahrt ist die 
nach dem kaiserlichen Lust- 
schlosse 

Schönbrunn, 

einem Gebäude aus den Jahren 
1744—75, von Valmagini nach 
Pakassy's Entwürfen, das zwar 
unendlich viele , man sagt 1 500, 
Gemächer in sich schliesst, uns 
aber, etwa mit Ausnahme des 
Hamiltonsaales , der von den 
Brüdern Philipp Ferd. und Karl 
Wilh. Hamilton mit Thierstük- 
ken versehen ist, selbst in der 
Kapelle nur spärliche, geschmack- 
verderbende Ausbeute gewährt. 
Ebenso geringe Beachtung ver- 
dienen die plastischen Arbeiten 
von Zauner an den beiden Spring- 
brunnen, die Metallgruppen der 
Durchgangshalle , und in dem 
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ä la Louis XTV. angelegten Gar- 
ten die 32 Marmorstatuen — my- 
thologische Gestalten und Helden 
des Alterthums, aber ächte Kin- 
der ihres Jahrhunderts - Ton 
dem damaligen Hofbildhauer 
Beyer oder von 

genauer, der auch das Neuthor 
in Salzburg schmückte. Eine 
eben so prunkhafte Zopfarbeit 
von Beyer ist auch die Gruppe 
Thetis und Poseidon im Hinter- 
gründe am Goldfischbassin. — 
Im botanischen Garten Zauner' s 
Modell der grossen Reiterstatue 
Joseph's II. auf dem Josephs- 
platze in Wien. 

Nachdem wir noch in dem na- 
hen Hietzing auf dem Fried- 
hofe das Grab der Freiin von 
Pillersdorf mit dem marmornen 
Todesgenius von Johann Schaller 
betrachtet, gehen wir hinüber 
nach dem jenseit der Wien gele- 
genen alten Dorfe Penzing, in 
dessen Kirche sich ein Grabdenk- 
mal der Frau von Rottmann be- 
findet, eine herrliche, lebensvolle 
Arbeit des in Deutschland sonst 
schwerlich vorkommenden Flo- 
rentiners Carlo Finelli. 

Der Haupt - Ausflug , zu dem 
uns die reizenden Südumgebun- 
gen der Kaiserstadt veranlassen, 
ist der nach Mödling, Laxenburg 
(Baden) und Heiligenkreuz , auf 
dem wir zunächst links auf der 
Höhe des Wiener Berges in der 
Ferne die bekannte gothische 
Denksäule, die s. g. Spinnerin 
am Kreuz erblicken; eigentlich 
Spinuskreuz genannt von den 
Staudbildern der hh. Crispinus 



und Crispinianus. Dann folgt jen- 
seit des Dorfes Meidling das 
Lustschloss zu Hetzendorf, 
das in der Mitte des vorigen 
Jahrh. umgebaut, auch in der 
künstlerischen Ausschmückung 
des Innern (Deckengemälde von 
Daniel Gran im grossen Saale) 
ganz dem Geschmack jener Zeit 
entspricht. Weiterhin , unweit 
der Eisenbahn , Berchtholds- 
dorf mit seiner prachtvollen 
gothischen Pfarrkirche, de- 
ren Langhaus ein reiches Stern- 
gewölbe, in den Fenstern schönes 
Maasswerk und westlich ein rei- 
ches Wimberg-Portal hat. 

Von Mödling, dessen gothi- 
sche Othmarskirche (mit ei- 
ner isoürt daneben liegenden ro- 
manischen Rundkapelle) ein 
stattlicher Bau aus der Mitte des 
15. Jahrh. ist, schlagen wir zu- 
nächst östlich die kleine Zweig- 
bahn nach dem kaiserlichen Lust- 
schlosse 

Laxenburg 

ein, wo uns, mehr als das Schloss 
selbst, der grossartige Park und 
die am Ende desselben auf einer 
Insel liegende Franzensburg zur 
Besichtigung einladen. Nach ein- 
ander folgen in angemessenen 
Zwischenräumen der Dianentem- 
pel , die Löwenbrücke , die Mar- 
morbüste des Kaisers Franz I. 
von Marchesi, das mit Wandge- 
mälden geschmückte achteckige 
Lusthaus im Eichenhain , die go- 
thische Rittergruft mit ihren Ge- 
mälden, die Meierei mit ihren 
mittelalterlichen Glasmalereien 
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und die alte Rittersäule aus Klo- 
sterneuburg, bis wir an das Ufer 
des kleinen , inselreichen See's 
treten, in dessen Mitte dieFran- 
zensburg fest und gebieterisch 
vor uns liegt. Es ist ein moder- 
nes, treues Bild einer gothisch- 
mittelalterlichen Ritterburg, im 
Innern mit dem entsprechenden 
Mobiliar, mit Rüstungen und 
Kunstwerken mancherlei Art an- 
gefüllt. 

Im Erdgeschoss zunächst der 
Habsburger Saal mit den Mar- 
morstatuen der Habsburger von 
Kaiser Rudolf bis auf Maria The- 
resia von Klieber. Im oberen Ge- 
schosse 4 Wandgemälde von 
Mückle : Kaiser Max auf der 
Martins wand, die bekannte Ge- j 
schichte des ,, Grafen von Habs- 
burg' % Leopold I. und Sobieski 
und der Römerzug Kaiser Fried- 
rich' s ; im Lothringer Saal die 
Portraits aller Habsburg- Lothrin- 
ger von Franz I. bis Ferdinand I.; 
im ungarischen Saal das grosse 
Bild von Höchte, der Krönungs- 
zug Ferdinand's I. in Pressburg ; 
in der Schatzkammer kostbare 
Produkte mittelalterlicher Kunst- 
industrie ; im Gesellschaftszim- 
mer eine schön geschnitzte mit- 
telalterliche Holzdecke , und die 
Bilder von der Vermählung des 
Kaisers Franz mit seiner dritten 
Gemahlin Maria Ludovika und 
dem danach gehaltenen Gast- 
mahl; beide gleichfalls von 
JlOchle; im Speisesaal das grosse 
gothische Mittelfenster mit den 
glasgemalten Portraits der Glie- 
der der kaiserlichen Familie von 



Gottlieb Mohn, aus dem J. 1821. 
Ferner , mit Uebergehung einiger 
anderen Säle, im Thronsaal das 
Schnitzwerk am Throne und die 
Gemälde von Höchle: Krönung 
des Kaisers Franz zu Frankfurt 
nebst dem darauf folgenden Gast- 
mahl; und in der Kapelle ein 
zierliches Sakramenthäuschen. 
Auch im Wartthurm und im Em- 
pfangssaale mittelalterliche Glas- 
malereien. 

Um auf kürzerem Wege als 
über das künstlerisch unwichtige 
Baden und das an malerischen 
Partien reiche Helenenthal nach 
Heiligenkreuz, das Hauptziel un- 
seres Ausfluges, zu gelangen, be- 
geben wir uns nach Mödling 
zurück und von da westlich hart 
an der gothischen Spitalkirche 
vorbei in das enge , romantische, 
burgenreiche Kalkstein - Felsen- 
thal der Brühl, das wir bis zum 
Raben wirthshause verfolgen, wo 
man rechts auf der Höhe des 
kleinen Anninger den Husa- 
rentempel erblickt, den der 
Fürst von Liechtenstein IS 13 dem 
Andenken der bei Aspern Gefal- 
lenen errichten liess. Das orna- 
mentirte Gebälk dieses 54 F. lan- 
gen, 35 F. breiten Baues wird 
von 4 dorischen Säulen getragen 
und von S massiven Pilastern, 
deren Zwischenräume verzierten 
Rundportalen gleichen. In den 
Giebelfeldern Bildwerke von 
Klieber, welche die Waffenthaten 
der Truppen bei Aspern veran- 
schaulichen. Mitten im Tempel 
steht auf einem Postamente die 
Statue der Göttin des Krieges. 
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Als Grundmauer des Tempels 
dient ein einfaches Grabgewölbe, 
worin 5 auf dem Schlachtfelde 
Gefallene ruhen. 

Jener kürzere, aber weniger 
schöne Weg führt über Gaden in 
2% St. nach 

Heiligenkreuz, 

dessen Besuch dem Kunstfreunde 
eine reichlich lohnende Pflicht 
ist; denn mit Ausnahme von 
Maulbronn lässt sich in Deutsch- 
land schwerlich irgendwo sonst 
ein auch in den Nebengebäuden 
so wohl erhaltenes 

ClSTBRCIEN SERKLOSTER 

aufweisen ; von der ursprüngli- 
chen Anlage sind nämlich noch 
die Kirche , der Kreuzgang , das 
Kapitelhaus, die beiden Dormi- 
torien und die isolirt liegende 
Bernhardskapelle entweder völlig 
unverändert oder mit geringen 
Umgestaltungen erhalten. 

Die Kirche besteht , wie man 
schon am Aeusseren wahrnimmt, 
aus 2 stilistisch verschiedenen, 
ganz unorganisch mit einander 
verbundenen Theilen, zu denen 
ausserdem noch der kaum in Be- 
tracht zu ziehende Thurm an der 
Nordseite des Langhauses kommt, 
ein ungehöriger , dem Cistercien- 
serbrauche nicht angemessener 
Zusatz des 17. Jahrh. Es ist eine 
Pfeilerbasilika , deren ungewöhn- 
lich langes Langhaus und Quer- 
schiff, beide rein romanisch , un- 
ter Markgraf Leopold dem Heili- 
gen gegründet und grossentheils 
unter seinem Sohne Heinrich Ja- 
somirgott von 1135 — 1187 erbaut 



wurden. Ein offenbarer Erwei- 
terungsbau dieses romanischen 
Langhauses ist der gothische 
Chor, der, obgleich die Urkunden 
seine Bauzeit in die letzten De- 
cennien des 13. Jahrh. setzen, 
doch den Charakter der schon et- 
was späteren Gothik verräth. 

Betrachten wir zuvörderst mit 
wenigen Worten das A e u s s e r e. 

Die Westfacade ist durch 
1 Lisenen , Halbsäulen , Friese von 
1 überhöhten Rundbogen und an 
den Giebelschenkeln durch Zahn- 
I schnitte zwar reich belebt, macht 
' aber durch die sonderbaren Un- 



regelmässigkeiten dieses Schmuk- 
kes , und durch die Ungleichheit 
in der Anordnung der Portale 
keinen befriedigenden Eindruck. 
An der südlichen Ecke steigt 
nämlich eine Halbsäule empor, 
an der nördlichen dagegen ein 
flacher Wandpfeiler; südlich ist 
die Trennung des Mittelschiffs 
vom Seitenschiffe durch eine 
Halbsäule angedeutet, statt deren 
nördlich nur die umrahmende Li- 
sene etwas tiefer herabläuft ; 
nördlich ein Seitenportal, südlich 
keins. Das im gedrückten Spitz- 
bogen geschlossene Hauptpor- 
tal hat in der Laibung je 3 Säu- 
len mit spätromanischen Kapita- 
len, zu denen ausserhalb der Lai- 
bung noch 2 untereinander eben- 
falls ungleiche Säulen kommen. 
Im Bogenfelde nur Pflanzenorna- 
mente als Skulpturschmuck, da- 
gegen in dem Bogenfelde des 
ähnlich gebildeten (nördlichen) 
Seitenportals ein Doppelkreuz mit 
dem A und -Q. Das einzige Sym- 
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metrische dieser Westfacade sind 
die Fensteröffnungen. 

An der Nordseite des Lang- 
nauses geben die der Umfassungs- 
mauer angelehnten Halbsaulen 
die Zahl der 10 Joche der 
schiffe wie der 5 Joche des 
telschiffes an. Zwischen den Ka- 
pitalen dieser Halbsäulen läuft 
der Rundbogenfries hin , darüber 
die Zahnschnitte und das Ge- 
sims, das sonderbarer Weise über 
den Kapitalen jener Halbsäulen 
nicht fortläuft , sondern sich je- 
desmal im rechten Winkel unter- 
bricht. — Das Querschiff hat an 
der West-, Nord- und Südseite je 
ein Fenster. Die Südseite des 
Langhauses entbehrt der Fenster 
gänzlich, weil hier der Kreuz- 
gang angebaut ist. 

In dem ernsten, düstern In- 
nern wird das Mittelschiff von 
den nur halb so hohen und halb 
so breiten Seitenschiffen durch 
10 Paar Pfeiler getrennt, von de- 
nen nach der gewöhnlichen Weise 
gewölbter Basiliken 5 stärkere die 
Gewölbejoche des Mittelschiffs 
begrenzen ; diese Joche, sowie die 
viel kleineren der Seitenschiffe, 
bilden Quadrate. Die Pfeiler, von 
rechteckiger Form, haben nach 
der Seite des Mittelschiffes keine 
Vorlagen, sondern erst in be- 
trächtlicher Höhe treten über 
ihnen an den kahlen , unbelebten 
Mittelschiffwänden die breiten 
Gurtträger der rundbogigen 
Kreuzgewölbe als Halbpfeiler mit 
kleinen Ecksäulen hervor, welche 
letzteren entweder auf wulstarti- 
gen Consolen ruhen, oder sich 



rechtwinklig um die breiten Gur- 
ten herumziehen. In jedem der 
5 Joche des Mittelschiffes ein 
schlichtes Rundbogenfenster ; da- 
gegen in der Westfacade 3 Fen- 
ster mit gegliederter Laibung. 

In den Seitenschiffen ist jedem 
der 10 Pfeiler ein schmalerer 
Halbpfeiler vorgelegt, der die 
breiten Quergurten trägt, die an 
den Umfassungsmauern auf einem 
nicht bis zum Boden herabgehen- 
den Vorsprunge ruhen. Zwischen 
je 2 der Quergurten ein kleines 
kuppelartiges Gewölbe, nur in 
den beiden östlichsten , also ans 
Querschiff grenzenden Jochen 
sind gewöhnliche Kreuzgewölbe. 

Das stark vorspringende Quer- 
schiff, das an den beiden westli- 
chen Ecken in der Mauer eine 
sonderbare nischenartige Oeffhung 
zeigt (vermuthlich als Platz für 
ein Weihwassergefäss) , besteht 
aus 3 Quadraten, die ähnlich wie 
das Mittelschiff überwölbt sind. 

Weiter nach Osten hatte dieser 
romanische Bau ursprünglich ge- 
wiss seinen Abschluss in einem 
quadratischen Chor mit runder 
Apsis und in je einer kleinen 
Apsis an den Kreuzflügeln, wie 
es uns noch ein Glasgemälde aus 
dem 13. Jahrh. im Brunnenhause 
i des Kreuzganges zeigt. Statt des- 
I sen legt sich jetzt dem Quer- 
schiffe und zwar in dessen ganzer 
Länge ein gothischer Chor 
vor, der ein Quadrat ohne alle 
Nischen bildet, wie es so viele 
Cistercienserkirchen haben, z. B. 
Riddagshausen (vgl. Bd. I , S. 
! 423), Loccum (vgl. Bd. I, S. 4t>3) ; 
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ähnlich auch Marienfeld in West- I 
falen (vgl. Bd. I, S. 471) und 
hier in Oesterreich Lilienfeld und 
Neuberg. 4 Pfeiler mit ihren ent- 
sprechenden Wandpfeilern tbei- 
len den. Chor in 9 Quadrate, oder, 
wenn man will, in 3 gleiche 
Schiffe. Die Pfeiler sind reich i 
gegliedert durch 4 Haupt- und 8 
Nebendienste, und ebenso reich 
die Laibung der mit hübschem 
Maasswerk versehenen dreitheili- 
gen Fenster. Eigentümlich ist 
die Wölbung der 6 Joche der 
Seitenschiffe dieses Chores, in 
welchen der Baumeister, um je 2 
Fenster darin anzubringen, den 
Schildbogen in 2 Spitzbogen auf- 
gelöst und dadurch ein fünf- und 
in den Eckjochen ein sechstheili- 
ges Gewölbe hervorgebracht hat. 
4 Fenster der Ost- und 5 der 
Nordseite des Chores haben 
Glasmalereien, diese mit 
Teppichmustern, jene mit Pro- 
pheten- und Heiligengestalten, 
alle von tief leuchtenden Farben 
und einer einfach strengen Zeich- 
nung, die uns über die Erbau- 
ungszeit des Chores hinaus, an 
den Schluss des 13. Jahrh. ver- 
weist. 

Der vermuthlich im Anfange 
des 13. Jahrh. der Südseite an- 
gebaute Kreuzgang, ein schö- 
nes Denkmal spätromanischen 
Stils , ist ein sich nach dem inne- 
ren Hofe öffnender* Bogengang, 
der im Grundriss die Form eines 
verschobenen Rechtecks bildet; 
bedeckt mit gedrückten spitzbo- 
gigen Kreuzgewölben, deren Gur- 
ten und Kippen zwischen den 



Fensteröffnungen auf Säulenbün- 
deln und jedesmal gegenüber an 
der Mauer auf hübschen Blätter- 
consolen ruhen. Jede der Fen- 
steröffnungen, deren an der Nord- 
und Südseite 7 , an der Ost- und 
Westseite 6 sind, besteht unter 
dem von einem Säulenbündel zum 
anderen geschlagenen Schildbo- 
gen aus 4 kleinen , grossen theils 
runden Bogen , die auf zierlichen 
Säulen mit den gewöhnlichen 
spätromanischen Blätterkapitälen 
(zum Theil auch mit Kelchkapi- 
tälen) und mit sehr hohen, ge- 
gliederten Deckplatten ruhen. 
An 3 Seiten des Kreuzganges 
steht statt der mittelsten dieser 
Säulen eine Gruppe von 5 kleine- 
ren, von denen aus wiederum 
Blendbogen nach den äussersten 
Säulen gehen. SämmtUche Basen 
der Säulen haben einen platten, 
stark ausladenden Pfühl, üeber 
allen diesen kleinen Arkaden be- 
finden sich entweder 3 kreisrunde 
Fensteröffnungen, oder eine grosse 
aus einem Fünfpasse bestehende. 
Mehrere dieser Fenster und der 
Zwischenräume zwischen den Säu- 
len sind mit ornamentalen Glas- 
malereien von bräunlicher 
Farbe auf weissem Grunde aus- 
gefüllt. Am Aeusseren des Kreuz- 
ganges, in dem umschlossenen 
Hofe, entsprechen den Säulen- 
bündeln des Innern einfache 
Strebepfeiler. 

In diesem Hofe liegt, anleh- 
nend an den südlichen Flügel, 
eine neuneckige gothische Brun- 
nenhalle, aus der 2. Hälfte 
des 11. Jahrh. , die von 6 hohen 



• 
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Fenstern mit reichem Maasswerk 
erleuchtet wird, unter denen sich 
im Innern an der Wand spitzbo- 
gige Blendarkaden hinziehen. 
Fünf dieser Fenster haben gleich- 
falls den herrlichen Schmuck der 
Olasgemälde, die stilistisch 
und in den Farben mit den er- 
wähnten des Chores Übereinstim- 
men. 3 derselben bestehen nur 
aus Teppichmustern , 2 dagegen ^ 
aus 8 Einzelfiguren aus dem Hause 
der Babenberger und aus 2 Chor- 
ansichten der Stiftskirchen Heili- 
genkreuz und Klosterneuburg. 

Wie aus der nordöstlichen Ecke 
des Kreuzganges eine Thür ins 
südliche Seitenschiff der Kirche 
führt, so aus seinem östlichen 
Flügel ein anderes, gleichfalls ro- 
manisches Portal in das mit dem 
Kreuzgange gleichzeitige Kapi- 
telhaus, einen quadratischen 
Kaum, der, wie der Chor der Kir- 
che, durch 4 achteckige Säulen in 



9 quadratische, spitzbogi^e Ge- 
wölbejoche getheilt ist. In der 
Gruft desselben eine Menge von 
Grabsteinen. 

Endlich noch die beic^gn gleich- 
falls neben dem östlichffc Flügel 
liegenden dreischiffigen f) o r m i - 
torien, von denen das ältere, 
aus der 1. Hälfte des 13. Jahrh., 
sehr niedrig ist. Seine gedrückt 
spitzbogigen Gewölbe sind ohne 
Rippen, aber mit breiten Längen- 
und Quergurten versehen, die 
ohne Kapitäl an den tragenden 8 
kurzen, runden Säulen und 2 
dicken, viereckigen Pfeilern aus- 
laufen. Ueber diesem älteren 
liegt ein zweites , höheres Dormi- 
torium rein gothischen Stils , wie 
es scheint aus dem Ende des 14. 
Jahrh. , getragen von 1 0 Paar 
achteckigen Säulen , und bedeckt 
von Kreuzgewölben mit geglie- 
derten Gurten. 



€itt Ausflug nad) Öcutfd)*aitcnburg. 

Wer von Wien aus die Fahrt schifngen Kirche romanischen 
auf der von vielen Inseln zerris- Stils und einer grossen Rundka- 
senen Donau nach Pressburg fort- pelle aus dem 12. Jahrh. % St. 
setzt, passirt noch auf deutschem südlich von da. erhebt sich auf 
Gebiete die 3 mittelalterlichen kahlem Felde das s. g. Heiden- 
Oerter , welche sich an der Stelle 1 1 h o r , das als einer der wenigen 
des ehemaligen römischen Car- , baulichen Ueberreste aus der Zeit 
nuntum erheben , des Hauptwaf- 1 des Kaisojß Augustus , welcher 
fenplatzes in Ober-Pannonien seit ! hier zuiiUAndenken an den von 
der Zeit des Kaisers Marc Aurel, ! Tiberius errungenen Sieg über 
der hier 3 Jahre lang residirte. 1 Pannonien einen Triumphbogen 
Der erste derselben , von Wien baute , von besonderem Interesse 
aus gerechnet, ist Petronell, ist. 

ein Dorf mit einer kleinen , ein- Der dritte , entfernteste jener 
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3 Oerter ist die fast an Ungarns Rundbogenfries mit den Zahn- 
Grenze liegende Stadt Hain- schnitten darüber, 
bürg, die durch ihre mittelalter- Einzelne Details scheinen zwar 
liehen Bauwerke viel unbedeu- im Verhältniss zu jener Erbau- 
tender is^als der zweite , in der ungszeit etwas alterthümlich und 
Mitte liq^nde Ort, das Dorf die flache Bedeckung ungewöhn- 
■n . AM v lieh, aber dergleichen Erschei- 

DetRsch- Altenburg, nungen sind bei einer von den 

dessen Kirche, auf einer felsi- damals schon fortgeschrittenen 

gen Anhöhe am Ufer der Donau Kunstgebieten so entfernten Lage 

gelegen, das Auge jedes Vorüber- und zumal bei einer Landkirche 

fahrenden auf sich zieht. vielleicht auch aus ökonomischen 

Auf den ersten Blick bemerkt Rücksichten wohl erklärlich, 
man an ihr 2 verschiedene Bau- Die jetzige Hauptzierde der 
Stile und Bauperioden. Das Kirche ist der im reinsten gothi- 
Lan gh au s, als der altere Theil, sehen Stil dem Mittelschiff, aber 
ist eine aus dem Anfang des 13. 1 in grösserer Breite und Höhe sich 
Jahrh. herrührende, durchaus anschliessende C h o r, der seinem 
rundbogige Pfeilerbasilika, deren Baustile nach aus dem Ende des 
rund abschliessende Seitenschiffe 14. Jahrh. stammt. Er schliesst 
nur etwa um ein Drittel schmaler mit 3 Seiten eines Achtecks und 
und niedriger sind als das Mittel- nat vorspringende Strebe- 
schifT, das von jenen durch 5 Paar pfeiler, die reich verziert in 5 Ge- 
viereckiger Pfeiler mit rundbogi- schössen, sehr hübsch emporstei- 
gen Arkaden geschieden wird. gen. Neben ihm nördlich ein von 
Diese Pfeiler haben gegliederte 2 quadratischen Kreuzgewölben 
Sockel und Kapitale, die sich um bedeckter Anbau , an dessen 
alle 4 Seiten ohne irgend eine ' Westende sich ein Treppenthurm 
Spur von Gewölbeträgern herum- befindet , dem ein anderer am 
ziehen. Hieraus und 1 ! aus dem Westende des nördlichen Seiten- 
Mangel an Wandpfeilern in den Schiffes entspricht. 
Seitenschiffen lässt sich mit Si- T)er Westseite des Mittelschif- 
cherheit auf eine ursprünglich f es em ziemlich schwerfälliger, 
flache Ilolzdecke schliessen , an achteckiger Thurm vorgelegt, 

dessen Seiten in Giebeldreiecke 
auslaufen , zwischen denen eine 
gemauerte Pyramide aufsteigt. 4 



deren Stelle die jetzigen Kreuz- 
gewölbe erst im 15. Jahrh. tra- 
ten. Die Kapitale hafeen theils 

Blätterschmuck, theils t\*g. Pfei- | Seiten des Thurmes haben recht- 
fen mit einem verschlungenen winklige Mauervorlagen , so dass 



Bande darüber, stets aber ein 
hohes , reich gegliedertes Deckge- 
sims. Am Aeusseren unter dem 
Dachgesimse der gewöhnliche 



er im Grundriss äusserlich vier- 
eckig erscheint. Auch hier stark 
heraustretende Strebepfeiler, mit 
ausgehauenen Wappen und son- 



Müller, Museen. II. 26 
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stigen Verzierungen. — Ausser- 
dem noch neben dem südlichen 
Seitenschiff ein langer Anbau, 
wie es scheint aus der Zeit des 
Verfalls der Gothik. 

An der Südseite dieser Kirche 
erblicken wir wiederum eine der 
häufigen , freistehenden Rundka- 
pellen, mit einer halbrunden 
Apsis im Osten; gewiss eine 
Grabkapelle, da sich unter 
derselben eine Gruft befindet. 
Sie stimmt in ihrem Stile sehr 
mit dem Langhause der Kirche 
überein, ist also wol derselben 
Zeit zuzuschreiben. Recht hübsch 
ist ihr im Westen vorspringender 
Portalbau mit 2 freistehenden 
Säulen und je dreien in den 
rechtwinklig abgestuften Thür- 
wänden, wo Schaft, Kapitale und 
Deckgesimse alle sehr schön und 
mannigfaltig ausgearbeitet sind. 
Diese Rundkapelle erfuhr 1S23 



eine sehr angemessene Restaura- 
tion. 

Da es nur für den eigentlichen 
Kunstforscher lohnend ist, die 
lange Fahrt nach dem durch seine 
einschiffige spätromanische Kir- 
che (aus den J. 1210-30) mit 
ihrem, wenn auch rohen, doch 
interessanten, aber schwer zu 
deutenden Skulpturenschmuck 
bemerkenswerthen Schöngra- 
be rn zu machen und sie bis nach 
Znaim in Mähren fortzusetzen, 
das in seiner gothischen N i k 1 a s- 
kirche ausser einigen Werken 
der decorativen Architektur (Sa- 
kramenthäuschen) auch ein merk- 
I würdiges Bild in Wasserfarben 
| auf Leinwand , das Wunder des 
! Mannaregeii6, besitzt, so begnüge 
ich mich mit dieser einfachen An- 
deutung und beginne die räum- 
! lieh ebenfalls lange , für unseren 
i Stoff aber kurze Eisenbahnfahrt 



XXIII. 



Uon (Mitten 

Hätten Mähren und Böhmen 
nicht durch die verwüstenden 
Kriege der Hussiten in ihren mit- 
telalterlichen Kunstwerken so 
grosse Verluste gehabt, so wür- 
den ausser den beiden Hauptstäd- 
ten Brünn und Olmütz noch an- 
dere Oerter Mährens namhaft zu 
machen sein. Aber selbst jene 
beiden gehören im Verhältniss zu 
ihrer Grösse zu den kunstärmsten 
Städten. Denn Alles, was in 



nach flrag. 

Brünn 

nicht etwa zu besichtigen , son- 
dern nur zu erwähnen ist , be- 
schränkt sich auf die St. Ja- 
kobskirche, die, ob wol nach 
einem Brande von 1220 wieder 
aufgebaut und 1271 eingeweiht, 
doch in ihrer vorhandenen Gestalt 
dem Baue angehört, zu welchem 
1314 der Grundstein gelegt wur- 
de. Es sind, wie dies auch in 
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Böhmen gar häufig ist , im Lang- 
haus wie im Chor mit seinem 
Umgange 3 gleich hohe Schiffe, 
was dem Innern zwar ein freies 
und kühnes , aber auch zugleich 
ein einförmiges Aussehen ver- 
leiht , wozu die in ihrem Kapital j 
etwas ärmlich gebildeten Pfeiler j 
der Säulen bündel kommen. Im 
grossen Thurm neben dem Portale , 
befindet sich das Kunststück ei- 
ner doppelten Wendeltreppe. Die 
nördliche Seite wurde erst 1502 ! 
vom Meister Anton Pilgram ge- 
baut , demselben, der auch einige | 
Jahre später am Stephansdom zu 
Wien beschäftigt war. Rechts im 
Chorumgange ein geschmackloses 
Grabdenkmal des Feldmarschalls 
Radwit, Grafen von Souches, der 
16S3 starb. 

Ausserdem nenne ich nur noch 
das Rathhaus mit seinem rei- 
chen Portale , das mit den Sta- 
tuen der Landespatrone , einer 
recht tüchtigen Arbeit der späte- 
ren Gothik, geschmückt ist, und 
das seinem Inhalte nach noch 
ziemlich unbedeutende mähri- 
sche Nationalmuseum, öst- 
lich neben der Peterskirche gele- 
gen. Es umfasst meistens Stein- 
und Holzskulpturen aus der frän- 
kischen Schule des 14. Jahrh. 

Noch ärmer für unseren Zweck 
ist die Festung Olmütz, die 
zweite Hauptstadt Mährens , die 
ausser einem früh und einfach 
gothischen, nur mässig grossen 
Dome mit einem modernen 
Chore meines Wissens kein nam- 
haftes Kunstwerk besitzt. Erst je 
mehr wir uns dem Endpunkte 



dieser Route nähern , desto mehr 
beginnen die Kunstörter, beson- 
ders auf dem Gebiete der Archi- 
tektur, sich zu zeigen. 

Ein solcher, kleinerer ist zu- 
nächst das Dorf Zabor an der 
Elbe , eine Station zwischen Pre- 
lautsch und Kolin, das eine 
kleine, recht interessante romani- 
sche Kirche besitzt. Sie be- 
steht aus 2 Hauptabtheilungen; 
der ältere, schmalere Theil, offen- 
bar unvollendet , ist fast ein Qua- 
drat, dessen Kreuzgewölbe durch 
4 in der Mitte stehende schlanke 
Säulen mit Würfelkapitälen ge- 
tragen werden, so dass dieser 
Raum dreischiffig erscheint. Ihm 
schliesst sich westlich ein breite- 
rer an, eine Art von Vorhalle , in 
die ein sehr schönes Rundbo- 
genportal führt, das mit je 2 
Säulen in der rechtwinklig abge- 
stuften Laibung und an den Wül- 
sten , Stäben u. s. w. der Archi- 
volte mit den mannigfaltigsten 
Mustern, etwa nach Art des reich 
ornamentirten Portals der Klo- 
sterkirche zu Heilsbronn, verse- 
hen ist. Aber leider ist es in sehr 
beschädigtem Zustande. Der 
Thurm der Kirche , jetzt gedeckt 
mit einem zophgen Zwiebeldache, 
ruht sonderbarer Weise auf jenen 
4 Gewölbe-tragenden Säulen des 
Hauptraumes. 

Weiterhin das durch Dhaun's 
Sieg über Friedrich d. Gr. (im 
J. 1757) bekannte, künstlerisch 
nicht unbedeutende 



dessen 



Kolin, 
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Bartholomaeuskirche 
zu den wichtigeren Baudenkma- 
len Böhmens gehört. Langhaus 
und Chor sind beide gothisch, 
aber sehr verschiedenen Charak- 
ters. Ersteres , das der Hauptsa- 
che nach aus der Mitte des 13. ! 
Jahrh. zu stammen scheint, be- i 
steht aus 3 fast gleich hohen 
Schiifen , das mittlere viel breiter , 
als die seitlichen , die im Westen 
mit 2 Thürmen endigen , deren \ 
quadratischer Unterbau beim Be- 
ginn der Dachschräge ins Octogon j 
umsetzt. Zwischen ihnen der | 
Haupteingang mit einer grossen j 
Empore. Aber eben diese West- 
facade, eine noch romanische An- 
läge , ist im Aeusseren vielfach 
zerstört worden und gewährt 
einen traurigen Anblick. Die 
Schiffe sind durch 4 Paar Arka- : 
denp feiler quadratischen Kernes, 
mit Halbsäulen an den Seiten wie 



an den Ecken, geschieden. An 
der Aussenseite steigen zwischen 
den nur 2 F. breiten Spitzbogen- 
fenstern die Strebepfeiler bogen- 
förmig empor, so dass zwischen 
ihnen und den Umfassungsmauern 
ein Durchgang ist. 

Das Innere des Langhauses 
zeichnet sich durch treffliche Or- 
namente an den Schlusssteinen 
der Gewölbe, den Thürwänden, 
und insbesondere an den Kapita- 
len aus , die im ausgeprägt früh- 
gothischen Stile von eigner, freier 
Erfindung zeugen und in Böhmen 
nicht häufig anzutreffen sind. In 
einigen Penstern noch Glasma- 
lereien von grosser Farbenpracht. 

Späteren gothischen Stils ist 
der verhältnissmässig lange Chor, 
den der in Prag vielfach beschäf- 
tigte Peter Arier*) von Gmünd 
von 1360 — TS erbaute. 



ein abfUdjcr nad) Äuttcnbcrj, Sefclcfc unH $t, 3akob. 



Die Stadt Böhmens , welche 
nächst Prag das bedeutendste 
Werk der gothischen Baukunst 
besitzt, ist das einst unter den 
Luxemburgern und den nachfol- 
genden Königen bedeutende, 
kunstreiche 

Kattenberg 

(einige Meilen südöstlich von Ko- 
lin) , dessen kirchlicher Haupt- 
bau, die gothische 



•) Der Name Peter Arier ist vermutli- 
lich nur entstanden aus P. Arier, d. h. 
Parier, Parlirer. 



8t. B.vhbarakihche, 
dem Prager Dom zu St. Veit so- 
wol in der Anlage , als darin ähn- 
lich ist , dass sie unvollendet ge- 
blieben: es fehlt die Westseite 
saramt der Vorhalle und dem 
Thurmbau. 

Wann der Bau begann, ist 
zwar historisch nicht überliefert, 
aber aus dem Baustil wie aus den 
Anklängen an den Chorbau zu 
Kolin lässt sich etwa auf das 
Jahr 1390 schliessen. Der ur- 
sprüngliche Plan war nicht auf 
die gegenwärtigen 5 Schiffe be- 
rechnet, sondern nur auf 3 mit 
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einem Querschiff. 14S3 übernahm 
aber Matthias Reyseck , Rector 
an der Teinschule zu Prag , der 
dort auch den s. g. Pulverthurm 
aufführte, die Leitung des Baues, ' 
wandelte die 3 Schiffe in eine 
Hallenkirche um, d. h. machte 
sie von gleicher Höhe und fügte 
2 niedrigere Seitenschiffe hinzu. 
Seinem Plane nach sollte die Kir- 
che 300 F. lang "werden, mit 13 
Paar Arkadenpfeiler für das Mit- 
telschiff, und 2 Thürmen nebst 
einem vorspringenden Portalbau 
an der Westseite. 

Das Langhaus ist also fünf- 
schiffig, ohne Querschiff, aber mit 
einem Umgange um den hohen 
Chor und mit einem Kranze von 
8 Kapellen versehen. Das Voll- 
endete misst 186 F. Länge, 102 
F. Breite und zählt 7 Paar Arka- 
denpfeiler, die das Mittelschiff 
tragen. Der ganze Chorbau 
zeigt neben der schönsten Glie- 
derung des Einzelnen auffallende 
Unregelmässigkeiten und Fehler ; 
während nämlich der innere Chor 
mit 5 Seiten eines Neunecks 
schliesst, ist der Kapellenkranz 
seltsamer Weise aus einem hal- 
ben Zwölfeck construirt , so dass, 
wie im Münster zu Freiburg im 
Breisgau (vgl. S. 41), die Axe 
der Kirche nicht in eine Kapelle, 
sondern auf einen Zwischenpfei- 
ler von 2 Kapellen fallt. Sie lie- 
gen nebst dem Umgange unter 
besonderen Dächern, so dass die 
Chorseite aussen ein frohes, freies 
Aussehen hat. Die äusseren Sei- 
tenschiffe enden mit dem zweiten 
Gewölbejoche vor dem Polygon 



des Chores. Die inneren Seiten- 
schiffe tragen eine Empore, die 
sich um die ganze Kirche herum- 
ziehen sollte , was in einer gothi- 
schen Kirche wol einzig in seiner 
Art ist. 

Wenn die Netzgewölbe des 
Chores, ähnlich denen des Prager 
Domes, aus geraden Linien be- 
stehen , so bilden dagegen die des 
Mittelschiffes seltsame Sterne, 
wobei die Rippen sich in gewun- 
denen Linien von den Pfeilern 
ablösen, so dass die des Mittel- 
schiffes in den Seitenschiffen und 
umgekehrt entspringen und rund 
um die Pfeiler herumlaufen ; eine 
Spielerei, deren nur der Verfall 
der Gothik fähig war. In den 
Fenstern finden sich Elemente 
der englischen Gothik : gedrückte, 
geschweifte und Tudorbogen ne- 
ben einander ; ihre Felder manch- 
mal mit Maasswerk durchfloch- 
ten. 

Unter den vielen interessanten 
Profanbauten der Stadt ist beson- 
ders das s. g. steinerne Haus 
zu nennen, das trotz mancher 
Veränderungen noch seine mittel- 
alterliche Pracht erkennen lä*st. 
Die 31 F. breite, 75 F. hohe Fa- 
cade ruht auf 2 schlanken Bogen, 
unter denen einst eine freie Halle 
war. Am Mittelpfeiler ist das 
Postament eines recht schönen 
Erkers ; der steile Giebel , mit 
Blumen und Bossen eingefasst, 
ist reich geschmückt mit Skul- 
pturen und Wappen. 

Ein unter den österreichischen 
Denkmalen des Mittelalters ganz 
isolirt dastehendes ist der wahr- 
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scheinlich auch von Matthias 
Hey seck erbaute , spätgothische 
Brunnen, ein z wölf eckiger, 
jetzt fast 30 F. hoher Bau. Seine 
Seiten sind an der unteren Hälfte 
durch eine Mauervorlage ver- 
stärkt ; dazwischen steigen an den 
Ecken Pfeiler empor, in deren 
Vertiefungen kleine Säulen ste- 
hen. Ueber den Mauervorlagen 
haben die Aussenseiten das An- 
sehen dreitheiliger Fenster, die 
von einem Eselsrücken überdacht, 
mit Maasswerk vom Fischblasen- 
muster versehen und ausserhalb 
dieses Bogens in den Zwickeln 
durch Blattverzierungen belebt 
sind. Am Sockel einer jeden 
zweiten Seite stand ehemals ein 
Brunnenbecken. Das Ganze hatte 
ursprünglich mehr Schmuck als 
jetzt, und war statt mit einem 
platten Nothdache gewiss mit ei- 
nem statuenbekrönten, steinernen 
Dache versehen. Mit jenen spät- 
gothischen Details stimmt die an 
einer Seite des Brunnens lesbare 
Jahreszahl 1497 wohl überein. 

Ein in ihrer Weise ebenso ver- 
einzeltes Denkmal ist in dem be- 
nachbarten Sedletz die gothi- 
sche Kirche. Sie wurde näm- 
lich ursprünglich 1143, also in 
romanischer Zeit, als Kirche eines 
Cistercienserklosters gegründet, 
entweder in dieser Gestalt oder 
nach einigen gothischen Verän- 
derungen 1421 in den Hussiten- 
kriegen schrecklich zerstört und 
erst 1699—1707, mit Ausnahme 
der Westfacade, in gothischem 
Stil, aber mit manchen Abson- 
derlichkeiten wieder neu erbaut ; 



eine auffallende Erscheinung, die 
gewiss nur in den strengen Klo- 
sterregeln der Cistercienser ihren 
Grund hat. Als nun 1784 das 
Kloster aufgehoben wurde, ge- 
rieth die Kirche nach und nach 
in Verfall , bis erst vor wenigen 
Jahren ihre Wiederherstellung er- 
folgte. 

Es ist ein grosser , im Aeusse- 
ren höchst einfacher Bau von 263 
F. Länge im Lichten, 90 F. Breite 
im Langhause, 120 F. im Quer- 
schiffe. Auffallend ist vor allen 
Dingen, dass sich jederseits an 
das Mittelschiff 2 Seitenschiffe 
schliessen; die beiden inneren 
derselben ziehen sich als Umgang 
um den hohen , polygon geschlos- 
senen Chor. Die von einer fres- 
kobemalten Kuppel bedeckte Vie- 
rung wird von 4 Haupt- und 30 
schwächeren Pfeilern getragen. 
Im Uebrigen besteht die Decke 
aus 66 gleich grossen , hohen 
Kreuzgewölben, die von 30 schlan- 
ken, mit Gurten verbundenen 
Säulen getragen werden , aus de- 
nen noch unterhalb der Kapitale 
die gothischen Rippen entsprin- 
gen. Ueber dem westlichen Ein- 
gange eine grosse Empore , 2 an- 
dere zu beiden Seiten des Chores. 

Das Innere, das durch 106 
spitzbogige Fenster in den Um- 
fassungsmauern sein Licht erhält, 
ist mit einer Menge von Altären 
im Zopfstil und vielen Bildern 
ausgestattet, die grossentheils von 
böhmischen Malern zu Anfang 
des vorigen Jahrh. herrühren. 

Eine nicht in diese , sondern in 
die Pfarrkirche gehörige silberne, 
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stark vergoldete Monstranz 
von bedeutender Grösse und sehr 
kunstvoller Arbeit in gothischem 
Stile des 14. Jahrh. wird hier 
beim Rentamt im Schlosse des 
Pürsten Schwarzenberg aufbe- 
wahrt. 

Etwa 1 St. östlich von Sedletz, 
unweit der Strasse nach der 
Kreisstadt Czaslau, liegt das 
Dörfchen St. Jakob, das eine 
kleine, einschiffige Kirche ro- 
manischen Stils aus der Mitte 
des 12. Jahrh. besitzt, die durch 
ihre gute Erhaltung und ihre Re- 
liefs an der Aussenseite unsre 
Aufmerksamkeit verdient. Der 
Bau ist ein Rechteck , östlich mit 
einspringender runder Apsis , die 
an der Aussenseite rundbogige, 
durch hübsche Halbsäulen ge- 
trennte Mauerblenden hat ; west- 
lich mit einem gleichfalls ein- 
springenden quadratischenThurm, 
der in den beiden oberen Ge- 
schossen an jeder Seite drei 
kleine Fensteröffnungen hat. Sein 
Zwiebeldach und der Anbau an 
der Südseite der Kirche sind 
spätere Zusätze. In dem über- 
wölbten Innern ist westlich eine 
Empore, getragen von 2 dicken 
Säulen mit verzierten Würfelka- 
pitälen. 

Die erwähnten Reliefs fin- 
den sich zunächst im Bogenfelde 
über der südlichen Eingangsthür, 
wo die Halbfigur eines segnenden 
Christus zwischen 2 Engeln er- 
scheint ; sodann an der südlichen ' 
Aussenseite der Kirche , oben in , 
gleicher Flucht mit den 2 Rund- 
bogenfenstern , 5 Mauerblenden i 



mit lebensgrossen Figuren , deren 
Bedeutung sich verinuthlich auf 
die Gründung und die Patrone 
der Kirche bezieht. Die eine der- 
selben ist heruntergefallen und 
steht verstümmelt an der Kir- 
chenmauer. Der Stil dieser Ar- 
beiten ist der streng byzantini- 
sche des 12. Jahrh., denn ihre 
Entstehung ist gewiss mit der des 
Gebäudes gleichzeitig. 



Auf der übrigen Bahnstrecke 
bis Prag will ich nur die drei- 
schiffige romanische Kirche des 
südwestlich bei Böhmisch Brod 
liegenden Dorfes Tismitz er- 
wähnen, die, obgleich stark reno- 
virt, doch zu den besseren Bau- 
denkmalen Böhmens gehört. 

Prag. 

Wenn das blos äussere Inter- 
esse, welches der Reisende an 
der Königsstadt der Böhmen fin- 
det , zunächst nur in dem weiten, 
herrlichen Panorama besteht, dem 
sich keine andere Stadt Deutsch- 
lands vergleichen kann, so Äat 
das innere Interesse der Stadt ei- 
nesteils seinen Grund in den 
welthistorischen Erinnerungen, 
die fast jeder Palast, fast jeder 
der unzähligen Thürme , jeder 
öffentliche Platz , vor Allem aber 
der Königspalast auf dem Hrad- 
schin in uns erweckt , anderes- 
theils in dem speziell culturhisto- 
rischen Elemente , das sich hier 
in dem alten , Jahrhunderte lan- 
gen Kampfe zwischen dem vor- 
dringenden deutschen und dem 
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eingeborenen Slaventhum geltend 
macht. 

Unter dem Gesichtspunkte der 
Kunst betrachtet, ist der Ge- 
sammteindruck der Stadt kein be- 
friedigender , denn er ist nichts 
weniger als einheitlich, sondern 
bunt und contrastirend , und in 
der äusserlich am ersten in die 
Augen fallenden Kunst, in der 
Architektur, mit entschiedenem 
Uebergewicht des Zopfstils. Nur 
das, was die künstlerische Blü- 
thezeit der Stadt, die Epoche 
Karl's IV. , für Prag gethan hat, 
macht davon eine Ausnahme, der 
sich in unseren Tagen einige er- 
freuliche Kunstblüthen anreihen. 

Betrachten wir, wie meistens 
in den grösseren Städten, zu- 
nächst die öffentlich aufgestellten 
Werke der Plastik , die sich hier 
im Besonderen mit einigen Brük- 
kendenkmalen verbinden. 

Hier ist, ihrer Bedeutsamkeit 
sowie ihrer zeitlichen Entstehung 
wegen, die unter Karl IV. von 
Peter Arier im J. 1358 begonnene 
K arls- oder 

MOLDACBRUECKE 

voranzustellen, die erst Wladi- 
slaw II. um 1503 vollendete. Von 
den mächtigen Thürmen, die sich 
an ihren beiden Enden erheben, 
zeichnet sich der Altstädter 
Thurm (aus dem J. 1451) durch 
Leichtigkeit, treffliche Steinarbeit 
und Reichthum des Schmuckes 
aus. üeber der nach der Altstadt 
gekehrten Seite ist er mit gothi- 
schem Maasswerk, Wappen und 
Statuen versehen: zunächst un- 



ter dem über der spitzbogigen 
Durchfahrt sich wölbenden Esels- 
rücken stehen Karl IV. und seine 
Söhne Wenzel und Sigismund, 
weiter oben die böhmischen Apo- 
stel Cyrillus und Methodius. Am 
entgegengesetzten Ende , der 
Kleinseite, stehen, schon auf dem 
festen Ufer, 2 Thürme von un- 
gleicher Höhe, von denen der 
niedrigere der ältere ist ; der ande- 
re ist dem Altstädter Thurme ähn- 
lich, aber schmuckloser. Auf den 
beiden 'Brüstungen der 1572 F. 
langen, aber nur 33 F. breiten 
Brücke, {die auf IG doppelt ge- 
wölbten Bogen von TO F. Spann- 
weite ruht, stehen Reihen von 
Heiligenfiguren, die, grossentheils 
in den ersten Decennien des vori- 
gen Jahrh. gestiftet, fast alle ohne 
besonderen Kunstwerth sind. Die 
bemerkens werth este , verehrteste 
derselben ist (auf dem S. Pfeiler 
rechts , von der Altstadt kom- 
mend) die jBronze - Statue des h. 
Johann von Nepomuk, die 
10^3 von Hieron. Herold in 
Nürnberg gegossen wurde. Recht 
gelungene Arbeiten sind die 3 
modernen Statuen von Joseph 
Max: die hh. Norbert, Wenzel 
und Sigismund. 

Diesen Brücken thürmen ähn- 
lich ist der s. g. Pulverthurm, 
eins der S Thore , die ehemals die 
Altstadt von der Neustadt ab- 
grenzten. Er wurde 1475 durch 
den Steinmetz Wenzeslaus begon- 
nen und nachher von Matthias 
Reyeeck vollendet; durch seine 
reichen Verzierungen an Wappen 
und Maasswerk bildet er eine der 
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schönsten mittelalterlichen Zier- 
den der Stadt. 

Ein wichtiges Werk der mittel- 
alterlichen Plastik, wie es wenig- 



gen des Erzgusses hinzugefügt. 
Die eine ist das bei Gelegenheit 
der 5. Säcularfeier der Prager 
Universität 1848 auf dem Platz 



stens in Böhmen kein zweites vor dem Kreuzherrenstifte aufge- 
gibt, ist die auf Veranlassung stellte , 30 F. hohe Monument 
Karl's IV. von Martin und Georg Karl' s IV. , nach HähneV* Mo- 
v. Clussenbach 1373 gegossene, dell von Burgschmiet in Nürn- 
bronzene Reiterstatue des berg gegossen ; die Ne benfiguren 
h. Georg, auf der Terrasse, aus dem Hüttenwerk zu Lauch- 
weiche den St. Veitsdom mit dem hammer in Sachsen. Der 
3. Schlosshof des Hradschin ver- 
bindet. Die jugendliche Gestalt 
in völliger Rüstung, etwas unter 
Lebensgrösse , schön von Gesicht 
und zierlich im Gliederbau, 
sprengt mit dem Pferde gegen 
den zu seinen Füssen liegenden 



eine Gestalt von edler , charak- 
teristischer Auffassung, ist im 
Krönungsornat dargestellt, wie er 
herablassend die Stiftungsurkun- 
de der Universität übergibt. An 
den 4 Ecken des Piedestals sind 
4 Bildnisse von Zeitgenossen und 



Drachen und trifft ihn mit der . Freunden des Kaisers angebracht, 



Lanze. Auf dem felsigen Boden 
allerlei Buschwerk und Gewürm. 



und an den 4 Seiten des mit Ni- 
schen und gothischen Baldachi- 



Der Körperbau des Pferdes , das , nen umgebenen Postamentes — 
durch kleine Kreise als ein Apfel- ; ein als Träger einer Kolossalsta- 
schimmel bezeichnet ist , zeugt i tue ungehöriges Auftreten der 
im Ganzen von richtigem Ver- j Architektur — sitzen die allego- 
ständniss. Das Denkmal wurde rischen Gestalten der 4 Facultä- 
1 562 bei einem grossen Turniere ; ten , die in ihrem strengen Stil 
durch die sich darauf stellenden ; nicht frei von gezwungener Hai- 
Zuschauer zerbrochen , von Kai- j tung sind. An der Vorderseite 
ser Ferdinand I. aber , wie man : die Theologie , an der Rückseite 
noch deutlich sieht , wiederher- die Philosophie , rechts nach der 



gestellt. 



1 



Altstadt hin die Jurisprudenz, 



Viel unbedeutender , künstle- links nach der Moldau hin die 



risch kaum beachtenswerth sind 
die Statuen auf dem langen 
, , Rossmarkt * ' ( Wenzelsplatz ) ; 
nämlich oben der h. Xepomuk, 



Medicin. 

Dem Karlsmonumente folgte 
1851 das auf dem Franzensquai 
errichtete Denkmal des Kai- 



weiter unten der zu Ross sitzende sers Franz I. Es bildet ein 

h. Wenzel; beide aus der Mitte achteckiges, von einer durchbro- 

des 17. Jahrh. chenen Brüstung umgebenes 

Diesen Arbeiten des Mittelal- Wasserbassin, aus dem sich bis 

ters und der Rococozeit hat die zu einer Höhe von 74 F. eine go- 

Gegenwart 2 bedeutende Leistun- thische Spitzsäule erhebt, oder 
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vielmehr ein Unterbau mit einem 
Postament , auf dem unter einem 
hohen, von Pfeilern getragenen 
Baldachin , der in eine durchbro- 
chene Spitze ausläuft , die treff- 
liche Reiterstatue des Kaisers im 
böhmischenKrönungsornate steht. 
Die Architektur des Denkmals 
rührt von Kranner , die Modelle 
der Hauptstatue und der Neben- 
figuren von Joseph Max, der Erz- 
guss von Mitler in München her. 
Dieser Nebenfiguren sind im Gan- 
zen 25, von denen die auf den 
unteren Pfeilern in 2 Reihen die 
16 Kreise Böhmens und die Stadt 
Prag, die an den 4 Pfeilern unter 
dem Baldachin die Wissenschaft, 
die Kunst, den Frieden, den 
Uebertluss, den Ackerbau, den 
Bergbau, das Gewerbe und den 
Handel darstellen. 

Von geringer Bedeutung end- 
lich ist das 1852 aufgesteUte Sol- 
datendenkmal: der Löwe 
Böhmens auf einem hohen Posta- 
mente, ein Andenken an die in 
Italien und Ungarn 1S48 und 49 
im Dienste des Staates gefallenen 
Böhmen. 

Noch bevorstehend ist die Auf- 
stellung des Radetzky-Denk- 
mals vor der Burg auf dem 
Hradschin , nach dem Modell von 
Emanuel Max gegossen von 
Burgschmiet. Der greise Feld- 
marschall steht mit Stock und 
Fahne auf einem Schilde, den 
seine die verschiedenen Nationa- 
litäten des Kaiserstaates repräsen- 
tirenden Krieger mit nervigen 
Händen emporhalten. 

Da die in Prag vorhandenen, 



fast nur vom Auge des For- 
schers aufgesuchten romanischen 
Run dkap eilen aus dem 12. 
Jahrh. , dergleichen eine dem h. 
Clemens geweihte auf dem Wys- 
sehrad steht , eine andere in der 
Kreuzgasse, eine dritte, dem h. 
Longinus geweihte, nahe dem 
Glockenthurm der Stephanskir- 
che, mehr antiquarisches als 
wirklich architektonisches Inter- 
esse haben , so beginnen wir un- 
sere Kirchen Wanderungen mit der 
als Basilika noch wohl erhaltenen, 
aber von An- und Umbauten um- 
ringten 

St. Georgskircub 
auf dem Hradschin, die, von 
Wratislaw I. 912 aufgeführt, 
nach einem Brande von 1142 
wieder aufgebaut wurde , aber in 
den Hussitenkriegen vielen Scha- 
den erlitt. Der romanische Theil 
derselben ist ein Mittelschiff, das 
von den kaum halb so breiten 
Seitenschiffen durch 2 Pfciier- 
paare und westlich von 2 stammi- 
gen Säulen geschieden wird , was 
vermutheii lässt, dass sie ur- 
sprünglich auf eine Wiederho- 
lung jener 2 Pfeilerpaare nach 
Westen hin berechnet war. Das 
Mittelschiff ist mit einem Ton- 
nengewölbe bedeckt , die Seiten- 
schiffe über den Emporen mit 
j halben Tonnengewölben. Unter 
dem Chor eine Säulenkrypta mit 
Würfelkapitälen ; 2 massige vier- 
eckige Thürme bilden die Kreuz- 
flügel. An die Südseite lehnt 
ein kleiner Porticus mit einem 
antik isirenden Giebel , der getra- 
gen wird von 2 cannelirten Säu- 
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len römischer Ordnung. Diese 
und manche andere Zusätze und 
Veränderungen rühren aus spä- 
terer Zeit her ; so auch die West- 
seite mit ihrer zopfigen Facade. 

An Skulpturwerken der Kirche 
nennen wir am Aeusseren das Re- 
lief im Bogenfelde über der Thür 
des südlichen Porticus : eine of- 
fenbare Nachbildung der oben 
betrachteten bronzenen Reiter- 
statue des h. Georg ; ferner im 
Innern das Grabdenkmal der 
h. Ludmilla, eine Tumba mit 
der liegenden Gestalt der Heiligen 
und 10 Statuetten an den Seiten. 

An die Nordseite grenzt ein 
modernisirter, geräumiger Kreuz- 
gang, und an die Südseite des 
Chors eine in ihrem Unterbau 
noch romanische , oben gothische 
Kapelle der h. Ludmilla. 

Der älteste der gothischen Kir- 
chenbauten ist unstreitig die s. g. 
Alt-Neuschule , die merkwürdige 
Synagoge, die von den Prager 
Juden für eine der ältesten in 
Europa gehalten wird. Es ist ein 
kleines Rechteck von 45 F. 
Länge, 27 F.Breite (im Lichten), 
das durch 2 schlanke achteckige 
Pfeiler und die entsprechenden 
"Wandsäulen in 6 Gewölbefelder 
getheilt wird. Die sehr dicken 
Umfassungsmauern sind durch 
schmale Fenster durchbrochen, 
welche das von Schmutz ge- 
schwärzte Innere nur spärlich be- 
leuchten. Ein hübsch profilirter 
Eingang befindet sich an der 
Langseite. 

Dann beginnt mit dem Regie- 
rungsantritt des Kaisers Karl IV., 



also gegen die Mitte des 14. 
Jahrh. , für Böhmen und insbe- 
sondere für Prag eine neue, glän- 
zendere Kunstepoche , als deren 
erstes, grösstes Werk das gross- 
artigste Fragment eines gothi- 
schen Kirchenbaues, der 
Dom zu St. Veit, 
zu nennen ist, der, 1344 gegrün- 
det , nach dem Plane des franzö- 
sischen Baumeisters Matthias von 
Arras begonnen und unter dem 
kunstliebenden Karl IV. bis 1352 
fortgesetzt wurde. Später wurde 
der bekannte Peter Arier aus 
Schwäbisch Gmünd mit dem Bau 
beauftragt , der den vorhandenen 
Chor 1385 vollendete. Man legte 
zwar bald nachher unter dem 
Könige Wenzel den Grundstein 
zum Langhause, aber dieses wur- 
de so wenig gefördert, dass es bei 
einem interimistischen, hölzernen 
Nothbau verblieb. Und als dieser 
Nothbau durch den grossen Brand 
1541 verzehrt wurde, musste 
auch der beschädigte Thurm bis 
auf seine jetzige Höhe von 314 
F. abgetragen werden. Damals 
erhielt auch der Platz im Westen 
des Chores seine Gestalt , wie er 
sie noch heutzutage hat. Im 17. 
Jahrh. wurde dem Thurm seine 
entstellende , laternen artige Kup- 
pel verliehen. 1757 litt das Vor- 
handene im Innern wie im Aeus- 
seren durch das Bombardement 
unter Friedrieh II. grossen Scha- 
den, den die Kaiserin Maria The- 
resia so gut als möglich wieder 
ersetzte. 

Dieser Chor, der einzige voll- 
i endete Theil der ganzen Kirche, 
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der jetzt durch eine interimisti- dem Chore des Kölner Domes, 
sehe Mauer da abschliesst , wo dass sich sogar eine vom Meister 
das Querschiff sich vorlegen sollte, Matthias beabsichtigte Nachah- 
zeigt in seinen fünf Schilfen und mung des Vorbildes nicht ver- 
deren Dimensionen eine so auf- : kennen lässt. Die Breite des Mit- 
fallende Uebereinstimmung mit telschiffs (50 F.) und der Seiten- 
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Grundriss des 

schiffe (je 25 F.) , die Anzahl der 
Pfeiler der Schiffe (14) und ihres 
Schlusses stimmt mit der dortigen 
überein ; nur in den Längenver- 
hältnissen Enden sich geringe Un- 
terschiede, ebenso in der Tiefe 
der einzelnen Schlusskapellen, 
die hier 27, in Köln 22 F. be- 
trägt ; was aber vermuthlich nur 
in einer Abweichung von dem 
ursprünglichen Plane jenes Mei- 
sters seinen Grund hat , die darin 
besteht , dass der Kölner mit 7 
Seiten eines Zwölfecks, der Pra- 
ger mit 5 Seiten eines Neunecks 



omes zu Prag. 

schliesst , so dass also nur 5 Ka- 
pellen den Kranz bilden, denen 
sich jedoch, wie unser Grundriss 
zeigt , auch in der geraden Rich- 
tung nördlich und südlich noch 
Kapellen anreihen. Nur das nord- 
westliche Ende der Seitenschiffe 
erscheint als freie Halle. Diese 
Einrichtung traf Peter Arier viel- 
leicht deshalb, weil er an der 
Weiterführung des in so kolossa- 
len Verhältnissen begonnenen 
Baues zweifelte und daher dem 
Chore ein möglichst unabhängiges 
Ansehen geben wollte. Die Länge 



Google 



Prao. 



413 



der Kirche war auf 500 , die des 
Querschiffes auf 185 F. projek- 
tirt, so dass das Vortreten der 
Kreuzflügel hier viel geringer ge- 
wesen wäre, als im Kölner Dome. 

Den charakteristischsten und 
majestätischsten Anblick gewährt 
dasAeussere an der Ostseite, 
wo uns auch der Farbenton des 
Sandsteinmaterials in seiner gan- 
zen Schönheit entgegentritt. Es 
ist freilich wahr , dass sich hier, 
einiger Ungehörigkeiten oder Un- 
schönheiten in den Details nicht 
zu gedenken , in den Verhältnis- 
sen eine grosse Tiefe der Kapel- 
len bemerklich macht, die den 
zwischen ihnen emporstrebenden 
Chor zu mager erscheinen lassen, 
dafür aber imponiren um so mehr 
die herrlichen Strebepfeiler mit 
ihren doppelt übereinander zum 
Mittelschiff geschlagenen Bogen. 

Der Thurm (a) , dessen Lage 
neben dem schon begonnenen 
südlichen Kreuzflügel eine höchst 
auffallende Erscheinung ist, die 
sich nur nothdürftig aus jenem 
Zweifel an dem Weiterbau der 
Kirche erklären lässt, — aber 
warum dann nicht lieber eine 
dem südlichen Thurme der Ste- 
phanskirche in Wien ähnliche 
Anlage? — ist in seinen vorhan- 
denen Geschossen von P. Arier 
ein Meisterstück der reinsten, 
consequentesten Gothik. Neben 
ihm ragt nach Osten hin ein gros- 
ser Bogen so sonderbar frei in 
die Luft hinaus, dass er zum 
Wahrzeichen Prags geworden. 
Gewiss der ursprünglichen An- 
lage des Meisters Matthias ange- 



hörend, sollte er das Hauptfen- 
ster über dem Eingange in den 
südlichen Kreuzflügei bilden. 
Sein flach eingehauenes Maass- 
werk und seine galerieartigen De- 
corationen müssen aber nicht je- 
nem Meister, sondern dem Unge- 
schmack der 2. Hälfte des 16. 
Jahrh. beigemessen werden. Die- 
sen Eingang sehen wir nach aus- 
sen hin schon vollendet, aber 
nach innen wegen der Erbauung 
der Wenzelkapelle (b) wieder zu- 
gemauert. Es ist ein Portalbau 
(c) , der einzige der ganzen Kir- 
che , bestehend aus einer auf 3 
Bogen ruhenden , einfachen Vor- 
halle, die statt des sonst üblichen 
plastischen Schmuckes im Bogen- 
felde uns das ziemlich seltene 
Beispiel eines grossen Mos ai k - 
b i 1 d c s (aus Mosaikstiften) beut, 
das jüngste Gericht mit Karl IV. 
und seiner Gemahlin als Dona- 
toren , eine ziemlich rohe Arbeit, 
etwa aus dem J. 1370. 

Im Innern haben die Arka- 
denpfeiler eine einfache Glieder- 
ung von Rundstäben und Hohl- 
kehlen, die Seitenschiffe haben 
gewöhnliche Kreuzgewölbe, das 
125 F. hohe Mittelschiff Netzge- 
wölbe , die im polygonen Schluss 
einen halben Stern bilden. In al- 
len Bogen herrscht eine merk- 
würdige Systemlosigkeit , denn 
bald sind es flache, bald über- 
höhte Spitzbogen, bald Eselsrük- 
ken , bald Rundbogen ; sehr sel- 
ten haben sie die schönste , aus 
dem gleichseitigen Dreieck con- 
struirte Form. Wie die Chorfen- 
ster späteren Ursprungs sind, so 
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sind auch die Gewölbe um 3 Fuss 
zu tief gesetzt , wodurch die Rip- 
pen ungehöriger Weise in die 
Fensterbogen einschneiden. Der 
ganze architektonische Eindruck 
des Innern wäre überhaupt schö- 
ner, wenn das vorige Jahrh. es 
mit seinen buntscheckigen Male- 
reien verschont hätte. 

Durchwandern wir jetzt das 
Innere, um die bedeutendsten 
unter der grossen Zahl der meist 
Renaissance- und Rococokunst- 
werke zu betrachten, so finden 
wir östlich neben dem Thurme 
(a) , in dessen Erdgeschosse die 
Hasenburgsche Kapelle einige 
Grabmale enthält, die Dreifal- 
tigkeitskapelle (d), nach 
welcher als eine der wichtigsten 
die erwähnte, unter Karl IV. 
1367 eingeweihte Wenzelska- 
pelle (b) folgt, deren Inneres 
reich mit böhmischen Edelsteinen 
in vergoldeter Malerei ausge- 
schmückt ist. An den Wänden 
alte, später übermalte Gemälde 
aus der Zeit Karl's IV. , die das 
Leiden Jesu darstellen und nur 
das kunsthistorische Interesse ha- 
ben, dass sie der ältesten deutschen 
Malerschule, der des llieodorich 
von Prag und des Nicolam 
Witrmser angehören, deren Wer- 
ke wir bald noch näher auf der 
Burg Karlstein finden werden. 
Den oberen Theil der Wände 
übermalte 1614 ein böhmischer 
Maler mit Scenen atis dem Leben 
des h. AVenz el, dessen Ueberreste 
unter dem Grabmale aus weissem 
Marmor ruhen. Dem Altar des 
Grabmals gegenüber ein kostba- 



rer, reich mit Edelsteinen besetz- 
ter Reliquienbehälter. Weiterhin 
ein Gemälde von L. Cranach aus 
dem J. 1543 , das die 935 zu Alt- 
bunzlau geschehene Ermordung 
des h. Wenzel vorstellt; auch 
seine Statue aus Messing aus dem 
J. 1532. In dieser Kapelle wer- 
den auch die Reichsinsignien hin- 
ter eisernen Thüren mit 7 Schlös- 
sern wohl verwahrt. 

Beim Ausgange aus dieser Ka- 
pelle (rechts) das Marmorgrabmal 
des Oberst burggrafen Popel von 
Lobkowitz aus dem J. 1590 , und 
gegenüber am Pfeiler unter dem 
Orchester das Denkmal des Feld- 
marschalls Grafen Leopold 
Schlick, vom J. 1723. 

Wenig Bemerkenswerthes bie- 
ten die Martinitzschc Ka- 
pelle (e) , neben der sich das k. 
Oratorium mit seinem reichen 
Netzgewölbe aus dem J. 1 493 be- 
findet , und die Waldstein- 
s che Kapelle (f). Neben letz- 
terer links an einer Wand ein 
Holzschnitzbild , das die durch 
Seultetus 1620 im Dom vollführte 
Bilderstürmerei vorstellt. Sehr 
reich ausgestattet ist die N e p o - 
m ukk ap eile (g) , die mit 2 Al- 
! tären und an der ganzen Länge 
der Mauer mit dem Marmordenk- 
mal des Kardinals Ozko von Wla- 
schim, zweiten Erzbischofs von 
Prag, und darüber mit dem Bilde 
des h. Johann von Nepomuk ge- 
schmückt ist, das bei dessen Hei- 
ligsprechung vor dem Papste Be- 
nedict XIII. in feierlicher Prozes- 
sion getragen wurde. 

Dieser Kapelle gegenüber das 
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im reichsten Rococostile durch 
Johann Würth von 1730-1736 
ausgeführte silberne Grabmal 
des h. Nepomuk, dessen Kör- 
per in einem krystallenen Sarge 
ruht, der von einem silbernen 
umgeben ist. Auf dem Sargdeckel 
die Statue des Heiligen in knien- 
der Stellung. Die auf der mar- 
mornen Balustrade stehenden Sta- 
tuen stellen seine Tugenden, 
"Weisheit , Verschwiegenheit, 
Stärke und Gerechtigkeit dar, 
unten ringsum Scenen aus seinem 
Leben. Ueber dem Ganzen ein 
grosser Baldachin , dessen Enden 
von 4 silbernen Engelgestalten 
gehalten werden. Das Gesainmt- 
gewicht des Silbers soll 36 Cent- 
ner betragen. 

Es folgt die Sternbergsch e 
Kapelle (h) mit den Grabmalen 
Ottokar'8 I. und Ottokar's II., 
des Gegners von Rudolf von Habs- 
burg. — Vor der ebenfalls reich 
geschmückten kaiserlichen 
oder Berka-Kapelle (i) er- 
blicken wir den Altar und das 
Grab des h. Veit, dessen 
TJeberreste hier von Karl IV. in 
einem Marmorsarge beigesetzt 
wurden. Darüber eine moderne 
Holzstatue des Heiligen von Jo- 
seph Max. — Die Kapelle Jo- 
hannis des Täufers (k) mit 
einem kostbaren Tabernakel, 2 
Grabmalen und mehreren Bil- 
dern , unter denen das des h. Ne- 
pomuk das älteste der vorhande- 
nen sein möchte. — Die mähri- 
sche oder Kinskysche Ka- 
pelle (1) enthält unter anderen 
werthvollen Sachen einige Perlen- 



stickereien von der Hand der 
Kaiserin Eleonore, Gemahlin Fer- 
dinande II. — Endlich die An- 
na- oder Nostitzsche Ka- 
pelle (m) , deren Hauptmerk- 
würdigkeit der berühmte Leuch- 
ter, angeblich aus dem Tempel 
Salomonis, ist. Er soll von Titus 
der mailändischen Legion ge- 
schenkt worden sein , die ihn 
nach Mailand brachte , von wo er 
durch Wladislaw II. bei der Er- 
oberung Mailands 1 162 nach Prag 
kam. Der untere Theil des Leuch- 
ters ist wenigstens eine Gussar- 
beit des Mittelalters, der obere 
wurde 1641 hinzugefügt. Ausser- 
dem eine von Graf Nostitz 1S43 
gestiftete prachtvolle Tafel, die 
verschiedene Reliquien enthält, 
wie es scheint aus dem 13. Jahrh. 
Sie ist reich mit Filigran , Gem- 
men und edlen Steinen besetzt 
und hat in der Mitte einen Chri- 
stus am Kreuz mit Maria und Jo- 
hannes. Auf einer kleinen Platte 
in Niello die Verkündigung , die 
Geburt Christi und seine Taufe. 
Auch in dieser Kapelle 2 von 
der Kaiserin Eleonore mit Perlen 
gestickte Bilder und sonstige 
Kleinodien. 

Westlich an diese Kapelle 
I grenzt die durch eine Säule in 2 
Abtheilungen geschiedene S a - 
! k r i s t e i (n) , welche mehrere in- 
teressante Gemälde enthält. Wich- 
tiger aber ist das an einem Bet- 
schemel neben dem Eingange 
hangende Veronikabild, das 
Thomas von Mutina (Modena), 
I ein unter Karl IV. hier vielfach 
! beschäftigter Italiener, nach 
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einein alten byzantinischen Ori- 
ginale in sehr sorgfaltiger Aus- 
führung 1 368 copirte. 

Im Mittelschiff bleiben uns der 
Hochaltar und das Mauso- 
leum der böhmischen Kö- 
nige übrig. An ersterem ist das 
Bild des die Madonna malenden 
h. Lucas von Bernh. von Orley, 
mit den Seitenflügeln des Evan- 
gelisten Johannes aufPatmos und 
der Marter des h. Veit von Coxcie 
bemerkenswerth. Das Mausoleum 
(in der Mitte des Schiffes) ist ein 
von Rudolf II. errichtetes Ala- 
basterwerk von 1 5 F. Länge und 
12 F. Breite, ausgeführt durch 
den aus seinem Innsbrucker Wer- 
ke bekannten Alexander Colin 
aus Mecheln (ums J. 1589). Es 
zeigt die Reliefbildnisse Ferdi- 
nande I. mit seinem Sohne Ma- 
ximilian II. und seiner Gemahlin 
Anna , sodann ringsum Karl IV. 
mit seinen 4 Gemahlinnen , die 
Könige Georg Podiebrad, Ladi- 
slaw und Wenzel IV. 

In neuester Zeit wurde noch 
der Altar der h. Ludmilla, 
der ersten christlichen Herzogin 
von Böhmen, errichtet, mit ihrem 
Grabmal aus carrarischem Marmor 
von Emanuel Max. Die Heilige 
ist dargestellt, wie sie so eben, 
an ihrem Betpulte kniend, von 
Meuchelmördern getödtet ist ; 
ihre Hand hält noch das Kreuz, 
neben ihr liegt die Herzogskrone ; 
ein Werk von edlen Formen, 
ausdrucksvoller Haltung und ge- 
schickter Gewandung. 

Gleichzeitig mit dem St. Veits- 
dome oder wenige Jahre später 



wurden von demselben baulusti- 
gen Kaiser Karl noch mehrere 
Kirchengebäude begonnen und 
grossentheils vollendet. So zu- 
nächst 1347 die durch ihre hohen 
Gewölbe hervorragende Maria- 
Schneekirche (am Maria- 
Schneeplatz), die schon im fol- 
genden Jahrh. besonders an der 
Westseite grosse Zerstörungen er- 
litt und erst im 17. Jahrh., natür- 
lich dem damaligen Zeitge- 
schmacke gemäss , wiederherge- 
stellt wurde. Femer die Kirche 
der Benedictiner - Abtei 
Em aus, drei gleich hohe, po* 1 
lygonisch scbliessende Schiffe, 
mit einem Kreuzgang, in wel- 
chem sich noch Reste von Fres- 
komalereien aus derselben 
Schule finden , welcher Theodo- 
rich von Prag angehört. Sie stam- 
men nämlich aus dem J. 1343, 
wurden aber später übermalt. 
Die Gegenstände sind meistens 
dem alten und neuen Testamente 
entnommen und bilden eine Art 
von Bilderbibel. Ihre Verwandt- 
schaft mit den Wandgemälden 
des Theodorich in Karlstein ist 
unverkennbar, aber die Gestalten 
sind etwas schlanker. Von einem 
der ftaler dieses Kreuzganges be- 
findet sich auch ein Tafelbild in 
der lyirehe dieser Abtei. 

Baulioh bedeutender und in- 
teressanter ist die Karlshofer- 
kirche (am südöstlichen Ende 
der Stadt) , eine der merkwürdig- 
sten Architekturzierden Prags. 
Von Karl IV. zu Ehren Karl's des 
Gr. 1351 gestiftet, wurde sie erst 
1377 begonnen, später von den 
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Hussiten zum Theil zerstört und 
mehrmals überbaut, so dass sich 
nur das Innere in ursprünglichem 
Zustande erhalten hat. Dieses 
Innere bildet eine in der mittel- 
alterlichen Gothik als einziges 
Beispiel dastehende Form: ein 
gleichseitiges Achteck , von einer 
Kuppel überwölbt , die 75 F. in 
der Diagonale misst, und einge- 
schlossen von nur 3 F. dicken 
Mauern , die an den Ecken Stre- 
bepfeiler als Widerlager des Ge- 
wölbedruckes haben; also ein 
Bau, der durch die Leichtigkeit 
deiner Construction hohe Bewun- 
derung verdient. Die Decke ist 
ein reiches Sterngewölbe mit fe- 
sten Rippen, deren Vorlage schon 
in einer Höhe von 18. F. beginnt. 

Oestlich lehnt sich an dieses 
Achteck ein 30 F. langer Chor, 
dessen Abschluss 4 Seiten eines 
Zehnecks ausmachen, so dass die 
Axe des Chores nicht in eine 
Seite , sondern in einen Winkel 
des Polygons fällt. Vielleicht 
rührt der Plan zu diesem Chor, 
oder auch zu der ganzen Kirche 
von Peter Arier her ; die Ausfüh- 
rung des Einzelnen stammt aber 
gewiss aus späterer Zeit. 

Auch an dieser Kirche* hat 
nach einigen Branden um die 
Mitte des vorigen Jahrh» der 
Zopfstil seine Verhunzungen an- 
gebracht. 

Ein bedeutendes Werk der 
späteren Gothik ist die für Prags 
kirchliche Verhältnisse so wich- 
tige Hauptpfarrkirche M a r i ä 
Himmelfahrt amTeyn, ge- 
wöhnlich 

Müller, Museen. II. 



die Teynkibchk 
genannt (am grossen Ring) , wel- 
che in ihrer jetzigen Gestalt von 
deutschen und böhmischen Kauf- 
leuten 1407 errichtet, aber erst 
vom König Podiebrad 1460 voll- 
endet wurde. Für diese gothische 
Periode ist die ganze Anlage des 
Baues und die Bildung der De- 
tails sehr einfach; es ist daher 
wahrscheinlich, dass namentlich 
noch die Ostseite zum Theil aus 
Karl's IV. Zeit herstammt. Das 
Mittelschiff ist dagegen neueren 
Ursprungs ; als nämlich ein Blitz- 
strahl 1679 den Dachstuhl ent- 
zündet hatte und das Gewölbe 
des Mittelschiffes und des Chor- 
schlusses eingestürzt war, ge- 
schah die Wiederherstellung erst 
1714 im Geschmack der damali- 
gen Zeit. Ebenso wurde der nörd- 
liche Thurm nach einem ähnli- 
chen Brandunglück des Jahres 
1819 von 1826—33 neu erbaut. 

Das verhältnissmässig breite 
Langhaus, das aus einem Mit- 
telschiff und 2 niedrigeren, schma- 
leren Seitenschiffen besteht , geht 
ohne Vermittelung eines Quer- 
schiffes in den Chor über, de's- 
sen Schluss im Mittelschiff aus 
einem halben Achteck besteht, 
so dass auch hier die Kirchenaxe 
in eine Ecke des Polygons trifft. 
Die Seitenschiffe haben den ge- 
wöhnlichen Abschluss mit 5 Sei- 
ten eines Achtecks. Die Schiffe 
werden durch 4 Paar Arkaden- 
pfeiler geschieden, zu denen noch 
das Paar stärkerer Pfeiler kommt, 
welches die westliche Empore 
trägt und die Thürme unterstützt. 

27 
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Diese Thürme, die mit ihrem 
Zwischenbau 4 sehr an die St. Lo- 
renzkirche in Nürnberg erinnern, 
sind trotz der zum Theil sie ver- 
deckenden Teynschule und ande- 
rer Häuser eine Hauptzierde des 
Baues. Quadratisch steigen sie 
empor bis zur Spitze des von 
ihnen flankirten hübschen Gie- 
belbaues , dann grenzt eine Brü- 
stung sie ab von der schönen 
achtseitigen Pyramide , die unten 
am Fusse und weiter nach oben 
jedesmal von 4 Thürmchen um- 
geben ist. 

An der nördlichen Langseite 

befindet sich ein ziemlich reiches, 
spätgothisches Portal mit einem 
Relief der Kreuzigung Christi 
im Bogenfelde und mit Consolen 
und Baldachinen an den Thür- 
wänden, also auch gewiss ehedem 
mit einem Statuenschmuck. 

Das im J. 1846 ziemlich unge- 
nügend restaurirte Innere hat 
manche bemerkenswerthe Werke 
der Plastik : zunächst das künst- 
lerisch unbedeutende , baldachin- 
artige Denkmal, das der Magistrat 
der Stadt 1494 dem utraquisti- 
schen Bischof Luzian durch Mat- 
thias Reyseck errichtete, ferner 
das Grabmal des berühmten T y - 
chodeBrahe, der, durch Ru- 
dolf II. nach Prag berufen , 1601 
hier starb, ein ziemlich verdienst- 
loses Werk aus rothem Marmor ; 
der Altar des Kanonikus Ham- 
merschmidt mit einem wunder- 
bar schönen holzgeschnitzten, be- 
malten Krucifix, wahrschein- 
lich aus dem Ende des 14. Jahrh. ; 
und aus der Neuzeit die in der 



Marienkapelle aufgestellten Mar- 
morstatuen der böhmi- 
schen Apostel Cyrillus und 
Methodius, von Emanuel Max. 
Der rechts stehende , jüngere 
Slavenapostel Methodius, im erz- 
bischöflichen Ornate , hält in der 
Linken die Tafel mit dem nach 
der Legende von ihm selbst ge- 
malten Bilde des jüngsten Ge- 
richtes, durch welches er den 
Bulgarenfürsten Boris zum Chri- 
stenthum bekehrt haben soll. Er 
vertritt in seiner ganzen Erschei- 
nung das geredete Wort des Hei- 
les , Cyrillus dagegen , der ältere 
Bruder, dessen Züge die Ruhe 
eines durchgekämpften Lebens 
verkünden , das geschriebene 
Wort : er hält in der Linken die 
slavische Liturgie und in der 
Rechten das metallene Missions- 
kreuz , auf dem die Hauptmo- 
I mente aus dem Leben Christi zu 
sehen sind. Unter Beiden ein go- 
thischesPiedestal aus röthlichem, 
böhmischem Marmor. Jener Re- 
stauration von 1 846 gehört auch 
der neue gothische Altar dieser 
Kapelle an , auf dem eine holzge- 
schnitzte , bemalte Madonna mit 
dem Kinde, aus dem 15. Jahrh., 
steht ; ferner die Erneuerung der 
Kanzel, der Lucasaltar u. m. a. 

An Werken der Malerei einige 
Bilder der alten böhmischen 
Schule des Theodorich von Prag, 
dergleichen wir schon im Dom 
fanden, und mehrere von dem 
Prager Karl Screta, der dem ita- 
lienischen Naturalismus seiner 
Zeit in freier, gewandter Weise 
nachstrebte. So besonders das 
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Bild über 
Stil aufgeführten Hochaltar, die 
Himmelfahrt Mariä. 

Unter der grossen Zahl der 
dem Rococostile angehörenden 
Kirchengebäude sind folgende die 
bemerkenswerthesten : 

Die L oretto- Kapelle, ge- 
genüber dem Czerninschen Palast 
auf dem Hradschin , eine von der 
Gräfin von Lobkowitz 1626 ge- 
stiftete, getreue Nachbildung der 
berühmten casa Santa im Dom zu 
Loretto im Kirchenstaate ; in der 
Mitte zwischen den freskobemal- 
ten Kreuzgängen von 6 Passions- 
kapellen. Sie ist nur wegen ihrer 
werthvollen Monstranzen und 
sonstigen kostbaren Kirchenge- 
räthe, nicht wegen eigentlicher 
Kunstwerke, des Besuches würdig. 

Die Nikolauskirche, 1673 
von Kilian Dinzenhofer begon- 
nen, aber erst etwa 100 Jahre 
später ganz vollendet; ein Je- 
suitenbau mit 3 .Portalen, hohem 
Thurm und einer fast ebenso ho- 
hen Kuppel. Das Innere ist mit 
einer verschwenderischen Pracht 
an Stuccaturen, Vergoldungen, 
Statuen, Malereien u. s. w. aus- 
gestattet , die den Eindruck von 
Unruhe und Ueberladenheit 
macht. Am imposantesten die 
hochgewölbte , von Säulen getra- 
gene, freskobemalte Kuppel. 

Die Kirche der Kreuzher- 
ren mit dem rothen Stern (nahe 
dem Karlsmonument), ein von 
dem Italiener Luragho a Fertno 
168S vollendeter Kuppelbau, ge- 
hört zu den gelungenen Nachah- 
mungen der römischen Peterskir- 



che und zeichnet sich wenigstens 
durch gute architektonische Ver- 
hältnisse aus. Auch hier ist das 
Innere reich geschmückt im Stil 
des 17. Jahrh., aber weniger über- 
laden als in der Nikolauskirche. 

Ein durch die Schätze der Ma- 
lerei interessantes Kloster ist das 
grosse 

Prabmonstratbnsbrstift Strahop 
(auf dem Lorenziberge) , welches 
zu ersteigen durch eine pracht- 
volle Aussicht belohnt wird. Es 
besitzt nämlich ausser einer gros- 
sen Bibliothek, die in ihrem 
Hauptsaal an der Decke mit alle- 
gorisch - mythologischen Darstel- 
lungen von Maulbertsch in ziem- 
lich manierirter Zeichnung ge- 
schmückt ist und einige Hand- 
schriften mit Miniaturen enthält, 
eine erst 1837 gegründete, nume- 
risch wenigstens schon bedeutende 
Gemäldesammlung, aus der 
ich nur einige Werke der mehr- 
fach genannten Prager Maler- 
schule des 14. Jahrh. und vor Al- 
lem das berühmte Rosenkranz- 
fest hervorhebe, daaAlbr. Dürer 
1506 

in* Auftrag der deutschen 
Kaufmannschaft in Venedig für 
die dortige St. Bartholomäuskir- 
che in dem kurzen Zeiträume von 
5 Monaten malte*) ; dasselbe 
Bild, das er selbst in seinen Brie- 
fen von 1506 aus Venedig an 
Pirkheimer erwähnt. Leider war 
es schon, als es in den Besitz des 
Klosters kam, zum Theil über- 



*) Das Bild ist 3 F. 8 Z. hoch, 6 F. 
8 Z. breit, nicht, wie E. Fürster in seiner 
deutschen Kunstgesch. angibt, 5 F. hoch 
und 4 F. breit. 

27* 
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malt und erfuhr nachher sogar 
bedeutende Ergänzungen. Die 
Verherrlichung des Kaiserthums 
als des Inbegriffs der höchsten 
weltlichen Macht ist hier dadurch 
dargestellt, dass die thronende 
Maria, über deren Haupte halb 
in Wolken gehüllte Engelknaben 
die Krone halten , dem neben ihr 
knienden Kaiser (offenbar Maxi- 
milian) einen Rosenkranz über- 
reicht , während auf ihrem 
Schopsse das Kind den an der an- 
deren Seite knienden Papst, 
wahrscheinlich Julius II. (doch 
ist der Kopf eine spätere Ergän- 
zung) in derselben Weise be- 
kränzt. Hinter diesen beiden Re- 
präsentanten der geistlichen und 
weltlichen Macht kniet eine 
Menge anderer Christen, ver- 
muthlich die Donatoren, unter 
denen die Portraits von Fugger, 
Pirkheimer und vom Künstler 
selbst erkennbar sind. Sie em- 
pfangen von Engeln und vom h. 
Dominicus einen blühenden Ro- 
senkranz. Die Composition und 
Anordnung , die in einzelnen Mo- 
tiven den Einfluss der Venetianer 
und namentlich des Giov. Bellini 
erkennen lässt, ist sehr glücklich 
und grossartig und doch dabei 
das Ganze so echt deutsch, so 
echt Dürerisch, so frisch und ori- 
ginell in der Zeichnung , so sorg- 
fältig ausgeführt und so meister- 
haft in dem leichten, dünnen 
Farbenauftrag, dass man den 
Beifall wohl begreift , den diese 
Schöpfung Dürer's in Venedig 
fand. 

Unmittelbarer alsdie Teynkir- 



che grenzt an den historisch 
denkwürdigen Mittelpunkt Prags, 
den »»grossen Ring**, in dessen 
Mitte sich die von Ferdinand III. 
nach Abzug der Schweden 1648 
errichtete Mariensäule und 
weiter westlich ein alter , mar- 
morner Röhrenbrunnen mit 
einer Statue des Neptun erhebt, 
das an Erinnerungen trüber und 
erfreulicher Art so reiche Alt- 
städter Rathhaus. Zuerst 
1 33S erbaut , wurde es bald nach 
einem Brande von 1 399 zum zwei- 
ten Male aufgeführt und 1474 der 
hübsche, runde Eckthurm mit 
seiner zierlichen Kapelle hinzu- 
gefügt. Dieser, sowie die ganze 
Südseite, ist das Einzige, was 
noch aus dem Mittelalter geblie- 
ben ist: alles Uebrige wurde 
183S — 48 zum Zweck einer Ver- 
grösserung durch den Architek- 
ten Sprenger (in Wien) in einem 
passend gothischen Stile umge- 
baut , und an der Facade mit 6 
Sandsteinstatuen böhmischer Re- 
genten von Joseph Max ge- 
schmückt. 

Der Inbegriff der ganzen böh- 
mischen Geschichte , das getreue 
Abbild des Schicksals der böhmi- 
schen Nation ist die weltbekannte 
k. k. Hofburg auf dem Hrad- 
schin, die, nachdem eine früher 
von Wenzel I. und Ottokar II. er- 
baute Burg ein Raub der Flammen 
geworden war, Karl IV. neu wie- 
der aufführte, aber unvollendet 
Hess. Erst Wladislaw setzte das 
Werk fort und schlug 14S3 sei- 
nen Wohnsitz hier auf. Später er- 
folgten noch bedeutende Erwei- 
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terungen, zuerst unter Rudolf 
II., der der Burg ein grosses Na* 
tionalmuseum hinzufugte, das der 
30jährige Krieg in alle Winde 
zerstreute ; dann unter dem Kai- 
ser Matthias ; erst nach der preus- 
sischen Belagerung geschah von 
175$ — 75 die Vollendung der 
Burg durch den Architekten 
Loragho. 

Der erste Schlosshof, der von 
dem Hradschiner Platz durch ein 
Eisengitter geschieden wird, zeigt 
das prächtige Hauptportal mit 
seinen 3 Eingängen , das der Kai- 
ser Matthias durch Vincenzio 
Scamozzi im J. 1614 erbauen 
Hess; im zweiten Schlosshof, ei- 
nem grossen länglichen Rechteck 
mit einem kolossalen Wasserbek- 
ken in der Mitte, liegt an der 
südöstlichen Ecke die Schlosska- 
pelle. Dann folgt der dritte 
Schlosshof, von wo eine doppelte 
Freitreppe zu den älteren Theilcn 
der Burg und dem Wladislaw- 
schen Saale führt. Hier steht 

■ 

auf der diesen Hof mit dem Dom 
verbindenden Terrasse die oben 
(S. 4095 beschriebene Reitersta- 
tue des h. Georg. 

Die beachtens werth esten Ge- 
mächer des Innern der Burg sind 
der spätmittelalterliche Wladi- 
slawsche Huldigungssaal mit sei- 
nem viclverschlungenen , ge- 
schmacklosen Netzwerke , der 
Landtagssaal, der deutsche und 
der riesenhafte spanische Saal. 

Beobachten wir bei der weite- 
ren Hervorhebung der Haupt- 
paläste nicht die zeitliche, son- 
dern die örtliche Reihenfolge , so 



ist zunächst auf de.ni Hradschin 
das im Kaisergarten gelegene 

Bblvbdbrr 
zu besuchen, ein unter Ferdinand 
I. 1536 nach dem Plane des Bau- 
meister Paolo de Stella aufge- 
führtes Gebäude. Es bildet ein 
längliches Viereck, um dessen un- 
teres Geschoss eine vorspringen- 
de, gewölbte Halle läuft, deren 
Arkaden von ionisirenden Säulen 
getragen werden. Ueber dieser 
Halle eine nach der Kette des 
goldenen Vliesses gearbeitete 
Brüstung. Das obere Geschoss 
besteht aus einem grossen Saale, 
dessen Wände in 14 grössere und 
kleinere Felder getheilt sind. 
Diese sollten nach dem Entwürfe 
des (damaligen) Akademiedirec- 
tors Rüben (jetzt in Wien) ste- 
rcochromische Wandgemälde 
aus der böhmischen Geschichte 
erhalten , doch sind meines Wis- 
sens kaum 4 derselben vollendet 
worden. Es sind: 1) die Taufe 
des Herzogs Boriwoi durch Me- 
thodius, den Apostel der Böh- 
men, wobei der Mährenfürst 
Swatopluck der Pathe ist ; also 
eine Scene , die den Anfang des 
Christenthums und der geistigen 
Cultur in Böhmen darstellt. 2) 
Die Ermordung des h. Wenzeslaw 
durch seinen heidnischen Bruder 
Boleslaw vor der Thür einer Kir- 
che ; also noch ein Kampf des 
Christenthums gegen das Heiden- 
thum. 3) Die grosse , figurenrei- 
che Composition vom Einzüge des 
Herzogs Bretislaw in Prag mit 
den Reliquien des h. Adalbert ; 
also der völlige Sieg des Christen- 
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thums. 4) Die Krönung Wrati- 
elaw's zum ersten Könige von 
Böhmen. 

Dann folgen auf dem Hrad- 
schiner Platz das fürsterz bi- 
schöfliche Palais, der 
Schwarz enbergsche , der 
grossherzoglich toskani- 
s c h e und der Czerninsche, 
jetzt in eine Kaserne verwandelte 
Palast. Auf der Kleinseite , dem 
eigentlichen Wohnsitz des böh- 
mischen Adels, der Waldstein- 
sche Palast, den der stolze 
Herzog von Friedland im 2. De- 
cennium des 17. Jahrh. durch 
den Mailänder Marini erbauen 
Hess. Im Innern ist der Haupt- 
saal an der Decke mit einem 
Freskobilde geschmückt, worin 
der gewaltige Feldherr auf einem 
von 4 Rossen gezogenen antiken 
Triumphwagen steht. Beim Ein- 
gange in den kunstgeschmückten 
Garten des Palastes betritt man 
die hübsche, offene Wald- 
steinshalle, deren runde Ar- 
kadenbogen auf gekuppelten Säu- 
len ruhen; sie ist mit Stuccatu- 
ren und Freskobildern aus der 
Ilias und Odyssee versehen. Fer- 
ner in der Spornergasse der von 
Loragho erbaute Palast des 
Grafen Thun v. Hohen- 
stein aus dem Anfang des vori- 
gen Jahrh., der Lobkowic- 
sche Palast (am wftlschen Spi- 
talplatze) , der manche treffliche 
Gemälde und eine Bibliothek 
mit vielen Manuscripten enthal- 
ten soll; und der Palast des 
Gräfe nNostitz (am Maltheser 
Platz), dessen Gemäldesamm- 



lung einige bedeutende Werke 
sowol aus den italienischen Schu- 
len , als von den Niederländern 
enthält. Ich nenne unter jenen 
nur : von Tizian ein männliches 
Portrait , von Guido Reni ein h. 
Petrus , von Salv. Rosa Land- 
schaften, von Spagnoletto der h. 
Hieronymus ; unter diesen eine 
Landschaft von P. Breughel d. 
Ä. , ein Arzt von Jan Steen, 
der ßathsherr von Rembrandt, 
der rauchende Gelehrte von Mie- 
rts, der h. Bruno und ein Por- 
trait Wilhelm's von Oranien von 
van Dyk ; Viehstücke von Paul 
Putter und Cuyp. Ausserdem von 
A. Dürer ein Eccehomo , von i. 
Cranach eine Ehebrecherin vor 
Christo, von Holbein mehrere 
Portraits ; und aus neuester Zeit 
Führich's trauernde Juden und 
Puben'8 Entdeckung von Ame- 
rika. 

Endlich noch der in der Alt- 
stadt belegene Palast des Gra- 
fen Clam- Gallas, erbaut 
durch Fischer von Erlach ums J. 
1712, ein Werk von nobler An- 
ordnung und trefflicher Detailli- 
rung, vielleicht das schönste des 
17. und 18. Jahrh. in Prag. 

Ausser jener meines Wissens 
in den letzten Jahren verminder- 
ten Sammlung hat Prag noch 2 
öffentliche aufzuweisen , von de- 
nen die eine aus einer Gemälde- 
galerie, die andere aus verschie- 
denen wissenschaftlichen und ar- 
tistischen Fächern besteht. 

Jene ist die von der Gesell- 
schaft patriotischer 
Kunstfreunde gestiftete 
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(im ehemaligen Sternbergschen 
Palast auf dem Hradschin) , wel- 
che mit Einschluss der der Ge- 
sellschaft geschenkten Hoserschen 
Sammlung 600 Nummern zählt; 
in 9 Zimmern aufgestellt, die sich 
so vertheilen, dass Zimmer I und 
II moderne , III altdeutsche , IV 
niederländische Schule , V einige 
Marmorbasten , VI und VII ver- 
schiedene Schulen , VIII und IX 
die Bilder der ehemaligen Hoser- 
schen Sammlung umfassen. 

Beginnen wir mit der alt- 
deutschen Schule, so ist un- 
bedingt voranzustellen das dem 
Hauptrepräsentanten der alten 
böhmischen Schule, dem Theo- 
dorich von Prag zuzuschreibende 
Bild (Zimmer III, 6) in 2 Abthei- 
lungen, oben die Madonna mit 
dem Kinde, vor ihr kniend Kaiser 
Karl IV. , hinter welchem der h. 
Sigismund steht ; auf der anderen 
Seite kniet Karl's Sohn Wenzes- 
laus, und hinter diesem steht der 
h. Wenzel. In der unteren Ab- 
theilung kniet in der Mitte , um- 
geben von 4 Heiligen , der Prager 
Erzbischof Oczko von Wlassim. 
— Ein in eigentümlicher Weise 
die Eycksche Malerei mit dem 
Stil dieser älteren böhmischen 
Schule verbindendes Bild ist der 
Tod Maria (III, 38), wobei die 
Apostel, von denen der eine 
eine Kerze hält, am Sterbelager 
knien. — Wie mir scheint von 
dem bekannten Meister des To~ 
des Mariä eine Anbetung der 
Könige (III, 59) mit ihrem Ge- 
folge in einer gebirgigen Land- 



schaft. — Vielleicht das wirklich 
schönste Werk des oft so unschö- 
nen älteren Holbein*) sind 2 auf 
beiden Seiten grau in grau be- 
malte Altarflügel (III, 34. 43), 
von denen der eine auf der Innen- 
seite eine Legende darstellt , wie 
ein König auf die Fürbitte einer 
Frau aus dem Fegefeuer erlöst 
wird , darüber und auf der Rück- 
seite 5 Heilige; der andere ent- 
hält im unteren Felde den Tod 
Mariä, wie sie , umgeben von den 
Aposteln , betend an ihrem Ster- 
belager kniet; darüber und auf 
der Rückseite [5 andere Heilige. 
Die Bilder sind in strengerem 
Stil und einfacheren Linien aus- 
geführt , als alle andere bekannte 
Arbeiten des älteren Holbein, 
und bieten besonders in dem Tode 
der Maria manche eigentümli- 
che, hübsche Motive. — Von dem 
Schwager dieses Holbein, Hans 
Burgkmair , 2 gute Bilder (III, 
20. 21) mit dem Kaiser Heinrich 
II. und seiner Gemahlin Kuni- 
gunde, beide das Modell einer 
Kirche haltend. Von dem jünge- 
ren Holbein einige Portraits, von 
Chr. Amberger ein Portrait Karl's 
V. (III, 37) ; von Dürer*s Schüler 
Albr. Altdorfer eine treffliche 
Anbetung der Könige (III, 13), 
und mehrere Bilder der beiden 
Lucas Cranach. 

Im Zimmer IV neben einigen 
nennenswerthen Bildern von Ru- 
bens ein treffliches von Gerhard 
Seghers (22) : Hiob , von seinem 



*) Vom Katalog fälschlich dem jünge- 
ren Holbein beigelegt. 
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Weibe und seinen Freunden ver- 
spottet , von dem in Teniers' Ma- 
nier arbeitenden Cornelius von 
Saftleven (dem älteren Bruder 
des bekannten Hermann Von S.) 
ein Genrebild (34) , von Everdin- 
gen eine herrliche Waldlandschaft 
(31), un* viele Portraits von 
Screta. Im Zimmer VI einige von 
Annibale Caracci (36), von Guido 
Reni (48. 50) und von Carlo 
Boke (26). Dagegen ist das vom 
Katalog dem Giov. Bellini beige- 
legte Bild (66) sicher nicht von 
ihm. Sodann einige gute von v. d. 
Neer (VII, 25. 26. 27), von Peter 
Molyn (Tempestä) eine Land- 
schaft (VIII, 6), von Netscher 
ein weibliches Portrait im Atlas- 
kleide (VIII, 19), von Metzu eine 
Fischhändlerin (VIII, 18), von 
Herrn, v. Saftleven eine gute Ge- 
birgslandschaft (VIII, 46) und 
von Joh. Heinr. Moos eine Land- 
schaft mit Thierstaffage (VIII, 
42). 

Fassen wir zuletzt die in den 
Zimmern I, II und IX enthaltene 
klassische und neueste Periode 
zusammen, so sind zu nennen 
eine Menge ■ Landschaften, von 
dem jüngeren Brand (VIII ,1.2. 
IX, 9. 85. 104. 144), ein sehr gu- 
tes Bild von Heinr. Füger (VIII, 
81), der Tod der Alcestis, und 
mehrere von Chr. Georg Schütz 
(IX, 10. 12. 14). Aus neuerer 
Zeit wenn auch nicht bedeutende, 
doch recht gute Bilder: von Jo- 
seph Führich eine harte , in der 
Färbung nicht gelungene Auf er- 
weckung der Tochter des Jairus 
(1 , 9) , Landschaften von Haus- 



hofer (1 , 16), Heinlein (II , 5), 
Chr. Morgenstern (II, 6), Alb. 
und Richard Zimmermann (II, 
8. 11), J. W. Schirmer (II, 10), 
A. Leu (VIII , 95) und Pose in 
Frankfurt (II, 1); landschaftliche 
Thierstücke von Bürkel (I, 15), 
Robert Eberle (I, 14); und Ar- 
chitekturbilder von Vermeer8ch 
(I, 12. VIII, 99), Wilh. Gail 
(der Löwenhof in der Alhambra 
I, IS) und Aug. v. Bayer. 

Die andere der beiden genann- 
ten Sammlungen ist das böhmi- 
sche Nationalmuseum (Ko- 
lowratstrasse) , das Schoosskind 
der gebildeten Czechenwelt. Es 
besteht aus 9 Fächern, von denen 
die archäologische Sammlung, die 
Sammlung alterthümlicher Kunst- 
werke, das besonders reichhaltige 
Münzkabinet und die Handschrif- 
tensammlung in die verschiede- 
nen Zweige der Kunst einschla- 
gen. Die wenigstens kunstge- 
schichtlich bedeutendsten Sachen 
möchten wol ein dem oft genann- 
ten Matthias Reyseck zugeschrie- 
benes Elfenbeinrelief, das 
eine Madonna mit dem Kinde auf 
einem Throne sitzend darstellt, 
zu den Seiten ein Engel und ein 
Donator, und einige ältere Hand- 
schriften mit Miniaturen im 
Stil der älteren böhmischen Ma- 
lerschule sein. Zu den letzteren 
gehören 2 Handschriften mit Ma- 
lereien von der Hand des in die- 
ser Kunst um die Mitte des 14. 
Jahrh . ausgezeichneten Sbinco de 
Trotitia , die eine ein M a r i a 1 e 
mit 2 grossen Miniaturblättern, 
das der Erzbischof Ernst von Par- 
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dubitz anfertigen Hess ; die andere 
ist ein Liber viaticus aus 
dem J. 1 360 , in den Initialen 
reich mit Miniaturen geschmückt, 
die von hoher Schönheit sind. 

Auch die Universitätsbi- 
bliothek ist mit einigen in die- 
sem Zweige der Kunst wichtigen 
Leistungen versehen. Als solche 
sind zu nennen 1) das in der 
Zeichnung noch rohe, nur für das 



Kostüm interessante Evange- 
liarium vom J. 1129; 2) die 
Passio domini aus dem J. 
1312 mit leicht und geistreich ge- 
zeichneten, fein colorirten Minia- 
turen ; 3) die trefflichen Miniatu- 
ren , womit Thomat von Stitny 
das 1374 von ihm verfaßte christ- 
liche Lehrbuch für seine Kin- 
der schmücken liess. 



Cin Ausflug nad) fiarlftcitu 



Da die romanischen Kirchen 
einiger Dörfer in der nächsten 
Umgebung Prags kein anderes 
Interesse als ein speziell archäo- 
logisch - architektonisches haben, 
so begnügen wir uns von Prag 
aus mit einem Ausflug nach der 
geschichtlich und künstlerisch 
merkwürdigsten aller böhmischen 
Burgen, der Feste 

Karlstein, 

die sich südwestlich von Prag bei 
Budnian , 1 % St. von Beraun in 
einem einsamen Thale auf hoher 
Felsenspitze erhebt. Sie wurde 
von Karl IV. durch den Baumei- 
ster Matthias von Arras von 
134S— 57 erbaut, um ein Natio- 
nalheiligthum Böhmens, eine 
Schatzkammer für die Reichs- 
kleinodien und werthvollen Reli- 
quien , und für den Kaiser selbst 
ein Ort stiller Andachtsübung zu 
Sein. Zu diesem Zwecfcfc wurde 
sie mit mehreren Kapellen ver- 
sehen, deien Räume eine ver- 
schwenderische Pracht erhielten. 

- 

Die unteren Abtheilungen der 



Wände der. im dritten Stockwerke 
des grossen Thurmes befindlichen 
h. Kreuzkapelle wurden mit 
Onyxen , Amethysten und ande- 
ren Edelsteinen ausgelegt, von 
denen sich nur noch ein grosser 
Chrysopras erhalten hat ; die obe- 
ren "Wände mit Täfelwerk und 
eingelassenen Gemälden bedeckt ; 
die Wölbungen und anderen Stel- 
len der Wände bekamen einen 
Freskenschmuck , der .zum Theil 
noch in verblichenem oder über- 
maltem Zustande vorhanden ist. 
Der eine Maler derselben war der 
vielfach erwähnte Theodorich von 
Prag H von dem auch die 1 30 in 
die Holztäfelung eingesetzten, 
auf Goldgrund '•gemalten Brust- 
bilder von Heiligen herrühren, 
von denen wir 2 bereits im Bel- 
vedere zu Wien (S. 366) betrach- 
tet haben. Es sind recht schwer- 
fällige , fast aufgedunsene Gestal- 
ten mit wenig Ausdruck in den 
Gesichtern, aber würdevoll und 
grossartig. Ein anderer war der 
gleichfalls dort erwähnte Nicolatts 
Wurmser, von dem die Gestalten 
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und Scenen aus dem Neuen Te- 
stamente in den Wölbungen der 
tiefen Fensternischen sind; er 
und sein Bruder Kuntz sollen 
auch die untere Kirche Mariä 
Himmelfahrt ausgemalt haben, 
wovon sich aber -wenig mehr er- 
kennen lässt. Diese letztere Kir- 
che enthält auch ein dem Kaiser 
Karl IV. selber zugeschriebenes 
hübsches Muttergottesbild aus 
Alabaster. Von einem dritten 
Maler , der damals für Karlstein 



beschäftigt war, Thomas von Mu- 
tina (siehe oben a. a. O.) , sieht 
man in der Kreuzkapelle noch 2 
wenigstens in der Auffassung 
grossartige Tafeln , mit vergolde- 
tem Schnitzwerk von italienischer 
Arbeit eingerahmt; die eine ist 
die halbe Figur des in einem Sar- 
kophag stehenden Christus, die 
andere eine Madonna , beide mit 
kleineren Figuren in der Umrah- 
mung. 



XXIV. 



Won $fltg ttarh ieptite« 



Die Bahn , den anfangs stark j 
gekrümmten Lauf der Moldau [ 
durch mehrere Tunnels beglei- 
tend, tritt ins Elbthal unweit der 
Rebenstadt M e 1 n i c k, die sich in 
der Ferne mit ihrer gothischen 
Dechanteikirche und dem alten 
Schlosse auf dem Kalkfelsen gar 
stattlich ausnimmt. Weiter ab- 
wärts, auf dem jenseitigen Ufer 
der Elbe , die* Kirche des Dorfes 
Li b och, das bekannt ist durch 
den „Slawja", die böhmische 
Ruhmeshalle, die der patrio- 
tische Kunstfreund Anton Veith 
auf seiner Besitzung durch den 
Architekten und Maler Wilh. 
Gail in spanisch-maurischem Stile 
aufFühren und mit den trefflichen 
von Schwanthaler modellirten, 
von Miller gegossenen Erzsta- 
tuen der Hauptpersonen aus 
der böhmischen Geschichte aus- 



schmücken Hess. Die bekannte- 
sten derselben sind die Seherin 
Libussa, als Gründerin Prags, 
und ihr Gemahl Przemysl, Otto- 
kar II. , der Gegner Rudolfs von 
Habsburg, Johann Huss und 
Ziska, der furchtbare Feldherr 
der Hussiten, Georg von Podie- 
brad u. A. 

Eine der geschichtlich interes- 
santeren Städte dieser Strecke 
ist das von der Bahn durchschnit- 
tene Raudnitz, mit dem hoch- 
gelegenen Schlosse des Fürsten 
von Lobkowic. In diesem bald 
nach dem 30jährigen Kriege er- 
bauten Schlosse von prächtiger, 
geschmackvoller Einrichtung und 
künstlerischer Ausstattung soll 
sich eine auserlesene Gemäldega- 
lerie mit merkwürdigen Bildern 
aus der Zeit Karl's IV. (?) , eine 
überaus reiche Portrai tsammlung 
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und eine grosse , durch künstleri- 
sche Seltenheiten ausgezeichnete 
Bibliothek befinden ; Schätze, 
über welche mir leider nichts 
Näheres bekannt geworden ist. 

Da Leitmeritz der Kunstwerke 
nicht viele, und die dem Bahnhof 
von Bauschowitz nahe liegende 
Festung Theresienstadt meines 
Wissens gar keine besitzt, so 
setzen wir von Raudnitz aus den 
Weg ohne Unterbrechung über 
Lobositz und durch das enger 
«ich schliessende Thal der Elbe 
bis Aussig, den Geburtsort des 
seiner Zeit um die Wiederbele- 
bung der Kunst so hoch verdien- 
ten Raphael Mengs, fort, von wo 
wir westlich auf der neuen Land- 
strasse den Endpunkt dieser ar- 
men Route , das heilbringende 
Te plitz erreichen. Auch hier 
schauen wir uns nach grossen 
Kunstwerken vergebens um, denn 
weder die auf dem Schlossplatze 
sich erhebende wolkengethürmte 
Dreifaltigkeitssäule, eine 
ärmliche Nachbildung ihrer grös- 
seren Vorgängerin in Wien (vgl. 
S. 321) , noch die in der Schloss- 
und in der Stadtkirche prangen- 
den Bilder von Screta, Braudel 
u. A. kann ich dahin zählen; 
noch auch das 1842 auf der Kö- 
nigshöhe dem treusten Kurgaste, 
Friedrich Wilhelm III., errichtete 
Denkmal, das nur aus einem 
kleinen Obelisken mit dem Brust- 
bilde des Verewigten und oben 
darauf mit einer Victoria besteht. 

Der einzige Punkt , der für die 
Kunst in der Nähe von Teplitz 
eine mässig ergiebige Fundgrube 



genannt werden kann, ist das 1 % 
St. südwestlich an der Strasse 
nach Karlsbad liegende Städtchen 
D u x , mit einem Schlosse, 
das dem Grafen Waldstein ge- 
hört, -der von einem Nebenzweige 
des berühmten Friedländers ab- 
stammt. Der Familiensaal dieses 
Schlosses ist mit den Portraits 
der Ahnen des Hauses Waldstein 
und einigen historischen Bildern 
von Wenzel Reiner, einem Schü- 
ler des manierirten Hofmalers 
Peter Brandel, versehen. Es sind 
Scenen aus dem Leben der her- 
vorragendsten Familienglieder. 
Etwas mehr Interesse als diese 
mag durch seinen Inhalt das Fres- 
kobild an der Decke haben , das 
die Scene darstellt , wie Heinrich 
von Waldstein im J. 1254 dem 
Könige Ottokar H. seine 24 Söhne 
mit ihren 24 Knappen vorstellt. 
In 8 der übrigen Zimmer befindet 
sich die Bildergalerie, in der 
besonders die Niederländer und 
Deutschen des 17. Jahrh. stark 
vertreten sind; am besten Ru- 
bens , Gerh. Dow , Netscher und 
van Dyk (Bildniss des Herzogs 
von Friedland). 

Ein anderes Feld jüngerer hi- 
storischer Erinnerungen ist die 
Gegend einige Meilen nordöstlich 
von Teplitz, das Schlachtfeld von 
Kulm , dessen Helden Preussen, 
Oesterreich und Russland durch 
Denkmale in dankbarer Ge- 
sinnung geehrt hat. Das preussi- 
sche, bei Arbesau , ist eine einfa- 
che , 1 8 F. hohe gothische Spitz- 
säule; das österreichische, in der 
Nähe, das speziell dem Grafen 
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Colloredo - Mansfeld geweiht ist, 
besteht aus einem von dem Dop- 
peladler bekrönten Obelisken , an 
dessen Fusse der böhmische Löwe 
ruht. Das künstlerisch hervorra- 
gendste ist das russische 
Denkmal, bei dem Dorfe 
Priesten : ein in seiner quadrati- 
schen Basis grösserer, aber weni- 
ger hoher Obelisk, auf dessen 
stark abgestumpfter Oberfläche 
eine Victoria steht , nachgebil- 
det der berühmten antiken Bron- 
zestatue der auf den Schild schrei- 
benden Victoria des Museo patrio 
zu Brescia. Am Oberkörper ist 
sie mit einem wenigstens im Ori- 
ginal sehr schön behandelten, 
leichten Gewände bekleidet ; mit 
dem linken Fuss steht sie auf ei- 
nem Helme und stützt den Schild 
auf die von dem übergeschlage- 
nen Mantel bedeckte linke Hüfte. 



Hier also gräbt sie den Tag des 
Kampfes, den 29. Aug. 1813, ins 
unvergängliche Erz ein. 



Was sich im Uebrigen noch an 
Kunstwerken meistens mittelal- 
terlichen Ursprungs und nament- 
lich an Baudenkmalen in Böhmen 
findet, ist entweder von einem 
blos archäologischen Interesse, 
oder bietet dem Betrachter so 
wenige neue , von den erwähnten 
Bauten abweichende Motive, dass 
es sich nicht der Mühe lohnt , es 
in den kleinen , von den besuch- 
teren Landstrassen weitab liegen- 
den Oertern aufzusuchen. Am 
meisten Interesse mag wol in 
Tepl (unweit Marienbad) die 
Pfarrkirche zu Mariä Verkün- 
digung gewähren, ein dreischif- 
figer Bau im Uebergangsstile aus 
dem Anfange des 13. Jahrh. 



ton »n über $eu|;titdt mtrh |ütoriazel!. 



Da wir die bis Baden an der 
Südbahn liegenden Ortschaften 
bereits als „Umgebungen Wiens«* 
oben berührt haben , so ist unser 
nächster künstlerischer Ruhe- 
punkt die ,, allzeit getreue" ehe- 
malige Residenz der österreichi- 
schen Herzöge, 

Neustadt, 

(oder Wienerisch - Neustadt), das 
sich nach dem furchtbaren Brande ; 



des J. 1834 zu einer wirklich 
neuen Stadt erhoben hat. 

Vor unsrer Ankunft werfen wir 
einen flüchtigen Blick auf die 
links in der Wiener Vorstadt ste- 
hende zweite gothische Spinne- 
rin am Kreuz (vgl. S. 305), 
eine dem Andenken an die 1379 
geschehene Ländertheilung zwi- 
schen den Herzögen Leopold und 
Albrecht geweihte, zierliche Säule 
von 65 F. Höhe, construirt aus 
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dem Sechseck , aufsteigend in 3 
Geschossen, mit Vorlagen, welche 
oben Nischen bilden, und mit 
Figurenschmuck versehen. 

Das älteste der wichtigeren 
Bauwerke der Stadt ist der 
Dom, 

dessen dreischiffiges Langhaus 
noch aus dem Anfang des 13. 
Jahrhunderts herrührt. Es hat 
bei völlig romanischer Anlage, 
romanischer Bildung der Kapi- 
tale, Pfeilergesimse und Gewölbe- 
träger, und rundbogigem Thür- 
und 'Fensterschluss doch schon 
spitzbogig construirte Gewölbe. 
Auch an der Aussenseite verbin- 
det sich mit dem gewöhnlichen 
Bundbogenfries die Form des ge- 
drückten Spitzbogens. Vortreff- 
lich ist das südliche Portal mit 
seinem reichen Stabwerk und 
Zickzackornamenten in den Bo- 
genfriesen und in der Thürlai- 
bung , und mit den schönen Ka- 
pitalen der Säulen. 

An diesen spätromanischen Bau 
schliesst sich der im spätgothi- 
schen Stile 1449— 87 erbaute 
Osttheil : das Querschiff, in des- 
sen Flügel Kapellen mit Emporen 
darüber eingebaut sind , und der 
Chor mit seinen reichgegliederten 
Gewölberippen . 

Neben dem Dom erblickt man 
wiederum eine der in Oesterreich 
so häufigen romanischen Grab- 
kapellen, die gewiss gleich- 
seitig mit jenem Langhause, hier j 
aber nicht die kreisrunde Grund- 
form hat, sondern eine achteckige, j 
die sich östlich die halbrunde 
is schliesst. Ein späterer Zu- I 



satz ist offenbar das der Kapelle 
angebaute gothische Schiff. 

In dieselbe Zeit mit dem üst- 
theile des Domes , nämlich ins J. 
1453, fallt auch die Erbauung der 
hohen Kirche des Neuklo- 
sters, ein Langhaus von 3 gleich 
hohen Schiffen mit achteckigen 
Arkadenpfeilern. Sie ist an der 
Aussenseite mit den gemalten 
Figuren der Apostel geschmückt, 
und enthält im Innern einige be- 
achtenswerthe Skulpturarbeiten, 
z. B. neben dem grossen ge- 
schnitzten Altarwerk aus dem J. 
1447 das Grabmal der Eleo- 
nore von Portugal, Gemah- 
lin des Kaisers Friedrich III., 
das aus einer schief aufliegenden 
Marmorplatte besteht, worauf die 
Reliefgestalt der Verstorbenen 
mit den Wappen von Oesterreich, 
Portugal, Deutschland und Habs- 
burg dargestellt ist. Es ist ein 
Werk aus dem Ende des 15. 
Jahrh. von Nikolaus Lerch , des- 
sen Hauptschöpfung das bekannte 
Grabmal jenes Kaisers im Ste- 
phansdom zu Wien ist. Von dem- 
selben Bildner sind auch wol der 
hier in der Kirche* befindliche 
Grabstein der 3 Kinder jener 
Kaiserin und der ihrer portugie- 
sischen Kammerfrau Beatrice 
Lopi. 

Auf malerische Weise wird 
Neustadt überragt von der alten, 
umfangreichen Burg der Baben- 
berger, die ursprünglich am Ende 
des 12. Jahrh. aufgeführt, von 
Maria Theresia gänzlich]* umge- 
baut und zu einer Militair- Aka- 
demie eingerichtet wurde. Meh- 
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rere Säle haben aber noch aus 
dem 15. Jahrh. ihre Spitzbogen- 
gewölbe und Wappenschilder be- 
wahrt. 

Der für uns wichtigste Theil 
dieser Burg ist die von 1449—60 
auf dem langen, gewölbten Thor- 
wege erbaute, gothische Ka- 
pelle: 3 gleich hohe Schiffe ohne 
Chorraum, von denen das mitt- 
lere die doppelte Breite jedes der 
seitlichen hat. Rings um den 
ganzen Bau eine auf Kragsteinen 
ruhende Galerie. Die Aussenseite 
des Chores ist geschmückt mit 
einer Statue des Kaisers Fried- 
rich III., umgeben von einer 



stammt. Denn die untere , qua- 
dratische, welche mit der oberen, 
länglich viereckigen , durch eine 
.Treppe in Verbindung steht, wur- 
de 137S erbaut. 

Auch die Antiquitäten- 
kammer des Rathhauses 
enthält einige künstlerisch werth- 
volle Gegenstände des Mittelal- 
ters. Der kostbarste, kunstreich- 
ste derselben ist wol der zum An- 
denken an die Versöhnung des 
Kaisers Friedrich III. mit Mat- 
thias Corvinus von Ungarn 1462 
gearbeitete, 2 F. hohe Pokal 
aus vergoldetem Silber , mit vie- 
lem figürlichem Schmucke um- 



Menge sehr zierlich ausgemeissel- geben , oben auf dem Deckel ein 
ter Wappen. Im Innern, wo un- ! kniender Ritter. 

Nach Ueberschreitung der küh- 
nen, grossartigen Bauten des 
treuen Rathe Sigismund von Semmering führt uns die Bahn 



ter dem Hochaltar der Kaiser 
Maximilian I. nebst seinem ge- 



Dietrich8tein ruht , sind eine 
Hauptzierde die von einem nie- 
derländischen Künstler aus der 
Schlusszeit des 15. Jahrh. her- 
rührenden Glasmalereien der 
3 hohen Chorfenster , die noch in 
vollem Farbenglanze prangen. 
Die Darstellung auf dem Mittel- 
fenster ist dra Taufe Christi , dar- 
unter in lebensgrossen Figuren 
die Familie des Kaisers Maximi- 
lian I., nebst ihren Wappen. Je- 
des der beiden Seitenfenster hat 
in 24 Feldern verschiedene Hei- 
lige in kleinerem Maassstabe. 



zunächst nach Mürzzuschlag, 
wo wir sie auf ein Weilchen ver- 
lassen, um rechts über Neuberg 
nach Mariazell zu wandern , eine 
Strecke weit reicher noch an Na- 
turschönheiten als an Werken der 
Kunst. 

Eine gute Fahrstrasse führt im 
Thale der Mürz aufwärts über 
Kapellen nach dem ehemaligen 
Cistercienser-Kloster 

Neuberg, 

das, 1756 vom Kaiser Joseph auf- 
gehoben und in eine Pfarrei um- 



Die vorhandenen Reste einer ; gewandelt , sich noch in seiner 
alten Doppelkapelle der Kirche und deren interessantem 
Burg sind besonders dadurch von Kreuzgange erhalten hat. 
Interesse , dass diese die einzige Die erstere, welche zufolge der 
in Deutschland sein möchte, wel- ' am Gewölbe hinter dem Hochal- 
che aus völlig gothischer Zeit tar angebrachten Jahreszahl 1471 
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vollendet wurde, ist ein durch 
architektonische Einfachheit und 
Annuth sogar unschöner Bau: 
ein längliches Rechteck, ohne 
Querschiff und ohne Thurman- I 
läge, ja eigentlich ohne Chor- 
raum. Die 3 gleich hohen Schiffe j 
schliessen nämlich östlich grad- j 
linig in einer Flucht , so dass der 
Chor sich nur im Innern durch 
ein Paar stärkerer Pfeiler vom 
Kaum des Mittelschiffes unter- 
scheidet. Nach einem im Brun- 
nenhause vorhandenen Gemälde 
iu schliessen, endigte aber die 
Ostseite ursprünglich mit 3 halb- 
runden Apsiden. Auf diese Weise 
macht das in seinen Dimensionen 
nicht unbedeutende Innere durch 
einen gänzlichen Mangel an Glie- 
derung und Mannigfaltigkeit der 
Räume den Eindruck des Kahlen 
und Nüchternen, der noch erhöht 
wird durch eine allzu grosse Ein- 
förmigkeit der Bauglieder. Etwas 
reicher, aber in der Gliederung 
und Scheidung der Bautheile 
doch noch sehr mangelhaft, ist 
das Aeussere. Also ein Bau , der 
die beliebte Strenge und Einfach- 
heit des Cistercienserordens bis 
zu künstlerischer UnschÖnheit ge- 
steigert hat. 

Um so schöner und in den De- 
tails interessanter ist dagegen der 
wohlerhaltene, etwa um ein 
Jahrh. ältere Kreuz gang, der 
sich der Nordseite der Kirche an- 
8chliesst , aber kein völliges Qua- 
drat bildet, sondern ein Recht- 
eck, dessen Ost- und Westseite 
um ein Gewölbejoch länger sind, 
als Nord- und Südseite. Alle 4 



Seiten , mit gewöhnlichen Kreuz- 
gewölben bedeckt, deren Rippen 
auf Consolen ruhen , haben nach 
dem inneren Hofe Spitzbogenfen- 
ster. Zwei dieser Seiten, nämlich 
die der Kirche sich anschliessende 
südliche und die mit dem Kapi- 
telhause in Verbindung stehende 
westliche , zeichnen sich vor den 
beiden anderen durch reichen 
Schmuck im Fenstermaasswerk 
und durch sinnreiche Skulptu- 
ren an den rippentragenden Con- 
solen aus. Es sind symbolische 
Thiergestalten , wie sie vereinzelt 
oft , in dieser reichen Folge aber 
schwerlich anderswo an Krag- 
oder an Schlusssteinen der Ge- 
wölbe vorkommen möchten. So 
findet sich ausser den bekannten 
4 evangelischen Zeichen an einer 
Console ein Löwe , der mit offe- 
nem Rachen vor seinen Jungen 
steht , weil von ihm erzählt wird, 
dass er die Todtgeborenen am 
dritten Tage durch seinen Hauch 
belebt , also ein Symbol der Auf- 
erstehung Christi ; an einer ande- 
ren Console ein Pelikan , der sich 
die Brust öffnet, um mit dem 
herausquillenden Blute seine Jun- 
gen ebenfalls wieder ins Leben zu 
rufen ; an einer dritten ein Phö- 
nix , der sich auf einem Scheiter- 
haufen verbrennt und bekannt- 
lich aus der Asche neugeboren 
hervorgeht, also abermals ein 
Symbol der Auferstehung ; noch 
andere haben einen Hirsch, der 
am Wasser steht (nach Psalm 
42 , 2) , oder neben 3 im Schiffe 
rudernden Menschen eine Sirene 
als ein Bild der Verlockung aar 
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Sinnlichkeit, oder ein Einhorn 
im Schoosse einer Jungfrau als 
Symbol der Menschwerdung Jesu, 
oder endlich ein Paar Centauren, 
welche die wildert ^Wfcbe des 
Herzens darstellen^ ^- 

Wer von Neufcerg aus der Land- 
strasse nach Slürzsteg gefolgt ist, 
möge von'dä., wo möglich zu 
Fusse , durch die wilde und enge 
Gebirgsschlucht zum Todten 
Weibe und die Freien nach dem 
alten, berühmten Wallfahrtsort 

Mariazell 

pilgern, einem in grossartiger Um- 
gebung liegenden Marktflecken, 
dem jährlich wol 100,000 Wall- 
fahrer zuströmen. Das Ziel aller 
dieser Pilger, wie das~unsrige, 
ist die mit grosser Pracht ausge- 
stattete Gnadenkirche, ein 
Bau, der dem grössten Theile 
nach dem Anfang -des vorigen 
Jahrh. angehört, also weder in 
architektonischer , noch in plasti- 
scher und malerischer Beziehung 
viel Erfreuliches bietet. Aus dem 
Mittelalter ist nur der 1 303 nach 
einem Siege über die Türken er- 
baute Mittelthurm noch vorhan- 
den. Das künstlerisch Bemer- 
kenswertheste ist am Aeusseren 
das Portal mit seinen Skulptur- 
Darstellungen aus der Geschichte 
der Kirchengründung und des 
holzgeschnitzten Gnadenbildes 
der Maria , das im Innern der 
Kirche den Gläubigen in der 
Gnadenkapelle gezeigt wird. Ich 
inuss aber gestehen, dass ich 
nicht weiss, ob ihm das Alter von 



700 Jahren, welches man ihm ge- 
wöhnlich beilegt, wirklich zu- 
kommt , und ob es von künstleri- 
scher Bedeutung ist. Ueberhaupt 
ist der ganze reiche Schatz an 
Weihgeschenken und sonstigen 
kirchlichen Kunstwerken , den 
Mariazell besitzt, dem kunstge- 
übten Auge bisher noch so unbe- 
kannt geblieben , dass ich nicht 
im Stande bin , irgend ejnen der 
Gegenstände besonders hervorzu- 
heben. 

Wer von Mariazell diesen Ab- 
stecher nördlich auf der Land- 
strasse nach St. Pölten fortsetzen 
will, den führt sie, am Flüsschen 
Trasen hinablaufend , nach der in 
architektonischer Beziehung in- 
teressanten, noch jetzt blühenden 
Cistercienserabtei Lilien- 
feld, die, wie das eben bespro- 
chene Neuberg , ein Filialkloster 
von Heiligenkreuz ist. Die von 
1202—1230 erbaute Kirche hat 
im Grundriss grosse Aehnl^phkeit 
mit dem Mutterkloster, auch den f 
dem Querschiff in dessen ganzer 
Länge sich anschliessenden Chor, 
ist aber darin von jenen verschie- 
den, dass sie in ihren romani- 
schen Formen bereits den Spitz- 
bogen vorherrschen lässt, und 
seltsame, fast in arabischer Weise 
verzierte .Kapitale der achtecki- 
gen Pfeiler und überhaupt eine 
hübsche Bildung der architekto- 
nischen Details hat. 

Strebt man dagegen, wie wir, 
von Mariazell aus auf dem kür- 
zesten Wege nach Bruck an der 
Mur, so kommt man über das k. 
k. Eisenguss werk nach 
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Brandhof, 

dem Im Stile eines mittelalterli- 
chen Gehöftes gebauten , einfach 
und sinnig ausgeschmückten 
Landsitze des Erzherzogs Johann. 
Das Innere der "Wohnung ist mit 
Statuen Ferdinand' s von Tyrol, 
Karl' s II. von Steiermark, Kaiser 
Maximilians I., Franz* I. und 
Maria Theresia, sowie mit Glas- 
malereien nach Zeichnungen 
vom Landschaftsmaler Matthäus 
Loder und dem Historienmaler 
Ludw. Ferd. Schnorr geschmückt. 
Sehr interessant sind für den 



| Waidmann die vielen Jagderin- 
nerungen und Jagdgeräthschaf- 
ten , darunter auch die Büchse 
des edelsten und getreuesten 
I Schützen*«*Artdreas Hofer. Ein 
1 zierlicher Bau «ist die an den 
nauptsaal gren/.qpde gothische 
Kapelle, die ein aus Linden- 
holz vom Libanon 'geschnitztes 
Sakramenthäuschen und einige 
Gemälde von demselben Schnorr 
enthält. Unter dem Altar der 
Kapelle ist das Grabgewölbe , das 
der Besitzer zu seiner künftigen 
Ruhestätte erbauen Hess. 



XXVI. 



$mt llrurlt über Idenburg nach Ittajenfurt. 



Dem um die Erforschung und : nördlich ein Thal öffnet, so zeigt 



Erhaltung der mittelalterlichen 



Baudenkmale im preussiseheiwLandsträsse .entfernt die Abtei 



Staate so sehr verdienten Herrn 



von Quast und dem in den letz- mächtige Basilika, die, gegründet 



ten Jahren auch in Oesterreich 
lebhaft erwachten Studium der 
einheimischen Kunstdenkmale 
verdanken wir die Bekanntschaft 
einiger Bauwerke, die sich »an die- 
ser durch die schönsten Gegenden 
Steiermarks und Kärn^öis füh- 
renden Strasse oder in der Nähe 
derselben befinden. 

Wenden wir uns also int Mur- 
thale hinauf über Leoben, den 
Ort des Abschlusses der dem 
Frieden von Campo Formio vor- 
angehenden Präliminarien , bis 
dahin , wo sich bei St. Margareth 

Müller, Museen. II. 



sich dort .etwa 2 St. von unsfer 



S e c k a u , eine wohlerhaltene, 



1142 und geweiht 1 104 , in ihrer 
Anlage so entschieden« Aehnlich- 
keit mit der Augustinerkirche in 
Hamersleben (vgl. Bd. I, S. 114) 
oder auch mit der Klosterkirche 
in Paulinzelle (vgl. daselbst S. 
1 1 2) hat , dass hier ein geschicht- 
lich freilich noch nicht erwiese- 
ner, künstlerischer Zusammen- 
hang anzunehmen ist. Auch sie 
hatte ursprünglich eine flache 
Holzdecke, an deren Stelle später 
eine Einwölbung trat, wenigstens 
stammt die jetzt vorhandene aus 
dem 16. Jahrh. Auch im Innern 

28 
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der Kirche einige wenn auch nur 
geschichtlich interessante Grab- 
male. 

Nicht weit oberhalb St. Mar- 
gareth erweitert sich das Thal der 
Mur zu einer langen , reich be- 
völkerten Fläche, deren Haupt- 
ort das alterKhümlich finstere, 
verödete Judenburg ist, das | 
Idunum der Römer, wo der Sage . 
nach in der Christnacht 1312 die 
Juden eine sicilianische Vesper 
erlebt haben sollen. Von hier aus 
macht die Strasse einen weiten 
Bogen , von dem sich bei Scheif- 
ling der Fluss abwendet ; sie zieht 
6ich durch wild romantische 
Strecken fort und tritt bei Dürn- 
stein , das man in Bezug auf die 
Gefangenschaft von Richard Lö- 
wenherz wol mit Dürrenstein an 
der Donau verwechselt , in Kärn- 
ten ein. 

Ein für uns ungleich wichtige- 
rer Punkt, als das an gothischen, 
aber nicht bedeutenden Kirchen 
ziemlich reiche, herrlich gelegene 
Friesach, ist 



Gurk, 

ein Marktflecken am Flüsschen 
gl. N. , einige Stunden westwärts 
von unserer Landstrasse , der ei- 
nen so merkwürdigen , baulich 
und malerisch interessanten 
Dom 

romanischen Stils besitzt , wie er 
sich in den norddeutschen Lan- 
den schwerlich sonst finden 
möchte. 

Geschichtlichen Nachrichten 
zufolge weihte zwar der Erzbi- 
st hof Balduin von Salzburg die 



Kirche des von der Gräfin Hem- 
ma , der Wittwe des Grafen Wil- 
helm, hier gestifteten Klosters 
1042 ein, doch kann sich diese 
Angabe unmöglich auf den vor- 
handenen Bau beziehen, der viel- 
mehr in seiner ganzen Architek- 
tur einen Stil bekundet , welcher 
etwas jünger sein muss als der 
der benachbarten Basilika in 
Seckau. Es ist also , und damit 
stehen andere geschichtliche An- 
deutungen in Einklang, wol an- 
zunehmen, dass die Erbauung des - 
Gurker Domes in die letzten De- 
cennien des 12. Jahrh. fallt, und 
| dass seine Vollendung noch unter 
dem Bischöfe Dietrich I. , d. h . 
I vor 1 194 geschah. 

Was zunächst die ganze Er- 
scheinung des Baues zu einer so 
imponirenden macht, ist sein 
Material: ein aus grossen, 
halbtransparenten Krystallen zu- 
sammengesetzter Kalkstein, der 
im Aeusseren dem parischen 
Marmor gleichkommt und hier in» 
Kärnten so häutig ist, dass selbst 
Chausseen daraus gebaut werden. 
Dieser Stein ist zwar im Innern 
der Kirche übertüncht worden, 
im Aeusseren aber, wo er davon 
verschont geblieben ist, hat er 
durch Oxydation seiner Eisen- 
theile eine dem Mailänder Dome 
ähnliche Farbe angenommen ; nur 
in der Krypta zeigt er den ur- 
sprünglichen, zum Theil durch 
Feuchtigkeit blassgrün geworde- 
nen Ton. 

In der Anlage ist der Dom 
eine rundbogige Pfeiierbasüika 
von etwa 70 F. Breite und 212 
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F. Länge. Von diesen 70 kom- Rundbogenportal in das Mittei- 
men 2S auf das Mittelschiff. 3 schiff, oder vielmehr in eine 
Querhogen von Nord nach Süd zweite innere Vorhalle führt, die 
scheiden das Langhaus von dem ins Mittelschiff hineingebaut ist. 
nicht vorspringenden, 9 Stufen Das in der Westfront von den 
löher liegenden Querschiff, des- | Thürmen flankirte , spitzbogige 
sen quadratischer Mittelraum von Portal ist ein späterer Umbau. 
4 stärkeren Pfeilern begrenzt I Das Aeusset e des Domes ist 
wird, zwischen denen nach den an der Südseite sehr gewöhnlich 
Seitenräumen zu ein schwächerer j und einfach ; am östlichen Ende 
Pfeiler steht, der rundbogige Ar- i derselben steigt der erwähnte 
knden trägt. Auf gleiche Weise j Aufbau des seitlichen Chorrau- 
scheidet sich von dem Quer- | mes , von einem Giebel bekrönt 
schiff der diesem räumlich j und durch zierliche Halbsäulen 
ganz ähnliche Chor , dessen 3 in 4 Felder getheiit, in die Höhe. 
Schilfe jedes mit einer halbkreis- Reicher belebt ist die Ostseite, 
förmigen Apsis schliessen. Doch ! wo sich an der Hauptapsis Ü, an 
haben hier die Hauptpfeiler als den Nebenapsiden je 4 schlanke 
Vorlagen Halbsäulen mit Kapitä- Wandsäulen zeigen , die in ihrer 
len , die besonders an den beiden Mitte durch die im romanischen 
östlichen so schön sind , wie man Stil manchmal (Dome in Bam- 
sie selten Endet. Es sind nach! Der S> Würzburg) angewandten 



Art der Gothik hoch aufliegende 
Weinranken. Zwischen diesen 
Hauptpfeilern stand ehemals, ähn- 
lich dem Querschiff, eine arka- 
dentragende Säule, statt deren 
jetzt ein weiter, stumpfer Spitz- 
bogen von West nach Ost geschla- 
gen ist , womit auch die spätere, 
aber noch in romanischer Zeit ge- 
schehene Erhöhung dieser Chor- 
Seitenschiffe bis zur Höhe des 
Mittelschiffes zusammenhängt. 
Die vorhandenen spätgothischen 
Netzgewölbe des Langhauses 
stammen aus dem J. 1513. West- 
lich ist jedem Seitenschiffe ein 
quadratischer Thurm mit einem 
modernen, zwiebeiförmigen Da- 
che vorgelegt; zwischen diesen 
beiden liegt eine tonnengewölbte 



Knotenverschlingungen unterbro- 
chen und . oben durch Rundbogen 
mit einander verbunden sind. 
Die Hauptapsis hat ein würfel- 
förmiges , von einem Rundbogen- 
fries getragenes Dachgesims. 

Wer von der Westseite das In- 
nere betreten will, findet sich 
gleich hier in der Vorhalle 
durch eine Fülle von Schmuck 
überrascht. Vor sich hat er das 
erwähnte innere Portal, ausge- 
zeichnet durch Schönheit der An- 
ordnung , der Verhältnisse und 
der Arbeit. In der rechtwinklig 
abgestuften Laibung, die mit hüb- 
schem Laubwerk belegt ist, stehen 
jederseits 7 schlanke Säulen; 
trefflich profilirt ist der sie über- 
spannende Rundbogen, über dem 



Vorhalle, die durch ein prächtiges I sich ein zweiter Rundbogen wölbt, 
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der unterhalb von kleinen Säul- 
chen getragen wird und an der 
Stirnseite kleinere Kreise mit den 
gemalten Brustbildern Christi und 
'der 12 Apostel enthält. In glei- 
cher Weise ist in der Vorhalle 
der obere Thell der beiden Sei- 
tenmauern mit je 12 Darstellun- 
gen aus dem \. und N. T. in 3 
Keinen über einander bemalt, die 
durch einen Mosaikstreifen mit 
kleinen Medaillons von dem tief- 
blauen , sternenbesäten Himmel i 
des Tonnengewölbes geschieden i 
werden. In der Mitte dieses Hirn- j 
mels ein grosses rautenförmiges 
Feld, das durch Blumen an den 
4 Spitzen sich zu einem Kreuze 
gestaltet hat. In diesem Felde 
das Lamm mit der Siegesfahne. 
Dazu kommen in den Fenstern 
der Westseite Glasmalereien aus ; 
gothischer Zeit und , an den Sei- i 
tenwänden befestigt, spätgothi- 
sche Reliefs, deren Inhalt aus der 
Geschichte des Klosters entnom- 
men ist. 

Malerisch noch bedeutungsrei- 
cher ist der zwischen den Thür- 
men, über der ersten wie über 
der zweiten Vorhalle liegende 
ehemalige Nonnen chor. Er 
ist durch einen Gurtbogen, der 
sich quer hinüber spannt und an 
der Nord- und Südwand auf kur- 
zen Halbsäulen mit reichem Ka- 
pital ruht, in 2 kuppelgewölbte 
Hälften geschieden. Die jetzt der 
Orgel wegen zugemauerte Ost- 
seite öffnete sich ehemals nach 
dem Mittelschiff durch einen gros- 
sen Rundbogen mit je 3 gekup- 
pelten an den Seiten. 



Die Wandmalereien dieses 
Nonnenchores bestehen zunächst 
unter dem grossen Schildbogen 
aus einem breiten Fries mit Me- 
daillons, welche Portraits von Bi- 
schöfen , Päpsten u. s. w. enthal- 
ten , darüber in 4. Schildbogen je 
eine historische Scene aus dem 
Neuen Testamente, deren Farben 
aber zum Theil sehr verwischt 
sind. An der östlichen Wand in 
den Zwickeln neben dem grossen 
Mittelbogen ein dedicirender Bi- 
schof, und darüber bis zum Ge- 
wölbe hinauf die heil. Jungfrau 
auf einem Throne sitzend mit dem 
segnenden Christuskinde auf dem 
Schoosse. Zu dem Throne führen 
3 Stufen empor , auf denen nach 
Art des salomonischen (I. Kön. 
10) Löwen ruhen. Jede Stufe ist, 
wie die Rücklehne, von einem 
Baldachin überspannt , unter de- 
nen je eine personifizirte Tugend 
sitzt. Darüber, bis zum Gewölbe- 
scheitel hinauf, Engelgestalten. 
In diesem östlichen Gewölbe sind 
durch gemalte Rippen 4 Dreiecke 
gebildet , die auf blauem Grunde 
die Scenen der Schöpfung des 
Menschen, des Sündenfalls, der 
Vertreibung aus dem Paradiese 
und das erlösende Kreuz zeigen. 
Darunter in Zwickeln Apostel 
und Evangelisten. Dann folgt in 
der Laibung des erw ähnten Quer- 
gurtbogens die Himmelsleiter Ja- 
kob' s mit Gott Vater als Medail- 
lon in der Mitte. Im westlichen 
Kuppelgewölbe unten in Zwickeln 
die 4 grossen Propheten , darüber 
im Kreise der Mauerkranz des 
von Petrus und anderen Heiligen 
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bewohnten himmlischen Jerusa- 
lem, das 4 Thürme in den 4 
Hauptecken hat, die bis zu einem 
grossen Kreise im Gewölbeschei- 
tel hinaufsteigen , so dass in die- 
sem Kreise die 4 evangelischen 
Zeichen die Thurmspitze bekrö- 
nen und sie mit der mittelsten 
Darstellung, dem Lamm Gottes, 
vereinigen. 

Wie sich aus einer Verglei- 
chung des Stiles dieser* Malereien 
mit denen der Vorhalle ergibt, 
dass beide gleichzeitig sind, so 
lässt sich auch sowol aus den 
Fenstern der Vorhalle selbst, wie 
aus dem Charakter, dem Stil und 
den Ornamenten der Malereien 
schli essen , dass sie der Frühzeit 
der Gothik, etwa dem Schlüsse 
des 13. oder dem Anfang des 14. 
Jahrh. angehören. Es wäre übri- 
gens sehr zu wünschen, dass diese 
in ihrem Inhalte so interessanten, 
wie in den Farben prächtigen 
Bilder des Nonnenchors von den 
störenden Einbauten befreit und 
restaurirt würden. 

Im Vergleich mit diesen beiden 
Vorräumen erscheint das I n n e r e 
der Kirche wenigstens jetzt kahl 
und dürftig, es ist aber wahr- 
scheinlich , dass unter der Tün- 
che ebenfalls noch Wandmale- 
reien verborgen sind. Nur am 
östlichen Ende des südlichen Sei- 
tenschiffes befindet sich ein 
Grabstein, der einen Bischof 
in vollem Ornate darstellt , aber 
einen Electus , der die Consecra- 
tion noch nicht erhalten hat , da 
die Mitra nicht auf seinem Haupte 
ruht, sondern neben ihm über 
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dem Kelche liegt , den er in der 
Linken hält , während die Rechte 
den Stab trägt. In würdiger 
Weise ist der Hochaltar an seiner 
Vorderseite in 3 vertieften Fel- 
dern mit Goldmosaik belegt. 

Einen ebenso auffallenden Kon- 
trast zu dieser Einfachheit ■ und 
Dürftigkeit der Kirche büdet in 
architektonischer ' Hinsicht der 
baulich interessanteste Theil des 
Domes : die unter dem Querschiff 
und dem Chore liegende Kry- 
pta, gewiss die merkwürdigste 
in und ausser Deutschland. Am 




Krypta des Domes zu Gurk. 

Ostende beider Seitenschiffe führt 
eine Treppe zu ihr hinab. Sie ist, 
wie obiger Grundriss zeigt, zu- 
nächst durch 2 Reihen von je 3 
gewaltig dicken Pfeilern in 3 
Hauptschiffe getheilt, von denen 
jedes wieder durch Reihen von 
je 10 dünnen Säulen in mehrere 
kleine Schiffe zerfällt ; nämlich 
das mittlere durch 4 Reihen in 5, 
die Seitenschiffe durch je 2 Rei- 
hen in 3. Zu diesen 80 Säulen 
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kommen zwischen den Hauptpfei- 
lern , sowie östlich und westlich 
jedesmal noch 2, also 16 Säulen. 
Alle diese 96 Säulen von b% F. 
Höhe haben , wie die Pfeiler der 
Oberkirche, die gewöhnliche atti- 
sche Basis mit Eckknollen, Kapi- 
tale von guter Würfelform und 
darüber eine umgekehrte attische 
13asis als Deckgesims. Sie sind 
durch rundbogige, überhöhte, fast 
hufeisenförmige Kreuzgewölbe 
miteinander verbunden, die an 
den 4 Ecken der Hauptpfeiler 
(die Seite derselben ist gleich den 
Abständen der Säulen) , sowie an 
den Umfassungsmauern auf Con- 
solen ruhen. Solcher Gewölbe- 
joche enthält also die Krypta von 
Nord nach Süd 1 3 , von Ost nach 
West 11 , mithin 143, von denen 
freilich 6 durch die grossen Pfei- 
ler eingenommen werden. Durch 
2 Paar Säulen , welche mit ihren 
Rundbogen vor der tonnenge- 
wölbten Altarnische stehen, wird 
die Zahl von 100 vollständig. 
Der zauberhafte Eindruck , wel- 
chen dieser Säulenwald hervor- 
bringt, hat begreiflicher Weise 
zum Theil seine Ursache in dem 
oben erwähnten herrlichen Ma- 
terial. 

Wer sich zurück auf die Land- 
strasse begeben hat, den führt sie 
über St. Veit , vorbei an dem 
s. g. Heidentempel zu Ma- 
ri a S a a 1 , einem z weigeschossi- 
gen Centraibau mit einem unte- 
ren und einem oberen achtecki- 
gen Umgange, nach Klagen- 
furt, dem südlichen Endpunkte 
unserer Route , einer in ihren ge- 



raden, breiten Strassen ziemlich 
verödeten Stadt, in der man 
ausser einigen unbedeutenden 
Kirchengebäuden auf dem Haupt- 
platz nur ein Brunnendenk- 
mal zu betrachten hat. Es ist 
der Erinnerung 'an die Volkssage 
geweiht, welche erzählt , dass in 
der Periode der slawischen Her- 
zöge an der Stelle der heutigen 
Stadt ein Lindwurm gehaust, der 
die Gegend unsicher gemacht und 
endlich seinen Tod durch einen 
slawischen Herzog gefunden habe. 
Der Block zu dem Denkmal wur- 
de 1 590 in einem Steinbruche des 
nahen Kreuz berges mit grosser 
Mühe gehoben , und kam wegen 
seiner Schwere erst nach 3 Jah- 
ren in die Vorstadt , wo er bear- 
beitet wurde. Die Aufstellung 
erfolgte erst 1636, aber darauf 
wurde das Denkmal durch eine 
Feuersbrunst von Rauch ge- 
schwärzt und später angestrichen. 
Es hat übrigens meines Wissens 
ebenso wenig Kunstwerth wie 
das daneben stehende Reiter- 
standbild des Kaisers Leopold 
und die Statue der Maria The- 
resia. 

Ich würde an Klagenfurt einen 
Abstecher ins Lavantthal knü- 
pfen , wenn die in den zunächst 
liegenden Oertern Völker- 
markt, St. Paul und St. An- 
drea vorhandenen Kirchenge- 
bäude irgend welche künstleri- 
sche Bedeutung hätten, und wenn 
St. Leonhard, der entfernteste 
Punkt, näher und zugänglicher 
wäre. St. P a u 1 ist eine gewöhn- 
liche dreischiffige Pfeilerbasilika 
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mit späterer gothischer Einwöl- 
bung, übrigens, so weit meine 
Kenntniss reicht , ohne architek- 
tonische Besonderheit oder plasti- 
schen und malerischen Schmuck. 
St. Leonhard dagegen (im obe- 
ren Lavantthale) soll in seiner 



ursprünglich romanischen , nach- 
her in weit abstehenden Perioden 
umgebauten Pfarrkirche ei- 
nen reichen Schatz Ton Glasma- 
lereien besitzen , die indessen bis 
jetzt der Kunstwelt noch fast un- 
bekannt sind. 



XX vn. 



#on |flür22u|>htos tmch Imbach. 



Eine lange , an Fundörtern für 
die Kunst verhaltnissmässig arme 
Strecke , die wenigstens während 
der ersten Fahrstunden sowol im 
Mutz- als im Murthale desto rei- 
cher ist an mannigfaltigen land- 
schaftlichen Bildern, in denen 
Lieblichkeit und Anmuth der 
Naturschöpfungen mit Grossar- 
tigkeit und Wildheit wechseln, 
und die Gotteshäuser an maleri- 
scher Lage mit den Wohnungen 
der Menschen wetteifern. 

Fast der einzige mit Kunstwer- 
ken mancherlei Art etwas reicher 
versehene Punkt ist die Haupt- 
stadt Steyermarks, das prachtvoll 
in einem weiten Thalkessel lie- 
gende , von seinem Schlossberg 
überragte , kirchen- und klöster- 
reiche 

Gr atz, 

das an öffentlichen Denkmalen 
der Plastik zunächst auf dem 
Franzensplatz vor dem Theater 
ein ehernes Standbild (aus dem J. 
1841) von Mar ehest besitzt : K a i- 
ser Franz I. im faltenreichen 



Gewände des Ordens vom golde- 
nen Vliess , ein Werk , das , wie 
die meisten dieses Künstlers, von 
einer gewissen theatralisch ge- 
zwungenen Auffassung zeugt. Er- 
freulicher ist das auf dem Kirch- 
hofe am linken Ufer der Mur sich 
erhebende Denkmal des (f 1840) 
Feldmarschall - Lieutenants von 
Langenau. 

Das bedeutendste aber ist das 
in den Parkanlagen des Schloss- 
berges wahrscheinlich noch im J. 
1857 aufzustellende Denkmal des 
Feldzeugmeisters Freiherrn von 
Weiden, das, von Hans Gasser 
modellirt, 1 856 in Wien gegossen 
wurde. Die Figur ist 7 Fuss 
hoch, in österreichischer Gene- 
ralsuniform. Die linke Hand hält 
den Ehrensäbel , den Weiden im 
französischen Feldzuge 1814 er- 
hielt. Der etwas gehobene rechte 
Fuss steht auf einem Felsen, hin- 
ter dem sich als Anspielung auf 
diese Parkanlagen, welche Wel- 
den's Werk sind , der Stamm ei- 
nes Kastanienbaumes erhebt. 
Das nach einer Zeichnung des 



Digitized by Google 



440 



Eggenbbrg. 



Architekten van der Nüll ausge- 
führte Postament zeigt in 4 Me- 
daillons das Wappen der Stadt 
Gratz, das Wappen Weiden* s und 
2 allegorische Darstellungen , de- 
ren eine sich auf seine Verdienste 
um die Kriegs Wissenschaften, die 
andere auf die seinen Namen füh- 
rende Invalidenstiftung und seine 
Lieblings Wissenschaft , die Bota- 
nik, bezieht. 

Im Ganzen wenig bedeutend 
sind die Kirchen der Stadt. 
Die Lechkirche, deren Auf- 
bau in die letzten Decennien des 
13. Jahrb.. fällt, hat einige gute 
Grabdenkmale. Die Leonhards- 
kirche und der Dom, beide 
ursprünglich spätgothisch ; letz- 
terer hat an der Aussenseite ein 



aus dem J. 1807, und das von 
Peter Nobile gebaute ständische 
Theater aus dem J. 1825. 

Eine besonders für den For- 
scher steyrischer Alterthümer 
und Münzen interessante Samm- 
lung befindet sich in dem vom 
Erzherzog Johann 1812 gegrün- 
deten Johanneum, einer Lehr- 
anstalt für Wissenschaften , Kün- 
ste und Gewerbe ; und eine , ich 
weiss nicht ob bedeutende , Ge- 
mäldesammlung im Palast 
Attems. 

Westlich unweit der Stadt 
liegt das Schloss Eggenberg, 
das in seiner ganzen Einrichtung 
ein Stückchen versteinerter Ge- 
schichte genannt werden kann, 
da nach der Bestimmung des 
1640 gestorbenen Besitzers Nichts 



halbverwischtes Freskobild und 

im Innern viele Grabmale und j in der häuslichen Einrichtung ge 
Marmoraltäre meistens aus der ändert worden ist. Im grossen 
t Rococozeit./ In der gleichfalls [ Saale Gemälde des Gratz er 
spätgothischen Hauptpfarr- j Künstlers Adam Weisskircher, 
k i r c h e zum h. Blut ein Altar- i der zu Anfang des vorigen Jahrh. 
blatt von Tintor etto. lebte. In der Kirche des Schlos- 

Nahe dem Dom ist das Mau- ses ein ziemlich unbedeutendes 
soleum des Kaisers Ferdi- Grabmal einer Gräfin Herber- 
nand II., ein Bau im korinthisi- j stein, von Canova. 
renden Stile mit prächtigen Kup- ! Andere in der Nähe von Gratz 
peln und Deckengemälden , die liegende Ortschaften , die wegen 
an die Tugenden und Thaten die- 
ses glühenden Protestantenhas- 
sers erinnern — sollen. 

Auch unter den Werken der 
Profanarchitektur befinden 
sich manche wenigstens im Aeus- 
seren hervorragende, z. B. die 
dem Dom gegenüberliegende ehe- 
malige Burg, das grosse Landhaus 
aus den Jahren 1557 — 67 , das vorigen Jahrh. erbauten Gnaden- 
8. g. bemalte Haus, das Rathhaus bildkirche. 
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ihrer kirchlichen Bauten wenig- 
stens genannt [zu werden verdie- 
nen, sind nordwestlich das 1129 
gegründete Cistercienser- 
stift Rein mit seiner grossen 
Kirche aus der Mitte des 16. 
Jahrh. und nordöstlich Maria 
Trost mit der prunkhaften Fa- 
cade der in der ersten Hälfte des 



Cilli. Saiz. Laibach. 
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Noch ziemlich reich an Burgen, 
zum Theil auch an Grabhügeln 
und Alterthümern der Römerzeit 
ist da« breite Thal der Mut, durch 
welches sich die Bahn bis zu der 
grossen Bucht zieht , welche dem 
Flusse seine östliche Richtung 
gibt. Sie durchschneidet dann von 
dem prächtigen Schlosse Ehren- 
haus an bis nach Marburg ein ziem- 
lich unbebautes Hügelland, und 
bietet südlich von derDrau erst von 
ihrer westlichen Wendung nach 
Cilli an einige Schönheiten dar. 

Cilli, als eine uralte, schon 
vom Kaiser Claudius als Colonia 
Claudia Celleja gegründete Stadt, 
ist noch reich an römischen Al- 
terthümern mancherlei Art, Bas- 
reliefs, Votivsteinen , Inschriften 
u. s. w. , die sich an der Stadt- 
mauer oder an Privathäusern oder 
in den Kirchen zerstreut finden, 
doch sind die werthvollsten der- 
selben nach Wien in die Ambra- 
ser Sammlung gekommen. Neben 
der an der Aussenseite mit sol- 
chen römischen Denksteinen ver- 
sehenen Pfarrkirche der Stadt 
liegt eine interessante, in reichem 
gothischen Stile erbaute Ka- 
pelle mit 1 2 in Holz geschnitz- 
ten Aposteln und werthvollen 
Grabmalen. 

Hoffentlich werden die für 
Oesterreichs Geschichte so merk- 
würdigen Ruinen der Burg Cilli, 
östlich von der Stadt , ihrem ver- 
wahrlosten Zustande bald entris- 
sen werden. 

Auf der Landstrasse nach 
Gratz gelangt man über Hohen- 



eck durch die „Enge" zum 
Kreuzberge und von da in östli- 
cher Richtung nach Gonowitz, 
von wo , etwa x / t Stündchen ent- 
fernt, in stiller, schauerlicher 
Einsamkeit die weitläuftigen 
Trümmer des im 11. Jahrh. ge- 
gründeten Karthäuserklo- 
sters Saiz liegen; eine kleine 
Ruinenstadt , in der sich alle Pe- 
rioden der Baukunst und alle 
Grade der Erhaltung aufthun. 
Vorzüglich schön ist besonders 
die Ruine der aus dem 14. Jahrh. 
stammenden Hauptkirche , am 
vollständigsten erhalten die klei- 
ne, neben ihr liegende achteckige 
Grabkapelle aus dem 15. Jahrh. 

Von Cilli folgt die Bahn dem 
malerischen Thale der San bis 
zur Station Steinbrücken, tritt 
dann in das Thal der Sawe und 
erreicht in L a i b a c h, der Haupt- 
stadt Krains, die * Grenze der 
deutschen Zunge. Es ist der 
südlichste oder vielmehr südöst- 
lichste Endpunkt unserer Kunst- 
wanderungen , aber ein Schluss- 
stein , noch kahler und dürftiger 
als in unserem Handbuche der 
Aufbau der Kunstwerke im deut- 
schen Oesterreich im Allgemeinen 
noch erscheinen musste. Es ist 
aber die Zeit nahe, in welcher es 
auch hier dem Studium und der 
Forschung gelingen wird , das in 
der Wirklichkeit unendlich viel 
reicher als auf dem Papier Vor- 
handene zu entdecken, zu ergrün- 
den und zum Gemeingute Vieler 
zu machen. 
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Basel. 

Zu Seite 52. Die Zünfte und 
Gesellschaften Basels haben für 
das Münster in der Glasma- 
lereianstalt zu München ein gros- 
ses Rosettenfenster anfertigen 
lassen, das, von Fortner gezeich- 
net und von Faustner ausgeführt, 
Christus als Weltrichter zwischen 
posaunenden Engeln darstellt. 

Augsburg. 

Zu Seite 1 1 6. Die von Brugger 
modellirte , von Miller gegossene 
Statue Fugger' 8 ist am 15. 
Sept. 1S57 auf dem kleinen 
Platze am Anfange der Philippi- 
nen - Welserstrasse aufgestellt 
worden. In rein realistischer 
Auffassung zeigt sie den um 
die Wissenschaft hochverdienten 
Bürger der Stadt in dem maleri- 
schen Kostüm seiner Zeit (16. 
Jahrh.) , im reichen, fast herr- 
scherähnlichen Schmuck mit dem 
Schwert an der Seite. 

München. 

Zu Seite 145. Die Plätze in 
den 6 Nischen an der West- und 
Ostseite der Glyptothek sind vom 
König Ludwig für die Marmor- 
ßtatuen der vorzüglichsten Bild- 



hauer des Mittelalters und der 
neueren Zeit bestimmt worden; 
und zwar auf der Ostseite (also 
der Stadt zugekehrt) die Bild- 
hauer der Neuzeit, auf der West- 
seite die des Mittelalters. Von 
den verschiedenen Künstlern auf- 
getragenen Statuen Canova's, 
Thorwaldsen's, Tenera- 
n i ' s und Kauch's ist die letzte 
von Widnmann bereits vollendet 
und im Sept. 1857 aufgestellt. 
Rauch hat das Max-Josephsdenk- 
mal (freilich nicht sein Meister- 
werk) zu seinen Füssen; die Ge- 
stalt ist unbekleidet, mit Sanda- 
len an den Füssen ; der über die 
linke Schulter geworfene Mantel 
wird von der Rechten auf der 
Brust festgehalten, während die 
Linke, den Modellirstecken hal- 
tend, herabhängt. Im Antlitz 
herrscht , dieser idealistischen 
Auffa3sungsweise gemäss , eine 
nur angedeutete Portraitähnlich- 
keit. 

Nürnberg. 

Zu Seite 236. Die Maler Kaul- 
bach und Kreling werden die 
Karthause , das Lokal des germa- 
] nischen Museums , mit Fresken 

^ schmücken. 
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Pommersfelden. 

Zu Seite 250. Sicherem Ver- 
nehmen nach wird die Gemäl- 
degalerie des Grafen Schön- 
born durch Kauf in den Besitz 
entweder des Kaisers von Oester- 
reich , oder des von Frankreich 
übergehen. Als Kaufsumme wird 
3 Millionen Gulden genannt. 

Regensburg. 

Zu Seite 2S0. Dem Dom sind 
vor Kurzem vom König Ludwig 
zwei neue Fenster geschenkt wor- 
den, deren Glasmalereien, in 
München von Theodor Player 
verfertigt , in gothischen Nischen 
die Namenspatrone der 8 Kinder 
des königlichen Gebers darstel- 
len ; darunter die Wappen von 
Bayern, Pfalz, Franken und 
Schwaben. 

Landshut. 

Zu Seite 289. Joseph Scheerer 
vollendete kürzlich im Verein mit 



seinen Brüdern Aloys und Leo 
das erste für die Martinskir- 
ch e bestimmte Glasgemälde, die 
Krönung Mariä darstellend. Das 
Fenster, etwa 70 F. hoch, ist in 
Composition wie in technischer 
Ausführung sehr gelungen zu 
nennen. 

Wien. 

Zu S. 336. Ob Rahl mit der 
Ausführung seiner Freskoent- 
würfe für die Ruhmeshalle des 
Arsenals beauftragt werden wird, 
war am Schlüsse des J. 1S57 noch 
nicht entschieden. 

Zu S. 36S. Sp. 1. Das dem M. 
Schongauer von mir abgespro- 
chene Triptychon (I, 81) mit dem 
gekreuzigten Christus im Mittel- 
bilde , der h. Magdalena auf dem 
linken und der h. Veronika auf 
dem rechten Flügel ist neuer- 
dings von Passavant dem älteren 
Rogier r. d. Wey de zugeschrie- 
ben worden. 
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Aiterhofen, St. Margarethenkirche S. 
2s7. 

Alt-Breisach, Altarschnitzwerk 4£. 

Altenstadt , Michaelisk. , Anlage 2ü2, 
Fortal, Inneres, Taufstein '! ■)'■> . 

Ansbach, Stiftsk. Iu2. Georgskapclle. 
Johannisk. 103. 

Aschaffenburg- , Stiftsk., 2 Grabdenk- 
male, Bild v. Grrünetcald, Kreuzgang 
2üIL Schloss , Gemäldegalerie , Minia- 
turen 260. Pompejanisches Haus 261. 

Augsburg, Brunnendenkmale lOS. Dom, 
Bauperioden 109, Thürflügel , 2 Por- 
tale 110, Kapellen, Glasmalereien, 
neueres Schnitzwerk , Altarbild von j 
Amberger, 2 Flügelbilder 111 , alte 
Glasmalereien, Kreuzgang. St. Ulrich 
und Afrak., Bilder darin. St. Annenk., 
Bilder darin , Begräbnisskapclle Fug- 
gers 112. Bathhaus. Zeughaus. Ge- 
mäldegal. , die 7 Hauptkirchen Borns ■ 
113, Bilder v. Holbein d. Ä. u. d. J. 
111, schwäb. , fränkische u. andere 
Meister 115. Wandgemälde. Weber- 
haus 1 16. Nachtrag 4J2* 

Aussig i2L 

Baden-Baden, Pfarrk., Trinkhalle und 
ihre Fresken 2'.». 

Baireuth, Statue Jean Paul's 2ü2* Re- 
sidenzschloss. Eremitage 203. 

Bai dem, Schloss, Gemälde 213. 

Bamberg", Dom (m. Grundriss), Anlage 
241', Georgenchor, Peterschor, Ost- 
thürme, östliche Portale 243, nördliche 
Portale 244, Westseite, Inneres, Skul- 
pturen des Georgenchors 245, Grabmal 
Heinrichen., Bronzeplatten, Altäre 

246. Schatzkammer. Obere Pfarrk., 
Bruchstücke vom Hochaltar. Martinsk. 

247. Michelsberg u. Gemäldesammlung. 
Residenz. Miniaturen auf der öffentl. 
Bibliothek 24$, Hellersche Kunst- 
sammlung. Sammlung v. Reidcr's 24 'J. 



Andere Privatsammlungen. Die Alten- 
burg 25JL 
Banz, Kloster 262. 

Basel, Münster, Anlage 19. , Westseite, 
Gallusportal 5_ü, Kreuzgang, das Innere 
51 und seine Skulpturen, Krypta. 
Todtentänze. Museum, Werke v. Han* 
Holbein d. J. 52, Niclas Manuel, 
Handzeichnungen 51. Andere Gebäude. 
Privatsammlungen 55. Nachtrag 442. 

Bebenhausen, Kirche 18* 

Belsen, Kapelle, Skulpturen 7£. 
Bensheim, Kirche UL. 
BerchtholdsdOTf, Pfarrkirche 3_9_5_, 
Biberach, 105. 

Blaubeuren, Hochaltar der Kirche 9JL 
Blutenburg, Kirche 20!L 
B Opfingen, St. Blasiusk. , Schnitzaltar 
97. 

Bötzen , Pfarrk. 201 , Portal, Vorhalle, 
Chor, Thurm 302, Monstranz. Gebäude 
des Franziskanerklostcrs 303. 

Brandhof, Landsitz des Erzherzogs Jo- 
hann 433. 

Breisach, s. Alt-Breisach. 

Brixen , Dom , Kreuzgang und seine 
Wandgemälde 29JL Taufkapelle ML 

Bruchsal, Gefängniss 21. 

Brühl, Husarentempel 396. 

Brünn, St. Jakobsk. 402. Rathhaus. 
Nationalmuseum 403. 

Bulach, Kirche v. Hübtch, Fresken 28* 

Cannstatt, Fresken 7 1. 
Cilli, römische Alterthümer. Kapelle 
441. 

Crailsheim, Johannisk. 9JL 

Darmstadt , Ludwigssäule , 2 andere 
Statuen 15^ Kathol. Kirche Iii. Resi- 
denzschloss, altes Museum, Bibliothek, 
Gemäldegalerie HL. HolbemU Madonna 

LS. 

Denkendorf, h. Grab-Klosterk. SS. 
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Deutsch - Altenburg, Kirche 4üL 

Grabkapelle 4U2. 
Dinkelsbuhl, Georgsk., 2 Altarwerke, 

Sakramenthau8 1<>2. 
Donaustauf, s. W a 1 h a 1 1 a. 
Dux, Schloss, Bildergalerie 121* 

Ebrach, Cistercienserk. 254. 
Eger, Doppelkapelle der Burg 2£L 
Pfarrk. zu St. Xicolaus. Schnitzbüd 

E^genberg, Schloss liü, 

Eichstädt, Dom, Skulpturen. Spring- 
brunnen 260. 

Erlangen, Statue des Markgrafen 
Friedrich , Donau-Main-Canaldenkuial 
24JL 

Esslingen, Dionysius- oder Stadtk., 
Lettner S4j Sakramenthäuschen, Tauf- 
stein, Glasgemälde. Frauenk., Anlage, 
Südportale s5. Statuen der Strebepfei- 
ler Westthurm u. seine Pyramide, 
Inneies S7 , Glasmalereien u. andere 
Kunstwerke SN. 

Faurndau, Kirche so. 

Forchheim, Wandgemälde 241. 

Freiburg (im Breisgau), Bahnhofsge- 
bäude. Münster (m. Grundriß) , Bau- 
zeiten 40j Acusseres, Westthurm. Por- 
tal 4J_, Octogon, Pyramide, Südseite 
42^ Chor, Inneres , Kapellenkranz 43j 
Skulpturen der Westseite, der Vor- 
halle 4J. des Innern, Kanzel 4^ Glas- 
malereien, Altarbild 41^ andere Bilder. 
Kaufhaus. Protest. Kirche. Alter Brun- 
nen. Sammlung II irscher 47* 

Freising, Dom, Krypta, Grabmale 20_L 

Friesach _Lll 

Fürth, Sakramenthäuschen 240. 
Füssen, Plafonds im Bittersaal. Krypta 

205. 

Gaildorf, s. Heer b erg. 

Gmünd (Sehwaben). Johannisk., Thurm. 
Kreuzkirche, Schnitzwerk Iii, 

Gmunden 312. 
Gögging, Kirche 2JiL 
Göttweih, Benedictinerstift 317. 
Gratz, Kaiser Franz-Statue, Denkmal v. 
Welden's 430. Kirchen. Mausoleum 
Ferdinand*« II. Profanarchitektur 4J1L 
Gries, Altarwerk in der Pfarrk. ML 
Gross - Heppach , Familie Abel, Ge- 
mälde 7JL 

Gurk , Dom , Erbauungszeit , Material, ' 
Anlage 434, Acusseres, Vorhalle 435, 
Nonnenchor, Wandmalereien 436 , In- 
neres, Krypta (m. Grundriss) 437. 



Hainburg 4ol. 

Hall am Inn, Nickchskirche , Friedhof 

:m.v 

Hall (Schwäbisch-), Hauptk. , Grable- 
gung Christi. St. l'rbansk. Altarschrein 
<>S. 

Heerberg bei Gaildorf, Altarwerk von 
Zeitblom 00. 

He^gbach lü5_, 

Heidelberg, Schloss ÜL Miniaturen auf 

der Bibliothek 20. 
Heilbronn, Kiliansk., Altarschnitzwerk 

älL Sakramenthäuschen 57. 
Heiligenkreuz , Cistercienserkloster, 
Kirche , Westfaeade , Hauptportal 307, 
Nordscite, Inneres, Chor 308, Glasma- 
lereien, Kreuzgang, Brunnenhalle 39«), 
Glasgemälde, Kapitelhaus, Dormitorien 
400. 

Heilsbronn, Klosterk. 103, Glasmalerei, 
Sakramenthäuschen , 2 Altarschreine, 
Veit Stoss , Altarschreine von Grüne- 
wald und Wohlgemuth (?) , Gemälde, 
Grabdenkmale H)4. 105. 
Hellbrunn, Schloss u. Anlagen 31». 
Herrenberg, Stiftsk. TGj Kanzel, Tauf- 
stein, Chorstühle, Altarbilder IL. 

: Hetzendorf, Lustschioss 3uö. 
Hietzing, Grabmal 3Ji5_, 
Hirsau, Buinen des Klosters 
I Hohenschwangau , Burg , Malereien 

in den Sälen 2ii4. 

Hohenzollern, Burg 7S. 

Jakob, St., Kirche, Beliefs 4JH. 

Ingolstadt, Frauenk. 26s, Glasgemälde 

u. Anderes 260. 
Innsbruck , Franzi skanerk. , Maximi- 
liansdenkmal, die Kolossalstatuen, das 
Grabmal 206, andere Denkmale . Sil- 
berkapelle. Andere Kirchen. Friedhof. 
Kaiserl. Burg 2üL Museum 20 S. 
Ischl 3Ü 

Judenburg 434. 

Karlsruhe, Statue Karl Friedrich'? ILL 
Denkmal Hebel**. Statue des Grossh. 
Ludwig und des Ministers v. Winter. 
Protest. Kirche, Skulpturen, Gemälde. 
Bilder in der kathol. Kirche 22- Fi- 
nanzministerium. Polytechnische Schu- 
le. Akademiegebäude XL Fresken von 
Schwind, Cartons neuerer Maler 24. 
Gemäldesammlung 25j Handzeichnun- 
gen 21L Theater. Wintergarten u. Oran- 
geriehaus. Fresken im Ständehause 21. 
Preussendenkmal 2^ 
Karlstein, Burg, Malereien 42JL L 
1 Kelheim, Befreiungshalle 211L 
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Kentheini, Wandgemälde s2. 

Kirchheim im Ries, Wandgemälde 2LL 

Kissingen, Kursaal, Pavillon 2äJL 

Klagenfurt. Brunnendenkmal 4üs. 

KlüSterneuburg , Augustiner - Chor- 
herrnstift, Bau , Kreuzgang , der Ver- 
duner Altar 393 , Freisinger Kapelle, 
ewiges Licht. Gemälde 394. 

Kobnrg, Veste 2üL Statue des Herzogs 
Ernst L Mausoleum 205. 

Kolin, Bartholomäusk. iÜL 

Kombnrg bei Schwäbisch-Hall , Anti- 
pendium 9K. 

Konstanz, Dom, Hauptportal, Grab- 
denkmale, Wandgemälde IM, Chor- 
stühle u. andere Werke 107. 

Krauchenwies, Bilder von Zeitblom iL 

Krems, Kirche 317. 

Kremsmünster, Abtei, Glasgemälde 

Kuttenberg, St. Barbarak. 404, Chor- 
bau. Steinernes Haus 405. Gothischer 
Brunnen 400. 

Laibach 4_LL 

Lambach, Benedictiner-Abtei. Missale. 
. Dreifaltigkeitsk. 31 3. 

Landsberg (bei Meiningen), Burg 26S. 

Landshut, Martinsk. Thurm, 
Kunstwerke im Innern. Burg Traus- 
nitz , Kai>elle u. ihre Kunstwerke 2s9. 
Nachtrag I 13. 

Laxenburg , Kunstwerke im Park 395. 
Franzensburg 300. 

St. Leonhard, Pfarrkirche 431). 

Liboch, böhm. Ruhmeshalle 4'2(>. 

Lichtenstein, Burg, Gemälde, 2 Altar- 
flügel mit Tod und Krönung Maria S0j 
andere von Zeitblom S_L 

Lilienfeld, Cistercienserabtei AI12« 

Limburg a. d. Haardt , Ruine der Klo- 
sterk. 14. 

Lindau, Leuchtthurm. Löwe. Königs- 
monument 107. 

Linz 314 , Kirchen im Barockstil, Lan- 
desmuseum 315. 

Lorch, Klosterkirche 97. 

Lorsch, Vorhalle der chemal. Klosterk. 
ls. 

Ludwigsburg, Sammlung des Ober- 
Procurator Abel, niederdeutsche 55^ 
schwäbische Meister, Zeitblom 60, 
fränkische Meister G_L 

Mahülgen , Schloss , Miniaturen 212, 
Elfenbeinschnitzwerke 2JJL 

Mannheim , Bauten der Zopfzeit. Ha- 
fengebäude. Gemälde im Schlosse 7_» 

Maria Saal, Heidentempel 438. 

Maria Trost, Kirche 440. 



Mariazell, Gnadenkirche 4JÜ. 

Maulbronn, Klosterk. , Paradies , An- 
lage 57 , Lettner, Werke im Innern, 
Kreuzgang 5_& , Brunnenhalle , das Be- 
benthal 5JL 

Maxburg (Hambacher Schloss) LL 

Meiningen, Gemäldesammlung, Für- 
stengruftkapelle 267, Burg Landsberg 
20s. 

Melk, Bcnedictiner-Abtei 316, Kirchen- 
schatz 317. 
Melk (Hecken), Kirche 317. 
Melnik 420. 

Meran, Pfarrk. 3üL Grabkapelle. Kel- 

leramtsgebäude 305. 

Mödling, Othmarsk., Rundkapelle 3üiL. 

Moosburg, Münster, Westportal, Hoch- 
I altar 290, Altarschrein 291 . 

Mühl hausen am Neckar, Kirche, Al- 
tarbild aus der böhmischen Schule, 
Wandmalereien 7JL 

München, die Stadt König Ludwig 1 » 
1H». Isarthor. Siegesthor 117. Propy- 
läen IIS, ihre Giebelfelder 119. Max- 
Joscpirs - Denkmal. Feldherrnhalle u. 
ihre Statuen 12iL Statuen Gluck"» 
u. Orlando di Lasso 1 « . Reiterstatue Ma- 
ximilian"» L Obelisk. Statuen Kreitt- 
mayr's, Westenrieder's , Deroy's. Ma- 
rianische Säule 121. Kirchen. Pe- 
tersk., Altarbilder. Frauenk. 1 22 , In- 
neres , Grabmal Ludwig 1 « des Bayern, 
Chorstühle 1 23 , Grabmale, Gemälde. 
Michaelis - Ilofkirchc , Skulpturen der 
Facade 124, Grabdenkmal des Herzogs 
v. Leuehtenberg. Theatinerk. Prote- 
stant. K. Basilika des h. Bonifarius 

, 125, Fresken 126. Allerheiligeuk., Fres- 
ken I2L Ludwigsk., ihre Fresken 129 % 
das jüngste Gericht 131. Mariahill k. 
132 , Aeusseres , Inneres 1 33, Glasge- 
mälde 134. Kirche in Haidhausen. All- 
gemeiner Friedhof 1 35. Schlösser. 
Alte Residenz, Brunnenhof, Grottenhof 
130, Antiquarium, Schatzkammer, rei- 
che Kapelle. Neuer Königsbau 137, 
Erdgeschoss 13S, erstes Stockwerk, die 
Zimmer des Königs 139 , der Königin 
140, zweites Stockwerk. Saalbau, Erd- 
■■ geschoss LH , oberes Geschoss 142, 
Erz statuen im Thronsaal 143. Palast 
des Herzogs Max in Bayern. Wittels- 
baeher Palast 143 , Schrank u. Künst- 
leralbum. Akademie der bildenden 
Künste Iii, ihre Ateliers. Glypto- 
thek (mit Grundriss) , ihr plastischer 
Schmuck, agypt. Saal 145, I neu nabeln, 
Aegineten 146 , Apollosaal, Bacchus- 
saal 14*- . Xiobidensaal 149 , Fresken 
von Cornelius , Göttersaal üü, Vor- 
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halle. Trojanischer Saal Lil , Heroen- , 
saal, Römersaal 152, farbige u. neuere | 
Bildwerk«». Kunstausstellun^sgebäude 
IM, Giebelfeld. Pinakothek 154, 
Kupferstichkahinet, Handzeichnungen, 
Vasensammlung I ff., Porzel- 
langemälde 1 39. Gemäldegalerie 
(mit Grundriss) lüü ff. , Anordnung, 
altdeutsche u. altniederl. Schulen 161, 
niederrheinische 103 , oberdeutsche 
Meister 166, A. Dürer 16t», Vorgänger 
des Rubens HJ , Rubens 172 , seine 
Schüler 173, Genre- 177, Landschafts- 
17S Idyllen- u. Thiermaler 179, Still- 
leben, Franzosen, Spanier IbO, Jlfurillo, 
ältere Italiener 1S1, Perugino, Raphael 
1S2. und seine Schule 1 S3 , Correggio, 
Venetiancr ls4, Eklektiker 1H3, Natu- 
ralisten , Aufgang der ital. Schule, 
Fresken der Loggien 1S6. Neue Pi- 
nakothek (mit Grundriss) 1 SS, Fres- 
ken der Aussenseite ls9, grosse Säle 
190 , Rottinannsaal lü2 , kleine Säle 
193 , Kabinete 103. Arkaden des Hof- 
gnrtens 196. Vereinigte Sammlungen 
19S. Schwanthaler-Museum 19t). R u h- 
me s halle 200. Bavaria. Biblio- 
thek, Miniaturen 2ü2* Blindeninstitut 
u. andere Gebäude 203. Hoftheater. 
Privatsammlungen 206. Privatgebäude. 
Er/gicsserei 2u7. Glasmalereianstalt. 
Ateliers 20S. Nachtrag 442. 

Neuberg , Cistercienserkirche 430, 
Krtuzgang, Skulpturen 431. 

Neuburg, 6. K 1 o s t e r n e u b u r g. 

Neustadt (Wienerisch-) , Spinnerin am I 
Kreuz 42s. Dom, Grabkapelle. Kirche 
des Ncuklosters, Grabmal der Eleonore 
v. Portugal. Die Burg 42}) , Burgka- 
pelle , Glasmalereien. .Doppelkapelle. 
Antiquitätenkamiucr des Rathhauses 
430. 

Nierstein, Fresken 3^ 

Nördlingen, Hauptkirche, Altarwerke 
von Herten 210. Zieglerscher Altar u. 
andere Bilder , Sakramenthäuschen. 
Rathhaus 2LL 

Nürnberg, Kunstblüthe 2LL Schöner 
Brunnen, Gänsemännchen 215. Andere 
Brunnen. Statue Melanchthon*s u. Dü- 
rer's. Sebaldusk. 216, Ostchor . Skul- 
pturen der Aussenseite 211 , Sebaldus- 
denkmal 218, Werke von Ad. Kr äfft 
u. Veit Stoss 219, Taufbecken, Staffe- 
leibilder 220 , Glasmalereien. Lorenz- 
kirche 22J , Westfacade , Thürrae 222, 
Inneres, Sakramenthaus, englischer 
Gruss 223, andere plastische Werke, 
Altargemälde 224, Glasmalereien, Vol- 



kamersches Fenster, Teppiche. Frauen- 
kirche 22a, Westseite u. Vorhalle, 
Kunstwerke im Innern 226. Aegidienk., 
Kapellen. Jakobsk. 227 , Hochaltar u. 
Anderes. Kapelle des Rochuskirchho- 
fes, Altarwerke. Kapelle zum h. Kreuz. 
Johanneskirchhof 22*, Die I Fälle 
Christi. Die Burg, Doppelkapelle 229, 
Rosenkranztafel , Gemäldesammlung 
2-'.o. Kunstakademie (Landauerbrüder- 
haus), betende Maria, Gemäldesamm- 
lung 231 . Galerie der Moritzkapelle 
232. Rathhaus 234, Wandgemälde, Ge- 
sellenstechen 2Ü» Stadtbibliothek. Ger- 
manisches Museum. Sebalduschörlcin 
23it. Haus Nassau. Haus Dürer's. Kai- 
serstübchen. Heiligenbilder 237. Re- 
lief der Stadtwage. Privathäuser 23s. 
Privatsammlungen u. Kunstwerke im 
Privatbesitz 2:tll. Nachtrag 442. 

Nymphenburg 2U9. 

Ober-DÖbling bei Wien, Sammlung 

Aithaber 3^7. 
OlmÜtZ, Dom 403. 
Oppenheim, Katharineuk. IL 

Passau. Statue Maximilian *s h Dom 

2v>i 

: St. Paul, Kirche 43£* 
Penzing, Grabdenkmal 395. 
PetrOneÜ, Kirche. Heidenthor 4u0. 
Pipping, Kirche 2JÜL 
Pommersfelden, Gemäldegal. des Gra- 
fen v. Schönborn 250. Nachtrag 443. 
Prag, 407. Kunstcharakter. Moldau- 
brucke u. ihre Thürme, Statuen. Pul- 
verthurm 4os. Reiterstatue des h. Ge- 
org. 2 andere Statuen. Karls -Monu- 
ment. Kaiser Franz - Monument AiliL. 
Soldatendenkmal. Radetzky-Denkmal. 
Rundkapellen. St. Georgsk. 410, Skul- 
pturen. Synagoge. Dom zu St. Veit 
(mit Grundrisse, Bauzeiten 4J! , Chor- 
kapellen 412, Aeussercs , Thurm, der 
freie Bogen , Portalbau , Inneres 413, 
Inhalt der einzelnen Kapellen 414, Sa- 
kristei, Veronikabild 415 , Hochaltar, 
Mausoleum der böhmischen Könige, 
Altar der h. Ludmilla. Maria-Schnee- 
kirche. Benedictiner - Abtei Emaus. 
Karlshoferk. 416. Teynkirche, Lang- 
haus 417, Thürme, Portal, Kunstwerke 
im Innern, die Statuen der böhm. Apo- 
stel 41s. Loretto-Kapelle. Nikolausk. 
Kreuzhcrrenk. Stift Strahof, das Ro- 
senkranzfest 419. Der ,, grosse Ring" 
u. das Rathhaus. Die Hofburg 420. 
Das Belvedere im Kaisergarten, Wand- 
gemälde 421 . Paläste. Nostitxsche Ga- 
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lerie Wl, Galerie der patriot. Kunst- 
freunde 12:}. Böhmisches National- 
Museum 421* Universitäts-Bibl. 425. 

Raudnitz, Schloss Lobkowic 42iL 
Ravensburg ioJL 

Regensburg , Grabdenkmale. Alter 
Dom. Allerheiligenkapelle. Abtei St. 
Emeran 271 , Vorhalle , Reliefs, Kry- 
pta. Grabmale 272, Kreuzgang, Glok- 
kenthurm. Obermünsterk. , Altar der 
Aebtissin Wandula 2111 , Wandmale- 
reien. Schottenk. . Nordportal u. seine 
Skulpturen 2JA* Alte Pfarre. Doraini- 
kanerk. Dom (m. Grundriss) 275, An- 



lage 276, Westfacade, Hauptportal 2 



4 1 1 



Thurmportale, Südseite, Inneres 27^ 
Heinriehskapelle, Brunnen, Grabmale, 
Glasmalereien 27U , Kreuzgang. Grab- 
kapclle des Fürsten v. Th. u. Taxis, 
Gemäldesammlung desselben 2SU. Reit- 
bahn. Rathhaus. Sammlung des histor. 
Vereins 281. Des Hrn. Kränner 'Isl. 
Nachtrag 443. 
Reichenau, Münster zu Mittelzell IUI. 
Reichenhall, Kirche St. Zeno 30<>. 
Rein, Cistercienserkirche 140. 
Reutlingen , Marienk., \u Grab, Tauf- 
stein Tili ^ 
Römhild, Stiftsk., 2 Bronze- Grabdenk- 
male 200. 
Rosenstein, s. Stuttgart. 
Rothenburg a. d. Tauber, St. Jakobsk. 
IHJ, Altar des h. Blutes , Hochaltar von 
Herten 100 , Glasmalereien, Oelberg. 
Spitalk., Altarschrein. Rathhaus, Ge- 
mälde 1*>1. 
Rungelstein, Wandgemälde 304. 

Saiz, Klosterruinen -MI. 

Salzburg 300, Mozartstatue, Hofbrun- 
nen, St. Petersk. 307 , Peterskirchhof. 
Peterskloster , ein Antiphonarium 308. 
K. auf dem Nonnberge. Dom. Thür 
von den Kapuzinern. Residenzschloss. 
Museum. Höhen-Salzburg 3U'J. Schloss 
lÜiL 

St. Florian, s. Florian. 

St. Jakob, s. Jakob. 

St. Leonhard, s. Leonhard. 

St. Paul, s. Paul. 

St. Wolf gang, s. Wolf gang. 

Schieissheim, Gemälde 2ot). 

Schönbrunn, Lustschloss u. Kunst- 
werke 3'Jl. 

Schöngrabern, Kirche IUI* 

Schorndorf, Chor der Kirche 96. 

Schwabach, Altarschrein 213. Rosen- 
kranzbild 2_LL 

Schwarzach, Abteik. 3_o. 

Schwaz, Franziskanerkloster 306. 

T '. ' 's • " 



Seckau, Abteikirche 43JL 
Sedletz , goth. Kirqhe 400. Monstranz 
407. 

Sigmaringen, Schloss, Sammlung von 
Kunstwerken, Turnierbuch, Teppiche 

8_L 

Sindelfingen, Stiftskirche &2* 

Speier, Dom (m. Grundriss), Gesch. des 
Baues 6 , Vorhalle 10j Aufbau u. De- 
tails 1 1 , Anbauten, Krypta, plast. 
Denkmale, Fresken v. Schraudolph 12. 

Starnberger - See , Gemälde in einer 
Villa 292. 

Steinach, Martin Knotter 2'.)s. 

Steinbach, Denkmal Erwin's 3JL 

Steingaden, Rundkapelle '■>'■) t. 

Steyer, Stadtpfarrk., Glasmalereien 314. 

Strassburg, Denkmal Klebers 3JL 
Statue Gutenberg^s. Münster, Bauzei- \ 
ten 31. Facade u. Portalskulpturen 32, 
Thurmpyramide, Portal des südl. 
Kreuztlügels 3J , nördl. Kreuzflügel, 
Inneres 35 , Skulpturen , Oelbilder, 
Glasmalereien , Krypta, Oelberg 36. 
Thomask., Denkmal des Marschalls v. 
Sachsen Iii, andere Denkmale. Chor 
der Kirche St. Peter. Wandgemälde in 
der neuen K. Der hortus deliciarum 
38. Gemälde im Stadthause. Theater 
3JL 

Straubing, Grabmal der Agnes Ber- 
nauerin 2s7. 

Stuttgart, Künstler der Neuzeit. Der 
Oelberg (iL. Schillerstatue. Jubiläums- 
säule ü3L Andere Bildwerke. Stiftskir- 
che, Aeusseres, Apostelthor 63^ Thür- 
me, Inneres, Kanzel 04j Denkmal Ul- 
rich's des Stifters, die Ii Chorstatuen, 
andere Denkmale, Glasmalereien '»■"■. 
Hospitalk. , Empore, Chorstühle, 
Kreuzgaug. Residenzschloss 00. Bilder, 
Fresken v. Gegenbauer tjl* Köuigl. Bi- 
bliothek , Miniaturen. Privatbibl. des 
Königs GS, Miniaturen. M u s e u m d e r 
b i 1 d e u d e h K ü n s t e, Arbeiten Thor- 
watdsen's 69j Kabinet Dannecker , Ge- 
mäldegalerie IlkKunst- u. Alterthums- 
sammlung 72j Reliquiarium. Altarbild 
der böhm. Schule, s. Mühlhauscu. 
Sammlung Landauer 73« Schloss Ro- 
senstein. Skulpturen u. Gemälde. Villa 
des Kronprinzen. Wilhelma LL 

Tepl, Pfarrk. 

Teplitz. Denkmale des Schlachtfeldes v. 

Kulm \'S~. 
Tiefenbronn, 3 Altarschreine SJL 
Tismitz, Kirche 407. 
Tübingen, Schlots 77, antike Bronze. 

Stiftsk. I^« 

2f h -» ? * 5 r/v ti 
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Tain, Dreikönigskapelle 3JJL Stephans- 
kirche 32iL i 

Ulm, früheres Kunstleben. Fischkasten. 

Münster (na. Grundriss), Anlage 90, 
Westthunn 91_j Skulpturen, Inneres 92_j 
Kanzel, Taufstein, Sakfamcnthaus 93, 
Chorstühle, Tafelgemaide 94, Glasma- 
lereien , Wandgemälde. Rathhaus. 
Ehinger Hof. Bilder im Privatbesitz 95. 
Untertürkheim, griech. Grabkapelle 
14. 

Urach , Schlos«, Amandusk. 79^ Beicht- 
stuhl 80. 

Viersehnheiligen, Kirche, Fresken 

2fi2. 

Waldsee UüL 

Walhalla 2S2, Baustil , Terrassenbau, 
Aeusseres 283, Inneres, die Decke 2h4, 
Giebelfelder, Victorien 285, Fries, die 
Walkyren 286 , die Walhallagenossen 

2H7. 

Wasseralfingen, Schnitzaltar. Eisen- 
werk 97. 

Weilheim, Wandmalereien JÜL, 

Welfl, Kirche, Portal, Glasmalereien 312, 
Grabmale. Ein Hautrelief 313. 

Weyhern, Sammlung des Baron von 
Lotxbecb 2ülL 

Wien, Kunstcharakter 319. Burgthor. 
Franz-Josephsthor. Denkmal Franz L, 
320. Joseph's II. Brunnen auf dem 
Mehlmarkt. Dreifaltigkeitssäule. Brun- 
nen im Zopfstil. Austriabrunnen 321. 
Beiterstatue des h. Georg. Des Erzher- 
zogs Karl. Theseustempel , Canova'e 
Gruppe 3J22. Kirchen. Stephansdom 
(m. Grundriss), Westfacade 323, Bie- 
senthor, neue Giebel, südlicher Thurm 
:<24 , nördl. Thurm, Chor, Skulpturen 
der Außenseite 325, Inneres, Kanzel 

326, Chorstühle, Altäre, Grabmale 

327. Kirche Maria -Stiegen, Portale, 
Thurm, Schiff, Chor 328, Glasmale- 
reien. Augustinerk. Grabmal der Erz- 
herzogin Christina, Todtenkapelle. Mi- 
nor iten It. 329. Metastasio- Denkmal. 
Karl Borromäusk. Pelersk. 330. K. 
des h. Johann v. Nepomuk, Fresken« 
Altlerchenfelderk. , Anlage , Inneres 
331 , Fresken 33JL Votivk. a3_3_. Ein- 
zelne Bilder in Kirchen. Arsenal, 
Commandanturgebäude 334, Waffen- 
museum, Ruhmeshalle 335 und ihre 
Fresken 336. Hofburgu. ihre Theile, 
Münz- u. Antikenkabinet 337, Vasen- 



sammlung 338, Bronzen, Gold- u. Sil— 
bergt-fäsbe , das Sakfass 339 , Gemma 
Augustea u. andere Gemmen 340, 
Schatzkammer, Hqfbibliothek u. Mi- 
niaturen ML Palast des Erzherzogs 
Albrecht. Gemäldegal. der Akademie 
342. Das untere Belvedere, an- 
tike Marmorwerke 343 , Ambraser- 
Sammlung 344. Das obere Belve- 
dere, Gemäldegalerie , Erdgcschoss 
(m. Grundriss) 345, Skulpturen, rech- 
ter Flügel 346 , linker Flügel. Erstes 
Stockwerk (ra. Grundrias), Venetia- 
ner 347, Oiorgione 348, Tizian 349, 
Palma vecchio 351 , Paul Veronese 
u. and. Venetianer 352 , il Moretto, 
röm . Schule , Raphael 3JÜi , Ra- 
phael isten 354 , Florentiner 355 , Bo- 
logneser 356 , Paduaner, Correggio, 
Neapolitaner 3_5_7_ , Niederländer 358« 
Rubens 359, seine Schule 360 , Genre- 
maler 3JI2 , Kabinetsmaler 363, Land- 
schaften 364, Idyllen, 8tillleben. Zwei- 
tes Stockwerk (m. Grundriss) 305, 
Prager Schule, J. van Eyck 366, seine 
Nachfolger 3_fiJ_ , österr. Maler, Hiero- 
nymusaltar 368, A. Dürer 3_6_9_ und an- 
dere Altdeutsche 370. TJebergangszeit 
371% spätere Deutsche, neuere Meister 
372. Fresken im Statthaltereigebäude 
15_ Im Invalidenhause. Privat- 
sammlungen. Galerie Esterhazy 
376. Liechtenstein SfilL Czernin 3s2, 
Graf Harrach 384. Graf 8chönborn 386. 
v. Arthaber in Döbling 387. Biehler 
390. Fellner. Graf Beroldingen 391. 
Baron v. Heekeren u. A. 39JL Spinnerin 
am Kreuz 395. 
Wimpfen am Berge , Stadtk., 3 Kruci- 
fixe 5JL 

Wimpfen im Thale , Kirche 55_j Chor- 
stühle 5JL 

St. Wolfgang 310, Altartchrein v. Pa- 
cker. Brunnen 3J_L 
Worms , Dom (m. Grundriss) 4_, Portal, 
plast. Denkmale, Gemälde. Paulsk. fiL 
L. Frauenk. I» 
Würzburg , Burkhardsk. Dom, 2 Bün- 
delsäulen, Taufbecken, Grabmale 250, 
Malereien. Neumünsterk. Liebfrauen- 
kapelle, Reliefs 257. Michaelisk. Klo- 
sterk. Residenzschloss 258. Statue des 
Fürstbischofs Julius. 2 Gebäude der 
Neuzeit 259. 
Wunsiedel , Denkmal Jean Paul* 2tf3, 

Zabor, Kirche 403. 
I Znaim, Niklaskirche 402. 
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A. bedeutet Architekt, B. Bildner, E. Erzgieaser, K. Kupfer 

Stecher, M.Maler. 



Aachen, Hans von. M. (1553—1615) 322, 
Abel, Arnold. B. (um 1560) 292, 
Abel, Bernh. B. (um 1560) 292, 
Achenbach, Andr. M. (geb. 1815) 12. 26. 

i&L 195, 192, 38<L 39L. ML 
Adam, Albr. JT. (geb. 1790) 112. IM. 

294, 295, 388. 
Adam, Benno. Jf. (geb. 1812) IM, 
Adriaensen, Alex. M. (1625—16..) 252, 
Ainmüller, Max. M. (geb. 1807) 24. Iii, 

i:U. ülL 2ü8, 391L 
Albani, Francesco. M. (1578—1660) 8. 

185. 253. 3S1. 
Allori, Alessandro. Jf. (1535—1607) 356, 
Allori, Cristoforo. (1577—1621) 355, 
Altdorfer, Albr. Af. u. JT. (14S8 — 1W8) 

81* 115. 129,232, 234, 281, 282. 3iL 

423, 

Amberger, Christoph. JT. (1490—1563) 
48* LLL 112. 168. 248, 341. 3Ü8. HL 

Amerling, Friedr. Jf. (geb. 1803) 324, 
386. 389. 391. 

Anschütx, Herrn. M. (geb. 1802) 141, 
205. 

Appiani, Andrea. M. (1754—1818) 258, 
Aquila, Johannes. M. (um 1420) 366. 
Arier, Heinr. A. (um 1350—1400) 92. 
Arier, Peter. A. (1333 — um 1390) IM. 

■108. 411. 412. 413, 41L 
Artois, Jacob von. M. (1613—65) 128, 
Avont, Peter v. d. M. (1619—16. .) ISO, 

Backhuysen, Ludolf. M. (1631—1709) 
TL 129, 248. 251. 364, 382, 386. 

Bändel, Ernst v. B. (geb. 1800) 145, 
2Uk 287. 

Barella, Agostino. A. (um 1660—80) 125. 
Bartolo , Taddeo di. M. (um 1400—20) 
182, 

Bartolommeo, Fra. M. (1469—1517) 23, 

155. 355, 328, 
Basaiti, Marco. M. (um 1500) HL 348, 
Bassano, Jacopo. M. (1510—92) 248,353, 



Bauer, Franz. B. (geb. 1798) 320, 34JL 
Bauernbreughel, s. Breughel, Peter d. Ä. 
Bayer, Aug. v. M. (geb. 1804) 26. 191, 

39(j a 424_. 
Becker, Jacob. M. (geb. 1810) 135, 
Bega, Com. M. (1620—64) 391, 
Behaim, Hans Wilh. B. (um 1600) 225, 
Beham, Barthel, M. u. K. (1496—1540) 

48. ß_L 120, 
Beham , Hans Sebald. 3f. u. K. (1500— 

5ü?)2fil, 
Behrends, Th. B. (19. Jahrh.) 266, 
Beisbarth, Karl Friedr. A. (geb. 1809) 6A 
Beilange, Hippolyte. M. (geb. 1800) 389. 
Bellini, Giovanni. M. (1426*— 1516) 20, 

184. 348, 
Bellotto, Bernardo, s. Canaletto. 
Belucci, Antonio. M. (1654—1726) 380, 
Berger, A. (geb. UL.) 135. 
Berghem, Nicol. M. (1624—83) 22. 115. 

17i>. 3iüL 321. 'iSL 3iL 38iL 
Beyer, Friedr. Wilh. B. u. A. (1729— 

06) 395, 
Bibieno, A. (18. Jahrh.) 2, 
Bienaim6, Luigi. B. (19. Jahrh.) 24, 
Binder, Joseph. M. (geb. 1805) 332. 322. 
Bisi, Luigi. M. (geb. 1814) 325, 
Bto, KaVl. M. (geb. 18,.) 332 . 372 . 391. 
Bles, Wprri de. M. (1480— 1550)253, 342, 
Bloemaert, Abraham. M. (1567—1647) 

170. 

Bioemen, Jul. Franz v. M. (1656—1740) 
361, 

Blumenbreughel, s. Breughel, Joh. 
Bocholt, Franz v. K. (um 1460— »0) 24iL 
Bocksberger, Hans. M. (1540— 16. .) 2^2. 
Büblinger, Hans. A. (+ 1482) 85, 81, 
Bol, Ferd. M. u. JT. (1611-81) 126, 239, 
376. 

Boos, Roman Anton. B. (1730-1810) 125. 
Bordone, Paris. M. (1500-70) 71 . 184 . 

:ui,. :t52. 

Bosch, Hieron. M. (1470—1530?) 282. 
Bossuet, F. M. (geb. 18, .) 39J1, 
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Both, Andr. Äf. (1609—50) 178. 
Both, Joh. AI. (1610—51) 2fi. 73. 178. 
239. 251. 

Bourguignon (Jacques Courtois) -V. (1621 

—76) m* 

Braekeleer, Ferd. de. Äf. (geb. 1792) aSJL 
391. 392. 

Brand, Joh. Chr. Äf. (1723—95) 121. 
Brandel, Peter. ÄI. (1668—1739) 427. 
Breughel, Joh. Äf. (1509— 1625) ljJL 

1ml 2ülL IISIL ÜÜiL 
Breughel, Peter d.Ä. Äf. (1510—70) 121. 

2J12. SIL ihh 3JÜL 122. 
Breughel, Peter d. J. .V. (1559—1625) 

liL 3JL 3JL 
Bromig, B. (17. Jahrh.) 2liL 
Brouwer, Adrian. ÄI. (1608—40) TL 177* 

2hl, 38JL 

Bruckraann, Alex. ÄI. (1806—52) 72. 140. : 
Brugger, Friedr. B. (geb. 1815) 116. 118. 
121. 2oS. 

Bruvn, Barthol.de. Jlf. (1524 2— 60)166. 
2i2, 

Buchsbaum , Hans. A. (15. Jahrh.) 3 1 1 . 
324. 326. 

Büchel, Emanuel. ÄI. (18. Jahrh.) iL 

Bürkel , Heiur. ÄI. (geb. 1802) 12* 19JL 
2(>9. 28L 3J1L 39JL 12L 

Bürklein, Friedr. A. (geb. 1Ä..) 210. 

Buonarotti, 8. Michelangelo. 

Burgkmair, Hans. M. u. Holzschneider 
(1472 — 1559) 48. &L HL 112. ilL 
lü lliL Iii, 1H8. 2£L 23JL 2S2, ML 

Burgschmiet, Daniel. JB. (geb. 1796) 22. 

215. 2UL 22L 228. 24L 4M, 410. 
Burnaccini, Ottavio. B. 3JLL 

Cagliari, s. Veronese, Paolo. 
Calame, Alex. Äf. (19. Jahrh.) 55. 
Callot, Jacques. M. u. K. (1594—1635) 
371. 

Camphausen, Wilh. Äi. (geb. 1818) L15. 
Camuccini, Vincenzo. JH. M773— 1844) 

an. 

Canaletto (Antonio Canale) ÄI. (1697 — 

1768) 12. IM* 3SL 3S7. 
Canaletto (Bcrnardo Bellotto) Äf. (1724 

—80) IM* 
Candid, s. de Witte, Peter. 
Cano, Alonso. ÄI. (1601—67) 37«. 
Canova, Antonio. B. (1757— 1822) 15JL 

222. 3_2iL ML ML 392. 
Caracci, Agostino. ü/. (1558—1601) 35(>. 

Caracci, Annibale. .V. (1560—1609) 185. 

251. 350. 12L 
Caracci. Lodov. AT. (1555—1619) iL 

185. 356. 

Caravaggio , Michelangeloda. Äf. (1569 



—1009) 25. IL US* 186. 25L 282. 

357. 381. 3S.S. 
Caravaggio, Polidoro da. Äf. (um 1495 — 

um 1543) 354. 
Careno, Juan de Miranda. Äf. (1614 — 

85) 37S. 
Carlone, Antonio. .4. 315. 
Catel, Franz. Äf. (1778—1656) 135. 2M. 
Cellini, Benvenuto. B. u. E. (1500—71) 

13L iüSi 3_JiL ML 
Champagne, Phil. de. Ät. (1602—74) 39. 
Chelis, Vasenfabrikant 158. 
Cignani, Carlo. Äf. (1628—1719) L 1M± 

218. 25L 
Clays, ÄI. (geb. 1&, .) 392.', 
Clussenbach , Martin u. Georg. JB. (14. 

Jahrh.) 40& 
Coello, Alonso. ÄI. (1515—90) 38L 
Coignet, Jules Louis Phil. Äi. (geb. 1798) 

195. ' 

Colin, Alex. B. (1526— 1612) 2üL 3ML 
ML 1LL 

Conegüano, Cima da. Äf. (1460—1518?) 
348. 3JiL 

Cornelius. Peter v. Jf. (geb. 1787) 122« 

130. 150. 151. 186. 196. 
Correggio (Antonio Allegri). ÄI. (1494 — 

1534) 15. 1SL 351. IIIS. 319. 3_£Jh. 3£5, 
Coxcie, Michel, Äf. (1497—1592) 1£2- 

liiL 

C ramer, ÄI. (Ende des LL Jahrh.) 9JL 
Cranach, Lucas d. Ä. Äf. (1472—1553) 

IL iLL HL 23JL 22L 252. 253. 2M. 

2vL 29L M2. ML 37_0_, 37JL 3_£L HL 

LLL LLL 

Cranach, Lucas d. J. Äf. (1515—86) 218. 

12JL 

Credi, Lorenzo di. M. (1453—1526) 25. 
182. 

Creiti, Ulrich. B. (um 1500) 21L 
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Druck von Breltkop/ u. Härtel in Leipzig. 
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Druckfehler. 

■ 

S. 242 sind im Grundrias des Domes zu Bamberg die Buchstaben 0 und W zu ver- 
tauschen. Auch in den Bezeichnungen durch kleine' Buchstaben sind einige aus 
der Vergleichung mit dem Texte leicht zu ersehende Fehler begangen. 

S. 315 Sp. 2 lies Schulz statt Schulte. 

8. 320 8p. 2 lies Franz Bauer statt J. Bauer. 

8. 321 Sp. 2 lies Herold statt Herolds. 

Statt van Dyk ist stets zu schreiben van Dyck. 
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